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Einleitungen von K. Goedele. 


Wilhelm Meifers Wanderjahre. 


Pi Zwiſchen —Bs—— Meiftes und —A— 
jahren, wie wir gegenwärtig befigen, liegt ein bol enſchen ⸗ 
alter. Beide ſtehen ic tein äußerlien Verhältniß zu einander 
und werben burd nichts als den Titel und die Einführung von Ber- 
fonen, die auß ben Lehrjahren befannt und vertraut waren, mit 
einander verbunden. Die Wanderjahre murben zuerft 1807 dem 
Plan nad entworfen, beſchaftigten den Diät ba dann, 1 großen 
Unterbredjungen, faft "sis an fein Lebensende. Der erfte Band er« 
ſchien 1821, genügte jedoch jo wenig den Anfprücen des Verfaſſers, 
daß eine durchgreiſende Umgeftaltung nicht zu dermeiden ſchien. Dieje 
Umarbeitung begann Goethe 1825 und beendigte dieſelbe im Jahr 
1829, in weldem bie beiben Theile der Wanderjahre abgejälofien 
exfejienen. Die Redaktion wurde faum mit der ee dorgenom« 


ER und. 3% ae m beffimmt, bie LK, der Sehrjahre 
zu erweiterter Wi zu bringen. Die Einwirkung des vielgeftal- 
Higen Lebens auf die —Aã der Inbivibualität eines begabten 
Renſchen follte zur Anſchauung gebradt werden. Aber das Beben 
ftellte fih nun nicht mehr in feiner friſchen finnlicgen Unmittelbarkeit 
— ſondern wurde unter ſymboliſch  allegorifcpen Formen ergriffen. 
Der freie Blid ging unter dieſen abfichtlich gejammelten und ge- 
Hauften Nebelg verloren. Da mar nicht mehr wie in Nataliens 
individuellen Reden, die % der allgemeinen Anwendung nicht ent - 
zogen, von pädagogifden Infigten und Maßregeln die Rede, jondern 
daS Erziefungselement wurde in eine gibcasaifihe uovinn einges 
Heidet und gu einer utopiſchen Wunberliteit ausgebildet. Um mög 
lichſt Tebendigen Wechſel in bie Erlebnifie des — Freundes 
bringen, war daB Geſetz aufgefellt, daß er nicht Länger als drei 
Bade unter demfelben Dache aubringen bürfe; aber dies Geſetz 
Goethe Werte. 8. D. 
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wurde mehr dem Autor, als feinem Wandrer laſtig und deshalb, 
man weiß nicht recht, weshalb erjt jet, wieder aufgehoben, hätte 
aber, da die Vefeitigung deſſelben von weſentlichen Folgen nicht bes 
gleitet ift, ebenſowohl fortbeftehen tönnen. Den eigentlichen Kern 
bilden die Meinen Novellen, die anmuthige Flucht nad Wegypten 
und St. Yofeph, ſchon 1807 gejrieben; die pilgernde Thörin, ſchon 
1788 nad) dem Franzdſiſchen überſetzt und durd die unerwartete Art, 
mit welcher die Frenide die Bewerbung des Vaters und des Sohnes 
abzulehnen weiß, eine echte Novelle und durch den Muthwillen, eine 
echt franzöfifge. Andre, wie das nufbraune Mädchen (zuerft 1816 
im Damentajhenbuc; veröffentlicht), der Mann von Hunt Jahren 
Sal. 1818), die neue Melufine (daj. 1817 und 1819), find mit dem 
'ahmen der Wanderjahre in unlösliche Verbindung zu bringen geſucht, 
verlieren durch die Zerftüctung und Zerftreuung an Intereſſe, da man 
das Gewaliſame und Willfiitlide der Einflechtung in das größere 
Ganze, das doch nur um des Eingeflohtenen willen da ift, allzubald 
gewahr wird. In der Weife bes gteihgetig,geichaffenen ‚zweiten Theiles 
von Fauſt find in diefem verbindenden Rahmen (dev den Anſpruch 
des Selbſtzwedes erregt, aber nicht befriedigen kann, wenigftens in 
kunſtleriſcher Hinficht nicht, da die Lehrjahre nicht weiter geführt zu 
werben brauchten, oder, wenn die Fortführung beliebt wurde, im Haren 
Kichte des heitern Lebens zu geftalten waren) jehr anfehnliche Reichthumer 
reifer Lebensweisheit mehr verfteckt als offen gezeigt worden. Die Form 
Hat etwas Widerftrebendes Das Unſcheinbare wird zum Bedeutenden 
erhoben; das Weſentliche mehr geheimnißvoll angedeutet, als nad 
Würden behandelt. Der Stil ift, wie in den Werfen des Greijes im 
Allgemeinen, jo hier insbeſondere durch die befannte diplomatiſche Ber 
Handlung nicht angiehend, werigftens nicht zu den Dingen felbft Hin- 
re Wenn der Dichter in Npntattiiher oatebung die größte 
eifterfhaft bethätigt, jo vermeivet er mit Übficht, den Gedanken rund, 
träftig und präcis auszuſprechen, und gleitet Lieber mit einer behag⸗ 
Hidden Breite über bie Dinge bin, als daß er fie, wie einft der junge 
Goethe, friſch und tet hinftellen möchte. Daß aud in biejen Eigen» 
ſchaflen feine eigenfinnige Willkür zu erfennen ift, wird deutlich, wenn 
man fich erinnert, daß Goethe bei Vollendung der Wanderjahre achtzig 
Jahr alt war, und daß e3 dem behaglichen Alter eigen ift, die Dinge 
der realen und idealen Welt verflüchtigter wiederzugeben, eine Fülle 
von eigner-Lebenserfahrung vorausjegend, über die der Blid wie von 
hohem Berge nur zuſammenfaſſend Hingleitet, ohne ſich viel um die 
fhnrfen Reflege der einzelnen Geftalten zu Hmmern. 


Bie Wahlverwandtfhaften. 


In die Reihe der Heinen Rovellen und Erzählungen, die Goette 
feit Anfang des Yahıhunderts für Wilhelm Meifters Wanderjahre 
borbereitete, follten au die Wahlverwandiſchaften eingefügt werden. 
Allein bei der nähern Vurcharbeitung tm Gedanten erweiterte ſich der 
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Plan. Er tourde deshalb zu felöftftändiger Ausführung beftimmt, im 
Iahr 1808 ſchriftlich entworfen und theils in diejem, theils im fol- 
genden Yahre ausgearbeitet und raſch dem Drud übergeben. Nag- 
dem daS Septemberheft des Morgenblattes eine (von Goethe her« 
zübrende) vorläufige Nachricht darliber gebracht Hatte, erſchien ver 
Roman im October 1809 im Gotta’jchen Verlage. Er fand eine jelt« 
jame Aufnahme. Die dem Goethe'ichen Lebenstreife drilich Näherftehen« 
den waren überrafäht in dem Architelten einen Baukünftler Engelhardt 
aus Kafel, in Ottilie eine Angehörige des Frommanm ſchen Haufes in 
Jena, in andern Geftalten andere Perjonen, wenn auch ‚nur der 
äußern Erfeinung nad‘ wieder zu finden, und riethen im Ausſpuren 
der Perjonen auf wirilich gedachte Schidſale. Diejen Deutungen 
räumte Goethe jpäter ihre Berechtigung ein, indem er wenige Jahre 
dor feinem Tode geftand, daß in den Wahlverwandtſchaften überall 
feine Zeile fei, die er nicht felber eriebt Habe, nur feine Zeile (fügte 
er die Hoffnung aller Deuter abſchneidend ſogleich hinzu) jo, wie er 
fie erlebt habe. In entferntern Kreifen und bei Leſern oder Beur- 
theilern, die von den ftofflien Veziefungen nicht unterrichtet waren, 
theilten ſich die Anfichten. Die Hingeren und Empfänglichen ftrömten 
von Bewunderung über; Franz Pafſow fand darin einen Schatz von 
Berftand und Liebe, von claſſiſcher Vollendung und ewiger Jugend« 
glut; Heinrich Voß war e8, als ob Goethe Hier den ganzen Reihthum 
feiner Erfahrungen und Bebensanfichten Habe niederlegen wollen, allein 
er fe unerjchöpflich, wie die Gottheit. Zr. 9. Jacobi war jehr voll 
Untoillen über dag Werk und nannte e8 eine Himmelfahrt ber bdien 
Xuft, während Sr. Köppen in Landshut zwar weniger darüber erbittert 
war, fi) aber nicht "dafür begeiftern Tonnte und die Hand eines alten 
Schriftftelers fpürte. Die unbefangenen Freunde wie Zelter, ftanden 
der ‚Eiseimung, anfänglich verlegen gegenüber und mußten nicht recht, 
was fie aus Nımen und Inhalt machen follten, und Goethe hütete 
fi) wohl über ein Werk, das er ſelbſt als eine Art von Sendſchreiben 
an feine Seeunde bezeichnete, ſich in erläuternden Confeffionen zu et- 
gehen. Auch hier kann nicht in eine Entwidlung ver Dichtung nad 
ihren Einzelnheiten eingegangen werden; das Ganze liegt hier vor 
und die Verfolgung der Idee durch das Werk felbft muß dem billigen 
Leſer überlaffen bleiben. 

er Name des Romans ift bon der chemifchen Bezeichnung des 
Procefies Hergenommen, wo gebundene ungleihartige Körper. aus der 
Berbindung zu anderer Verbindung ftreben. Dies Lediglich aus der 
Wiſſenſchafi entlehnte Bezeichnen eines Ahnlichen fittlichen oder unfitt- 
Tichen Proceſſes im bürgerlichen Leben ift von den Gegnern des Dichters, 
an denen e3 ihm auf keiner Lebensitufe gefehlt Hat, jo ausgelegt 
worden, als habe er das Geſetz des freien Willens aufheben und die 
mit der burgerlichen Sitte in Conflict gerathende Verirrung als ein 
Naturgejeg zu rechtfertigen, wenigſtenz doch zu entſchuldigen verſucht. 
Gerade das Gegentheil Hat er, wenigſtens in der Qauptgeftalt der 
Dichtung dargeftellt, indem er die unſchuldig ſchuldige Ditilie durch 
die eonjequent bis zum Weußerften geführte Ablehnung der Anfordes 
rungen der Natur die Freiheit des Willens retten läßt. Wer die Zeit, 
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in welcher die Wahlverwandtfhaften entftanden, aus ber Innern Be- 
ſdichte Deutfchlands dor und bald nad; der Aufldfung des preußilden 
Staats und ihrer Urſachen und Folgen Hat kennen lernen, oder wer 
den Reflex dieſer Zuftände in der damaligen Unterhaltungsliteratur 
fich vergegenwärtigen Tann, der weiß aud), daß Goethe einen frefienden 
Schaden der Zeitgenofien nur wie der Phyfiolog und Patholog ein 
Präparat behandelt Hat, aber dabei dennoch nicht ftehen geblieben ift, 
jondern hinter den zerrüttenden Leidenſchafien der Menſchen den Blid 
in den Hebli—en deieden der Natur eröfinet hat, über melde die 
Menfeen bildende Gewalt Haben, mährend fie ſich jelbft nicht zum 
Frieden der Viebe bilden, wohl lönnen, mitunter auch wollen, aber es 
doc) verfehlen. Die Neigungen, die vor der eingangenen Verbindung 
ſchuldlos geweſen ſein würden, werden, da fie auß der Verbindung 
heraußftreben, bie burd) ein höheres Gejek gebeiligt ift, zur Schuld 
und zur Zerftörung. Die Bezeichnung allein, welche der Frucht dieſer 
Schuld gegeben wird (eim Kind im doppelten Ehebruch gezeugt) war 
hinreichend, dem Dichter den Vorwurf zu erſparen, als ob er Böles 
gut genannt und eine EriKeinung, die dod aus der Welt nicht meg- 
jeleugnet werden kann, deshalb gebilligt, wohl gar als ein Gejeg der 
Satır über daS Sei der Sitte geftellt habe, weil er fie mit boll- 
endeter Kunſt behandelte. Aber unjer feines Publikum, damals wie 
heute, und vielleicht für immer, verlangt, daß die Moral immer gleich 
ausführlich in der Dichtung zu Gerichte figen fol, da doch der Dichter 
verlangen darf, daß daB Publikum zur Beſchauung feiner Kunſtwerle 
jo viel Moral mitbringen fol, um gut und 558 als gut und bös 
u ertennen und die Geredhtigleit an ben dichteriſchen Geftalten, nicht 
* em bister, der Böjeß 658 und Gutes gut gebildet Hat, er» 
gehen Tafe. 


Unterhaltungen. 


Im Yahre 1798 begann Goethe die ‚Unterhaltungen deutſchet 
Ausgewanderten‘, fegte diefelben im nächften Jahre fort und ſchloß 
fie im Jahre 1795 mit dem Märden ab. Sie erſchienen zuerjt im 
erften Yahıgange von Schillers Horen 1795 und wurden dann un« 
verändert 1808 in den zwölften Band der gefammelten Werte auf« 
genommen. — Eine deutſche Apelsfamilie, vom Linken Rheinufer vor 
den Sranzofen geflüdjtet, befindet fi, maddem dieſe zurädgedrängty 
Frankfurt befreit und Mainz eingeihloffen, im Frühjahr 1798 auf 
einem am tedhten Rheinufer belegenen Gute der Baronefie von 6. 
jeit längerer Zeit zum erften Male wieder in einer behaglichen Lage, 
foweit die unfichte Zeit e8 geftattet. ber bie innte Verjhiebenheit 
der Anfichten über politiſche Gegenftände läßt einen dauernden Zu- 
fand nicht auflommen. Ein Better des Dauſes, Karl, ift ein Teiven- 
ſchaftlicher Verfechter der Revolutionsideen, deren Verwirklichung ihn 
freilich felbft vertrieben hat. on ihm vorzüglich geht der Unfrieven 
aus. Er geräth mit einem verehrten Gafte ber Saronefe über die 
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Sranzofen und Mainzer Clubbiften heftig zuſammen und beranlakt 
durch fein hitziges, alle Gebote des guten Tons vernachlaſfigendes, 
allen Pfiichten der Gaftfreundicaft Kohn preienden Benehmen den 
Gegner, das Haus plöglich zu räumen. Die Gejelligteit ift geftört, 
Unbehagen an die Stelle getreten. Unmuthig ſpricht die Beronefie 
ein ernftes Wort und verbannt jebeß politifche Geipräd aus der all- 
gemeinen Unterhaltung. Ein alter Geiftliger übernimmt die Kojen 
derjelben und erzäplt zu diefem Biede einige Geihicten, zuerit eine 
@eipenfterhiftorie, der fidh einige von Andern erzählte Anekdoten ahn- 
lien Inhalts anſchließen, dann eine moraliſche Robelle, darauf eine 
Heine Familiengeſchichie und zulegt ein Märden; mit Ausnahme 
des legten ales einfach, plan, Mar, fahli; das Märchen hingegen 
duntel, verwirrend und deshalb wie der zweite Theil de& Fauft den 
Deutungsverfucen der Erllärer am meiften Epielraum bietend. 

Den Rahmen der ‚Unterhaltungen* fand Goethe bei den Altern 
Noveliften des Orients und OcciventS vor. Itgend eine beftimmte 
Beranlafjung führt Menſchen zujammen, unter denen, bis die Ver⸗ 
anlafjung aufhört, Geſchichten erzählt werden. Darauf beruhen die 
alten indiſchen Vetalgeſchichten. die Fabeln des Bibpai, das Papa- 
gaienbuch, die fieben weilen Meifter, Tauſend und eine Nacht, der 
Decameron des: Boccacio, Ehaucer, die unbollendeten Gartenwochen 
des Gervantes und zahlreie andre Rovellenbüder, die eine folde 
beftimmte Beranlafung an die Spitze ftellen und aufhören, wenn 
der König Bikram nit mehr zu antworten weiß, wenn der Sohn 
wieder ſprechen und fi gegen die Stiefmutter rechtfertigen darf, 
wenn die Beit ® Slorenz aufhört oder jonft auf irgend eine Weile 
der gleich zu fange borhergraeigte Schluß gefommen if. Bei 
Goethe ift fein Abſchluß; die Geſchichten Hätten noch lange forige- 
führt werden Lönnen, bis zum Schlufe der franzdfiſchen Revolution, 
bis zur Einnahme von Mainz, bis zur Verjöhnung Karls mit dem 
Gegner oder zu einem andern Punkte, auf dem man feine fernere 
Novelle erwarten burfte Goethe jelbft fühlte diefen Mangel der 
Form; er nennt die ‚Unterhaltungen* einen fragmenlariſchen Verſucht 
und in einem Briefe an Schiller vom 8. Februar 1798 jagt er, es 
Hiege ihm ein halb Dugend Märchen und Geidicten im Sinn, die 
ex als zweiten Theil der Unterhaltungen feiner Ausgewanderten be⸗ 
arbeiten und ‚dem Ganzen noch auf ein gewiſſes led helfen werde‘. 
Aud in dem Eingange ſelbſt liegen Momente genug, die auf eine 
weitere Ausführung der Rahmenerzählung zu jäließen berehligten. 
Weder Souifes nod Friedrichs Verhältniffe werden weiter entwidelt, 
und bei der Delonomie in Goethes Compofitionen ließ fi erwarten, 
daß er felbft mit den Leuten der Baroneſſe, die glei anfangs le⸗ 
benbig, wenn auch nur alß Pebenperjonen, eingeführt werden, weitere 
gehende Abfidsten verfolgen wollte. — Der Eingang ver ‚Unterhal- 
tungen‘ ift für ein Ölaubensbelenntniß Öoetfes über bie franzöflice 
Revolution genommen und deshalb verurtheilt worden. Goethe gibt 
dem Berfechter der Revolution, Karl, allerdings Unxecht, aber nicht 
ans materiellen, fondern aus formellen Gründen; Karl verlegt das 
Gaftreät, er wünjgt der Guillotine in Deutigland eine gejegnete 
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Ernte, er wird gegen den Geheimerath perfönlich beleidigend. Man 
hat aber gar nicht nöthig, Goethe zu entſchuldigen; er tritt offenbar 
auf die Geite, die der Hikige Revolutionsfreund angreift; er befennt 
fi&) fon dedurch daß er einem Werfechter der Meufranfen die Un« 
arten beilegt, die Karl zeigt, jelbft zum Gegner der von dieſem der 
fochtenen Sache. Und warum folite er nicht? War es denn 1798 
zu billigen, wenn fid) ein Deutjcher angefichtS des Mainzer Bater- 
landsverraths für bie Sache der Revolution erklärte? Kam nicht Alles 
fo, wie e8 Goethe bon ben Franzofen borausjagen Läpt? Sie inter- 
efjierten fi} bei der Eapitulation von Mainz nicht im geringften um 
das Schidjal der Verräther des Waterlandes und überliehen fie den 
alliierten Siegern. — Aber der Rahmen ift nicht fertig geworben. 
Wohin Goethe mit feinen Perſonen zielte, ift nicht ſicher zu beftimmen. 
Hat er mit ipmen aud die Rejultate ziehen wollen, welde man in 
feinen Prämifien erkennen will, die Verurtheilung der Zerroriften; 
wer ihn darüber felbft verurfheilt, fteht ihm nicht ohne Keidenjchaft 
entgegen und Tann j—hon deshalb nicht Richter über ihn fein. 

Die eingelegten Erzählungen find enilehnte. Die erfte vom der 
Sängerin Antomelli ift einer Begebenheit nacherzaͤhlt, welche die Schau- 
{pielerin Clairon erlebt haben will. Goethe kannte den Verich der 
kiairon aus einem franzöfifhen Unterhaltungsblatt; Frau v. Stein 
erfannte beim erften Anblick die Geſchichte wieder und wunderte fich, 
wie Goethe dazu komme, eine fo belannie Geſchichte für ein fo reipef- 
tables Yournal wie Säillers Horen beiqufteuern. Ihr waren au 
die aus Baflompierres ‚jehr befannten Memoiren‘ entlehnten Gejhich« 
ten nit neu; fie wunderte fih nur, tie man dergleichen für Ger 
Ipenftergefhihten ausgeben fünne, da fie do korperlich genug feien. 

;o urtheilte damals die Gejeflfhaft und fo uriheikt fie od) Beute. 
Die kunſtleriſche Form, die dieje Geſchichten“ in Goethes Behandlung 
erhalten haben, blieb unbeachtet. Auch bei der Klopfgeihichle, vie 
‚Bruder Frig‘ erzählt, fiel der Frau d. Stein fogleih die Duelle ein: 
Here v. Banneroig‘ bat fie erzählt; fie hat fid) im Haufe feiner Eltern 
zugetragen. Daß diefe Erzählung, in welcher der Spuk mit einem 
fehr energifchen Mittel beendet wird, me deshalb auf die unerflärt 
gelaffene bon der Antonelli folgt, um mit etwas Scherzhaftem abzu- 
wechſein, laßt fich Leicht erkennen. Entlehnt ift auch die Geſchichte 
von der jungen einjamen rau und dem tugendhaften Procurator, 
der, um bie Sinnlidjteit der verliebten Frau zu vertreiben, ihr vor⸗ 
föjlägt, fein Gelübve ihm zur Hälfte abzunehmen und einen Monat 
für ihm zu faften. Diefe in den Predigtbichern des Mittelalters 
mehrfach umlaufende Geichichte nahm Goethe nuß der zmölften Novelle 
des Malefpini, der fie feiner Zeit wieder auß den cent nouvelles des 
Gurgundifchen Hofes geihöpft hat. — Die Entlehnung dieſer Ber 
{&ichten läßt vermuthen, daß aud) die Samiliengeihichte, in welcher 
der Sohn den Vater beftichlt, fein Verbrechen aber bereut und bußt, 
nicht frei erfunden worden. Etwas Aehnliches liegt Mlands Schau 
fpiele, Berbredien aus Ehrfucht, zum Grunde, wo der junge Auhe 
berg bie Kaffe beftiehlt und zwar aus ähnlichen Veranlaffungen tie 
hier Ferdinand. Die innere Löfung ift aber verjhieden; Iffland Takt 
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den Defekt durch Andere erſetzen und der Verbrecher darf ſich ent» 
fernen, nachden er das Verſprechen gegeben, nit Hand an fi zu 
legen; er nimmt daß. Bemußtjein der Schuld als Strafe mit ſich, 
wäßtend Bier Yerbinand durch eigne Unftrengung den Exjak erzielt 
und id) innerlid lautert. — Ueberblict man die deutſche Siteratur 
bis zu der Zeit, in welder Goethe dieſe Heinen Erzählungen nieder» 
föhrieb, fo freien fie als die erften Mufterflüde in ihrer Axt auf; es 
find die erften Geipenfterhiftorien, die erſten Novellen, bie erſten 
Familiengeſchichten, die in engen Rahmen den anefooienhaften Stoff 
innerli volftändig und äußerlid mit volllommener Objectivität bes 
handeln; fie find entlehnt, aber die Rovellenliteratur berußt auf Trar 
dition, und nidt der Stoff, fondern die Behandlung macht ihren 
Werth. Die gröhten Nobelliften haben den geringften Unfpruc) auf 
Selbftftändigfeit in Erfindung der Stoffe; groß find fie nur das 
durch, daß fie dem vorgefundenen Stoffe eine Geitalt gegeben, welde 
die einzig mögliche zu fein ſcheint, um die in demfelben liegenden 
Momente mit Nothwendigkeit zu begründen und allfeitig zu entfalten. 
Nur der dramatiſche Dichter kann einen weitern Schritt wagen, in» 
dem er den Stoff jo umbilvet, daß Alles in körperlichen Geftalten un. 
mittelbar lebendig toirb. Wer aber möchte nad) Goethe die Geſchichte 
des Procurators noch einmal zu behandeln mit Glüd unternehmen? 

Das Märchen vom der Erlöfung des Prinzen und der ſchönen 
Kilie ift für ein politifches ausgegeben. Da die Politit durch daB 
Gebot der Baronefje von den Unterhaltungen ausgeſchloſſen ift, er« 
lennt man zwar, daß aud ein politiſcher Charakter des Marchens 
nicht ftatthaft ſei; aber man Hilft fich mit der Annahme, es fei hier 
ironiſch gezeigt, daß trog des ausdrucklichen Verbotes die Politit 
dennoch eindringe; nur verhält. Das Ganze foll gegen die franzö- 
fiſche Revolution gerichtet jein. Es liegen Deutungen von Hartung, 
Hotho, Guhrauer, Göfchel, Rofenkranz, Dünker (Qerrigs Archiv 1847, 
283 ff., wo man bie frühern), Meyer v. Walded (Goethes Marchen⸗ 
dihtung. Seidelberg 1879, wo man die übrigen nechgewieſen findet) 
und von Andern vor, aber fein Erklärer ift mit dem andern zufrieden. 
&8 liegt aud eine Erflärung von Sghiller vor, an die man fi freilich 
nicht fehrte. Cr jreibt. am 16. November 1795 an Cotta: ‚Wom 
Goethe ſchen Märchen wird das Publikum nod mehr erfahren. Der 
Schlüffel liegt im Märchen jelbft.* An Goethe |hreibt er am 29. Auguft 
1795, einige Tage nah jang der erften Hälfte: ‚Das Marchen 
ift bunt und Iuftig genug und ich finde bie Idee, deren Gie ein- 
mal erwähnten, „das gegenjeitige Hülfeleiften der Kräfte und das 
Zurüdweifen auf einander“, recht artig ausgeführt. Webrigens haben 
Sie dur dieſe ae fih die Verbindlichkeit aufgelegt, 
daß Alles Symbol fe. Mon Tann ſich nicht enthalten, in Allem eine 
Bedeutung zu fuchen. Bas Ganze zeigt fi alS die Production einer 
ſehr Fröpligen Stimmung.‘ Die ‚Soee‘, ‚der Schlüffel‘ wird im Märs 
Gen offen dargelegt: ‚Ein Einzelner‘, fagte der Alte mit der Lampe, 
‚Hilft nicht, fonbern wer ich mit Vielen zur reiten Stunde bereinigt,‘ 
und bald darauf: ‚Mir find zur glüdfiien Stunde beifanmen, jeder 
derrichte fein Amt, jeder thue feine Pflicht und ein allgemeines Glück 
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wird die einzelnen Schmerzen in fi auflöfen, wie ein allgemeines 
Unglüd einzelne Freuden verzehrt.‘ Erwägt man die thatfächlice 
Wirkung der vereinten Mräfte im Märten jelbft, die, da die von 
der Kraft, dem Glanze und der Weisheit ausgeftattete, von ver Liebe 
gebildete Hertſchaft im Tempel zur Geltung gelangt, jo hat man die 
allgemeine dee ſicher gefunden und braudt ſich dann nicht bei der 
Deutung der einzelnen Figuren auf beftimmte Kräfte abzumlüben. 
Man liest ein Marchen und zwar ein Goethe'ſches, das, an franzd« 
fiſchen Muftern gebildet, nad diefen Muftern aufzufa| h 
Eharakter der franzöfiichen gemachten Märchen befteht aber lediglich 
im freien Spielenlafjen ungezügelter Phantafie, des willkurlichen Bere 
wandelns natürlicher Kräfte, der Umkehrung der Phyfikl. Das Schwere 
ſchwimm let Bu ven Keichtern, da8 Licht verurjadt feinen Schate 
ten u, dgl. Eine fo willkurlich ſchaltende Einbildungstraft laßt feine 
fiere Deutung im Einzelnen zu und Hat ihre Freude daran, mir 
ihren ‚bunten, Tuftigen‘ Erfindungen den Deutenden zu neden. Das 
ift denn auch bei dem Goethe ſchen Marchen der Fall. Goethe felbft 
hatte feinen ‚Spaß‘ daran, ‚die achtzehn Figuren dieſes Dramatis als 
jo viele Räthjel den Räthfelliebenden‘ vorzuſtellen und über die ein« 
laufenden Deutungen zu laden. Daß Schiller über den Sinn des 
Marchens ununterrichtet geblieben fein follte, ift mehr als unwahr- 
ſcheinlich. Die Deutungen felbft werden freilich nicht aufhören; denn 
‚in bergleichen Dingen erfindet bie Phantafie jelbf nicht fo viel, alß 
die Tolleit der Menſchen wirklich aushedt. Die Aufnahme des 
Märhens war damals eine jehr beifällige. W. v. Qumbolbt fehreibt 
am 20. November 1795 an Schiller (nad dem Original), in dem 
Horenhefte jei neben Schillers Elegie daB Märchen das Vorzüglichfte. 
Es ftrahlt orventli unter den Unterhaltungen hervor, und ich fürchte 
mid) ſchon, wenn an diefe leichte und Hübjche Erzählung daß grobe 
Fräulein wieder ihre Gloffen Irpfen wird. Das Märden hat alle 
Eigenfjoften, die id) von viefer Gattung erwartete, e& beutet auf 
einen gebantenvollen Inhalt Kin, ift behenb und artig gewandt und 
verjegt die Phantafle in eine fo bewegliche, oft wechjelnde Scene, in 
einen fo bunten, ſchimmernden und magiſchen Kreiß, daß ih mic 
nicht erinnere, in einem deutſchen Sähriftfteller ſonſi etwas gelefen 
zu haben, daS dem gleich käme. Aug. Wil. Schlegel war davon 
"ntzbäh: für Ghamifio tar e8 ‚ein wunderbares großes Ding‘, eb 
Töste fid) für ihn aber nur in vielfachen beweglichen Ahnbungen auf, 
und er zweifelte, daß man es, mit Zirkel und Winkelmaß in bie 
Brofa flahgebrüdt, conſtruieren oder nur in Menſchenſprache vie 
Figuren nennen könne, Die Romantiter fußten auf dem Goethe ſchen 
Mufter und bildeten danach ihre ebenjo milltürlichen Mänhen, bis 
man mit dem Charakter bes echten, nicht gemachten Marchens ges 
nauer befannt wurbe und über jene ſymboliſchen und allegoriſchen 
Erfindungen weniger vortheilhaft dachte. 
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Erftes Bud. 
Erftes Kapitel. 
Die 5lucht nad Aegypten. 


Im Schatten eines mädtigen Felſen ſaß Wilhelm an graufer, 
bedeutender Stelle, wo ſich ver fteile Gebirgsweg um eine Ede 
herum f&nell nad der Tiefe wendete. Die Sonne ftand noch hoch 
und erleuchtete die Gipfel der Fichten in den Felſengründen zu 
feinen Füßen. Cr bemerkte eben etwas in feine Schreibtafel, ais 
Selig, der umbergeklettert war, mit einem Stein in ver Hand zu 
ihm kam. Wie nennt man diejen Stein, Vater? fagte ver Anabe, 

Ich weiß nicht, verjegte Wilhelm. 

Iſt das wohl Gold, was darin fo glänzt? fagte jener. 

3 ift keins! verfegte diefer; und ic erinnere mid, daß es 
vie Leute Katzengold nennen. 

Katzengold! jagte der Knabe lächelnd; und warum? 

Wahrſcheinlich weil e3 falſch ift und man die Katzen auch für 
fali hält. 

Das will ih mir merken, fagte der Sohn und ftedte den 
Stein in bie leverne Reifetafche, brachte jedoch fogleih etwas Ans 
dere hervor und fragte: Was ift das? „Eine Zrucht,“ verfegte 
der Vater, „und nah den Schuppen zu urtheilen, follte fie mit 
den Tannenzapfen verwandt fein.” — Das fieht nicht aus wie 
ein Zapfen, es ift ja rund. — „Wir wollen ven Jäger fragen; 
die kennen den ganzen Wald und alle Früchte, wiſſen zu ſäen, 
zu pflanzen und zu warten, dann laflen fie die Stämme wachſen 
und groß werben, wie fie können.” — Die Jäger wiffen Alles; 
geftern zeigte mir der Bote, wie ein Hirih über den Meg 
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gegangen ſei; er rief mich zurüd und ließ mich die Fährte be— 
merfen, wie er es nannte; id war darüber meggejprungen, nun 
aber fah ich veutlih ein Paar Klauen eingevrüdt; es mag ein 
großer Hirſch geweſen fein. — „Ich hörte wohl, wie bu den 
Boten ausfragteft.” — Der mußte viel und ift doch fein Jäger. 
Ich aber will ein Jäger werben. Es ift gar zu ſchön, den ganzen 
Tag im Walde zu fein und die Vögel zu hören, zu wiſſen, wie 
fie heißen, wo ihre Nefter find, wie man die Eier aushebt oder 
die Jungen; wie man fie füttert und wenn man die Alten fängt: 
das ift gar zu luſtig. r 

Kaum war dieſes geiproden, fo zeigte fi den ſchroffen Weg 
herab eine fonderbare Erſcheinung. Zwei Knaben, jhön mie ver 
Tag, in farbigen Jädchen, die man eher für aufgebundene Hemb- 
hen gehalten hätte, iprangen einer nad dem andern herunter, 
und Wilhelm fand Gelegenheit, fie näher zu betrachten, als fie 
vor ihm ftugten und einen Augenblick ftill hielten. Um des Alter 
ften Haupt bewegten fi) reihe blonde Loden, auf welhe man 
äuerft bliden mußte, wenn man ihn fah, und dann zogen feine 
Harzblauen Augen den Blick an ſich, der fih mit Gefallen über 
feine ſchöne Geltalt verlor. Der zweite, mehr einen Freund als 
einen Bruber vorftellend, war mit braunen und ſchlichten Haaren 
get, die ihm über die Schultern herabhiengen, und wovon der 

;iderihein ſich in feinen Augen zu fpiegeln jdien. 

Wilhelm hatte nicht Zeit, dieſe beiden fonderbaren und in ber 
Wiloniß ganz unerwarteten Wefen näher zu betradten, indem er 
eine männlihe Stimme vernahm, welche um die Felsede herum 
ernft, aber freundlich herabrief: Warum fteht ihr ftille? verſpertt 
uns den Weg nicht! 

Wilhelm jah aufwärts, und hatten ihn bie Kinder in Ver 
mwunberung gejegt, fo erfüllte ihn da®, was ihm jegt gu Augen 
fam, mit Crftaunen. Gin derber, tüdhtiger, nicht allgugroßer 
junger Mann, leiht geſchürzt, von brauner Haut und ſchwarzen 
Haaren, trat kraftig und forgfältig ven Feldweg herab, indem er 
hinter fih einen Eſel führte, der erft fein mohlgenährte® und 
wohlgeputztes gr jeigte, dann aber die ſchöne Laft, die er 
trug, ſehen ließ. Gin janftes, Tiebenswürbiges Weib ſaß auf 
einem großen, wohlbeſchlagenen Sattel; in einem blauen Mantel, 
der fie umgab, hielt fie ein Wochenkind, das fie an ihre Bruft 
drüdte und mit unbeſchreiblicher Lieblichteit betrachtete. Dem 
Führer gieng's wie ven Kindern: er -ftupte einen Augenktid, als 
er Wilhelmen erblidte. Das Thier verzögerte feinen Schritt, aber 
der Abftieg war zu jah, die Worüberziehenden konnten nit ans 
balten, und Wilhelm fah fie mit Verwunderung hinter ber vor: 
ftehenven Felswand verſchwinden. 
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Nicht3 war natürlicher, als daß ihn dieſes ſeltſame Gefiht aus 
feinen Betrachtungen riß. Neugierig ftand er auf und blidte von 
feiner Stelle nad) ver Tiefe hin, ob er fie nicht irgend wieder her: 
vorkommen jähe. Und eben war er im Begriff, binabzufteigen 
und biefe fonderbaren Wanderer zu begrüßen, als Felix herauf⸗ 
tam und fagte: „Water, darf ich nicht mit dieſen Kindern in ihr 
Haus? Sie wollen mid mitnehmen! Du ſoliſt auch mitgehen, 
hat der Mann zu mir gejagt. Komm! dort unten halten fie.“ 

„Ich will mit ihnen reden,“ verfegte Wilhelm. 

Er fand fie auf einer Stelle, wo der Weg weniger abhängig 
war, und verſchlang mit den Augen die wunderlichen Bilder, bie 
feine Aufmertfaimleit jo ſehr an fich gezogen hatten. Erſt jept 
war es ihm möglich, noch einen und den andern befondern Um: 
ftand zu bemerken. Der junge rüftige Mann hatte wirklich eine 
Bolirart auf der Schulter und ein langes ſchwanlkes eifernes 
Winkelmaß. Die Kinder trugen große Schilfbüfhel, ala wenn 
es Palmen wären; und wenn fie von dieſer Seite den Engeln 
glihen, fo ſchleppten fie auch wieder Heine Körbchen mit Eßwaaren 
und glihen dadurch den täglichen Boten, wie fie über das Gebirg 
hin und her zu gehen pflegen. Auch hatte die Mutter, als er 
fie näher betrachtete, unter dem blauen Mantel ein röthliches, 
gartgefärbtes Unterkleid, fo daß unfer Freund vie Flucht nad 
Aegypten, die er jo oft gemalt gefehen, mit Verwunderung hier 
vor feinen Augen wirklich finden mußte. 

Man begrüßte fih, und indem Wilhelm vor Erftaunen und 
Aufmerkſamleit nicht zu Wort kommen konnte, fagte der junge 
Mann: „Unfere Kinder haben in dieſem Augenblide ſchon Freund: 
haft gemacht. Wollt Ihr mit ung, um zu fehen, ob auch zwi⸗ 
fhen den Erwachſenen ein gutes Verhältniß entftehen könne?“ 

Wilhelm bedachte fi ein wenig und verfepte dann: „Der 
Anblid eure Heinen Familienzuges erregt Vertrauen und Neigung 
und, daß ich's nur gleich geftehe, eben fomohl Neugierde und ein 
lebhaftes Verlangen, euch näher kennen zu lernen. Denn im erften 
Augenblide mödte man bei ſich die Frage aufwerſen: ob ihr wirt: 
lihe Wanderer, ober ob ihr nur Geifter jeid, die fih ein Vers 
gnügen daraus machen, dieſes unwirthbare Gebirg durch ange: 
nehme Erſcheinungen zu beleben.” 

„So tommt mit in unfere Wohnung,“ fagte jener. „Rommt 
mit!“ riefen die Kinder, indem fie ven Felix ſchon mit ſich forte 
zogen. „Kommt mit!” fagte die Sau, indem fie ihre liebens⸗ 
würbige Sreunblileit von dem Säugling ab auf den Fremdling 
wendete, 

Ohne fid) zu beventen, fagte Wilhelm: „Cs thut mir leid, 
daß ic euch nicht fogleich folgen Tann. Wenigftend dieſe Nacht 
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noch muß id oben auf dem Grenzhaufe zubringen. Mein Mantel» 
fad, meine Papiere, Alles liegt no oben, ungepadt und unbes 
forgt. Damit ic aber Wunfh und Willen bemeife, eurer freund- 
lien Einladung genug zu thun, fo gebe ich euch meinen Felix 
zum Pfande mit. Morgen bin ich bei euch. Wie weit iſt's hin?“ 

„Vor Sonnenuntergang erreichen wir noch unfere Wohnung,“ 
fagte der Zimmermann, „und von dem Grenzhaufe habt Ihr nur 
nod anderthalb Stunden. Euer Anabe vermehrt unfern Haus: 
halt für diefe Racht; morgen erwarten wir Euch.“ 

Der Mann und das Thier ſetzten fih in Beregung. Wilhelm 
fah feinen Selig mit Behagen in fo guter Geſellſchafi; er konnte 
ihn mit ven lieben Engelein vergleihen, gegen bie er fräftig ab» 
ſtach. Für feine Jahre war er nicht groß, aber ftämmig, von 
breiter Bruft und kräftigen Schultern; in feiner Natur war ein 
eigened Gemiſch von Herrſchen und Dienen; er hatte ſchon einen 
Palmzweig und ein Körbchen ergriffen, womit er beides auszu⸗ 
ſprechen ſchien. Schon drohte ver Zug abermals um eine Feld- 
wand zu verſchwinden, als fih Wilhelm zufammennahm und nach⸗ 
rief: „Wie fol ich euch aber erfragen?” 

„Fragt nur nah Sanct Yofeph!” erfcholl es aus der Tiefe, 
unb bie ganze Erſcheinung war hinter ven blauen Schattenwänden 
verſchwunden. Ein frommer mehrftimmiger Geſang tönte vers 
hallend aus der Ferne, und Wilhelm glaubte die Stimme feines 
Felix zu unterfcheiden. 

Er ftieg aufmärt3 und verfpätete ſich dadurch den Sonnen⸗ 
untergang. Das bimmlifhe Geſtern, das er mehr denn einmal 
verloren hatte, erfeuchtete ihn wieder, als er höher trat, und noch 
war es Tag, ald er an feiner Herberge anlangte. Nochmals er: 
freute er fi der großen Gebirgäanfiht und zog fih fodann auf 
fein Zimmer zurüd, wo er fogle'h bie Feder ergriff und einen 
Theil der Naht mit Schreiben zubrachte. 

Wilhelm an Hatalien. 

Nun ift endlich die Höhe erreicht, die Höhe des Gebirgs, das 
eine mächt'gere Trennung zwiſchen und fegen wird, als der ganze 
Landraum bisher. Für mein Gefühl ift man nod immer in ver 
Nähe feiner Lieben, fo lange die Ströme von und zu ihnen laus 
fen. Heute kann ih mir noch einbilven, ver Zweig, ben ich in 
ven Waldbach mwerfe, könnte füglih gu Ihr hinabfhwimmen, 
tönnte in wenigen Tagen vor Ihrem Garten landen; und fo jendet 
unfer Geift feine B.lver, das Herz feine Gefühle bequemer ab- 
warts. Aber vrüben, fürdte ich, ftellt ſich eine Scheivemand der 
Einb.loungskraft und der Empfindung entgegen. Doch ift das 
vielleiht nur eine voreilige Beforgligpkeit: denn es wird wohl au 
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drüben nicht anders fein als hier. Was könnte mic von dir 
f&eiden! won bir, der ic) auf ewig geeignet bin, wenn gleich ein 
wunderſames Gejhid mic von dir trennt und mir den Himmel, 
dem ich fo nahe ftand, unerwartet zuſchließt. Ich hatte Zeit, mich 
zu fallen, und doch hätte keine Zeit hingereicht, mir diefe Faſſung 
zu geben, hätte ich fie nicht auß deinem Munde gewonnen, von 
deinen I ppen in jenem entſcheidenden Moment, Wie hätte ih 
mich losreißen fönnen, wenn ver dauerhafte Faden nicht geiponnen 
wäre, der ung für die Zeit und für die Ewigkeit verbinden foll. 
Doch ic darf ja von allem dem nicht reden. Deine zarten Ger 
bote will id nicht übertreten; auf diefem Gipfel fei es das legte 
Mal, daß ic das Wort Trennung vor dir ausſpreche. Mein Leben 
fol eine Wanderſchaft werben. Sonderbare Pflichten des Wan— 
derers habe ic auszuüben und ganz eigene Prüfungen zu be 
ftehen. Wie lächle ih manchmal, wenn ich die Bedingungen durch: 
ieſe, die-mir der Verein, die ic mir felbft vorſchrieb Manches 
wird gehalten, Manches übertreten; aber felbft bei ver Uebertretung 
dient mir dieß Blatt, diefes Zeugniß von meiner legten Beichte, 
meiner legten Abfolution ſtatt eines gebietenden Gewiſſens, und 
ich Iente wieder ein. Ich hüte mih, und meine Fehler jtürzen 
fi nicht mehr wie Gebirgswaſſer einer: über den andern. 

Doch will ich dir gern geftehen, daß ich oft diejenigen Lehrer 
und Menjchenführer bewundere, die ihren Schillern nur äußere 
mechaniſche Pflichten auflegen. Sie machen ſich's und ver Welt 
leiht. Denn gerade diefen Theil meiner Verbindlichkeiten, der mir 
erft der beſchwerlichſte, der wunderlichſte ſchien, dieſen beobachte 
ich am bequemſten, am liebſten. 

Nicht über drei Tage fol ich unter Einem Dache bleiben. 
Keine Herberge foll ich verlafien, ohne daß ih mich wenigſtens 
eine Meile von ihr entferne. Diefe Gebote find wahrhaft geeig- 
net, meine Jahre zu Wanberjahren zu machen und zu verhindern, 
daß auch nicht die geringfte Verfuhung des Anſiedelns bei mir 
fi finde. Diefer Bedingung habe ich mid bisher genau unters 
worfen, ja, mich der gegebenen Erlaubniß nicht einmal bevient. 
‚Hier ift eigentlich da8 erfte Mal, daß ich ftill halte, das erfte Mal, 
daß id die dritte Nacht in demfelben Bette ſchlafe. Von. hier 
fende ich dir manches bisher Vernommene, Beobachtete, Gefparte, 
und dann geht es morgen früh auf der andern Geite hinab, für: 
erſt gu einer wunderbaren Familie, zu einer heiligen Familie möchte 
ich wohl fagen, von der du in meinem QTagebuche mehr finden 
wirft. Sept lebe wohl und lege dieſes Blatt mit dem Gefühl aus 
der Hand, daß es nur Eins zu fagen habe, nur Eines jagen und 
immer wieberholen möchte, aber e3 nicht fagen, nicht wiederholen 
will, bis id das Glüd habe, wieder zu deinen Füßen zu liegen 
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Zweites Kapitel. 
Sauct Iofeoh der weite. 
Schon hatte der Wanverer, feinem Boten auf dem Jupe fol: 


vorwärtö, bi3 fie ſich enbli an einem Abhange befanden und in 
ein forgälig bebauteh, von Hügeln ingsumflofines Thal hinab: 
fhauten. Gin großes, halb in Trümmern liegendes, halb wohl: 


altenes Kioftergebäube zug ſogleich vi 
„Dieb ift Ganct Jofeph,“ fagte der Bote; —— für 
vie fhöne Kirche! Geht mar, wie ihre Säulen und fee durch 
Gebätd und Bäume noch fo wohlerhalten durchſehen, ob n glei 
ſchon viele hundert Jahre in Schutt liegt.“ 
nDie Kloftergebäude hingegen,“ verſedte Wilhelm, „iehe ich, 
find noch wohl erhalten.“ — „Ja,“ fagte der Andere, „es wohnt 
ein Schaffner dafelbt, ver die Wirthſchaft bejorgt, die Zinfen und 
Zehnten einnimmt, weldye man weit und breit hierher zu zahlen hat.“ 
Unter diefen Worten waren fie durd daß offene Thor in den 
geräumigen Hof —* ae von ankam, wohlerhaltenen Ge: 
‚den umgeben, fi ala Aufenthalt einer ruhigen Sammlung 
—e Seinen delir mit den Engeln von geſtern ſah er 
ſogleich beſchaftigt um einen Tragkorb, den eine rüftige Frau vor 
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ſich geftelt hatte; fie waren im Begriff, Kirihen zu handeln; 
eigentlich aber feiljhte Felir, der immer etwas Geld bei ſich führte, 
Num machte er fogleih als Gaft ven Wirth, fpenvete reichliche 
Früchte an feine Gefpielen, felbft dem Water war die Erquidung 
angenehm, mitten in diefen unftuchtbaren Mooswälbern, wo vie 
farbigen glänzenden Früchte noch einmal jo ſchön erſchienen. Sie 
trage ſolche weit herauf aus einem großen Garten, bemerkte die 
BVerläuferin, um den Preis annehmlid zu machen, der den Käus 
fern etwas zu hoch geidhienen hatte. Der Vater werde bald zu: 
rüdtommen, fagten die Kinder, er folle nur einftweilen in ven 
Saal gehen und dort ausruhen. 

Wie verwundert war jedoch Wilhelm, als die Kinder ihn zu 
dem Raume führten, ven fie den Saal nannten. Gleich aus dem 
Hofe gieng es zu einer großen Thür hinein, und unfer Wanderer 
fand ſich in einer jehr reinlichen, wohlerhaltenen Kapelle, vie aber, 
wie er wohl fah, zum häuslichen Gebraudy des täglichen Lebens 
eingerichtet war. An ber einen Geite ftand ein Tiſch, ein Seſſel, 
mehrere Stühle und Bänke, an der andern Geite ein wohlgefhnigtes 
Gerüft mit bunter Töpferiwaare, Krügen und Gläfern. Es fehlte 
nit an einigen Truhen und Kiften und, fo ordentlich Alles war, 
doch nicht an dem Einladenden des häuslichen, täglichen Lebens. 
Das Licht fiel von hohen Fenſtern an der Seite herein. Was 
aber die Aufmerkfamteit des Wanderer? am meiften erregte, waren 
farbige, auf die Wand gemalte Bilder, die unter den Yenftern in 
ziemlicher Höhe, wie Teppiche, um drei Theile der Kapelle herum⸗ 
zeichten und bis auf ein Getäfel herabgiengen, das bie übrige 
Wand bis zur Erbe bevedte. Die Gemälde ftellten die Geſchichte 
des heiligen Joſeph vor. Hier jah man ihn mit feiner Zimmer: 
arbeit bejhäftigt; hier begegnete er Marien, und eine Lilie fproßte 
wiſchen Beiden aus dem Boden, indem einige Engel fie lauſchend 
umfchwebten. Hier wird er getraut; es folgt der englifche Gruß. 
Hier figt er mißmuthig zwiſchen angefangener Arbeit, läßt vie Art 
ruhen und finnt darauf, feine Gattin zu verlaffen. Zunächſt er: 
ſcheint ihm aber der Engel im Traum, und feine Lage ändert fi. 
Mit Andacht betrachtet er das neugeborne Kind im Stalle zu 
Bethlehem und betet e3 an. Bald varauf folgt ein wunderſam 
ihönes Bild. Man fieht mancherlei Holz gezimmert; eben foll es 
zuſammengeſetzt werben, und zufälligerweife bilden ein paar Stüde 
ein Kreuz. Das Kind ift auf dem Kreuze eingefchlafen, die Mutter 
figt daneben und betrachtet es mit inniger Liebe, und der Pfleger 
vater hält mit der Arbeit inne, um ven Schlaf nicht zu ſtören. 
Gleih darauf folgt vie Flucht nad Aegypten. Sie erregte bei 
dem beihauenden Wanderer ein Lächeln, indem er die Wieber- 
bolung des geftrigen lebendigen Bildes hier an ver Wand ſah. 
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Nicht lange war er feinen Betrachtungen überlaſſen, jo trat 
der Wirth herein, den er fogleih als den Führer der geftrigen 
beiligen Raravane wieder erfannte. Sie begrüßten fid aufs herz: 
lichfte; mancherlei Gefpräde folgten; doch Wilhelms AÄufmerkfan 
teit blieb auf die Gemälbe gerichtet. Der Wirth merkte das In— 
terefje feines Gaftes und fieng lädelnd an: „Gewiß, ihr bewundert 
die Uebereinftimmung dieſes Gebäudes mit feinen Bewohnern, die 
ihr geftern kennen lerntet. Sie ift aber vielleicht noch fonderbarer, 
ala man vermuthen follte: das Gebäude hat eigentlich die Ber 
wohner gemadt. Denn wenn das Leblofe lebendig ft, fo kann 
es auch wohl Lebendiges hervorbringen.“ 

„O ja!“ verſetzte Wilhelm. „Es ſollte mic wundern, wenn 
der Geift, der vor Jahrhunderten in diefer Bergöde fo gewaltig 
wirlte und einen fo mächtigen Körper von Gebäuden, Befigungen 
und Rechten an fih zog und dafür mannigfaltige Bildung in der 
Gegend verbreitete, es follte mid wundern, wenn er nicht aud 
aus diefen Trümmern noch feine Lebenskraft auf ein Iebendiges 
Weſen ausübte. Laßt ung jebod nicht im Allgemeinen verharren, 
macht mid mit eurer Gefhichte bekannt, damit ich erfahre, wie 
e3 möglih war, daß ohne Spielerei und Anmaßung bie Ver- 
gangenheit ſich wieder in euch barftellt und das, mas vorüber 
gieng, abermals berantritt.“ 

Eben als Wilhelm belehrende Antwort von den Lippen feines 
Wirthes erwartete, rief eine freundliche Stimme im Hofe den Na: 
men Jofeph. Der Wirth hörte darauf und gieng nach der Thür. 

Ufo heißt er auch Jofeph! fagte Wilhelm zu ſich felbft. Das 
ift doch fonderbar genug, und doch eben nicht fo ſonderbar, als 
daß er feinen Heiligen im Leben darſtellt. Cr blidte zu gleicher 
Zeit nad) ver Thüre und fah die Mutter Gottes von geftern mit 
dem Manne fprehen. Sie trennten fih endlich; die Frau gieng 
nad der gegenüberftehenden Wohnung: „Mariel“ rief er ihr nad, 
„nur nod ein Worti® — „Alfo heißt fie auch Marie,“ dachte 
Wilpelm, „e3- fehlt nicht viel, fo fühle ih mich achtzehnhundert 
Jahre zurüdverfegt.” Cr dachte fih das ernithaft eingeſchloſſene 
Thal, in dem er fi befand, die Trümmer und die Stille, und 
eine wunderſam aiterthumliche Stimmung überfiel ihn. Es war 
Zeit, daß der Wirth und die Kinder hereintraten. Die leptern 
forderten Wilhelm zu einem Spaziergange auf, indeß ber Wirth 
nod einigen Sefiähten vorftehen wollte. Nun gieng es durch bie 
Ruinen des fäulenreihen Kirhengebäubes, deſſen hohe Giebel und 
Wände fi in Wind und Wetter zu befeftigen ſchienen, inbeffen 
ſich ftarte Baume von Alters ber auf den breiten Mauerrüden 
eingewurzelt hatten und in Geſeilſchaft von manderlei Gras, Blu: 
men und Moos kühn in der Luft hängende Gärten vorftellten. 
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Sanfte Wiefenpfade führten einen lebhaften Bad) hinan, und von 
einiger Höhe konnte der Wanderer nun das Gebäude nebſt feiner 
Lage mit fo mehr Interefie überj hauen, als ihm deſſen Bewoh— 
ner immer merhwüärbiger geworden und burd die Harmonie mit 
ihrer Umgebung jeine Tebbaftete Neugier erregt hatten. 

Man kehrte zurüd und fand in dem frommen Saal einen 
Tiſch gebedt. Oben an ftand ein Lehnſeſſel, in den ſich die Haus— 
frau nieberließ. Neben ſich hatte fie einen hohen Korb ftehen, in 
welchem das Heine Kind lag; den Vater ſodann zur linken Hand 
und Wilhelmen zur rechten. Die drei Kinder bejegten den untern 
Raum des Tifches. Cine alte Magd brachte ein wohlzubereitetes 
Eſſen. ‚Speifes und Trinlgeſchirr deuteten gleihfals auf ver— 
gangene Zeit. Die,Kinder gaben Anlaß zur Unterhaltung, ins 
defien Wilhelm die Geftalt und das Betragen feiner Beiligen 
BWirthin nicht genugfam beobachten konnte. 

Nah Tische zeritreute ſich die Geſellſchaft; der Wirth führte 
feinen Gaft an eine ſchattige Stelle der Ruine, wo man von 
einem erhöhten Plage die angenehme Ausfiht das Thal hinab 
vollfommen vor fi hatte und die Berghöhen des untern Landes 
mit ihren fruchtbaren Abhängen und waldigen Rüden hinter ein 
ander hinausgef&hoben ſah. „E3 ift billig,“ fagte ver Wirth, „daß 
ich Ihre Neugierde befriebige, um fo mehr, als ih an Ihnen 
fühle, daß Sie im Stande find, auh das Wunderliche ernithaft 
zu nehmen, wenn es auf einem ernften Grunde beruht. Diefe 

eiftlihe Anftalt, won der Sie noch die Refte jehen, war der hei: 
Igen Familie gewidmet und vor Alters als Wallfahrt wegen 
mander Wunder berühmt. Die Kirche war der Mutter und dem 
Sohne geweiht. Sie ilt ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten zerftört. 
Die Kapelle, dem heiligen Pflegevater gewidmet, hat ſich erhalten, 
fo auch der brauchbare Theil der Kloſtergebaude. Die Einkünfte 
begieht ſchon feit geraumen Jahren ein weltlicher Fürft, der feinen 
Schaffner hier oben: hält, und ber bin ih, Sohn des vorigen 
Schaffners, der gleichfalls feinem Vater in diefer Stelle nachfolgte. 

Der heilige Joſeph, obgleich jede kirchliche Verehrung bier 
oben lange aufgehört hatte, war gegen unfere Familie jo wohl⸗ 
thätig gewefen, daß man ſich nicht verwundern darf, wenn man 
fid) befonder3 gut gegen ihn gefinnt fühlte; und daher kam es, 
daß man mich in der Taufe Joſeph nannte und dadurch gewifler: 
maßen meine Lebensweiſe beitimmte. Ich wuchs heran, und wenn 

‚ih mid) zu meinem Vater gejellte, indem er die Einnahmen ber 
forgte, fo ſchloß ich mich eben fo gern, ja noch lieber an meine 
Mutter an, welde nah Vermögen gern auöfpendete und durch 
ihren guten Willen und duch ihre Wohlthaten im ganzen Ges 
birge befannt und geliebt war. Sie ſchidte mich bald da, bald 
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dorthin, bald zu bringen, bald zu beſtellen, bald zu beſorgen, und 
ich fand mich ſehr leicht in dieſe Art von frommem Gewerbe. 

Ueberhaupt hat das Gebirgsleben etwas Menſchlicheres als 
das Leben auf dem flachen Lande. Die Bewohner find einander 
näher und, wenn man will, auch ferner; die Bedürfniſſe geringer, 
aber dringender. Der Menſch ift mehr auf ſich geftellt, feinen 
Händen, feinen Füßen muß er vertrauen lernen. Der Arbeiter, 
der Bote, der Laftträger, alle vereinigen fih in Einer Perfon; 
auch fteht Jeder dem Ändern näher,’ begegnet ihm öfter und lebt 
mit ihm in einem gemeinfamen Treiben. 

Da ih nod jung war und meine Schultern nicht viel zu 
ſchleppen vermochten, fiel id darauf, einen einen Eſel mit Körben 
zu verfehen und wor mir ber bie fteilen Fußpfade hinauf und 
binabzutreiben. Der Efel ift im Gebirg fein fo verachtlich Thier 
als im flachen Lande, wo ber Knecht, der mit Pferden pflügt, 
fi für befier halt al3 ven andern, ber ven Ader mit Ochſen 
umreißt. Und ic gieng um fo mehr ohne Bebenten hinter meis 
nem Ihiere ber, als ich in der Kapelle frilh bemerkt hatte, daß 
es zu der Ehre gelangt war, Gott und feine Mutter zu tragen. 
Doch war diefe Kapelle vamald nicht in dem Zuftande, in welchem 
fie fi) gegenwärtig befindet. Sie ward als ein Schuppen, ja faft 
wie ein Stall behandelt. Brennholz, Stangen, Geräthidaften, 
Tonnen und Leitern, und mas man nur wollte, war übereinanver 
geſchoben. Gladlicherweiſe daß die Gemälve fo hoch ftehen und 
die Täfelung etwas aushält. Aber fhon ald Kind erfreute ich 
mich beſonders, über alles das Gehölz bin und her zu klettern 
und die Bilder zu betradten, vie mir Niemand recht auslegen 
tonnte. Genug, ich wußte, daß der Heilige, deſſen Leben oben 
gezeichnet war, mein Pathe fei, und ich erfreute mi an ihm, 
ala ob er mein Ontel geweſen wäre. Ich wuchs heran, und weil 
es eine befondere Bevingung war, daß der, welchet an daB eins 
träglihe Schafneramt Anfpruh machen wollte, ein Handwerk aus⸗ 
üben mußte, fo follte ih, dem Willen meiner Cftern gemäß, 
welde wůnſchten, daß künftig diefe gute Pfründe auf mich erben 
möchte, ein Handwerk lernen, und zwar ein ſolches, das zugleich 
bier oben in der Wirthſchaft nüglic wäre. 

Mein Vater war Bötticher und fchaffte Alles, was von biefer 
Arbeit nöthig war, felbft, woraus ihm und dem Ganzen großer 
Vorteil erwuchs. Allein ic konnte mich nicht entſchließen, ihm 
darin nachzufolgen. Mein Verlangen zog mic unwiderſtehlich 
nad dem Zimmerhandwerke, wovon ic das Arbeitözeug fo ums 
ſtandlich und genau von Jugend auf neben meinem Heiligen ge: 
malt gefehen. Ich erflärte meinen Wunſch; man war mir nicht 
entgegen, um fo weniger, als bei fo mancherlei Baulichleiten der 
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Zimmermann oft von una in Anfprud genommen ward, ja, bei 
einigem Geſchick und Liebe zu feinerer Arbeit, beſonders in Wald: 
gegenden, die Tiſchler- und ſogar bie Schnigertünfte ganz nahe 
liegen. Und mas mich noch mehr in meinen höhern Ausſichten 
beitärkte, war jene Gemälbe, das leider nunmehr fast ganz vers 
loſchen ift. Sobald Sie wiflen, was es vorftellen foll, jo werben 
Sie ſich's entziffern können, wenn ic Sie nachher davor führe, 
Dem heiligen Joſeph war nichts Geringeres aufgetragen, als einen 
Thron für den König Herodes zu machen. Zwiſchen zwei ger . 
gebenen Säulen foll 9a Prachtfig aufgeführt werben. Joſeph 
nimmt forgfältig das Maß von Breite und Höhe und arbeitet 
einen töftlichen Königsthron. Aber wie erftaunt ift er, wie vers 
legen, als er den Prachtſeſſel herbeifchafft: er finbet fih zu hoch 
und nicht breit genug. Mit König Herodes mar, wie bekannt, 
nicht zu fpaßen; der fromme Zimmermeifter ift in der größten 
Verlegenheit. Das Chriftlind, gewohnt, ihn überall hin zu bes 
gleiten, ihm in kindlich demüthigem Spiel die Werkzeuge nachzu—⸗ 
tragen, bemerkt feine Noth und ift gleich mit Rath und That bei 
and. Das Wunderkind verlangt vom Pflegevater: er folle 
ven Thron an der einen Seite faſſen; es greift in die andere 
Seite de3 Schnitzwerls, und Beide fangen an gu ziehen. Sehr 
leicht und bequem, als wär’ er von Leder, zieht ſich der Thron 
in bie Breite, verliert verhältnißmäßig an ver Höhe und paßt ganz 
vortrefflih an Ort und Stelle, zum größten Trofte des beruhigten 
Meifter3 und zur volltommenen Zufriebenheit des Königs. 

Jener Thron war in meiner Jugend noch recht gut zu fehen, 
und an ben Reften der einen Seite werden Sie bemerken können, 
daß am Schnigwerk nichts geipart war, das freilich dem Maler 
leichter fallen mußte, ald es dem Zimmermann geweſen wäre, 
wenn man e3 von ihm verlangt hätte. 

Hieraus zog ich aber feine Beventlichkeit, ſondern ich erblidte 
das Handwerk, dem ich mic gewidmet hatte, in einem fo ehren- 
vollen Lichte, daß id nicht erwarten konnte, bis man mic in die 
Lehre that; weldes um fo leichter auszuführen war, als in der 
Nachbarſchaft ein Meifter wohnte, der für bie ganze Gegend ar— 
beitete und mehrere Gefellen und Lehrburſche beſchäftigen konnte. 
Ih blieb aljo in der Nähe meiner Eltern und ſetzte gemifler: 
maßen mein voriges Leben fort, indem ich Feierftunden und Feier⸗ 
tage zu den wohlthätigen Botſchaften, die mir meine Mutter aufs 
zutragen fortfuhr, verwendete.“ 


Die Zeimſuchnug. 


„So vergiengen einige Jahre,“ fuhr der Erzähler fort; „ic 
begriff vie Vortheile des Handwerks jehr bald, und mein Körper, 
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durch Arbeit ausgebildet, mar im Stande, Alles zu übernehmen, 
was dabei gefordert wurde. Nebenher verjah ich meinen alten 
Dienft, den ic der guten Mutter oder vielmehr Kranken und 
Nothoürftigen Teiftete. Ich zog mit meinem Thier durchs Gebirg, 
vertheilte die Ladung pünttlih und nahm von Krämern und Kauf: 
leuten rüdwärt3 mit, was uns hier oben fehlte. Dein Meifter 
war zufrieden mit mir und meine Eltern auch. Schon hatte ih 
das Vergnügen, auf meinen Wanderungen manches Haus zu fehen, 
das ich mit aufgeführt, das ich verziert- hatte. Denn beſonders 
diefes legte Einkerben der Balken, diejes Einjchneiven von ger 
wiflen einfahen Formen, biejes Einbrennen zierender Figuren, 
dieſes Rothmalen einiger Vertiefungen, wodurch ein hölgernes 
Berghaus den jo luſtigen Anblid gewährt, ſolche Künfte waren 
mir befonber3. übertragen, weil id mich am beften aus der Sache 
zog, der ich immer den Thron Herodes' und feine Zierrathen im 
Sinne hatte. 

Unter ven hülfsbebürftigen Perfonen, für die meine Mutter 
eine vorzüglihe Sorge trug, ftanden befonders junge Frauen oben 
an, die ſich guter Hoffnung befanden, wie ih nad und nah 
wohl bemerken konnte, ob man ſchon in ſolchen Fällen die Bot 
haften. gegen mich geheimnißvoll zu behandeln pflegte. Ich hatte 
dabei niemals einen unmittelbaren Auftrag, fondern Alles gieng 
durd ein gutes Weib, welche nicht fern das Thal hinab wohnte 
und Frau Clifabeth genannt wurde. Meine Mutter, felbft in der 
Kunſt erfahren, die jo Manchen gleich beim Eintritt in das Leben 
zum Leben rettet, ftand mit Frau Elifabeth in fortvauernd gutem 
BVernehmen, und id mußte oft von allen Seiten hören, daß 
mancher unferer rüftigen Bergbewohner diefen beiden Frauen fein 
Dafein zu danken habe. Das Geheimniß, womit mi Eliſabeth 
jederzeit empfieng, die bünbigen Antworten auf meine räthjel: 
haften Fragen, bie ich felbft nicht verftand, erregten mir fonderz 
bare Ehrfurcht für fie, und ihr Haus, das hochſt reinlih war, 
dien mir eine Art von kleinem Heiligthume vorzuftellen. 

Indeſſen hatte ich durd meine Kenntniffe und Handwerks- 
thätigfeit in_ber Familie ziemlichen Einfluß gewonnen. Wie mein 
Vater als Böttiher für den Keller gejorgt hatte, fo forgte ich 
num für Dad und Fach und verbefierte manden ſchadhaften Theil 
ver alten Gebäube. Beſonders wußte ich einige verfallene Scheuern 
und Remifen für ven häuslichen Gebrauch wieder nugbar zu 
machen; und kaum war dieſes gejchehen, als ich meine geliebte 
Kapelle zu räumen und zu reinigen anfieng. In wenigen Tagen 
war fie in Orbnung, falt wie ib fie ſehet; wobei ich mich be= 
mübhte, die fehlenden oder befchäbigten Theile des Täfelmert3 dem 
Ganzen gleich wieverherzuftellen. Auch folltet ihr dieſe Flügel- 
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türen des Eingangs wohl für alt genug halten; fie find aber 
von meiner Arbeit. Ich habe mehrere Jahre zugebradt, fie in 
ruhigen Stunden zu ſchnitzen, nachdem ich fie vorher aus ftarfen 
eichenen Bohlen im Ganzen tühtig zufammengefügt hatte. Was 
bis zu diefer Zeit won Gemälden nicht bejhädigt oder verloſchen 
war, hat fih aud nod erhalten, und ich half vem Glasmeifter 
bei einem neuen Bau, mit der Bedingung, daß er bunte Fenſter 
herftellte, 

Hatten jene Bilder und die Gedanken an das Leben des Hei⸗ 
ligen meine Einbildungskraft beichäftigt, fo drüdte fih das Alles 
nur viel lebhafter bei mir ein, als ich den Raum wieder für ein 
Heiligthum anfehen, darin, bejonder# zur Sommerszeit, verweilen 
und über da3, was ic ſah ober vermuthete, mit Muße nach— 
denken konnte. Es lag eine unwiderſtehliche Neigung in mir, 
viefem Heiligen nadzufolgen; und da fi ähnliche Begebenheiten 
nicht leicht herbeirufen ließen, fo wollte ich wenigſtens von unten 
auf anfangen, ihm zu gleichen: wie ih denn wirklich durch den 
Gebrauch des laſtbaren Thiers ſchon lange begonnen hatte. Das 
Heine Geſchöpf, deſſen ich mich bisher bedient, wollte mir nicht 
mehr genügen; ih ſuchte mir einen viel ftattlihern Träger au, 
forgte für einen wohlgebauten Sattel, der zum Reiten wie. zum 
Baden gleih bequem war. Ein paar neue Körbe wurden ans 
geihafft, und ein Netz von bunten Schnüren, Floden und Quaften, 
mit klingenden Metallitiften untermifcht, zierte ven Hals des lang⸗ 
ohrigen Gefhöpfs, das fih nun bald neben feinem Mufterbilve 
an ber Wand zeigen durfte. Niemanden fiel ein, über mich zu 
fpotten, wenn id) in dieſem Aufzuge durchs Gebirge kam: denn 
man erlaubt ja gern ver Wohlthätigfeit eine wunderliche Außenfeite. 

Indeſſen hatte fi der Krieg, ober vielmehr die Folge des: 
jelben, unferer Gegend genähert, indem verſchiedene Mal gefährliche 
Rotten von verlaufenem Gefinvel. fih verjammelten und. hie und 
da mande Gemwaltthätigfeit,manden Muthwillen ausübten. Durch 
die gute Anftalt der Landmiliz, durch Streifungen und augenblid- 
liche Wachſamkeit wurde dem Uebel zwar bald geiteuert; doch ver— 
fiel man zu geſchwind wieder in Sorglofigteit, und ehe man ſich's 
verfah, brachen wieder neue Webelthaten hervor. 

Zange war e3 in unferer Gegend ftill geweſen, und ich zog 
mit meinem Saumroſſe ruhig bie gewohnten Pfade, bis id) eines 
Tages über die friſchbeſate Waloblöße kam und an dem Rande 
des Hegegrabens eine weibliche Geftalt figend, oder vielmehr lie: 
gend fand. Gie ſchien zu fchlafen oder ohnmächtig zu fein. Ich 
bemühte mid um fie, und als fie ihre fhönen Augen aufſchlug 
und fi in die Höhe richtete, rief fie mit Lebhaftigkeit aus: „Mo 
ift ee? Habt ihr ihn gefehen?“ Ich fragte: „Wen?“ Sie ver 
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fegte: „Meinen Mann!“ Bei ihrem höchſt jugendlichen Anſehen 
mar mir diefe Antwort unerwartet; doc fuhr ich nur um defto 
lieber fort, ihr beizuftehen und fie meiner Theilnahme zu ver⸗ 
fihern. Ich vernahm, daß die beiden Reiſenden fi wegen ver 
beſchwerlichen Fuhrwege von ihrem Wagen entfernt gehabt, um 
einen nähern Fußweg einzufhlagen. In der Nähe feien fie von 
Bewaffneten überfallen worden, ihr Mann habe fih fechtend ents 
fernt, fie habe ihm nicht weit folgen können und fei an biefer 
Stelle liegen geblieben, fie wiſſe nit wie lange. Sie bitte mich 
inftändig, fie zu verlaflen und ihrem Manne nachzueilen. Sie 
richtete fih auf ihre Füße, und vie ſchönſte liebensmürbigfte Ges 
ftalt ftand vor mir; doc konnte ich leicht bemerken, daß fie ſich 
in einem Zuſtande befinde, in weldhem fie vie VBeihülfe meiner 
Mutter und der Frau Elifabeth wohl bald bebürfen möchte. Wir 
ftritten uns eine Weile: denn ich verlangte fie erft in Sicherheit 
zu bringen; fie verlangte zuerft Nachricht von ihrem Manne. Sie 
wollte fi von feiner Spur nicht entfernen, und alle meine Bors 
ftellungen hätten vielleicht nicht gefruchtet, wenn nicht eben ein 
Kommando unferer Miliz, welche durch die Nachricht von neuen 
Uebelthaten rege geworben war, fi durch den Wald her bewegt 
hätte. Diefe wurden unterrichtet, mit ihnen das Nöthige verab- 
redet, der Ort des Zufammentreffens beftimmt und fo für dießmal 
die Sache geſchlichtet. Geſchwind verftedte ich meine Körbe in 
eine benahbarte Höhle, die mir ſchon Bfterd zur Niederlage ges 
dient hatte, richtete meinen Sattel zum bequemen Sig und bob, 
nicht ohne eine fonderbare Empfindung, die ſchöne Laft auf mein 
williges Thier, daS bie gewohnten Pfade fogleih von ſelbſt zu 
finden wußte und mir Gelegenheit gab, nebenher gu geben. 
Ihr denkt, ohne daß ich es meitläuftig beſchreibe wie wun⸗ 
derlich mir zu Muthe war. Was ih fo lange gefuht, hatte ich 
wirklich gefunden. Es war mir, als wenn ich träumte, und dann 
gleich wiever, al3 ob ih aus einem Traume erwachte. Diefe 
himmliſche Geftalt, wie ich fie gleihfam in ver Luft ſchweben und 
vor den grünen Bäumen fi her bewegen fah, kam mir jept wie 
ein Traum vor, der durch jene Bilder in der Kapelle fid in 
meiner Seele erzeugte. Bald ſchienen mir jene Bilder nur Träume 
geweſen zu fein, bie fi bier in eine ſchöne Wirklichkeit auflöften. 
Ich fragte fie Mandes, fie antwortete mir janft und gefällig, wie 
«3 einer anftändig Betrübten ziemt, Oft bat fie mid), wenn wir 
auf eine entblößte Höhe kamen, ftille zu halten, mich umzufehen, 
zu horchen. Sie bat mic mit folder Anmuth, mit einem ſolchen 
tiefwunſchenden Blid unter ihren langen ſchwarzen Augenwimpern 
hervor, daß ich Alles thun mußte, was nur moͤglich war; ja, ich 
erlletterte eine freiftehenbe, hohe, aftlofe Fichte. Nie war mir 
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diefes Kunftftüd meines Handwerks willlommener geweſen; nie 
hatte ich mit mehr Zufriebenheit von ähnlichen Gipfeln bei Feſten 
und Jahrmärkten Bänder und feidene Tücher heruntergeholt. Doc 
tam ic) diefes Mal leider ohne Ausbeute; auch oben ſah und hörte 
ich nicht. Endlich rief fie ſelbſt mir, herabzulommen, und winkte 
gar lebhaft mit der Hand; ja, als ich endlich beim Herabgleiten 
mid) in ziemlicher Höhe losließ und herunterfprang, that fie einen 
Schrei, und eine füße Freundlichkeit verbreitete ſich über ihr Ges 
fiht, da fie mic unbeſchädigt vor ſich ſah. 

Was foll ih Euch lange von den hundert Aufmertfamteiten 
unterhalten, womit ich ihr den ganzen Weg über gefällig zu wer— 
den, fie zu zerftreuen fuchte. Und tie könnte ih e3 aud! denn 
das ift eben die Eigenihaft der wahren Aufmerkſamleit, daß fie 
im Augenblid das Nichts zu Allem macht. Für mein Gefühl 
waren bie Blumen, die ich ihr brach, die fernen Gegenden, bie 
ich ihr zeigte, die Berge, die Wälder, die ich ihr nannte, fo viel 
koftbare Schäße, die ich ihr zupueignen dachte, um mich mit ihr 
in Verhältniß zu fegen, wie man es durch Geſchenle zu thun ſucht. 

Schon hatte fie mic für das ganze Leben getvonnen, al3 wir 
in dem Orte vor der Thüre jener guten Frau anlangten und id 
ſchon eine jchmerzlihe Trennung vor mir fah. Nochmals durchs 
lief id ihre ganze Geftalt, und al3 meine Augen an den Zub 
berablamen, büdte id mid, als wenn ich etwas am Gurte zu 
thun hätte, und küßte den nieblichiten Schuh, ven ich in meinem 
Leben gefehen hatte, doch ohne daß fie es merkte. Ich half ihr 
herunter, fprang die Stufen hinauf und rief in bie Hausthüre: 
Frau Elifabeth, ihr werdet heimgeſucht! Die Gute trat hervor, 
und ich fah ihr über die Schultern zum Haufe hinaus, wie dad 
Thöne Wefen die Stufen heraufftieg, mit anmuthiger Trauer und 
innerlihem ſchmerzlichen Selbftgefühl, dann meine würdige Alte 
freundlich umarmte und fi) von ihr in das befiere Zimmer leiten 
ließ. Sie fchlofien fih ein, und id ftand bei meinem Eſel vor 
der Thür, wie Einer, ver koſtbare Waaren abgelaven hat und 
wieder ein eben fo armer Treiber ift ald vorher.” 


Der Lilienkengel. 

„Ich zauderte noch, mid zu entfernen, denn ich mar unz 
ſchlüſſig, was ih thun follte, als Frau Elifabeth unter die Thüre 
trat und mich erſuchte, meine Mutter zu ihr zu berufen, alsdann 
umbergugehen und mo möglich von dem Manne Nachricht zu geben. 
Marie läßt Euch gar fehr darum erfuhen, fagte fie. Kann ic 
fie nicht noch einmal jelbft ſprechen? verjeßte ih. Das geht nicht 
an, fagte Frau Elifabeth, und wir trennten und. In kurzer Zeit 
erreichte ich unfere Wohnung; meine Mutter war bereit, noch 
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dieſen Abend hinabzugehen und der jungen Fremden hülfreich zu 
fein. Ich eilte nah dem Lande hinunter und hoffte bei dem 
Amtmann die ficeriten Nachrichten zu erhalten. Allein er war 
noch felbft in Ungemißheit, und weil er mic) kannte, hieß er mid, 
die Nacht bei ihm verweilen. Sie ward mir unenvlid lang, und 
immer hatte ic die ſchöne Geftalt vor Augen, wie fie auf dem 
Thiere ſchwankte und fo ſchmerzhaft freundlich zu mir herunter: 
ſah. Zeven Augenblid hofft ich auf Nachricht. Ich gönnte und 
wünſchte dem guten Chmann das Leben, und doc mothte ich fie 
mir fo gern als Wittwe denken. Das ftreifende Kommando fand 
fih nah und nad zufammen, und nah manderlei abwechſelnden 
Gerüchten zeigte ſich endlich die Gewißheit, daß der Wagen: ger 
rettet, der unglüdlihe Gatte aber an feinen Wunden in dem be: 
nachbarten Dorfe geftorben fei. Auch vernahm ih, daß nad ver 
früheren Abreve einige gegangen waren, dieſe Trauerbotfhaft ver 
Frau Elifabeth zu verfündigen. Alfo hatte ich dort nichts mehr zu 
thun noch zu leiften, und doch trieb mich eine unendliche Ungeduld, 
ein unermeßliches Verlangen durch Berg und Wald wieder vor ihre 
Thüre. Es war Naht, das Haus verſchloſſen, ich ſah Licht in den 
Zimmern, ic ſah Schatten fih an den Vorhängen bewegen, und 
fo faß ich gegenüber auf einer Bank, immer im Begriff, anzus 
Hopfen, und immer von mancherlei Betrachtungen zurüdgehalten. 

Jedoch was erzähl’ ih umftändlic weiter, was eigentlich kein 
Intereſſe hat. Genug, auch am folgenden Morgen nahm man 
mid nicht ins Haus auf. Man wußte die traurige Nachricht, 
man bedurfte meiner nicht mehr; man fdidte mid zu meinem 
Vater, an meine Arbeit; man antwortete nicht auf meine Fragen; 
man wollte mic los fein, 

Acht Tage hatte man es fo mit mir getrieben, al mid end- 
lich Frau Clifabeth hereinrief. Tretet fahte auf, mein Freund, 
fagte fie, aber kommt getroft näher! Gie führte mid in ein 
veinlihes Zimmer, wo ic in der Ede durch halbgeöffnete Bett⸗ 
vorhänge meine Schöne aufrecht ſitzen ſah. Frau Clifabeth trat 
zu ihr, gleihfam um mich zu melven, hub etwas vom Bette auf 
und bradte mir's entgegen: in das meißefte Zeug gemidelt ven 
ſchonſten Rnaben. Frau Efifabeth hielt ihn gerade zwiſchen mich 
und die Mutter, und auf. der Stelle fiel mir der Lilienftengel 
ein, der fi auf dem Bilde zwiſchen Maria und Joſeph, ale 
Zeuge eine3 reinen Verhältnifies, aus der Erde hebt. Bon dem 
Augenblide an war mir aller Drud vom Herzen genommen; ich 
war meiner Sache, id) war meines Glüde3 gewiß. Ich konnte 
mit Freiheit zu ihr treten, mit ihr fpreden, ihr bimmlices Auge 
ertragen, den Anaben auf ven Arm nehmen und ihm einen herz« 
lien Kuß auf die Stirn drücken. 
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Die danke ih Cuc für Eure Neigung zu dieſem vermaiften 
Kinve! fagte die Mutter. — Unbedachtſam und lebhaft rief ih 
aus: Es ift keine Waife mehr, wenn Ihr wollt! 

Frau Clifabeth, Hüger als ih, nahm mir das Kind ab und 
wußte mi zu entfernen. 

Noch immer dient mir das Andenken jener Zeit zur glüclich- 
ften Unterhaltung, wenn ich unfere Berge und Wälver zu durch⸗ 
wandern genöthigt bin. Rod weiß id mir den Heinften Umftand 
—E womit ich Euch jedoch, wie billig, verſchone. Wochen 
giengen vorüber; Maria hatte ſich erholt, ih konnte fie öfter 
ſehen; mein Umgang mit ihr war eine Folge von Dienften und 
Aufmerkfamteiten. Ihre Familienverhältniffe erlaubten ihr einen 
Wohnort nach Belieben. Erſt verweilte fie bei Frau Elifabeth; 
dann beſuchte fie und, meiner Mutter und mir für fo vielen und 
freundlichen Beiftand zu danken. Eie gefiel fi bei uns, und id 
ſchmeichelte mir, es geſchehe zum Theil um meinetwillen. Was 
ich jedoch fo gern gelagt hätte und nicht zu fagen wagte, kam 
auf eine fonderbare und liebliche Weife zur Sprade, als ic) fie 
in die Kapelle führte, vie ich ſchon damals zu einem wohnbaren 
Saal umgefhaffen hatte. Ich zeigte und erklärte ihr vie Bilder, 
ein? nad dem andern, und entwidelte dabei die Pflichten eines 
Pflegevaters auf eine fo lebendige und herzliche Weile, daß ihr 
die Thränen in die Augen traten und ich mit meiner Bilderdeus 
tung nicht zu Ende kommen konnte. Ich glaubte ihrer Neigung 
gewiß zu fein, ob ich gleich nicht ftolg genug war, dad Andenken 
ihres Mannes fo ſchnell auslöfhen zu wollen. Das Gefep vers 
pflichtet die Wittwen zu einem Trauerjahre, und gewiß ift eine 
folhe Epoche, die den Wechſel aller irdiſchen Dinge in fih bes 
greift, einem fühlenden Herzen nöthig, um die fehmerzlihen Ein 
drüde eines großen Verluftes zu mildern. Man fieht die Blumen 
welten und die Blätter fallen, aber man fieht auch Früchte reifen 
und neue Knospen feimen. Das Leben gehört den Lebenvigen 
an, und wer lebt, muß auf Wechfel gefaßt fein. 

Ich fprah nun mit meiner Mutter über die Angelegenheit, 
die mir fo ſehr am Herzen lag. Sie entbedte mir darauf, mie 
ſchmerzlich Marien der Tod ihres Mannes geweſen, und wie fie 
ih ganz allein durd den Gedanken, daß fie für das Rind Ieben 
müffe, wieder aufgerichtet habe, Meine Neigung war den Frauen 
nit unbefannt geblieben, und ſchon hatte ſich Marie an die Vors 
ftellung gewöhnt, mit ung zu leben. Sie verweilte nod eine Zeit 
lang in der Nachbarſchaft, dann zog fie zu uns herauf, und wir 
lebten nod eine Weile in dem frömmften und glüdliciten Brauts 
ftande. Endlich verbanden wir und. jenes erfte Gefühl, das 
uns zufammengeführt hatte, verlor fih nicht. Die Pflichten und 
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Freuden des Pflegevaters und Vaters vereinigten ſich; und ſo 
ũberſchritt zwar unſere kleine Familie, indem ſie ſich vermehrte, 
ihr Vorbild an Zahl der Perſonen, aber die Tugenden jenes 
Mufterbilves an Treue und Reinheit der Gefinnungen murben von 
uns heilig bewahrt und geübt. Und fo erhalten wir auch mit 
freundlicher Gewohnheit den äußern Schein, zu dem wir zufällig 
gelangt, und der fo gut zu unferm Innern paßt: denn ob wir 
leich alle gute Fußgänger und rüftige Träger find, fo bleibt das 
Tafıbare Thier doch immer in unferer Gefellihaft, um eine ober 
die andere Bürde fortzubringen, wenn uns ein Gefchäft ober Be: 
ſuch durch diefe Berge und Thäler nöthigt, Wie ihr und geftern 
angetroffen habt, fo kennt ung die ganze Gegend, und mir find 
ftol; darauf, daß unjer Wandel von der Art ift, um jenen bei» 
ligen Namen und Geftalten, zu deren Nachahmung wir uns be 
tennen, feine Schande zu machen.“ 


Drittes Kapitel. 
Wilhelm an Hatalien. 

So eben ſchließe id eine angenehme, halb wunderbare Ger 
ſchichte, die ih für dih aus dem Munde eines wadern Mannes 
aufgejhrieben habe. Wenn es nicht ganz feine Worte find, wenn 
ich bie und da meine Gefinnungen, bei Gelegenheit der feinigen, 
ausgebrüdt habe, jo war. es bei der Verwandtſchaft, die ich hier 
mit ihm fühlte, ganz natürlich. Jene Verehrung feines Weibes, 
gleicht fie nicht derjenigen, die ih für dich empfinde? und hat 
nicht felbft das Zuͤſammentreffen dieſer beiden Liebenden etwas 
Aehnliches mit dem unfrigen? Daß er, aber glüdlich genug ift, 
neben dem Thiere herzugehen, das die doppelt ſchöne Bürde trägt, 
daß er mit feinem Familienzug Abends in das alte Klofterther 
eindringen Tann, daß er ungertrennlih von feiner Geliebten, von 
den Seinigen ift, darüber darf ih ihn mohl im Stillen beneiven. 
Dagegen darf ic nicht einmal mein Schidjal beflagen, weil ich 
dir zugefagt habe, zu fehmeigen und zu dulden, wie du es auch 
übernommen haft. 

Gar manden jhönen Zug des Zujammenfeins diefer frommen 
und heitern Menſchen muß ich übergehen: benn wie ließe ſich alles 
jhreiben! Einige Tage find mir angenehm vergangen, aber ber 
dritte mahnt mi nun, auf meinen weitern Weg bedacht zu fein. 

Mit Felir hatte ih heut einen Heinen Handel: denn er wollte 
fast mich nöthigen, einen meiner guten Vorjäge zu übertreten, bie 
ic) dir angelobt habe. Ein Fehler, ein Unglüd, ein Schidjal ift 
mir's nun einmal, daß fi), ehe ich michſs verfehe, die Gefell- 
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haft um mic vermehrt, daß ich mir eine neue Burde auflade, 
an ber ich nachher zu tragen und zu fchleppen habe Nun foll 
auf meiner Wanderiäaft fein Dritter uns ein beitämdiger Gefelle 
werben. Wir wollen und follen zu zwei fein und bleiben, und 
eben ſchien ſich ein neues, eben nicht erfreuliches Verhaltniß an- 
Inüpfen zu wollen. 

Zu ben Kindern des Haufe, mit denen Selig ſich fpielend 
diefe Tage her ergöpte, hatte fi ein Meiner munterer, armer 
Junge gefellt, der ſich eben brauchen und mißbrauden ließ, wie 
«3 gerade das Spiel mit fi brachte, und ſich ſehr geſchwind bei 
Felie in Gunft fegte. Und ich merkte ſchon an allerlei Aeuße- 
rungen, daß biejer ſich einen Gefpielen für den nädften Weg 
auserforen hatte. Der Knabe ift bier in der Gegenb belammt, 
wird wegen feiner Munterleit überall geduldet und empfängt ge 
legentli ein Almoſen. Dir aber gefiel er nicht, und ich erfu« 
den Hausheren, ihn gu entfernen. Das geſchah auch, aber Felix 
war unwillig darüber, und es gab eine Heine Scene. 

Bei dieſer Gelegenheit machte ih eine Entdedung, die mir 
angenehm war. In der Ede der Kapelle oder des Saal ftand 
ein Kalten mit Steinen, welchen Selig, der feit umferer Wande- 
tung durchs Gebirg eine gewaltſame Neigung zum Geftein be 
tommen, eifrig hervorzog und durchſuchte. Es waren ſchöne, in 
die Augen fallende Dinge darunter. Unfer Wirth fagte: das Kind 
könne fi) außlefen, was es wolle. Es ſei diefes Geftein über: 
blieben von einer großen Maffe, die ein Freund vor kurzem von 
bier weggejenbet. Er nannte ihn Montan, und du Fannit denken, 
daß ich mich freute, biefen Namen zu hören, unter dem einer 
von unfern beften Freunden reift, dem mir jo Mandes ſchuldig 
find. Indem ih nach Zeit und Umftänven fragte, kann ich hoffen, 
ihn auf meiner Wanderung bald zu treffen. 


Die Nachricht, daß Montan fih in der Nähe befinde, hatte 
Wilhelmen nachdenllich gemacht. Cr überlegte, daß es nicht bloß 
. dem Zufall zu überlafien fei, ob er einen jo werthen Freund 
twieberfehen folle, und erkundigte fih daher bei feinem Wirthe, ob 
man nicht wife, wohin dieſer Neifende feinen Weg gerichtet habe, 
Niemand hatte davon nähere Kenntniß, und fhon war Wilhelm 
entſchloſſen, feine Wanderung nad dem erften Plane fortzufegen, 
als Felig ausrief: „Wenn der Vater nicht fo eigen wäre, mir 
wollten Montan fhon finden.“ — „Auf melde Weiſe?“ fragte 
Withelm. Selig verfegte: „Der Heine Fig fagte geftern, er wolle 
den Herrn wohl auffpüren, der ſchöne Steine bei fih habe und 
ſich auch gut darauf verftünde.” Nach einigem Hin: und Wieder: 
reden entfchloß fi Wilhelm zulegt, ven Verſuch zu machen und 
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dabei auf den verbädtigen Knaben deſto mehr Acht zu geben. 
Diefer war bald gefunden und bradte, va er vernahm, worauf 
es angefehen fei, Schlegel und Eifen und einen tüdtigen Hammer 
nebft einem Sädchen mit und lief in feiner bergmännifchen Tracht 
munter borauf. 

Der Weg gieng feitwärts abermals bergauf. Die Kinder 
fprangen mit einander von Fels zu Feld, über Stod und Stein, 
über Bad und Duelle, und ohne einen Pfad vor fih zu haben, 
drang Fig, bald rechts, bald links blidend, eilig hinauf. Da 
Wilhelm und beſonders ver bepadte Bote nicht fo ſchnell folgten, 
fo machten die Knaben den Weg mehrmals vor: und rüdwärts 
und fangen und pfiffen. Die Geftalt einiger fremden Bäume er⸗ 
regte bie Aufmerkfamteit des Felix, der nunmehr mit den Larchen⸗ 
und Zirbelbaumen zuerft Bekanntſchaft machte und von den. wunder 
baren Oenzianen angezogen ward. Und fo fehlte es ver beſchwer⸗ 
lichen Wanderung von einer Stelle zur andern nicht an Unterhaltung. 

Der Heine Fig ftand auf einmal ſtill und horchte. Er winkle 
die Andern herbei: „Hört ihr pochen?“ fprad er. „Es ift der 
Schall eines Hammers, der den Fels trifft.” — „Wir hören's,“ 
verfegten die Andern. — „Das ift Montan!“ fagte er, „oder 
Jemand, der und von ihm Nachricht geben kann.“ — Als fie vem 
Schale nachgiengen, ver ih von Zeit zu Zeit mwieverholte, trafen 
fie auf eine Waldbloße und fahen einen fteilen, hohen, nadten 
Felſen über Alles hervorragen, die hohen Wälder felbft tief unter 
fih laſſend. Auf dem Gipfel erblidten fie eine Perſon. Sie ftand 
zu entfernt, um erfannt zu werben. Sogleih machten fi bie 
Kinder auf, die fehroffen Pfade zu erflettern. Wilhelm folgte mit 
einiger Beſchwerlichkeit, ja Gefahr: denn wer zuerft einen Felſen 
binauffteigt, geht immer fiderer, weil er fid vie Gelegenheit aus: 
fucht; einer, der nachfolgt, fieht nur, wohin jener gelangt ift, 
aber nicht wie. Die Knaben erreihten bald den Gipfel, und 
Wilhelm vernahm ein lautes Freudengeſchrei. „Es ift Jarno!“ 
vief Selig feinem Vater entgegen, und Jarno trat fogleih an 
eine ſchroffe Stelle, reichte feinem Freunde die Hand und zog ihn 
aufwärts. Sie umarmten und bewilllommten fi in ber freien 
Himmelsluft mit Entzüden. 

Raum aber hatten fie ſich losgelaſſen, als Wilhelmen ein 
Schwindel überfiel, nicht fowohl um feinetwillen, als weil er vie 
Kinder über dem ungeheuern Abgrunde hängen ſah. Jarno be 
merkte es und hieß Alle fogleih niederſihen. „Es ift nichts natüre 
licher,“ fagte er, „ala daß uns vor einem großen Anblid ſchwin— 
velt, vor dem wir una unerwartet befinden, um zugleich unfere 
Nleinheit und unfere Größe zu fühlen. Aber es ift ja überhaupt 
tein ädter Genuß, als da, wo man erft ſchwindeln muß.” 
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„Sind denn das da unten die großen Berge, über bie wir 
veftiegen find?“ fragte Felix. „Wie klein fehen fie aus! Und 
ders fuhr er fort, indem er ein Stüdchen Stein vom Gipfel 
Togtlöfte, „iſt ja ſchon das Kapengolb wieber; das ift ja mohl über: 
all?“ — „ES ift weit und breit,“ verſehte Jarno; „und da bu 
nad folhen Dingen fragt, fo merke dir, daß du gegenwärtig 
auf dem älteften Gebirge, auf dem frübeften Geftein biefer Welt 
fgeft.“. — „Iſt denn die Welt nicht auf einmal gemacht?“ fragte 
Felix. — „Schwerlih,“ verfegte Montan; „gut Ding will Weile 
haben.” — „Da unten ift aljo wieder anderes Geltein,“ fagte 
Selig, „und bort wieder andere, und immer wieder anderes” 
indem er von den nädften Bergen auf die entfernteren und fo 
in bie Ebene hinabwies 

Es war ein ſehr fhöner Tag, und Jarno ließ fie die hert- 
liche Ausfiht im Einzelnen betrachten. Noch ftanden hie und da 
mehrere Gipfel, dem ähnlih, worauf fie fih befanden. Ein mitt- 
leres Gebirg ſchien heranzuftreben, aber erreichte noch lange bie 
Höhe nicht. Weiter hin verflächte e3 fi immer mehr; doch zeig: 
ten fi) wieder feltfam vworfpringende Geftalten. Endlich wurden 
aud in ber Ferne die Seen, die Flüſſe fihtbar, und eine frucht⸗ 
reihe Gegend ſchien fih wie ein Meer auszubreiten. Zog fih ber 
Blid wieder zurüd, jo drang er in ſchauerliche Tiefen, von Waſſer⸗ 
fällen durchrauſcht, labyrinthifh mit einander zufammenhängend, 

Felir ward des Fragens nicht müde, und Jarno gefällig genug, 
ihm jede Frage zu beantworten; wobei jevoh Wilhelm zu bemer: 
ten glaubte, dak der Lehrer nicht durchaus wahr und aufrichtig 
fei. Daher, als die unruhigen Knaben weiter kletterten, fagte 
Wilhelm zu feinem Freunde: „Du haft mit dem Kinde über biefe 
Sachen nicht gefproden, wie du mit dir felber darüber ſprichſt.“ 
— „Das ift auch eine ftarte Forderung,“ verfegte Jarno. „Spricht 
man ja mit fi jelbft nicht immer, wie man denkt, und es ift 
Pflicht, Andern nur dasjenige zu fagen, was fie aufnehmen kön: 
nen. Der Menſch verfteht nichts, als mas ihm gemäß ift. Die 
Kinder an der Gegenmwart feftzuhalten, ihnen eine Benennung, 
eine Bezeichnung zu überliefern, ift daS Befte, mas man thun 
tann. Sie fragen ohnehin früh genug nad den Urſachen.“ 

„Es ift ihnen nicht zu verdenten,“ werjegte Wilhelm. „Die 
Mannigfaltigleit der Gegenftände verwirrt Jeden, und es ift be 
quemer, anitatt fie zu entwideln, geſchwind zu fragen: moher? 
und wohin?“ — „Und doch kann man,” Yagıe Jarno, „da 
Kinder die Gegenftände nur oberflächlich ſehen, mit ihnen vom 
Werden und vom Zwed auch nur oberflächlich reden.” — „Die 
meiften Menfchen,“ erwiederte Wilhelm, „bleiben Icbenslänglic in 
dieſem Falle und erreichen nicht jene herrliche Epoche, in ber ung 
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das Faßliche gemein und albern vorlommt.“ — „Mar kann fie 
wohl herrlich nennen,“ verjegte Jarno, „denn es ift ein Mittel- 
uftand zwifchen Verzweiflung und Vergötterung.” — „Lab uns 
bei dem Knaben verharren,“ ſagte Wilhelm, „ber mir nun vor 
Allem angelegen ift. Er hat nun einmal Freude an dem Geftein 
gewonnen, ſeitdem wir auf der Reife find. Kannſt du mir nicht 
jo viel mittheilen, daß ich ihm, wenigſtens auf eine Beit, genug 
ihue?“ — „Das geht nicht an,” fagte Jarno. „In einem jeden 
neuen Kreife muß man zuerft wieder ald Rind anfangen, leiden⸗ 
ſchaftliches Interefie auf die Sache werfen, fih erft an der Schale 
freuen, bis man zu dem Kerne zu gelangen das Glüd hat.” 
„Sp fage mir denn,“ verſetzte Wilhelm, „mie bift du zu dieſen 
Kenntniffen und Einfihten gelangt? denn es ift doch in lange 
noch nit ber, daß wir aus einander giengen!" — „Mein 
Freund,” verfepte Jarno, „wir mußten uns rejigniren, wo nicht 
für immer, doc für eine gute Zeit. Das Erfte, was einem tüch- 
tigen Menſchen unter folhen Umftänden einfällt, ift, ein neues 
Leben zu beginnen. Neue Gegenftände find ihm nicht genug: 
diefe taugen nur zur Zerftreuung; er forbert ein neues Ganze und 
ftellt ſich gleich in deſſen Mitte.” — „Warum denn aber," fiel 
Wilhelm ihm ein, „gerabe dieſes Alerjeltfamfte, diefe einfamfte 
aller Neigungen?” — „Eben deßhalb,“ rief Jarno, „meil fie ein 
fieblerifeh if. Die Menſchen wollt’ ih meiden. Ihnen ift nicht 
u helfen, und fie hindern uns, daß man ſich jelbit hilft. Sind 
% glüdlih, fo foll man fie in ihren Albernheiten gewähren laſſen; 
find fie unglüdlih, fo foll man fie retten, ohne diefe Albernheiten 
anzutaften; und Niemand fragt jemals, ob du glüdlih oder un: 
gluͤcklich biſt.“ — „Es fteht noch nicht fo ganz ſchlimm mit ihnen,” 
verfegte Wilhelm iacheind. — „Ih will bir dein Glüd nicht 
abſprechen,“ ſagte Jarno. „Wandre nur hin, du zweiter Dio- 
gene3! Laß bein Lampchen am hellen Tage nicht verlöfhen! Dort 
hinabwarts liegt eine neue Welt vor dir; aber ic will wetten, 
es geht darin zu, wie in ber alten hinter und. Wenn du nicht 
fuppeln und Schulden bezahlen kannſt, fo bift du unter ihmen 
nichts nüge.“ — „Unterhaltender feinen fie mir doch,“ verjegte 
Wilhelm, „als beine ftarren Felfen.” — „Neineöwegs," verjepte 
Jarno, „denn dieſe find wenigftens nicht zu begreifen.” — „Du 
fuchft eine Ausrede,“ verfegte Wilhelm, „venn es ift nicht in 
deiner Art, dich mit Dingen abzugeben, bie feine Hoffnung übrig 
laſſen, fie zu begreifen. Sei auftihtig und fage mir, was du 
an biefen falten und ftarren Liebhabereien gefunden haft?" — 
„Das ift ſchwer von jeder Liebhaberei zu jagen, beſonders von 
diefer.“ Dann befann er fih einen Augenblid und ſprach: 
„Buchſtaben mögen eine fhöne Sache fein, und doc find fie uns 
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zulänglih, die Töne auszuorüden; Töne können wir nicht ent 
behren, und doch find fie bei weitem nicht hinreichend, ven eigents 
lichen Sinn verlauten zu laflen; am Ende Heben wir am 2 
ftaben und am Ton und find nicht beffer dran, al wenn wir 
fie ganz entbehrten; was wir mittheilen, was und überliefert 
wird, ift immer mur das Gemeinfte, der Mühe gar nicht wert.” 

„Du willft mie ausweichen,“ fagte der ‘Freund; „benn was 
{ol das zu diefen Felſen und Zaden?*“ — „Wenn ic nun aber,” 
verfegte jemer, „eben diefe Spalten und Rifle ald Buchftaben be- 
handelte, fie zu entziffern ſuchte, fie zu Worten bildete und fie 
fertig zu leſen lernte, hätteft du etwas dagegen?" — „Rein, 
aber es ſcheint mir ein weitläufiges Alphabet.“ — „Enger, als 
du denlft, man muß e3 nur kennen lernen wie ein anderes auch. 
Die Ratım hat nur Eine Schrift, und ich brauche mid nicht mit 
fo vielen Stripeleien herumzufchleppen. Hier darf ich nicht fürd- 
ten, wie wohl gefchieht, wenn ich mich lange und liebevoll mit 
einem Pergament abgegeben babe, daß ein fharfer Kritifus lommt 
unb mir verfichert, dad Alles fei nur untergejchoben.“ — Lachelnd 
verfegte der Freund: „Und bod wird man auch hier beine Les⸗ 
arten ftreitig machen.” — „Eben deßwegen,“ fagte dere, red’ 
id mit Niemanden darüber und mag auch mit dir, meil ih 
dich liebe, das ſchlechte Zeug von dden Worten nicht weiter wech⸗ 
ſeln und betrüglih austauſchen.“ 
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Beide Freunde waren, nicht ohme Sorgfalt und Mühe, herab⸗ 
geftiegen, um die Kinder zu erreichen, bie fih unten an einem 
ſchattigen Orte gelagert hatten. Faſt eifriger al3 der Mundvor⸗ 
rath wurden die gejammelten Steinmufter von Montan und Selig 
ausgepadt. Der leptere hatte viel zu fragen, der eritere viel zu 
benennen. Felir freute fih, daß jener die Namen von allen wiſſe, 
und behielt fie ſchnell im Gedachtniß. Endlich brachte er noch 
einen hervor und fragte: „Wie heißt benn dieſer?“ Montan bes 
trachteie ihn mit Verwunderung und fagte: „Wo habt ihr den 
ber?“ Fitz antwortete ſchnell: „Ich habe ihn gefunden, er ift auß " 
diefem Sande.” — „Er ift nicht aus dieſer Gegend,” verfegte 
Montan. — Felix freute ih, den überlegenen Dann in einigem 
Zweifel zu fehen. — „Du follft einen Dutaten haben,” fagte Mon- 
tan, „menn du mid an bie Stelle bringft, wo er amiteht.“ — 
„Der ift leicht gu verdienen,” verfegte Fig, „aber nicht gleich." — 
„So bezeichne mir den Ort genau, daß ic ihn gewiß finden kann. 
Das ift aber unmöglich: denn es ift ein Areuzftein, der von 


24 Wilhelm Meifiers Wanderjahre. 


St. Jatob in Compoſtell lommt und den ein Fremder verloren hat, 
wenn bu ihn nicht gar entwendet haft, da er fo wunderbar aus: 
ſieht.“ — „Gebt euren Dukaten,“ fagte Fig, „dem Heiegeiährten 
in Verwahrung, und id will aufrihtig befennen, mo ich ben 
Stein her habe. In der verfallenen Kirche zu St. Joſeph bes 
findet fi ein gleichfalls verfallener Altar. Unter den auseinander 
gebrochenen obern Steinen deſſelben entdedt’ id eine Schicht 
von dieſem Geftein, daS jenen zur Grundlage diente, und ſchlug 
davon fo viel herunter, als ich habhaft werben konnte. Wälzte 
man bie obern Steine weg, fo wüurde gewiß noch viel davon zu 
finden fein.“ , 

„Nimm dein Golftüd,“ verſetzte Montan, „du verbienft es 
für diefe Entvedung. Sie ift artig genug. Man freut fi mit 
Recht, wenn bie leblofe Natur ein Gleichniß deſſen, was wir lie: 
ben und verehren, hervorbringt. Sie erſcheint uns in Geftalt 
einer Sibylle, die ein Zeugniß deſſen, was von Ewigkeit her be: 
ſchloſſen ift und erft in ber Zeit wirklich werben foll, zum voraus 
nieberlegt. Hierauf, al auf eine wundervolle, Heilige Schicht, 
hatten bie Priefter ihren Altar gegründet.“ 

Wilhelm, der eine Zeit lang sugehört und bemerkt hatte, daß 
mande Benennung, manche Bezeihnung wiederkam, wiederholte 
feinen ſchon früher geäußerten Wunſch, daß Montan ihm fo viel 
Frag möge, als er zum erften Unterricht des Knaben nöthig 
hatte. — „Gieb das auf,“ verſetzte Montan. „Es ift nichts 
ſchrecllicher als ein Lehrer, ver nicht mehr weiß, ald die Schüler 
allenfall3 wiffen follen. Wer Andre Iehren will, kann mohl oft 
das Befte verſchweigen, was er weiß, aber er darf nicht halb: 
wiſſend fein.“ — „Wo find denn aber fo vollfommene Lehrer zu 
finden?” — „Die trifft du fehr leicht,“ verfegte Montan. — 
Wo denn?“ fagte Wilhelm mit einigem Unglauben. — „Da, 
mo die Sache zu Hauje ift, die du Iernen willſt,“ verfegte Mon: 
tan. „Den beften Unterricht gi ge man aus vollftändiger Umge⸗ 
bung. Lernſt du nicht fremde Spraden in den Ländern am beften, 
mo fie zu Haufe find? mo nur diefe und feine andere weiter bein 
Ohr berührt?” — „Und fo wärft du,“ fragte Wilhelm, „zwiſchen 
den Gebirgen zur Kenntniß ber Gebirge gelangt?" — „Pas 

- verfteht ſich.“ — „Ohne mit Menfchen umzugehen?“ fragte Wil⸗ 

helm. — „Wenigſtens nur mit Menſchen,“ verſetzte jener, „bie 
bergartig waren. Da, wo die Pygmäen, angereizt duch Deialt 
abern, ben Fels durchwühlen, das Innere der Erde zugänglich 
machen und auf alle Weije die ſchwerſten Aufgaben zu —FX ſuchen, 
da iſt der Ort, wo ber wißbegierige Dentende feinen Platz nehmen 
fol. Er fieht handeln, thun, läßt gefchehen und erfreut fi 
des Geglüdten und Mikglüdten. Was nügt, ift nur ein Theil 
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des Bedeutenden; um einen Gegenftand ganz gu beſitzen, zu ber 
bereichen, muß man ihn um fein felbft willen ſtudiren. Indem 
ich aber vom Höchften und Legten fprehe, wozu man ſich erit 
fpät durch vieles und reiches Gewwahrwerben emporhebt, ſeh' ich 
die Knaben vor uns: bei venen klingt e8 ganz anders, Jede Art 
von Thätigleit möchte dag Kind ergreifen, weil Alles leicht aus: 
fieht, was vortrefilih ausgeübt wird. Aller Anfang ift ſchwer! 
Dad mag in einem gewiflen Sinne wahr fein; allgemeiner aber 
kann man fagen: aller Anfang ift leicht, und die legten Stufen 
werden am ſchwerſten und feltenften erſtiegen.“ 

Wilhelm, der indefien nachgedacht hatte, fagte zu Montan: 
„Sollteſt du wirklich zu der Ueberzeugung gegriffen haben, daß 
die fämmtlichen Thätigleiten, wie in der Ausübung, jo aud im 
Unterricht zu fonbern ſeien?“ — „Ich weiß mir nichts Anderes 
noch Beſſeres,“ erwiederte jener. „Was der Menfd) leiften fol, 
muß fi als ein zweites Selbft von ihm ablöfen, und wie könnte 
das möglich fein, wäre fein erftes Selbft nicht gang davon durch⸗ 
drungen.“ — „Man hat aber doch eine vielfeitige Bilvung für 
vortheilhaft und nothwendig gehalten.“ — „Sie kann es auch 
fein zu ihrer Zeit,“ verfeßte jener; „Wielfeitigleit bereitet eigent: 
lich nur das Element vor, worin der Einfeitige wirken kann, dem 
eben jegt genug Raum gegeben ift. Ja, es ift jego vie Zeit ver 
Einfeitigleiten; wohl Dem, der es begreift, für fih und Andere 
in diefem Sinne wirkt. Bei gewiffen Dingen verfteht ſich's durch» 
aus und fogleih. Uebe dich zum tüchtigen Bioliniften, und fei 
verfihert, der Kapellmeifter wird dir reinen Plag im Orcheſier 
mit Gunft anweiſen. Mache ein Organ aus dir, und erwarte, 
was für eine Stelle dir die Menjchheit im allgemeinen Leben wohl: 
meinend zugeftehen werde. Lab ung abbrechen! Wer es nicht 
glauben will, ver gehe feinen Weg, auch der gelingt zumeilen ; 
ih aber fage: von unten hinauf zu dienen ift überall nöthig. 
Sich auf ein Handwerk zu befchränfen, ift das Beſte. Für ben 
geringften Kopf wird es immer ein Handwerk, für ven befleren 
eine Kunft, und ver Befte, wenn er Eins thut, thut er Alles, 
oder, um weniger parabor zu fein, in dem Einen, was er recht 
tut, fieht er das Gleichniß von Allem, mas recht gethan wird.” 

Dieſes Geſpräch, das wir nur flisgenhaft wieberliefern, verzog 
fi) bis Sonnenuntergang, der, fo herrlich er war, doch die Ge: 
ſellſchaft nachdenken ließ, wo man die Nacht zubringen wollte. — 
„Unter Dad wüßte ich euch nicht zu führen,“ fagte Fig; „mollt 
ihr aber bei einem guten alten Köhler an warmer Stätte bie 
Nacht verfigen und verliegen, fo feid ihr willlommen.“ Und je 
folgten fie ihm Alle durch munderfame Pfade zum ftillen Ort, 
wo ſich ein Jeder bald einheimifh fühlen follte. 
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In der Mitte eines beſchränkten Waldraums lag dampfend 
und warmend ber wohlgewolbte Kohlenmeiler, an ber Seite bie 
Hütte von Tannenreifern, ein helles Feuerchen daneben. Man 
fegte fih, man richtete Rh ein. Die Kinder waren ſogleich um 
die Köhlersfrau gefhäftig, welche, gaftfreundli bemüht, erhigte 
Brodfehnitten mit Butter zu tränfen und durchziehen zu laſſen, 
toftlich fette Biſſen den hungrig Lüfternen bereitete. 

Indeß nun darauf die Knaben durch die kaum erhellten Fichten: 
ftämme Berftedens fpielten, wie Wölfe heulten, wie Hunde bellten, 
jo daß aud wohl ein herzhafter Wanderer darüber hätte erfchreden 
mögen, beſprachen ſich bie freunde vertraulich fiber ihre Zuftände. 
Nun aber gehörte zu den fonderbaren Verpflichtungen der Entfagen- 
den auch bie: daß fie, zufammentreffend, weder vom Vergangenen 
noch Rimftigen fprehen durften, nur das Gegenwärtige follte fie 
beſchaftigen 

Jarno, der von bergmänniſchen Unternehmungen und den 
dazu erforderlichen Kenntniſſen und Thatfahigleiten den Sinn voll 
hatte, trug Wilhelmen auf das genauefte und vollftänbigfte mit 
Leidenſchaft vor, was er fih Alles in beiden Welttheilen von 
folden Kunfteinfichten und Sertigfeiten verſpreche; wovon ſich je⸗ 
dod der Freund, der immer nur im menſchlichen Kerzen den 
wahren Schatz gefucht, kaum einen Begriff machen konnte, viel: 
mehr zulegt lacheind erwieberte: „So ftehft du ja mit bir felbft 
in Widerſpruch, indem du erft in deinen älteren Tagen dasjenige 
‚u treiben anfängft, wozu man von Jugend auf follte eingeleitet 
jein.“ — „Keineswegs!“ eriieberte jener; „benn eben daß ich 
in meiner Kinbheit bei einem liebenven Obeim, einem hohen Berg: 
beamten, erzogen wurbe, daß ich mit ven Pochjungen groß ger 
worden bin, auf dem Berggraben mit ihnen Heine Rindenfciffe 
hen nieverfahren ließ, das hat mid zurüd in biefen Kreis ges 
führt, wo id mid nun wieber behaglih und vergnügt fühle. 
Schwerlic kann diefer Köhlerdampf dir zufagen wie mir, der ich 
ihn von Kindheit auf als Weihrauch einzufhlürfen gewohnt bin. 
Ich babe viel in der Welt verſucht und immer daſſelbe gefunden: 
in ber Gewohnheit ruht das einzige Behagen des Menſchen; ſelbſt 
das Unangenehme, woran tir und gewöhnten, vermiſſen wir un: 
gern. Ich quälte mich einmal gar lange mit einer Wunde, die 
nicht heilen wollte, und als ich endlich genas, war es mir höchſt 
unangenehm, ald ber Chirurg ausblieb, fie nicht mehr verband 
und das Frühftüic nicht mehr mit mir einnahm.” 

„Ich möchte aber doch,“ verfepte Wilhelm, „meinem Sohn 
einen freieren Blid über die Welt verſchaffen, als ein befhränttes 
Handwerk zu geben vermag. Man umgränze ven Menſchen, wie 
man wolle, fo ſchaut er doch zulegt in feiner Zeit umher, und 
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wie lann er bie begreifen, wenn er nicht einigermaßen weiß, was 
vorhergegangen ift. Und müßte er nicht mit Erftaunen in jeden 
Gemwürzladen eintreten, wenn er keinen Begriff von ven Ländern 
hätte, woher biefe unentbehrlihen Seltfamteiten bis zu ihm ges 
kommen find ?“ 

„Wozu die Umftände?“ verfeßte Jarno; „lefe er bie Zeitungen 
wie jeder Philifter und trinke Kaffee wie jede alte Frau. Wenn 
du e3 aber doch nicht laſſen kannſt und auf eine volllommene 
Bildung fo verfeflen bift, fo begreif’ ich nicht, wie du fo blind 
fein tannft, wie du noch lange fuchen magft, wie bu nicht ſiehſt, 
daß bu dich ganz in ber Nähe einer vortrefflihen Grziehungs: 
anftalt befindeft." — „In der Nähe?“ fagte Wilhelm und 
ſchuttelte den onf. > — „Freilich!“ verfeßte jemer; „mas fiehft du 
bier?“ — „Bo denn?“ — „Grad' hier vor der Raſe.“ Jarno 
firedte jeinen Beigeinger aus und beutete und zief ungebulbig: 

Was ift denn das?“ — „Nun denn!” fagte Wilhelm, „ein 
Roblenmeiler; aber was ſoll "das hierzu?“ — „Gut! endli! ein 
Koblenmeiler! Wie verfährt man, um ihn anzurichten?“ — „Man 
ſtellt Scheite an und über einander.” jenn das gethan iſt, 
was gefchieht ferner?" — „Wie mir x fdeint, “ — Dihelm, 
„willſt du auf Sokratiſche Reife mir bie Ehre anthun, mir be 
greiflich zu maden, ne befennen zu laffen, daß ich Außerft ab: 
furd und bidftirnig ſei.“ 

„Keineswegs l“* werfegte Jarno; „fahre fort, mein Freund, 
pimttic zu anttoorten. Alfol was gejchieht nun, wenn ber regel: 
mäßige Holzftoß dicht und doch Iuftig gefhichtet worden?" — 

Run denn! man zündet ihn an.“ — „Und wenn er nun durch⸗ 
aus entzandet ift, wenn bie Flamme durch jede Rige durchſchlägt, 
wie beträgt man fih? läßt man's fortbrennen?”" — „Reineswegs! 
man bedt eilig mit Rafen und Erde, mit Roblengeftiebe und was 
man bei ver Hand hat, die durch und durch bringende Flamme 
zu" — „Um fie auszulöfhen?“ — „Reinesweg3! um fie zu 
dämpfen.” — „Und aljo läßt man ihr fo viel Luft, als nöthig, 
daß fich Alles mit Gluth durdziehe, damit Alles recht gar werde. 
Alsdann verihließt man jede Ripe, verhindert jeden Ausbruch, 
damit ja Alles nah und nach in fich felbft verlöfhe, werkohle, 
verfühle, zuletzt auseinander gezogen, als verfäuflibe Waare an 
Schmied und Schloffer, an Bäder und Koch abgelafjen und, wenn 
es zu Nugen und Frommen der lieben Chriftenheit genugfam ge 
dient, als Aſche von MWäfcherinnen und Seifenfievern verbraucht 
werde.“ 

„Run,“ verjepte Wilhelm lachend, „in Bezug auf dieſes Gleich: 
niß wie fiehft bu did denn an?" — „Das nicht ſchwer zu 
ſagen,“ erwiederte Jarno, „ic halte mich für einen alten m Bohlen: 
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forb tüchtig büchener Kohlen; dabei aber erlaub’ id mir die Eis 
genheit, mi nur um mein jelbft willen zu verbrennen, deßwegen 
ich denn den Leuten gar wunderlich vorlomme.“ — „Und mic,” 
fagte Wilhelm, „wie wirft du mic) behandeln?" — „Sept befon: 
ders," jagte Jarno, „ſeh' ih did an, wie einen Wanderſtab, 
der die wunderliche Eigenſchaft hat, in jeder Ede zu grünen, wo 
man ihn binftellt, nirgends aber Wurzel Ei faflen. Nun male 
dir das Gleihniß weiter auß, und lerne begreifen, wenn weder 
Förfter nod Gärtner, weder Köhler noch ide, noch irgend 
ein Handwerker aus dir etwas zu machen weiß.“ 

Unter folhem Gefpräd nun zog Wilhelm, ich weiß nicht zu 
welchem Gebrauch, etwas aus dem Bujen, das halb wie eine 
Brieftaſche, halb wie ein Velted ausfah und von Montan al ein 
altbetanntes angefprohen wurde, Unfer Freund läugnete nicht, 
daß er es als eine Art von Fetiſch bei ſich trage, in dem Aber» 
glauben, fein Schidjal hange gewiffermaßen von deſſen Befig ab. 

Was es aber gewefen, dürfen wir an diefer Stelle dem Lefer 
noch nicht vertrauen; jo viel aber müffen wir jagen, daß hieran 
ſich ein Gefpräd anfnüpfte, deſſen Refultate ſich endlich dahin er⸗ 
‚gaben, daß Wilhelm befannte: wie er ſchon längft geneigt fei, einem 
getoiffen befonderr: Gejjäft, einer ganz eigentlic, nügli—hen Kunft 
ſich zu wibmen, vorausgejept, Montan werde fic bei den Vers 
bundeten dahin verwenden, daß bie läftigfte aller Lebensbedin⸗ 
gungen, nicht länger als drei Tage an einem Orte zu vermeilen, 
baldigſt aufgehoben und ihm vergönnt werde, zu Erreichung feines 
Zwedes da oder dort, wie es ihm belieben möge, ſich aufzuhalten. 
Dieß verſprach Montan zu bewirken, nachdem jener feierlih an- 
gelobt hatte, die. vertraulih ausgeſprochene Äbſicht unabläfig 
zu verfolgen und den einmal gefaßten Vorſatz auf das treulichſte 
teftzuhalten. 

Dieſes Alles ernſtlich durchſprechend und einander unabläffig 
erwiedernd, waren fie won ihrer Nahtftätte, wo fid eine munders 
lich verdachtige Geſellſchaft nad und nad) verfammelt hatte, bei 
Tagesanbruch aus dem Wald auf eine Blöße gelommen, an ber fie 
einiges Wild anirafen, das bejonder8 dem fröhlich auffafjenden 
Selig viel Freude machte. Man bereitete fih zum Scheiden, denn 
bier veuteten die Pfade nad verſchiedenen Himmelsgegenden. 
Fig warb nun über die verſchiedenen Richtungen befragt, der 
aber zerftreut ſchien und gegen feine Gewohnheit verworrene Ants 
worten gab. 

„Du bift überhaupt ein Schelm,“ fagte Jarno; „diefe Männer 
heute Nacht, die fih um uns herum feßten, kannteſt du alle. 
Es waren Holzhauer und Bergleute, das mochte hingehen; aber 
bie legten halt’ ich für Schmuggler, für Wilddiebe, und der lange, 
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ganz legte, der immer Zeichen in den Sand fhrieb und ven die 
andern mit einiger Achtung behandelten, war gewiß ein Schatz⸗ 
gräber, mit dem du unter ver Dede ſpielſt.“ 

„Es find Alles gute Leute,” ließ Fig fih darauf vernehmen; 
fie nähren ſich kummerlich, und wenn fie mandmal etwas thun, 
mad bie Andern verbieten, fo find es arme Teufel, die ſich ſelbſt 
etwas erlauben_müflen, nur um zu leben.“ 

Eigentlich aber war der Keine fehelmifhe Junge, da er Vor⸗ 
bereitungen ver Freunde, fih zu trennen, bemerkte, nachdenklich; 
er überlegte fih etwas im Stillen, denn er ftand zweifelhaft, 
welchem von beiden Theilen er folgen follte. Gr berechnete feinen 
Vortheil: Vater und Sohn giengen leichtfinnig mit dem Silber 
um, Jarno aber gar mit dem Golve; diefen nicht loszulaſſen 
bielt er fürß befte. Daher ergriff er fogleih eine bargebotene 
©elegenheit, und als im Scheiden Jarno zu ihm fagte: „Nun, 
wenn ih nad St. Joſeph komme, will ich fehen, ob du ehrlich 
bift; ich werde den Kreuzſtein und den verfallenen Altar fuhen —“ 
— „Jr werdet nichts finden,“ fagte Fig, „und ich werde doch ehr⸗ 
lid bleiben; der Stein ift dorther, aber ich habe ſammtliche Stüde 
weggeſchafft und fie hier oben verwahrt. Es ift ein koſtbares Ger 
fein, ohne daſſelbe Täßt ſich fein Schag heben; man bezahlt mir 
ein Heines Stüd gar theuer. Ihr hattet ganz Recht, daher kam 
meine Belanntjhaft mit dem hagern Manne.“ 

Nun gab es neue Verhandlungen; Fig verpflichtete ſich an 
Jarno, gegen einen nohmaligen Dulaten, in mäßiger Entfernung 
‚ein tüchtiges Stüd dieſes feltenen Minerals zu verihaffen, wor 
gegen er den Gang nad dem Rieſenſchloſſe abrietb, meil aber 
dennoch Selig darauf beitand, dem Boten einſchärfte, die Reiſenden 
nicht zu tief bineinzulaffen: denn Niemand finde fi aus dieſen 
Höhlen und Klüften jemals wieber heraus. Man ſchied, und 
Fig verfprah zu guter Zeit in den Hallen des Rieſenſchloſſes 
wieder einzutrefien. J 

Der Bote ſchritt voran, die Beiden folgten; jener war aber 
taum den Berg eine Strede hinaufgeitiegen, als Felix bemerkte: 
man gehe nicht ven Weg, auf melden Sp gebeutet habe. Der 
Bote verfegte jedoch: „Ih muß es befler willen; denn erft in 
viefen Tagen hat ein gewaltiger Sturm die nächte Waldſtrece 
niebergeftürgt; die kreuzweis über einander gemorfenen Bäume vers 
fperren diefen Weg; folgt mir, ich bring’ eu an Ort und Stelle.“ 
Felir verkürzte ſich ven beſchwerlichen Pfad durch Iebhaften Schritt 
und Sprung von Feld zu Feld und freute ſich über fein erwor⸗ 
benes Wiſſen, daß er nun von Granit zu Granit hüpfe. 

Und fo gieng e3 aufmärts, bis er enblih auf zuſammen- 
geftürzten ſchwarzen Säulen ftehen blieb und auf einmal das 
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Riefenfhlob vor Augen ſah. Wände von Säulen ragten auf 
einem einfamen Gipfel hervor, geſchloſſene Säulenwände bildeten 
Pforten an Pforten, Gänge nah Gängen. Ernſtlich warnte der 
Bote, fih nicht hineinzwverlieren, und an einem fonnigen, über 
weite Ausſicht gebietenben lede, die Aſchenſpur feiner Vorgänger 
bemertend, war er gefhäftig, ein praffelndes euer zu unterhalten, 
Indem er nun an folhen Stellen eine frugale Koft zu bereiten 
ſchon gewohnt war, und Wilhelm in ver himmelmeiten Ausficht 
von der Gegend nähere Erlundigung einzog, durch die er zu wan⸗ 
dern gedachte, war Felix verſchwunden; er mußte fi in die Höhle 
verloren haben, auf Rufen und Pfeifen antwortete er nicht und 
tam nicht wieder zum Vorſchein. 

Wilhelm aber, der, wie es einem Pilger ziemt, auf mande 
Fälle vorbereitet war, brachte aus feiner Jagdtaſche einen Kraul 
Bindfaden hervor, band ihn forgfältig feft und vertraute fi dem 
leitenden Zeichen, an dem er feinen Sohn hineinzuführen ſchon 
die Abfiht gehabt hatte. So gieng er worwärtd und ließ von 
Zeit zu Zeit fein Pfeifhen erſchallen, lange vergebens. Endlich 
aber erllang aus ver Tiefe ein ſchneidender Pfiff, und bald dar⸗ 
auf ihaute Felig am Boden aus einer Kluft des ſchwarzen Ges 
fteine3 hervor. „Biſt du allein?“ Tispelte bedenllich ver Knabe. 
— „Ganz allein!" verfegte ver Bater. — „Reihe mir Scheite! 
reihe mir Knittel!“ fagte der Knabe, empfieng fie und verſchwand, 
nachdem er ängftli gerufen hatte: „laß Niemand in die Höhle!” 
Nah einiger Zeit aber tauchte er wieber auf, forderte noch länz 
geres und ftärleres Holz. Der Vater harte jehnlih auf die Lö: - 
fung dieſes Rathſels. Endlich erhub ſich der Verwegene ſchnell 
aus der Spalte und brachte ein Kaſtchen mit, nicht größer als 
ein Octavband, von prächtigem alten Anſehen: es ſchien von Gold 
zu fein, mit Schmelz geziert. „Stece es zu bir, Vater, und laß 
e3 Riemanden ſehn!“ Cr erzählte darauf mit Haft, wie er, aus 
innerm geheimen Antrieb, in jene Spalte gekrochen fei und unten 
einen dämmerhellen Raum gefunden habe. In demjelben ftand, 
wie er fagte, ein großer eijerner Kaften, zwar nicht verſchloſſen, 
deſſen Dedel jedoch nicht zu erheben, kaum zu lüften war. Um 
nun darüber Herr zu werben, habe er die Knittel verlangt, um 
fie theils als Stügen unter den Dedel zu ftellen, theils als Keile 
dazwiſchen zu ſchieben; zulegt habe er den Kaften zwar leer, in 
einer Ede vefielben jedoch das Prachtbüchlein gefunden. Sie vere 
ſprachen ſich deßhalb beiberjeit3 ein tiefes Geheimniß. 

Mittag war vorüber, etwas hatte man genoffen, Fit war 
noch nicht, wie er verfproden, gelommen; Feliz aber, beſonders 
unruhig, fehnte fi von dem Orte weg, wo ver Schaf irdiſcher 
over unterirdifher Forderung ausgeſetzt jhien. Die Säulen famen 
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ihm jchwärzer, die Höhlen tiefer vor. Ein Geheimnik war ihm 
aufgeladen, ein Befig, rechtmäßig oder unvehtmäßig? ſicher oder 
unfiher? Die Ungebuld trieb ihn von bes Stelle; er glaubte die 
Sorge los zu werben, wenn er den Platz veränderte. 

Sie ſchlugen den Weg ein nad jenen ausgevehnten Gütern 
des großen Landbeſitzers, non deſſen Reichthum und Sonderbar⸗ 
feiten man ihnen fo viel erzählt hatte. Selig fprang nicht mehr 
wie am Morgen, und alle drei giengen ftundenlang vor fid hin. 
Einigemal wollt’ er das Käftchen ſehn; ber Vater, auf den Baten 
hinbeutend, wies ihn zur Ruhe. Nun war er voll Verlangen, 
Fig möge kommen! Dann ſcheute er ſich wieder vor dem Schelmen; 
bald pfiff er, um ein Zeichen zu geben, dann veute ihn fchon, 
es ge zu haben, und fo dauerte das Schwanken immerfort, 
bis Fig endlich fin Pfeifchen aus ber Ferne hören ließ. Er ent 
ſchuldigte fein Aupenbleiben nom Rieſenſchloſſe: er habe ſich 
mit Jarno verfpätet, der Windbruch habe ihn gehindert; dann 
forfehte er genau, wie es ihnen zwifchen Säulen und Höhlen ge: 
gangen fei? wie tief fie vorgebrungen? Selig erzählte ihm ein 
Märchen über das andere, halb übermüthig, halb verlegen; er 
ſah den Vater lächelnd an, zupfte ihn verſtohlen und that alles 
Mögliche, um am den Tag zu geben, daß er heimlich bejige und 
daß er ſich verftelle. 

Sie waren endlich auf einen Fuhrweg gelangt, ber fie bequem 
zu jenen Befigthümern binführen follte; Fig aber behauptete, 
einen nähern und befjern Weg zu kennen, auf welchem ber Bote 
fie nicht begleiten wollte, und den geraden breiten eingefchlagenen 
Weg vor ſich hingieng. Die beiden Wanderer vertrauten dem 
loſen Jungen und glaubten, wohlgethan zu haben: denn nun 
gieng e3 fteil den Berg hinab, durch einen Wald der hoch- und 
ſchlankſtammigſten Lärhenbäume, der, immer durchſichtiger wers 
dend, ihnen zulegt die ſchonſte Befigung, die man fi nur denen 
Tann, im Hlarften Sonnenlichte ſehen ließ. 

J Ein großer Garten, nur der Fruchtbarkeit, wie es ſchien, ger 
widmet, lag, obgleih mit Obftbäumen reichlich ausgeftattet, offen 
vor ihren Augen, indem er regelmäßig, in manderlei Abthei- 
Tungen, einen zwar im Ganzen abhängigen, bod aber mannig= 
faltig bald erhöhten, bald vertieften Boden bedeckte. Mehrere 
Wohnhauſer lagen darin zerftreut, jo daf der Raum verſchiedenen 
Befigern anzugehören ſchien, der jedoch, wie Fig verſicherte, von 
einem einzigen Herrn beherrſcht und benugt ward. Weber ven 
Garten hinaus erblidten fie. eine unabfehbare Landſchaft, reichlich 
bebaut und bepflanzt. Sie tonnten Seen und Flüſſe deutlich unter» 
ſcheiden 

Sie waren den Berg hinab immer näher gelommen und 
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laubten nun fogleih im Garten zu fein, als Wilhelm ftugte und 
Ss feine Schabenfreude nicht verbarg: denn eine jähe Kluft am 
Zuße des Berges that fi wor ihnen auf und zeigte gegenüber 
eine biöher verborgene hohe Dauer, fchroff genug von außen, 
obgleih von innen durch das Erdreich völlig ausgefüllt. Ein 
tiefer Graben trennte fie alfo von dem Garten, in ven fie un 
mittelbar hineinfahen. — „Wir haben nod hinüber einen ziem- 
lichen Ummeg zu machen,“ fagte Fitz, „wenn wir die Straße, 
die hineinführt, erreichen wollen. Doch weiß ih aud einen Ein— 
gang von diefer Seite, wo wir um ein Guies näher gehen. Die 
Gewölbe, durch die das Bergwaſſer bei Regengüflen in den Garten 
geregelt bineinftärzt, öffnen fih hier; fie find hoch und breit 
genug, daß man mit ziemlicher Bequemlichkeit hindurch kommen 
fann.” Als Felix von Gewölben hörte, konnte er vor Begierde 
ſich nicht laſſen, pie Eingang zu betreten. Wilhelm folgte ven 
Kindern, und fie ftiegen zufammen bie ganz teoden liegenden 
hohen Stufen diefer Zuleitungsgewölbe hinunter. Sie befanden 
fih bald im Hellen, bald im Dunkeln, je nachdem von Seiten: 
Öffnungen her das Licht hereinfiel, oder von Pfeilern und Wänden 
aufgehalten ward. Endlich gelangten fie auf einen ziemlich gleichen 
Fled und fhritten langſam vor, als auf einmal in ihrer Nähe 
ein Schuß fiel, zu gleicher Zeit ſich zwei verborgene Eifengitter 
ſchloſſen und fie von beiden Seiten einfpertten. Zwar nicht die 
ganze Geſellſchaft: nur Wilhelm und Felix waren gefangen. Denn 
Fitz, ald der Schuß fiel, fprang fogleih rüdwärts, und das zur 
ſchlagende Gitter faßte nur feinen weiten Aermel; er aber, ſehr 
geihwind das Jackchen abwerfend, war entflohen, ohne fid einen 
Augenblid aufzuhalten. 

Die beiven Eingelerferten hatten kaum Beit, fih von ihrem 
Erftaunen zu erholen, als fie Menſchenſtimmen vernahmen, welche 
ih langſam zu nähern fohienen. Bald darauf traten Bewaffnete 
mit Fadeln an die Gitter und neugierigen Blids, was fie für 
einen Fang möchten gethan haben. Sie jten zugleih, ob man 
ſich gutwillig ergeben wolle. — „Hier fann von feinem Ergeben 
die Rede fein,“ verjepte Wilhelm; „wir find in eurer Gewalt. 
Eher haben wir Urfahe, zu fragen, ob ihr uns fchonen wollt. 
Die einzige Waffe, die wir bei und haben, liefere ich euch aus,“ 
und mit diefen Worten reichte er feinen Hirfchfänger durchs Gitter; 
dieſes öffnete ſich fogleih, und man führte ganz gelaflen die Anz 
kömmlinge mit fih vorwärts, und ald man fie einen Wenvelftieg 
hinaufgebracht hatte, befanden fie fih bald an einem feltiamen 
Orte: e3 mar ein geräumige reinliches Zimmer, durch Eleine 
unter dem Geſimſe ergebende Fenſter erleuchtet, die ungeachtet der 
ſtarken Eifenftäbe Licht genug verbreiteten. Für Sige, Schlafitellen, 
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und was man allenfalls fonft in einer mäßigen Herberge verlangen 
tönnte, war geforgt, und es ſchien dem, der fi bier befand, 
nichts als die —— u fehlen. 

Wilhelm hatte ſich Bü feinem Eintritt ſogleich niebergefept und 
überdachte den Zuftand; Selig hingegen, nachdem er ſich von dem 
erften Erſtaunen erholt hatte, brad in eine unglaublihe Wuth 
aus. Diefe fteilen Wände, dieſe hohen Zenfter, diefe feften Thü— 
ten, diefe Abgefchloffenheit, dieſe Einfhränkung war ihm ganz 
neu. Er fah fih um, er rannte hin und ber, ftampfte mit den 
Füßen, meinte, rüttelte an ven Thüren, ſchlug mit ven Fäuften 
dagegen, ja, er war im Begriff, mit dem Schadel bamiber zu 
rennen, hätte nicht Wilhelm ihn gefaßt und mit Kraft feftgehalten. 

„Beſieh dir das nur ganz gelaflen, mein Sohn,“ fieng ber 
Vater an, „denn Ungebuld und Gewalt helfen uns nicht aus 
dieſer Lage. Das Geheimniß wird ſich aufllären; aber ich müßte 
mic höchlich irren, oder wir find in feine ſchlimmen Hände ge: 
fallen. Betrachte diefe Infchriften: „Dem Unſchuldigen Befreiung 
und Erfag, dem Verführten Ditleiven, dem Schuldigen ahndende 
Gerechtigkeit.“ Alles dieſes zeigt und an, daß dieſe Anftalten Werte 
der Nothwendigkeit, nicht der Graufamleit find. Der Menſch hat 
nur allzufehr Urfache, fi vor dem Menſchen zu jhügen. Der 
Mißwollenden giebt es gar viele, der Mifthätigen nicht wenige, 
4 um zu leben, wie ſich's gehört, ift nit genug, immer wohl 
juthun.“ 

Felir hatte ſich zuſammengenommen, warf ſich aber ſogleich 
auf eine ber Lagerſtaͤtten, ohne weiteres Aeußern noch Erwiebern. 
Der Vater ließ nicht ab und fpra ferner: „Laß dir dieſe Er- 
fahrung, die du fo früh und unfchuldig machſt, ein lebhaftes 
Zeugniß bleiben, in welchem und in was für einem volllomme: 
nen Jahrhundert du geboren bift. Welhen Weg mußte nicht die 
Menſchheit machen, bis fie dahin gelangte, auch gegen Schuldige 
gelind, gegen Verbrecher jchonend, gegen Ynmenfaithe menſchlich 

"zu fein! Gewiß waren es Männer gäkliher Natur, die dieß zus 
erft Iehrten, die ihr Leben damit zubrachten, die Ausübung mög: 
lich zu machen und zu befchleunigen. Des Schönen ſind die Menſchen 
felten fähig, öfter des Guten; und wie hoch müſſen wir daher 
diejenigen ji“ ten, die dieſes mit großen Aufopferungen zu beförs 
dern fuchen.« . 

Diefe tröftlich belehrenden Worte, melde die Abficht der eins 
fliegenden Umgebung völlig rein ausbrüdten, hatte deür niet 
vernommen; er lag im tiefften Schlafe, ſchöner und friiher als 
je; denn eine Leidenschaft, wie fie ihn fonft nicht leicht ergriff, 
hatte fein ganze? Innerfte auf die vollen Wangen hernorgetrieben. 
Ion mit Gefälligkeit befhauend ftand ber Vater, als ein wohl: 
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gebilveter junger Mann hereintrat, der, nachdem er den Ankömm⸗ 
ling einige Zeit freundlich angefehen, anfieng, ihn über vie Um— 
ftände zu befragen, die ihn auf den ungewöhnlihen Weg und in 
dieſe Falle geführt hätten. Wilhelm erzählte die Begebenheit ganz 
ſchlicht, überreichte ihm einige Papiere, die feine Perfon aufzus 
lären dienten, und berief ſich auf den Boten, der nun bald auf 
dem ordentlichen Wege von einer andern Geite anlangen müfje. 
Als dieſes Alles jo weit im Klaren war, erfuchte der Beamte feinen 
Saft, ihm zu folgen. Felix war nicht zu erweden, die Unter 
gebenen trugen ihn daher auf ver tüchtigen Matrage, wie ehe: 
mal3 ven unbemußten Ulyß, in die freie Luft. 

Wilhelm folgte dem Beamten in ein jhönes Gartenzimmer, 
wo Erfrifhungen aufgefegt wurden, die er genießen follte, indeſſen 
jener gieng, an höherer Stelle Bericht abzuftatten. Als Felix er- 
wachend ein gedecktes Tiſchchen, Obſt, Wein, Zwiebad und zugleich 
die Heiterleit der offenſtehenden Thüre bemerkte, ward es ihm ganz 
wunderlich zu Muthe. Cr läuft hinaus, er kehrt zurüd, er glaubt 
geträumt zu haben und hatte bald bei fo guter Koft und fo an— 
genehmer Umgebung ven vorhergegangenen Schreden und alle Bes 
drängniß, wie einen ſchweren Traum am beitern Morgen, vergefien. 

Der Bote war angelangt, der Beamte kam mit ihm und einem 
andern ältlichen noch freundlichern Manne zurüd, und die Sache 
tlärte ſich folgenvergeitalt auf. Der Herr dieſer Befigung, im 
höhern Sinne wohlthätig, daß er Alles um ſich her zum Thun 
und Schaffen aufregte, hatte aus feinen unendlichen Baumfdulen, 
feit mehreren Jahren, fleißigen und forgfältigen Anbauern bie 
jungen Stämme umfonft, Nadläfjigen um einen gewiſſen Preis, 
und Denen, bie damit handeln wollten, gleichfalls, doch um einen 
billigen, überlafien. Aber auch diefe beiden Klaſſen forderten 
umfonft, was die Würbigen umfonft erhielten, und da man ihnen 
nicht nachgab, ſuchten fie die Stämme zu entwenden. Auf mans 
cherlei Weife war es ihnen gelungen. Diejes verbroß ven Befiger 
um fo mehr, da nicht allein die Vaumſchulen geplündert, fondern 
auch durch Webereilung verberbt worden waren. Man hatte Spur, 
daß fie durch die Waſſerleitung hereingelommen, und deßhalb eine 
ſolche Gitterfalle mit einem Selbitihuß eingerichtet, der aber nur 
als Zeichen gelten follte. Der Heine Knabe hatte fid unter mancherlei 
Vorwänden mehrmals im Garten fehen lafien, und e3 war nichts 
natürlicher, al3 daß er aus Kühnbeit und Schelmerei die Frem⸗ 
den einen Weg führen wollte, den er früher zu anderm Zwecke 
ausgefunden. Man hätte gewünjcht feiner habhaft zu werben; 
indeſſen wurbe fein Wämschen unter andern gerichtlichen Gegen: 
ftänden aufgehoben. 
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Auf dem Wege nah dem Schlofie fand unfer Freund zu feiner 
Verwunderung nichts, was einem älteren Luſtgarten ober einem 
modernen Part ähnlich gewefen wäre; grablinig gepflanzte Frucht: 
bäume, Gemüßfelver, große Streden mit Heilfräutern beftellt, und 
was nur irgend brauchbar konnte geachtet werden, überfah er auf 
fanft abhängiger Jiache mit Einem Blide. Ein von hohen Lin: 
den umfchatteter Platz breitete fih würdig als Vorhalle des an: 
fehnlichen Gebäudes, eine lange baranftoßende Allee, gleichen 
Wuchfes und Würde, gab zu jeder Stunde des es Gelegen: 
beit, im Freien zu verkehren und zu luftwanbeln. Cintretend in 
das Schloß, fand er die Wände der Hausflur anf eine eigene 
Weiſe belleivet: große geographifhe Abbildungen aller vier Welt: 
theile fielen ihm in die Augen; ftattlihe Treppenwände waren 

leichfalls mit Abriffen einzelner Reihe gefömüt und in den 
Geuntfaal eingelafjen, fand er fih umgeben von Profpekten ver 
merfwürbigften Städte, oben und unten eingefaßt von landſchaftlicher 
Nachbildung der Gegenden, worin fie gelegen find; alles kunſtreich 
dargeftellt, fo daß die Einzelnheiten deutlich in die Augen fielen 
und zugleid ein ununterbrochener Bezug durchaus bemerkbar blieb. 

Der Hausherr, ein Heiner lebhafter Mann von Jahren, be: 
willkommie ven Gaft und fragte, ohne weitere Einleitung, gegen 
die Wände deutend: ob ihm vielleicht eine diefer Städte befannt, 
und ob er bafelbft jemals ſich aufgehalten? Bon Manchem konnte 
nun ber Freund ingende Rechenſchaft geben und beweiſen, daß 
er mehrere Orte nicht allein gefehen, fonvern aud ihre Zujtände 
und Eigenheiten gar wohl zu bemerken gewußt. 

Der Haushere klingelte und befahl, ein Bimmer den beiden 
Antömmlingen anzuweiſen, auch fie fpäter zum Abendeſſen zu 
führen; dieß geſchah denn auch. In einem großen Erdſaale ent: 

jegneten ihm zwei Frauenzimmer, wovon bie eine mit großer 
iterfeit zu ihm ſprach: „Sie finden hier Meine Geſellſchaft aber 
gute: ich, die jüngere Nichte, heiße Herfilie, dieſe, meine ältere 
Schwefter, nennt man Juliette, die beiden Herren find Dater 
und Gohn, Beamte, die Sie kennen, Hausfreunde, die alles 
Vertrauens geniepen, das fie verdienen. Sepen wir und!“ Die 
beiden Frauenzimmer nahmen Wilhelm in die Mitte, die Beam: 
ten faßen an beiben Enden, Felix an der andern langen Geite, 
wo er ſich fogleich Herfilien gegenüber gerüct hatte und fein Auge 
von ihr verwendete. ı 3 

Rach vorlaufigem allgemeinem Geſpräch ergriff Herſilie Ge: 
Tegenheit, zu ſagen: „Damit der Fremde deſto ſchnellet mit uns 
vertraut und in unſere Unterhaltung eingeweiht werde, muß ich 
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befennen, daß bei uns viel geleſen wird, und daß wir und, aus 
Zufal, Neigung, aud wohl Wiberfpruchägeift, in bie verſchie⸗ 
denen Literaturen getheilt haben. Der Oheim ift fürs Italianiſche, 
die Dame hier nimmt es nit übel, wenn man fie fir eine voll⸗ 
endete Englänberin hält, ich aber halte mid an die ranzofen, 
fofern fie heiter und zierli find. Hier, Amtmann Papa erfreut 
fi des deutſchen Altertbums, und ber Sohn mag denn, wie 
billig, dem neuern, jüngern feinen Antheil zuwenden. Hiernach 
werden Sie und beurtheilen, hiernach theilnehmen, einftimmen 
oder ftreiten; in jedem Sinne werden Sie willtommen fein.” Und 
in diefem Sinne belebte ſich auch die Unterhaltung. 

Indefjen war die Richtung der feurigen Blide des fhönen 
Felix Herfilien keineswegs entgangen; fie fühlte fih überrafht und 
geſchmeichelt und fendete ihm die vorzüglichſten Biffen, die er 
freudig und dankbar empfieng. Nun aber, ald er beim Nachtiſch 
über einen Zeller Aepfel zu ihr hinfah, ‚glaubte fie in ven reigen= 
den Früchten eben fo viel Rivale zu erbliden. Gedacht, gethan! 
fie fahte einen Apfel und reichte ihn dem heranwachſenden Aben- 
teurer über ven Tiſch hinüber; diefer, haftig zugreifend, fing 
ſogleich zu ſchälen an; unverwandt aber nach der reigenden Nach— 
barin binblidend, ſchnitt er ſich tief in den Daumen. Das Blut 
floß lebhaft; Herfilie fprang auf, bemühte fih um ihn, und als 
fie das Blut geftillt, ſchloß fie die Wunde mit englifhem Pflafter 
aus ihrem Beſteck. Indeſſen hatte der Knabe fie angefaßt und 
wollte fie nit loglafjen; die Störung ward allgemein, die Tafel 
aufgehoben, und man bereitete ſich zu fcheiden. 

„Sie lefen doch auch vor Schlafengehen?“ ſagte Herfilie zu 
Wilhelm; „ih hide Ihnen ein Manufcript, eine Ueberfegung 
aus dem Franzöfijchen von meiner Hand, und Gie follen jagen, 
ob Ihnen viel Artigeres vorgelommen ift. Ein verrüdtes Mäd- 
hen tritt auf! das möchte feine fonderliche Empfehlung fein; aber 
wenn ich jemals närrifc werden möchte, wie mir mandmal bie 
Luft ankommt, fo wär’ e3 auf diefe Weiſe.“ 


Die pilgernde Chörin. 

Here von Revanne, ein reicher Privatmann, befigt die fhöns 
ften Ländereien feiner Provinz. Nebit Sohn und Schweſter bes 
mohnt er ein Schloß, das eines Fürften würbig wäre; und in der 
That, wenn fein Park, feine Wafler, feine Bachtungen, feine 
Manufacturen, fein Hauswejen auf ſechs Meilen umher die Hälfte 
der Einwohner ernähren, fo ift er durch fein Anfehn und durch 
das Gute, das er ftiftet, wirklich ein Furſt. 

Bor einigen Jahren fpazierte er an den Mauern feines Parts 
bin auf ver Heerſtraße, und ihm gefiel, in einem Luſtwäldchen 
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auszuruhen, wo ver Reifenbe gern verweilt. Hochſtammige Bäume 
tagen über junges dichtes Gebüfch; man ift vor Wind und Sonne 
eſchutzt; ein fauber gefaßter Brunnen ſendet fein Waſſer über 

urzeln, Steine und Raſen. Der Spazierende hatte, wie ges 
wöhnlih, Bud und Zlinte bei fih. Nun verfuchte er zu leſen, 
öfter8 durch Gefang der Vögel, mandhmal durch Wanderſchritte 
angenehm abgezogen und zerftreut. 

Ein ſchöner Morgen war im Vorrüden, al jung und liebens: 
mürbig ein Frauenzimmer fih gegen ihn ber bewegte. Sie ver: 
ließ die Straße, indem fie fih Ruhe und Erquidung an dem 
friſchen Orte zu verſprechen ſchien, wo er fich befand, Sein Bud 
fiel ihm aus den Händen, überraft, wie er war. Die Bilgerin 
mit den ſchönſten Augen von der Welt und einem Geficht, dur 
Bewegung angenehm belebt, zeichnete ih an Körperbau, Gang 
und Anftand vergeftalt au, daß er unwillfürlih von feinem Plage 
aufftand und nach der Straße blidte, um das Gefolge kommen zu 
fehen, das er hinter ihr wermuthete. Dann zog die Geftalt aber: 
mals, indem fie ſich ebel gegen ihn werbeugte, feine Aufmerkfam- 
keit an fi, und ehrerbietig erwiederte er den Gruß. Die ſchöne 
Reiſende fegte ih an den Rand des Quells, ohne ein Wort zu 
fagen und mit einem Seufzer. 

Seltfame Wirkung der Sympathiel rief Herr von Nevanne, 
als er mir die Begebenheit erzählte, diefer Seufzer ward in der 
Stile von mir erwiedert. Ich blieb ftehen, ohne zu wiffen, was 
ih fagen oder thun follte. Meine Augen waren nicht hinreichend, 
viefe Volllommenheiten zu fallen. Ausgeftredt, wie fie lag, auf 
einen Ellbogen gelehnt, e3 war die jhönfte Frauengeftalt, die 
man ſich denken fonntel Ihre Schuhe gaben mir zu eigenen Be: 
trachtungen Anlaß; ganz beftaubt, deuteten fie auf einen langen 
zurüdgelegten Weg, und doch waren ihre feidenen Strümpfe fo 
blant, als wären fie eben unter dem Glättitein hervorgegangen. 
Ihr aufgezogenes Kleid war nicht zerbrüdt; ihre Haare ſchienen 
diefen Morgen erſt gelodt; feines Weispeug, feine Spigen; fie 
mar angezogen, als wenn fie zum Balle gehen follte. Auf eine 
Landſtreicherin deutete nichts an ihr, und dod war fie’; aber 
eine beflagenswerthe, eine verehrungswürdige. 

Zulegt benupte ich einige Augenblide, die fie auf mid warf, 
fie zu fragen, ob fie allein reife. „Ja, mein Herr," fagte fie, 
„ih bin allein auf der Welt.“ — „Wie? Madame, Sie jollten 
ohne Eltern, ohne Belannte fein?" — „Das wollte ih eben 
nit fagen, mein Herr. Eltern hab’ id, und Belannte genug; 
aber teine Freunde.” — „Daran,“ fuhr ich fort, „können Gie 
wohl unmöglid Schuld fein. Sie haben eine Geftalt und gewiß 
aud ein Herz, denen fi viel vergeben läßt.“ 
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Sie fühlte die Art von Vorwurf, den mein Compliment ver- 
barg, und id madte mir einen guten Begriff won ihrer Etzie- 
bung. Sie öffnete gegen mich zwei himmliſche Augen vom voll- 
tommenften, reinften Blau, durchſichtig und glänzend; hierauf 
fagte fie mit evlem Tone: fie könne e3 einem Chrenmanne, wie 
id) zu fein ſcheine, nicht verbenten, wenn er ein junges Mädchen, 
das er allein auf der Landſtraße treffe, einigermaßen verdächti— 
halte: ihr fei das ſchon öfter entgegen gewefen; aber, ob fie glei 
fremd fei, obgleid Niemand das Recht habe, fie auszuforfchen, jo 
bitte fie doch zu glauben, daß die Abficht ihrer Reife mit der ger 
wiſſenhafteſten Ehrbarleit beftehen fünne. Urſachen, von denen fie 
Niemanden Rechenſchaft ſchuldig fei, nöthigten fie, ihre Schmerzen 
in der Welt umberzuführen. Sie habe gefunden, daß die Ger 
fahren, die man für ihr Geſchlecht befürchte, nur eingebilvet feien, 
und daß die Ehre eines Weibes, felbft unter Straßenräubern, 
nur bei Schwäche des Herzens umd ber Orundfäge Gefahr Taufe. 

Uebrigens gehe fie nur zu Stunden und auf Wegen, wo fie 
fich fiher glaube, fpredhe nicht mit Jedermann und verweile mand: 
mal an fhidlihen Orten, wo fie ihren Unterhalt erwerben fünne 
durch Dienftleiftung in der Art, wonach fie erzogen worden. Hier 
ſank ihre Stimme, ihre Augenliever neigten fih, und id fah 
einige Thränen ihre Wangen herabfallen. 

Ich verfegte darauf, daß ich keineswegs an ihrem guten Her: 
kommen zweifle, jo wenig ald an einem achtungsvollen Betra: 
gen. Ich bedaure fie nur, daß irgend eine Nochwendigkeit fie 
zu dienen zwinge, da fie fo werth feine, Diener zu finden; und 
daß ich, ungeachtet einer lebhaften Neugierde, nicht weiter in fie 
dringen wolle, vielmehr mic durd ihre nähere Belanntihaft zu 
überzeugen wůnſche, daß fie überall für ihren Ruf eben fo be: 
forgt fei als für ihre Tugend. Diefe Worte dienen fie aber: 
mals zu verlegen, venn fie antwortete: Namen und Vaterland 
verberge fie, eben um des Rufs willen, der denn doch am Enve 
meiftentheil3 weniger Wirkliches als Muthmaßliches enthalte. Biete 
fie ihre Dienfte an, fo weife fie Zeugnifie der legten Häufer vor, 
wo fie etwas geleiftet habe, und verhehle nicht, daß fie über Vater: 
land und Familie nicht befragt fein wolle. Darauf beftimme man 
fh und ftelle dem Himmel oder ihrem Worte die Unſchuld ihres 
ganzen Lebens und ihre Redlichleit anheim. 

Aeußerungen dieſer Art ließen feine Geiftesverwirrung bei der 
ſchönen Abenteuerin argwohnen. ‚Herr von Revanne, ber einen 
ſolchen Entihluß, in die Welt zu laufen, nit gut begreifen 
Tonnte, vermutbete nun, daß man fie vielleiht gegen ihre Nei— 
gung babe verbeirathen wollen. Hernach fiel er darauf, ob es 
nit etwa gar Verzweiflung aus Liebe fei; und wunderlich genug, 
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wie e3 aber mehr zu gehen pflegt, indem er ihr Liebe für einen 
Andern zutraute, verliebte er ſich felbft und fürdhtete, fie möchte 
weiter reifen. Er Tonnte feine Augen nicht .von dem fchönen 
Gefiht wegwenden, das von einem grünen Halblichte verfchönert 
war. Niemals zeigte, wenn es je Nymphen gab, auf den Rafen 
ſich eine fhönere hingeftredt; und bie etwas romanhafte Art viefer 
Zujammenfunft verbreitete einen Reiz, dem er nicht zu wider: 
ftehen vermochte. 

Ohne daher die Sache viel näher zu betradhten, bewog Herr 
von Revanne die fhöne Unbekannte, fih nah dem Schloffe führen 
zu laffen. Sie macht feine Schwierigleit, fie geht mit und zeigt 
ſich als eine Perfon, der die große Welt befannt ift. Man bringt 
Grfrifhungen, melde fie annimmt, ohne falſche Höflichkeit und 
mit dem anmuthigften Dank. In Erwartung des Mittageſſens 
zeigt man ihr das Haus. Sie bemerkt nur, mas Auszeihnung 
verdient, es fei an Möbeln, Malereien, oder es betreffe vie ſchid⸗ 
lihe Eintheilung der Zimmer. Sie findet eine Bibliothek, fie 
kennt die guten Bücher und ſpricht darüber mit Geihmad und 
Beſcheidenheit. Kein Geihmäg, feine Verlegenheit. Bei Tafel ein 
eben fo evle3 und natürliches Betragen und ben liebenswürbigiten 
Ton der Unterhaltung. So weit ijt Alles verftändig in ihrem Ger 
prä, und ihr Charakter ſcheint jo liebensmwürdig wie ihre Perſon. 

Nach der Tafel machte fie ein Meiner muthwilliger Zug no 
ſchöner, und indem fie ſich an Fräulein Revanne mit einem Lä: 
heln wendet, fagt fie: es fei ihr Brauch, ihr Mittagsmahl durch 
eine Arbeit zu bezahlen und, fo oft es ihr an Geld fehle, Näh: 
nabeln von den Wirthinnen zu verlangen. Erlauben Sie, fügte 
fie hinzu, daß ich eine Blume auf einem Ihrer Stidrahmen laſſe, 
damit Sie künftig bei deren Anblid der armen Unbelannten fi 

* erinnern mögen. Fraulein von Revanne verjegte darauf: daß es 
ihr fehr leid thue, feinen aufgezogenen Grund zu haben, und 
deßhalb das Vergnügen, ihre Gejchidlichleit zu bewundern, ent- 
behren müffe. Alsbald wendete die Pilgerin ihren Blid auf das 
Klavier. So will ih denn, fagte fie, meine Schuld mit Wind: 
münze abtragen, wie es aud ja ſonſt ſchon die Art umberftreis 
fender Sänger war. Sie verfuchte das Inftrument mit zwei oder 
drei Vorfpielen, die eine fehr geübte Hand anfündigten. Man 
zweifelte nicht mehr, daß fie ein Frauenzimmer von Stande fei, 
ausgeftattet mit allen liebenswürdigen Geſchidlichkeiten. Zuerft 
war ihr Spiel aufgewedt und glänzend; dann gieng fie zu ernften 
Tönen über, zu Qönen einer tiefen Trauer, die man zugleich 
in ihren Augen erblidte. Sie negten fih mit Thränen, ihr Ges 
fit verwandelte fh, ihre Finger hielten an; aber auf einmal 
uberraſchte fie Jedermann, indem jie ein muthwilliges Lied mit 
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der ſchönſten Stimme von der Welt luſtig und lächerlich vorbrachte. 
Da man in der Folge Urſache hatte, zu glauben, daß dieſe bur- 
leste Romanze fie eiwas näher angehe, fo verzeiht man mir wohl, 
wenn ich fie hier einfchalte. 


Woher im Mantel fo geſchwinde, 

Da kaum der Tag in Dſten graut? 

Hat wohl der Freund beim fharfen Winde 
Auf einer Wallfahrt fih erbaut? 

Wer hat ihm feinen Hut genommen? 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 

Wie ift er in den Wald gelommen 

Auf den bejhneiten wilden Höhn? 


Gar wunderlich, von warmer Stätte, 
Wo er ſich befiern Spaß verfprad), 
Und wenn er nicht ven Mantel hätte, 
Die gräßlih wäre feine Schmach! 
So hat ihn jener Schalt betrogen 
Und ihm dad Bündel abgepadt: 

Der arme Freund ift ausgezogen, 
Beinah wie Adam bloß und nadt. 


Warum aud gieng er folde Wege 
Nach jenem Apfel voll Gefahr! 

Der freilich jhön im Mühlgehege, 

Wie fonft im Paradiefe, war. 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drückte ſchnell fih aus dem Haus 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus: 


Ich las in ihren Feuerbliden 

Doc) feine Sylbe von Verrath! 

Sie jhien mit mir fih zu entzüden, 
Und fann auf ſolche ſchwarze That! 

Konnt' ih in ihren Armen träumen, 
Wie meuhlerifh der Bufen flug? 

Sie hieß den raſchen Amor fäumen, 
Und günftig war er uns genug. 


Sich meiner Liebe zu erfreuen, 

Der Naht, die nie ein Ende nahm, 
Und erft die Mutter anzufchreien , 
Jetzt eben als der Morgen am! 
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Da drang ein Dutzend Anverwandten 
verein, ein wahrer Menfchenftrom! 
a famen Brüder, gudten Tanten, 
Da ftand ein Vetter und ein Ohm! 


Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein Jever ſchien ein andres Thier. 

Da forberten fie Kranz und Blüthen 
Mit gräßlihem Gefchrei von mir. 

Was dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Züngling ein! 
Denn folhe Schäge zu gewinnen, 

Da muß man viel behender fein. 


Weiß Amor feinem jhönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: . 

Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen jechzehn Jahre ftehn. — 
Da raubten fie das Kleiderbündel 
Und wollten auch den Mantel nod. 
Wie nur fo viel verflucht Gefindel 
Im engen Haufe ſich verkroch. 


Da fprang ih auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, duch Alle durchzugehn; 

Ich ſah nod einmal die Verruchte, 

Und ad)! fie war noch immer ſchon. 

Sie Ale wihen meinem Grimme: 

Doch flog noch mandes wilde Wort; 

So madt ih mic mit Donnerftimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


Dan fol euh Mädchen auf dem Lande, 
Die Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laflet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 

Doc feid ihr aud von den Geübten 
Und kennt ihr feine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Doc fie verrathen müßt ihr nicht. 


So fingt er in ver MWinterftunde, 
Wo nicht ein armes Halmchen grünt, 
Ich lade feiner tiefen Wunde, 
Denn wirkli ift fie wohlverbient; 
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So geh' es Jedem, der am Tage 
Sein edles Kebchen frech belügt 
Und Nachts, mit allzukühner Wage 
Zu Amors falſcher Mühle kriecht. 


Wohl war es bedenllich, daß fie ſich auf eine ſolche Weiſe 
vergefien konnte, und biefer Ausfall mochte für ein Anzeichen 
eines Kopfes gelten, der fi) nicht immer glei war. Aber, 
fagte mir Herr von Revanne, auch mir vergaßen alle Betrach- 
tungen, die wir hätten machen fünnen, id) weiß nicht, wie es 
zugieng. Uns mußte die unausſprechliche Anmuth, womit fie 
diefe Poſſen vorbradte, beitohen haben. Sie fpielte neckiſch, 
aber mit Einſicht. Ihre Finger gehorchten ihr volllommen, und 
ihre Stimme war wirklich bezaubernd. Da fie geenvigt hatte, 
erſchien fie fo gefeßt wie vorher, und wir glaubten, fie habe 
nur den Augenblid der Verdauung erheitern wollen. 

Bald darauf bat fie um die Grlaubniß, ihren Weg wieder 
anzutreten; aber auf meinen Wint fagte meine Schweſter: wenn 
fie nicht zu eilen hätte und die Bewirthung ihr nicht mißfiele, 
fo würde es uns ein Seit fein, fie mehrere Tage bei uns zu 
ſehen. Ich dachte ihr eine Befchäftigung anzubieten, da fie ſichs 
einmal gefallen ließ, zu bleiben. Doc diefen erften Tag und 
den folgenden führten wir fie nur umher. Sie verläugnete fi 
nicht einen Augenblid: fie war die Vernunft, mit aller Anmuth 
begabt. Ihr Geift war fein und treffend, ihr Gedächtniß fo wohl 
auggeziert und ihr Gemüth fo ſchön, daß fie gar oft unfere Be- 
munderung erregte und alle unſere Aufmerkſamkeit feithielt. Da- 
bei fannte fie die Gefege eines guten Betragens und übte fie 
gegen einen Jeden von uns, nicht weniger gegen einige Freunde, 
die uns befuchten, fo vollfommen aus, daß wit nicht mehr mußten, 
wie wir jene Sonderbarkeiten mit einer folhen Erziehung ver— 
einigen follten. 

Ich wagte wirklich nicht mehr, ihr Dienftvorfchläge für mein 
Haus zu thun. Meine Schweiter, der fie angenehm war, hielt 
& gleihfals für Pfliht, das Zartgefühl der Unbelannten zu 
ſchonen. Zufammen beforgten fie die häuslichen Dinge, und hier 
ließ ſich das gute Kind öfterS bis zur Handarbeit herunter und 
wußte fi glei darauf in Alles zu fhiden, was höhere Anorb: 
nung und Berechnung erheifchte. 

In kurzer Zeit ftellte fie eine Ordnung her, die wu bis jegt im 
Schloſſe gar nit vermißt hatten. Sie war eine fehr verftändige 
Haushälterin; und da fie damit angefangen hatte, bei und mit und 
an Tafel zu figen, fo zog fie fih nunmehr nicht etwa aus falſcher 
Vefcheivenheit zurüd, fondern fpeifte mit und ohne Bedenken 
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fort; aber fie rührte feine Karte, kein Inftrument an, als bis 
fie die übernommenen Geſchafte zu Ende gebracht hatte. 

Nun muß ic freilich geftehen, daß mid) das Schidjal dieſes 
Mäpchens innigft zu rühren anfieng. Ich bebauerte die Eltern, 
die wahrscheinlich eine folhe Tochter fehr vermißten; ich feufzte, 
daß fo fanfte Tugenden, fo viele Eigenſchaften verloren gehen 
follten. Schon lebte fie mehrere Monate mit und, und ich hoffte, 
das Vertrauen, das wir ihr einzuflößen ſuchten, würde zuleßt das 
Geheimniß auf ihre Lippen bringen. War e8 ein Unglüd, wir 
tonnten helfen; war es ein Fehler, fo ließ fi hoffen, unfere Ver: 
mittelung, unfer Zeugniß würden ihr Vergebung eines worüber: 
gehenden Irrthums verſchaffen können; aber alle unfere Freund: 
ſchaftsverſicherungen, unfere Bitten felbft waren unwirlſam. Be: 
merkte fie die Abfiht, einige Auftlärung von ihr zu gewinnen, 
fo verftedte fie fih hinter allgemeine Sittenfprühe, um fih zu 
rechtfertigen, ohne uns zu belehren. Zum Beiſpiel, wenn wir 
von ihrem Unglüde fprahen: Das Unglüd, fagte fie, fällt über 
Gute und Böfe. Es ift eine, wirkſame Arzenei, welche die guten 
Säfte zugleid mit den üblen angreift. 

Sudten wir die Urfahe ihrer Flucht aus dem väterlichen 
Haufe zu entveden: Wenn das Reh flieht, fagte fie lachelnd, fo 
iſt es darum nicht fhulbig. Fragten wir, ob fie Verfolgungen 
erlitten: Das ift das Schidjal mander Mädchen von guter Geburt, 
Verfolgungen zu erfahren und auszuhalten. Wer über eine Ber 
leivigung meint, dem werben mehrere begegnen. Aber wie hatte 
fie ſich entjehließen können, ihr Leben der Rohheit der Menge auszu— 
jegen, oder e3 wenigſtens mandmal ihrem Erbarmen zu verdanken? 
Darüber lachte fie wieder und fagte: Dem Armen, der den Reichen 
bei Tafel begrüßt, fehlt e3 nicht an Verftand. Einmal, als die 
Unterhaltung fi zum Scherze neigte, ſprachen twir ihr von Lieb: 
habern und fragten fie: ob fie den froftigen Helven ihrer Romanze 
nicht kenne? Ich meiß noch recht gut, dieſes Wort ſchien fie zu - 
durchbohren. Sie öffnete gegen mich ein Baar Augen, fo ernſt und 
ftreng, daß die meinigen einen ſolchen Blid nicht aushalten konnten; 
und fo oft man aud nachher von Liebe ſprach, fo konnte man er: 
warten, bie Anmut ihres Weſens und bie Lebhaftigteit ihres Geiftes 
getrübt zu jehen. Gleich fiel fie in ein Nachdenken, das wir für Grü: 
bein hielten, und dag doch wohl nur Schmerz war. Doc blieb fie 
im Ganzen munter, nur ohne große Lebhaftigfeit, edel, ohne ſich 
ein Anfehen zu geben, gerade ohne Dffenherzigleit, zurüdgezogen 
ohne Aengftlichkeit, eher duldfam als janftmüthig, und mehr er 

" tenntlic als herzlich gegen Lieblofungen und Höfliteiten. Gewiß 
war e3 ein rauenzimmer, gebildet, einem großen Haufe vorzu⸗ 
fteben; und doch ſchien fie nicht älter als ein und zwanzig Jahre. 
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So zeigte ſich dieſe junge unerllärliche Perſon, die mich gau; 
eingenommen haite, binnen zwei Jahren, die es ihr gefiel, bei 
uns zu verweilen, bis fie mit einer Thorheit ſchloß, die viel ſelt⸗ 
famer ift, als ihre Eigenschaften ehrwürbig und glänzend waren. 
Mein Sohn, jünger als ih, wird fi tröften können; was mid 
betrifft, fo fürchte ich, ſchwach genug zu fein, fie immer zu vermiffen. 

Nun will ich die Thorheit eine verftändigen Frauenzimmers 
erzählen, um zu zeigen, daß Xhorheit oft nichts weiter jei, als 
Vernunft unter einem andern Aeußern. Es ift wahr, man wird 
einen feltjamen Widerſpruch finden zwiſchen dem edlen Charatter 
der Pilgerin und der komiſchen Lift, beren fie ſich bebiente; aber 
man fennt ja ſchon zwei ihrer Ungleichheiten, die Pilgerſchaft 
felbft und daß Lieb, 

Es ift wohl deutlich, daß Herr non Revanne in die Unbelannte 
verliebt war. Nun mochte er fi freilich auf fein funfzigjähriges 
Gefiht nicht verlaffen, ob er jhon fo friſch und wader ausjah 
als ein Dreißiger; vielleicht aber hoffte er durch feine reine kind⸗ 
liche Geſundheit zu gefallen, durch die Güte, Heiterkeit, Sanfte 
beit, Großmuth Kinds Charakters; vielleicht auch durch fein Vers 
mögen, ob er gleich zart genug gefinnt war, um zu fühlen, daß 
man das nicht erfauft, was keinen Preis hat. 

Aber der Sohn von der andern Geite, liebenswurdig, zärtlich, 
feurig, ohne fih mehr als fein Vater zu beventen, ftürzte ſich 
über Hals und Kopf in das Abenteuer. Exft ſuchte er vorſichtig 
die Unbelannte zu gewinnen, bie ihm durch feines Vater? und 
feiner Tante Lob und Freundſchaft erit recht werth geworden. Er 
bemühte fi aufrichtig um ein liebenswürbiges Weib, vie feiner 
Seivenf&aft weit über den gegenwärtigen Auftand erhöht fhien. 
Ihre Strenge mehr als ihr DVerbienft und ihre Schönheit ent: 
flammte ihn; er wagte zu reden, zu unternehmen, zu verfpreden. 

Der Vater, ohne es jelbft zu wollen, gab feiner Bewerbung 
immer ein etwas väterliches Anfehn. Er kannte fih, und als er 
feinen Rival erfannt hatte, hoffte er nicht über ihn zu fiegen, 
wenn er nicht zu Mitteln greifen wollte, die einem Manne von 
©rundfägen nicht geziemen. Deflenungeachtet verfolgte er feinen 
Weg, ob ihm gleich nicht unbefannt war, daß Güte, ja Vermögen 
ſelbſt nur Reigungen find, denen fi ein Frauenzimmer mit Vor⸗ 
bedacht hingiebt, die jedoch unwirkſam bleiben, fobald Liebe fih 
mit den Reigen und in Begleitung der Jugend zeigt. Auch machte 
‚Herr von Revanne noch andere Fehler, die er Her bereute. Bei 
einer hochachtungsvollen Freundſchaft ſprach er von einer bauer 
haften, geheimen, gefegmäßigen Verbindung. Er betlagte ſich auch 
wohl und ſprach das Wort Undantbarteit aus. Gewiß kannte er 
die nicht, die er liebte, als er eines Tages zu ihr fagte: daß viele 
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Wohlthäter Uebles für Gutes zurüderhielten. Ihm antwortete die 
Unbelannte mit Geradheit: viele Wohlthäter möchten ihren Ber 
günftigten ſammtliche Rechte gern abhandeln für eine Linfe. 

Die fhöne Fremde, in die Bewerbung zweier Gegner ver 
widelt, durch unbelannte Beweggründe geleitet, ſcheint feine andere 
Abfıht gehabt zu haben, ald fih und andern alberne Streihe zu 
erfparen,, indem fie in diefen bebenklihen Umftänden einen wunder: 
lichen Ausweg ergriff. Der Sohn drängte mit der Kuhnheit feines 
Alters und drohte, wie gebräuchlich, fein Leben der Unerbittlihen 
aufzuopfern. Der Vater, etwas weniger unvernünftig, war doch 
eben jo dringend; aufrichtig beide. Dieſes liebenswürdige Wefen 
hätte ſich bier wohl eines verdienten Zuſtandes verfihern können: 
denn beive Herren von Revanne betheuern, ihre Abficht fei ger 
wefen, fie zu heirathen. 

Aber an dem Beifpiele dieſes Mädchens mögen die Frauen 
lernen, daß ein redliches Gemüth, hätte ſich auch ver Geift durch 
Eiteffeit oder wirklichen Wahnfinn verirrt, die Herzenswunden nicht 
unterhält, die es nicht heilen will, Die Pilgerin fühlte, daß fie 
auf einem äußerften Punkte ftehe, wo es ihr wohl nicht leicht 
fein würde, fi) lange zu vertheidigen. Sie war in ber Gewalt 
zweier Liebenden, melde jede Zubringlicleit durch die Reinheit 
ihrer Abfichten entſchuldigen konnten, indem fie im Sinne hatten, 
ihre Verwegenheit durch ein feierlihes Bundniß zu rechtfertigen. 
So war es, und fo begriff fie es. 

Sie tonnte fih hinter Fräulein von Revanne verſchanzen; fie 
unterließ es, ohne Zweifel aus Schonung, aus Achtung für ihre 
Wohlthaͤter. Sie tommt nicht aus der Faſſung, fie erbentt ein 
Mittel, Jedermann feine Tugend zu erhalten, indem fie bie ihrige 
bezweifeln läßt. Sie ift wahnfinnig wor Treue, die ihr Liebhaber 
gewiß nicht verdient, wenn er nicht alle die Aufopferungen fühlt, 
und follten fie ihm auch unbetannt bleiben. 

Eines Tages, als Herr von Revanne die Freundſchaft, die 
Dankbarkeit, die fie ihm bezeigte, etwas zu lebhaft erwiederte, 
nahm fie auf einmal ein naives Weſen an, das ihm auffiel. 
„Ihre Güte, mein Herr, fagte fie, ängftigt mid; und laſſen Sie 
mic aufrihtig entdeden, warum. Jch fühle wohl, nur Ihnen 
bin ich meine ganze Dankbarkeit ſchuldig; aber freilich —" „Grau⸗ 
james Mädchen!“ fagte Herr von Nevanne, „ich verſtehe Sie. 
Mein Sohn hat ihr Herz gerührt." — „Ad! mein Herr, dabei 
ift es nicht geblieben. Ich Tann nur durch meine Verwirrung 
ausbrüden —" „Wie? Mademoijelle, Sie wären —" „Ic vente 
wohl ja,” fagte fie, indem fie fi tief verneigte und eine Thräne 
vorbrachte: denn niemals fehlt es Frauen an einer Thräne bei 
ihren Schalkheiten, niemals an einer Entſchuldigung ihres Unrechts. 
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So verliebt Herr von Revanne war, fo mußte er doch biefe 
neue Art von unfhuldiger Aufrictigfeit unter dem Mutterhäubchen 
bewundern, und er fand die Verneigung fehr am Plage. — „Aber, 
Mavemoifelle, das ift mir ganz unbegreiflihd —“ „Mir auch,“ 
fagte fie, und ihre Thränen floſſen reichlicher. Sie flofien fo 
lange, bis Herr von Revanne am Schluß eines fehr verdrießlichen 
Nachdenkens mit ruhiger Miene das Wort wieder aufnahm und 
fagte: „Dieß Hört mi aufl Ich ſehe, wie läderlih meine For: 
derungen find. Ich made Ihnen feine Vorwürfe, umd als ein- 
sige Strafe für ven Schmerz, den Sie mir verurfahen, verſpreche 
ih Ihnen von feinem Erbtheile jo viel als nöthig ift, um zu er⸗ 
fahren, ob er Sie fo fehr liebt ald ich.“ — „Ach mein Herr, 
erbarmen Sie fi meiner Unfhuld und fagen ihm nichts davon.” 

Verſchwiegenheit fordern ift nit das Mittel, fie zu erlangen, 
Nach diefen Schritten erwartete nun die unbelannte Schöne, ihren 
Liebhaber voll Verdruß und höchft aufgebracht wor ſich zu fehen. 
Bald erfhien er mit einem Blide, der nieverfhmetternde Worte 
verfündigte. Doch er ftodte und konnte nicht? meiter hervor- 
bringen, als: „Wie? Mavdemoifelle, ift es möglich?“ — „Nun 
was denn, mein Herr?” fagte fie mit einem Lächeln, das bei 
einer folhen Gelegenheit zum Verzweifeln bringen kann. „Wie? 
mas denn? Geben Sie, Mavemoijelle, Sie find mir ein ſchönes 
Wejen! Aber wenigſtens follte man rechtmäßige Kinder nicht ent: 
erben; es ift fhon genug, fie anzuffagen. Ja, Mademoifelle, 
ic durchdringe Ihr Komplott mit meinem Vater. Sie geben mir 
beide einen Sohn, und es ift mein Bruder, das bin ich gewiß |“ 

Mit eben derjelben ruhigen und heitern Stirne antwortete ihm 
die fhöne Unkluge: „Won Nichts find Sie gewiß; es ift weder 
Ihr Sohn noch Ihr Bruder. Die Knaben find bögartig; ich habe 
feinen gewollt; es ift ein armes Mädchen, das id) weiter führen 
will, weiter, ganz weit von ben Menfchen, ven Böfen, den 
Thoren und den Ungetreuen.” 

Darauf ihrem Herzen Luft machend: „Leben Sie wohl!“ fuhr 
fie fort, „leben Sie wohl, lieber Revannel Sie haben von Natur 
ein redliches Herz; erhalten Sie die Grunbfäge der Aufrichtigteit. 
Diefe find nicht gefährlich bei einem gegründeten Reihthum. Sein 
Sie gut gegen ie. Wer die Bitte befümmerter Unfhuld ver 
achtet, wird einft felbft bitten und nicht erhört werden. Wer fi 
tein Bedenken macht, das Bebenten eines fhuplojen Mädchens zu 
verachten, wird das Opfer werden von Frauen ohne Bedenken. 
Ber nicht fühlt, was ein ehrbares Mädchen empfinden muß, wenn 
man um fie wirbt, der werdient fie nicht zu erhalten. Wer gegen 
alle Vernunft, gegen die Abfichten, gegen den Plan feiner Familie 
zu Gunften feiner Leidenschaften, Entwürfe ſchmiedet, verdient die 
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Früchte feiner Leidenſchaft zu entbehren und der Achtung feiner 
Familie zu ermangeln. Ich glaube wohl, Sie haben mich aufs 
richtig geliebt; aber, mein lieber Revanne, die Kate weiß wohl, 
wem fie den Bart ledt; und werden Gie jemald ver Geliebte 
eine3 würdigen Weibes, fo erinnern Sie fi der Mühle des Un- 
getreuen. Lernen Sie an meinem Beifpiel, fih auf die Stand: 
Baftigteit und Verſchwiegenheit Ihrer Geliebten verlafien. Sie 
wiſſen, ob id) untreu bin, Ihr Vater weiß ed auch. Ich gedachte, 
duch die Welt zu rennen und mic allen Gefahren ausjufegen. 
Gewiß, diejenigen find die größten, die mich in biefem Haufe 
bedrohen. Aber weil Sie jung find, fage ih es Ihnen allein 
und im Vertrauen: Männer und Frauen find nur mit Willen 
ungetreu; und das wollt’ ich dem Freunde von der Mühle be: 
mweifen, der mich vielleicht wieder fieht, wenn fein Herz rein genug 
fein wird, gu vermiffen, was er verloren hat.“ 

Der junge Revanne hörte noch zu, da fie ſchon ausgeſprochen 
hatte. Er ftand wie vom Blitz getroffen; Thränen öffneten zuletzt 
feine Augen, und in diefer Rührung lief er zur Tante, zum Vater, 
ihnen zu jagen: Mavemoifelle gehe weg, Mademoifelle fei ein 
Engel, over vielmehr ein Damon, herumirrend in der Welt, um 
alle Herzen zu peinigen. Aber die Bilgerin hatte fo gut ſich vor⸗ 
gefehen, daß man fie nicht wiever fand. Und als Vater und 
Sohn fid erklärt hatten, zweifelte man nicht mehr an ihrer Un: 
ſchuld, ihren Talenten, ihrem Wahnfinn. So viel Mühe fih auch 
‚Herr von Revanne feit der Zeit gegeben, war es ihm doch nicht 
gelungen, ſich die mindeſte Aufllärung über diefe fhöne Perfon 
zu verſchaffen, die jo flüchtig wie vie Engel und fo liebenswürdig 
erſchienen war. 


Schötes Kapitel. 


Nach einer langen und gründlichen Ruhe, deren die Wanderer 
wohl bebürfen mochten, fprang Felir lebhaft aus dem Bette und 
eilte fih anzuziehn; der Vater glaubte zu bemerken, mit mehr 
Sorgfalt als bisher. Nichts ſaß ihm Inapp noch nett genug, auch 
hätte er Alles neuer und frischer gewunſcht. Er fprang nad) dem 
Garten und hafchte unterwegs nur etwas von ber Vorkoft, die ber 
Diener für die Gäfte brachte, weil erft nad) einer Stunde die 
Frauenzimmer im Garten erfcheinen würden. 

Der Diener war gewohnt, die Fremden zu unterhalten und 
Manches im Haufe vorzugeigen; fo auch führte er unfern Freund 
in eine Galerie, worin bloß Portraite aufgehangen und geftellt 
waren, Alles Perfonen, die im achtzehnten Jahrhundert gewirkt 
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hatten, eine große und herrliche Geſellſchaft; Gemälde fo mic 
Büften, wo möglid, von vortrefilihen Meiftern. Sie finden, 
fagte der Euftode, in dem ganzen Schloß fein Bild, das, au 
nur von ferne, auf Religion, Weberlieferung, Mythologie, Legende 
oder Fabel hindeutete; unjer Herr will, daß die Einbildungskraft 
nur geförbert werde, um ſich das Wahre zu vwergegenmwärtigen. 
Dir fabeln fo genug, pflegt er zu fagen, als daß wir dieſe ge 
fahrliche Eigenſchaft unſers Geiftes durch äußere reizende Mittel 
noch fteigern follten. 

Die Frage Wilhelms: warn man ihm aufwarten könne? ward 
durch die Nachricht beantwortet: der Herr fei, nach feiner Gewohn: 
heit, ganz früh meggeritten. Gr pflege zu jagen: Aufmerkſamieit 
ift daß Leben! Sie werben diefe und andere Sprüche, in denen 
er ſich befpiegelt, in den Feldern über den Thüren eingefchrieben 
fehen, wie mir B. glei antreffen: Vom Nüglihen durchs 
Wahre zum Schönen. 

Die Frauenzimmer hatten ſchon unter den Linden das Frühs 
ftüd bereitet, Selig eulenfpiegelte um fie her und trachtete in allerlei 
Xhorheiten und Verwegenheiten ſich hervorzuthun, eine Abmahnung, 
einen Verweis von Herfilien zu erhaſchen. Nun fuchten die Schwer 
ftern durch Aufrihtigleit und Mittheilung das Vertrauen des 
ſchweigſamen Gaftes, der ihnen gefiel, zu gewinnen; fie erzählten 
von einem werthen Vetter, der, drei Jahre abweſend, zumädft 
ertvartet werde, von einer würdigen Tante, die, unfern in ihrem 
Schloſſe wohnend, als ein Schuggeift der Familie zu betrachten 
fei. In krankem Verfall des Körpers, in blühenver Geſundheit 
des Geiftes, war fie geſchildert, als wenn die Stimme einer uns 
fihtbar gewordenen Urfibylle rein göttliche Worte über die ntenfche 
lien Dinge ganz einfah ausſpräche. 

Der neue St Ientte num Gefpräd und Frage auf die Gegen: 
wart. Er wünjchte den edlen Oheim in rein entjchievener Thätig- 
feit gerne näher zu kennen; er gedachte des amgebeuteten Wegs 
vom Nutzlichen durchs Wahre zum Schönen und juchte die Worte 
auf feine Weife auszulegen, das ihm denn ganz gut gelang und 
Juliettens Beifall zu erwerben das Glüd hatte, 

Herfilie, die bisher lachelnd ſchweigſam geblieben, verfegte da⸗ 
gegen: „Wir Frauen find in einem befondern Zuftande, Die Ma: 
zimen der Männer hören wir immerfort wiederholen ja, wir 
müffen fie in goldnen Buchſtaben über unfern Häuptern fehen, 
und dod müßten wir Mädchen im Stillen das Umgefehrte zu jagen, 
das auch gölte, wie es gerabe hier ber Fall ift. Die Schöne findet 
Verehrer, au Freier, und endlich wohl gar einen Mann; dann 
gelangt fie zum Wahren, das nicht immer höchſt erfreulid, fein 
mag, und wenn fie flug ift, widmet fie fi dem Nüglichen, 
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forgt für Haus und Kinder und verharrt dabei. So habe ich's 
wenigften8 oft gefunden. Wir Mädchen haben Zeit, zu beobachten, 
und da finden wir meift, was wir nicht ſuchten.“ 

Ein Bote vom Oheim traf ein mit der Nachricht, daß ſammt⸗ 
liche Gefellihaft auf ein nahes Jagdhaus zu Tiſche geladen fei, 
man könne bin reiten und fahren. Herfilie ermählte zu reiten. 
Felir bat inftändig, man möge ihm auch ein Pferd geben. Man 
fam überein, — ſollte mit Wilhelm fahren und Selig als 
Page feinen eriten Ausritt der Dame feines jungen Herzens zu 
verdanken haben. 

Indeſſen fuhr Juliette mit dem neuen Freunde durch eine Reihe 
von Anlagen, welde ſammtlich auf Nugen und Genuß hindeuteten, 
ja, die unzähligen Fruchtbaume machten zweifelhaft, ob das Obft 
alles verzehrt werben fünne. 

„Sie find dur ein fo wunderliches Vorzimmer in unfere Ge: 
ſellſchaft getreten und fanden manches wirklich Seltfame und Son- 
verbare, jo daß ich vermuthen darf, Sie wünfchen einen Zufammen- 
hang von allem dieſem zu wiſſen. les beruht auf Geift und 
Sinn meines trefflichen Oheims. Die kräftigen Mannsjahre dieſes 
Edlen fielen in die Zeit der Beccaria und Filangieri; die Marimen 
einer allgemeinen Menſchlichkeit wirkten damals nad) allen Geiten. 
Dieß Allgemeine jedoch bilvete fi} der ftrebende Geift, der ftrenge 
Charakter nad efmnungen aus, bie fi ganz aufs Praftiiche 
bezogen. Er verhehlte uns nicht, wie er jenen liberalen Wahl: 
ſpruch: „Den Meiften das Beſte“ nad feiner Art verwandelt und 
„Dielen das Grwünfchte” zugedacht. Die Meiften laſſen ſich nicht 
finden noch kennen, mas das Belte fei, noch weniger ausmitteln. 
Viele jedoch find immer um uns her; was fie wünjchen, erfahren 
wir, mas fie wünſchen follten, überlegen wir, und fo läßt fi 

"denn immer Bedeutendes thun und fhaffen. In diefem Sinne, 
fuhr fie fort, ift Alles, was Sie hier fehen, gepflanzt, gebaut, 
eingerichtet und zwar um eines ganz nahen, leicht faßlichen Zweckes 
willen; alles dieß geſchah dem großen nahen Gebirg zu Liebe.” 

nDer trefilihe Mann, Kraft und Vermögen haltend, fagte zu 
ſich jelbft: Keinem Kinde da droben foll es an einer Kirſche, an 
einem Apfel fehlen, wornad fie mit Recht fo lüftern find; ver 

Hausfrau fol es nit an Kohl, nod an Rüben, oder fonft einem 
Gemüfe im Topf ermangeln, damit dem unfeligen Kartoffelgenuß 

“nur einigermaßen das Gleichgewicht gehalten werde. In diefem 
Sinne, auf diefe Weife ſucht er zu Ieiften, wozu ihm fein Befig- 
thum Gelegenheit giebt, und fo haben ſich feit manchen Jahren 
Träger und Trägerinnen gebildet, welche das Obſt in die tiefften 
Schluchten des Felsgebirges verfäuflih hintragen.“ 

„Ich babe felbft davon genoſſen wie ein Kind,“ verſetzte Wil⸗ 

Goethe, Werte. 6. Mb. 4 
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helm; „da, wo id) bergleihen nicht anzutreffen hoffte, zwiſchen 
Tannen und Felſen, aberraſchte mich weniger ein reiner Fromme 
finn als ein erquidlich frifhes Obft. Die Gaben des Geiftes find 
überall zu Haufe, die Gefchente der Natım über den Erdboden 
ſparſam ausgetheilt.” 

Ferner bat unfer Wurdiger von entfernten Orten mandes 
den Gebirgen näher gebracht; in dieſen Gebäuden am Fuße hin 
finden Sie Salz aufgefpeihert und Gewürze vorräthig. Für Tabak 
und Branntwein läßt er Andere forgen; dieß feien feine Bedurf- 
niffe, fagt er, fondern Gelüfte, und da würden fi ſchon Unter- 
händler genug finden.” 

Angelangt am beftimmten Orte, einem geräumigen örfter- 
baufe im Walde, fand fi die Geſeilſchaft Sufanmen und bereits 
eine Heine Tafel gevedt. Setzen wir uns,” fagte Herfilie; „hier 
fteht zwar ber Stuhl des Oheims, aber gewiß wird er nicht foms 
men, wie gewöhnlich. Es ift mir gewiſſermaßen lieb, daß unfer 
neuer Gaft, wie ich höre, nicht lange bei und verweilen wird: 
denn e3 müßte ihm verdrießlich fein, unfer Perfonal kennen zu 
lernen; es ift das ewig in Romanen und Schaufpielen wieder⸗ 
bolte: ein wunderlicher Oheim, eine fanfte und eine muntere Nichte, 
eine Huge Tante, Hausgenofjen nad befannter Art; und Fame nun 
gar ber Vetter wieder, jo lernte er einen phantaftifchen Reiſenden 
fennen, der vielleicht einen noch fonberbarern Gejellen mitbrächte, 
und fo’ wäre daß leibige Stüd erfunden und in Wirklichkeit geſeht.“ 

„Die Eigenheiten des Oheims haben wir zu ehren,“ verfepte 
Juliette; „fie find Niemanden zur Laft, gereihen vielmehr Jeder⸗ 
mann zur Bequemlichkeit; eine beftimmte Tafelftunde ift ihm nun 
einmal verbrießlich, felten daß er fie einhält, wie er denn vers 
fihert: eine der fhönften Erfindungen neuerer Zeit jei das Speifen 
nad ber Karte,” 

Unter manden andern Gefprächen famen fie auch auf die Nei- 
gung des werthen Mannes, überall Infchriften zu belieben. „Meine 
Schweſter,“ fagte Herfilie, „weiß fie ſammtlich auszulegen, mit dem 
Cuſtode verfteht fie'3 um die Wette; ich aber finde, da man fie 
alle umkehren kann und daß fie alsdann eben fo wahr find, und 
vielleiht no mehr.” — „Ih läugne nicht,” verfegte Wilhelm, 
„es find Sprüde darunter, die fi in ſich felbft zu vernichten 
ſcheinen; fo fah ich 3. B. fehr auffallend angefchrieben „Befig und 
Gemeingui“; heben ſich diefe beiden Begriffe nicht auf?“ 

Herfilie fiel ein: „Dergleihen Inſchriften, ſcheint e8, hat der 
Oheim von den Drientalen genommen, bie an allen Wänden die 
Sprüche des Korans mehr verehren als verftehen.“ Juliette, ohne 
ſich irren zu lafien, erwiederte auf obige Frage: „Umfchreiben Sie 
die wenigen Worte, jo wird der Sinn alſobald hervorleuchten.“ 
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Nach einigen Zwiſchenreden fuhr Julie fort, weiter aufzullären, 
wie es gemeint fei: „Jeder fuche den Befig, ber ihm von ber 
Natur, von dem Schidjal gegönnt war, zu würdigen, zu erhalten, 
zu fteigern; er greife mit allen feinen Sertigteiten fo weit umber, 
ala er zu reichen fähig ift; immer aber denke er dabei, wie er 
Andere daran will Theil wehmen laffen: denn nur in fo fern 
werben die Bermögenden geſchatzt, ald Andere durch fie genießen.“ 

Indem man fih nun nad Beifpielen umfah, fand ſich ver 
Freund erft in feinem Face; man wetteiferte, man überbot fi, 
um jene latonifhen Worte recht wahr zu finden. Warum, bieß 
es, verehrt man den Fürften, als weil er einen Jeden in Tätigkeit 
jegen, förbern, begünftigen und feiner abfoluten Gewalt gleihjam 
theilhaft machen kann? Warum fhaut Alles nad; dem Reichen, 
als weil er, der Bedürftigfte, überall Theilnehmer an feinem Ueber- 
fluſſe wünjcht? Warum beneiven alle Menſchen den Dichter? weil 
feine Natur die Mittheilung nöthig macht, ja die Mittheilung ſelbſt 
iſt. Der Muſiler ift glüdlicher als ver fer: er fpendet will: 
tommene Gaben aus, perfönlic unmittelbar, anftatt daß ber legte 
nur giebt, wenn die Gabe ſich von ihm abfonderte. 

Nun hieß e3 ferner im Allgemeinen: jede Art von Befig ſoll 
der Menſch feithalten, er fol fih zum Mittelpunkt machen, von 
dem das Gemeingut ausgehen kann; er muß Egoift fein, um nicht 
Egoift zu werden, zufammen halten, damit er fpenben tönne. Was 
fol es heißen, Beſih und Gut an die Armen zu geben? Löblicher 
ift, ſich für fie als Verwalter betragen. Dieß ift der Sinn ver Worte: 
Beſitz und Gemeingut; das Kapital fol Niemand angreifen, die 
Intereſſen werden ohnehin im Weltlaufe ſchon Jedermann angehören. 

Man hatte, wie fi im Gefolg des Geſprächs ergab, dem 
Oheim vorgeworfen, daß ihm feine Güter nicht eintrügen, was 
fie follten. Er verfeßte dagegen: „Das Mindere der Einnahme 
betrachte ich als Ausgabe, die mir Vergnügen macht, indem ic 
Andern dadurch das Leben erleichtere; ich habe nicht einmal die 
Mühe, daß diefe Spende dur mich durchgeht, und fo ſetzt ſich 
Alles wieder ind Gleiche.“ 

Dergeftalt unterhielten fih die Frauenzimmer mit dem neuen 
Freunde gar vielfeitig, und bei immer wachſendem gegenfeiigem 
Vertrauen fprachen fie über einen zunächſt erwarteten Better. 

„Bir halten fein wunderliches Betzagen für abgerebet mit dem 
Oheim. Er laßt jeit einigen Jahren nichts von ih hören, endet 
anmutbige, feinen Aufenthalt verblümt andeutende Gefchente, ſchreibt 
nun auf einmal ganz aus ver Nähe, will aber nicht eher zu und 
tommen, bis wir ihm von unfern Zuftänden Nachricht geben. Dieß 
Betragen ift nicht natürlich; was auch dahinter ftede, wir müflen 
es vor feiner Rüdtehr erfahren. Heute Abend geben wir Ihnen 
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einen Heft Briefe, woraus das Weitere zu erfehen ift.“ Herfilie 
jegte hinzu: „eltern machte id Sie mit einer thörichten Land— 
läuferin befannt, heute follen Sie von einem verrüdten Reifenden 
vernehmen.“ — „Geftehe es nur,” fügte Juliette hinzu, „dieſe 
Mittheilung ift nicht ohne Abficht.” 

Herfilie fragte fo eben etwas ungebulbig: „wo der Nachtiſch 
bleibe?” als die Meldung geſchah, der Oheim erwarte die Gefell- 
ſchaſt, mit ihm die Nadtett in ber großen Laube zu genießen. 
Auf dem Heimmege bemerkte man eine Feldkuche, die fehr emfig 
ihre blank gereinigten Kafferolen, Schuſſeln und Teller kiappernd 
einzupaden befhäftigt war. In einer geräumigen Laube fand 
man ben alten Herrn an einem runden großen friſchgededten Tiſch, 
auf welchem fo eben bie ſchönſten Früchte, willlommenes Backweri 
und die beften Süßigkeiten, indem fi} jene niederſetzten, reichlich 
aufgetragen wurben. Auf die Frage des Oheims: mas biäher ber 
gegnet? womit man fih unterhalten? fiel Herfilie vorſchnell ein: 
„Unfer guter Gaft hätte wohl über Ihre lakoniſchen Inschriften 
verwirrt werden können, wäre ihm Juliette nicht durch einer fort⸗ 
laufenden Gommentar zur Hülfe gelommen." — „Du haft e8 immer 
mit Julietten zu thun,” verfegte der Oheim, „fie ift ein maderes 
Madchen, das noch etwas lernen und begreifen mag.” — „Ich 
möchte Vieles gern vergefien, was ich weiß, und was ich begriffen 
babe, ift auch nicht viel werth,“ verfegte Herfilie in Heiterkeit. 

Hierauf nahm Wilhelm das Wort und jagte bepächtig: „Kurz: 
gefaßte Sprüche jeder Art weiß ich zu ehren, befonders wenn fie 
mid) anregen, das Entgegengefegte zu überſchauen und in Ueber- 
einftimmung zu bringen.” — „Ganz richtig,“ erwiederte der Oheim, 
„bat dod der vernünftige Mann in feinem gangen Leben noch 
feine andere Beihäftigung gehabt.” 

Indeſſen beſehte fi die Tafelrunde nah und nad, fo daß 
Spätere kaum Plag fanden. Die beiden Amtleute waren gelommen, 
Jäger, Pferdebändiger, Gärtner, Förfter und Andere, denen man 
nicht glei ihren Beruf anfehen konnte. ever hatte etwas von 
dem legten Augenblid zu erzählen und mitzutheilen, das ſich der 
alte Herr gefallen ließ, auch wohl durch theilnehmende Fragen 
hervorrief, zulegt aber aufftand und, bie Geſellſchaft, die ſich nicht 
rühren follte, begrüßenv, mit den beiven Amtleuten ſich entfernte. 
Das Obſt hatten fi Alle, das Zuderwerk die jungen Leute, wenn 
fie aud) ein wenig wild ausfahen, gar wohl fhmeden laſſen. Einer 
nad dem Andern ſiand auf, begrüßte die Bleibenden und gieng davon. 

Die Srauenzimmer, welhe bemerkten, daß der Gaft auf daB, 
was vorgieng, mit einiger Verwunderung Acht gab, erklärten ſich 
folgendermaßen: „Sie ſehen hier abermals die Wirkungen ber 
Eigenheiten unfers” trefflichen Oheims; er behauptet: feine Erfins 
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dung des Jahrhunderts verdiene mehr Bewunderung, als daß man 
in Gafthäufern, an befondern Heinen Tiſchchen, nad der Karte 
fpeifen könne; fobald er dieß gewahrt worden, habe er für ſich 
und Andere dieß auch in feiner Familie einzuführen gefucht. Wenn 
er vom beften Humor ift, mag er germ die Gchredniffe eines 
Familientiſches lebhaft fhilern, wo jedes Glied mit fremden Ger 
danken bejchäftigt ſich mieverjegt, ungern hört, in Zerftreuung 
ſpricht, muffig ſchweigt und, wenn gar das Unglüf Heine Kinder 
beranführt, mit augenbtidticher „Päbagogit die ungeitigfte Miß⸗ 
fiimmung bervorbringt. So mandes Uebel, fagte er, muß man 
tragen, von dieſem habe ich mich zu befreien gewußt. Selten er⸗ 
ſcheint er an unferm Tifhe und bejegt den Stuhl nur augenblide 
lid, der für ihm leer fteht. Seine Feldküche führt er mit ſich 
umber, fpeift gemöhnlih allein, Andere mögen für ſich ſorgen. 
Wenn er aber einmal Frühftüd, Nachtiſch oder fonft Erfriſchung 
anbietet, dann verfammeln ſich alle zerftreuten Angehörigen, ges 
nießen das Lelderk, wie Sie gefehen haben. Das macht im 
Vergnügen; aber Niemand darf kommen, der nicht Appetit mit: 
bringt, Jeder muß aufſtehen, der ſich gelabt hat, und nur ſo iſt er 
gewiß, immer von Genießenden umgeben zu fein. Wil man bie 
Menfchen ergögen, hörte ich ihn fagen, jo muß man ihnen das zu 
verleihen ſuchen, was fie jelten ober nie zu erlangen im alle find.“ 
Auf dem Rudwege brachte ein unerwarteter Schlag die Geſell⸗ 
ſchaft in einige Gemüthsbemegung. Herfilie fagte zu dem neben ihr 
reitenden delir: „Sieh dort, was mögen das für Blumen fein? 
fie deden die ganze Sommerfeite des Hügels, ich hab’ fie noch nie 
geſehen.“ Sogleich regte Selig ſein Pferd an, fprengte auf die 
Stelle 108 und war im Zurüdfommen mit einem ganzen Büchel 
blühenver Kronen, die er won weitem fehüttelte, als er auf einmal 
mit dem Pferbe verſchwand. Gr war in einen Graben gejtürzt. 
Sogleich löften fih zwei Reiter von der Geſellſchaft ab, nad dem 
Puntte hinfprengend. 
ilhelm wollte aus dem Wagen, Juliette verbat es; „Hülfe 
ift fon bei ihm, und unfer Gef iſt in folden Fallen, daß nur 
der Helfende fih von der Stelle regen darf.“ Herfilie hielt ihr 
Pferd an: „Ja wohl,” ſagte fie, „Leibärzte brauht man nur 
jelten, Wunbärzte jeden Augenblid.” Schon fprengte Felix mit 
verbundenem Kopfe wieder heran, die blühende Beute feithaltend 
m hoch emporzeigend. Mit Selbitgefälligleit reichte er den Strauß 
feiner Herrin zu, dagegen gab ihm Herfilie ein buntes leichtes 
Halstuch. „Die weiße Binde Heidet did nicht,“ fagte fie, „Diele 
wird fchon Tuftiger augfehen.“ Und fo tamen fie zwar beruhigt, 
aber theilnehmenber geftimmt nach Haufe. 
Es war fpät geworben, man trennte ſich in freundlicher Hoff⸗ 
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nung morgenden Wiederſehens; der hier folgende Briefwechſel aber 
erhieit unſern Freund noch einige Stunden nachdenklich und wach. 


Kenardo an die Tante. 

Endlich erhalten Sie nad drei Jahren den erften Brief von 
mir, liebe Tante, unferer Abrede gemäß, die freilich wunderlich 
genug war. Ich wollte die Welt jehen und mid; ihr hingeben und 
wollte für diefe Zeit meine Heimath vergeflen, von der ih kam, 
zu der ich wieder zurüdzutehren hoffte. Den ganzen Eindrud wollte 
ich behalten, und das Einzelne follte mid in die Ferne nicht irre 
machen. Indeſſen find die nöthigen Lebenszeichen von Zeit zu Zeit 
bin und ber gegangen. Ich habe Geld erhalten, und Kleine Gaben 
für meine Nachſten find Ihnen indeffen zur Austheilung über: 
liefert worden. An den überfchidten Waaren konnten Sie fehen, 
wo und wie ic mid befand, An den Weinen hat ver Ontel 
meinen jedesmaligen Aufenthalt gewiß herausgefoftet; dann vie 
Spigen, die Duoblibets, die Stahlmaaren haben meinen Weg, 
durch Brabant über Paris nah London, für die Frauenzimmer 
bezeichnet; und fo werde ich auf ihren Schreib-, Näh: und Thee- 
ifhen, an ihren Neglige3 und Zefttleidern gar manches Dertzeichen 
finden, woran ich meine Reifeerzählung knüpfen kann. Sie haben 
mich begleitet, ohne von mir zu hören, und find vielleicht nicht 
einmal neugierig, etwas weiter zu erfahren. Mir hingegen ift 
höchſt nöthig, durch Ihre Güte zu vernehmen, wie es in dem 
Kreiſe fteht, in den ich wieder einzutreten im Begriff bin. Ich 
möchte wirklich au8 der Fremde wie ein Fremder hineinkommen, 
der, um angenehm zu fein, ſich erſt ertundigt, was man in dem 
Haufe will und mag, und fi nicht einbilvet, daß man ihn wegen 
jeiner ſchönen Augen oder Haare gerade nach feiner eigenen Weiſe 
empfangen müffe. Schreiben Sie mir daher vom guten Ontel, 
von den lieben Nichten, von ſich felbft, von unfern Verwandten, 
nähern und fernern, aud von alten und neuen Bedienten. Genug, 
laſſen Sie Ihre geübte Feder, die Sie für Ihren Neffen jo lange 
nicht eingetaucht, auch einmal zu feinen Gunften auf dem Papiere 
binwalten. Jhr unterrichtendes Schreiben ſoll zugleich mein Creditiv 
fein, mit dem ih mic) einftelle, fobald ich es erhalten habe. Cs 
bängt alfo von Ihnen ab, mid in Ihren Armen zu fehen. Man 
veränert fi viel weniger, al? man glaubt, und die Buftänve 
bleiben ſich auch meiftens fehr ahnlich. Nicht was fih verändert 
hat, fondern was geblieben ift, was allmählig zu: und abnahm, 
till id auf einmal wieder erfennen und mic felbft in einem bes 
tannten Spiegel wieder erbliden. Grüßen Sie berzlih alle bie 
Unfrigen und glauben Sie, daß in der wunderlichen Art meines 
Außenbleibens und Zurüdlommens jo viel Wärme enthalten fei, 
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als mandhmal nit in ftetiger Theilnahme und Iebhafter Mitthei⸗ 
lung. Tauſend Grüße Jedem und Allen! 


Nachſchrift. 

Verſaumen Sie nicht, beſte Tante, mir auch von unſern Ger 
ſchaftsmannern ein Wort zu ſagen, wie es mit unſern Gerichts- 
haltern und Pachtern fteht. Was iſt mit Valerinen geworben, der 
Tochter des Pachters, den unfer Onkel kurz vor meiner Abreife, 
zwar mit Recht, aber doch, dünkt mi, mit ziemlicher Härte aus: 
trieb? Sie fehen, id erinnere mich noch mandes Umitandes; ich 
weiß wohl noch Alles. Ueber das Vergangene follen Sie mid 
egaminiren, wenn Sie mir da8 Gegenmärtige mitgetheilt haben. 


Die Taute an Inlietten. 

Endlich, liebe Kinder, ein Brief von dem breijährigen Schweiger. 
Was doch die wunberlihen Menſchen wunderlich find! Er glaubt, 
feine Waaren und Zeichen feien jo gut als ein einziges gutes 
Bort, das ber Freund dem Freunde fagen oder fchreiben kann. 
Er bildet fih wirklich ein, im Vorſchuß zu ftehen, und will nun 
von unferer Seite das zuerft geleiftet haben, was er uns won ber 
feinigen fo bart- und unfreundlich verjagte. Was follen wir thun? 
Ich meinen Theil würde gleich in einem langen Brief ſeinen 
Wünſchen entgegen kommen, wenn fi mein Kopfweh nicht an— 
melbete, das mid gegenwärtige Blatt kaum zu Ende ſchreiben 
laßt. Wir verlangen ihn alle zu ſehen. Webernehmt, meine Lieben, 
doch das Geſchaft. Bin ich hergeftellt, eh ihn geenvet habt, fo 
will ich das Meinige beitragen. Wählt euch die Perfonen und die 
Berhältniffe, wie ir fie am liebften beſchreibt. Theilt euch darein. 
Ihr werdet Alles beffer machen, als ich felbit. Der Bote bringt 
mir doch von euch ein Wort zurüd? 


Inttette an die Kante. 


Wir haben gleich Selefen, überlegt und fagen mit dem Boten 
unfere Meinung, jede bejonderd, wenn wir erſt jufammen vere 
ficert haben, daß wir nicht fo gutmüthig find wie unfere liebe 
Tante gegen den immer verzogenen Neffen. Nachdem er feine 
Karten brei Jahre vor und verborgen gehalten hat und noch ver: 
borgen hält, follen wir bie unfrigen auflegen und ein offenes 
Spiel gegen ein verbedtes fpielen. Das iſt keinesweges billig, 
und doch mag e3 hingehen; denn ber Feinfte betrügt ſich oft, 
gerade weil er zu viel jichert. Nur über die Art und Weife find 
wir nicht einig, was und wie man’3 ihm fenden foll. Zu fchreiben, 
wie man über bie Seinigen denkt, bag ift für uns wenigjtens eine 
wunderliche Aufgabe, Gewöhnlich denlt, man über fie nur in diefem 
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und jenem Falle, wenn fie Einem befonderes Vergnügen ober Ver⸗ 
druß madyen. liebrigens läßt Jever den Andern gewähren. Sie 
fönnten es allein, liebe Tante; denn Sie haben die Einfiht und 
die Billigkeit zugleich. Herfilie, die, wie Sie wiſſen, leiht zu ents 
zünden ift, hat mir in der Geſchwindigkeit die ganze Familie aus 
dem Etegreife ins Luſtige recenfirt; id wollte, daß es auf dem 
Bapier ftünde, um Ihnen felbft bei Ihren Uebeln ein Lächeln 
abzugeminnen; aber nicht, daß man es ihm ſchidte. Mein Vor: 
ſchiag ift jedoch, ihm unfere Correfpondenz diefer drei Jahre mit: 
sutheilen; da mag er ſich durchlefen, wenn er Muth hat, oder 
mag kommen, um zu jehen, was er nicht leſen mag. Ihre Briefe 
an mic, liebe Tante, find in ver beften Orbnung und ftehen gleich 
zu Befehl. Diejer Meinung tritt Herfilie nicht bei; fie entſchuldigt 
ih mit der Unordnung ihrer Papiere u ſ. m, wie fie Ihnen 
felbft jagen wird. 


Herfilie an die Eante. 

Ich will und muß jehr kurz fein, liebe Tante, denn ber Bote 
zeigt ſich unartig ungeduldig. Ich finde e8 eine übermäßige Guts 
mũthigleit und gar nicht am Platz, Lenardo'n unfere Briefe mit: 
zutheilen. Was braudt er zu willen, was wir Gutes von ihm 
gefagt haben, was braucht er zu wiſſen, was wir Böfes von ihm 
jagten, um aus dem legten noch mehr ald dem erften herauszu⸗ 
finden, daß wir ihm gut find! Halten Sie ihm kurz, id) bitte Sie. 
Es iſt ſo was Abgemeſſenes und Anmaßliches in dieſer Forderung, 
in dieſem Betragen, wie es die Herren meiſtens haben, wenn ſie 
aus fremden Landern kommen. Sie halten die daheim Gebliebenen 
immer nit für voll. Entſchuldigen Sie fi mit Ihrem Kopfweh. 
Er wird ſchon kommen; und wenn er nicht käme, fo warten wir 
nod ein wenig. Wielleiht fällt es ihm alsdann ein, auf eine 
jonderbare geheime Weife ſich bei uns zu introbuciven, ung un: 
erlannt Eennen zu lernen, -und was nicht Alles in den Plan eines 
fo Eugen Mannes eingreifen könnte. Das müßte doc hübſch und 
wunderbar fein! das dürfte allerlei Verhaltniſſe hervorbringen, die 
bei einem jo biplomatifhen Eintritt in feine Familie, wie er ihn 
jegt vorhat, fi unmöglich entmwideln können. 

Der Bote! der Bote! Ziehen Sie Ihre alten Leute befler, oder 
ſchicken Sie junge. Diefem ift weder mit Schmeichelei, nod mit 
Wein beizulommen. Leben Sie taufendmal wohl! 

Nachſchrift um Nachſchrift. 
Sagen Sie mir, was will der Vetter in ſeiner Nachſchrift mit 


Valerinen? Dieſe Frage iſt mir doppelt aufgefallen. Es iſt die 
einzige Perſon, die er mit Namen nennt. Wir Andern ſind ihm 
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Nichten, Tanten, Geſchäftsträger; feine Perſonen, fondern Rubrilen. 
Balerine, die Tochter unſeres Gerichtshalters! Freilich ein blondes 
ſchönes Kind, das dem Herrn Vetter vor feiner Reife mag in bie 
Augen geleuchtet haben. Sie ift verheirathet, gut und glüdlih; 
das brauche ich Ihnen nicht zu jagen. Aber er meiß es jo wenig, 
als er ſonſt etwas von und weiß. Vergefien Sie ja nicht, ihm gleich: 
falls in einer Nachſchrift gu melden: Dalerine fei täglich ſchöner 
geworden und habe auch deßhalb eine ſehr gute Partie gethan. 
Sie fei die Frau eines reihen Gutöbefigerd. Verheirathet ſei die 
ſchone Blondine. Machen Sie es ihm recht deutlih. Nun aber, 
fiebe Tante, ift das noch nit Alles. Wie er fi der blonden 
Schönheit jo genau erinnern und fie mit der Tochter des lieder: 
lien Pachters, einer wilden Hummel von Brünette, verwechſeln 
tann, die Nachodine hieß und die, wer weiß wohin gerathen 
ift, das bleibt mir völlig unbegreiflid und intriguirt mid ganz 
bejonders. Denn e3 ſcheint dod, der Herr Vetter, der fein gutes 
Gedãchtniß rühmt, verwechſelt Namen unb Perfonen auf eine 
ſonderbare Weiſe. Vieleicht fühlt er dieſen Mangel und will das 
Erloſchene durch Ihre Schilderung wieder auffrifhen. Halten Sie 
ihn kurz, ic bitte Sie: aber ſuchen Sie zu erfahren, wie es mit 
den Valerinen und Nachodinen fteht und was für Inen, Trinen 
vielleicht noch alld ſich in feiner Einbildungskraft erhalten haben, 
indefien die Etten und Jlien daraus verſchwunden find. Der Bote! 
der verwünſchte Bote! 
Die Tante den Aichten. 
Oinirt.) 

Was ſoll man ſich viel verſtellen gegen Die, mit denen man 
fein Leben zuzubringen hat! Lenardo mit allen feinen Eigenheiten 
verdient Zutrauen. Ich ſchicke ihm eure beiden Briefe; daraus 
lernt er euch kennen, und ich hoffe, wir Andern werben unbe 
mußt eine Gelegenheit ergreifen, ung auch nächſtens eben jo vor 
ihm darzuftellen. Lebet wohl! ich leide fehr. 


Herfilie an die Tante. 


Was foll man fi viel verftellen gegen Die, mit denen man 
fein Leben zubringt! Lenardo ift ein verzogener Neffe. Es ift ab- 
ſcheulich, daß Sie ihm unfere Bricje fhiden. Er wird uns daraus 
nicht kennen lernen und ih wünfche mir nur Gelegenheit, mic) 
nachſtens von einer andern Seite barzuftellen. Sie machen Andere 
viel leiden, indem Sie leiden und blind lieben. Balbige Beflerung 
Ihrer Leiden! Ihrer Liebe ift nicht zu. helfen. 
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Die Taute an Herfilie. 


Dein letztes Zettelhen hätte ich auch mit an Lenardo einges 
padt, wenn id überhaupt bei dem Vorſatz geblieben wäre, ven 
mir meine incorrigible Neigung, mein Leiden und die Bequems 
lichleit eingegeben hatten. Cure Briefe find nicht fort. 


Wilhelm an Hatalien. 


Der Menſch ift ein gefelliges, gefprädiges Delen; feine Luft 
ift groß, wenn er Fähigkeiten ausübt, die ihm gegeben find, und 
wenn auch meiter nichts dabei herauskame. Wie oft bellagt man 
ſich in Gefellichaft, daß Einer den Andern nicht zum Worte kommen 
läßt, und eben fo fann man fagen, daß Einer den Andern nicht 
zum Schreiben kommen ließe, wenn nicht das Schreiben gemwöhns 
lich ein Gejhäft wäre, das man einfam und allein abthun muß. 

Wie viel die Menſchen ſchreiben, davon hat man gar feinen 
Begriff. Von dem, was davon gedrudt wird, will ich gar nicht 
even, ob es gleich jhon genug ift. Was aber an Briefen und 
Nachrichten und Gefhichten, Anekdoten, Beſchreibungen von gegens 
wartigen Zuftänden einzelner Menſchen in Briefen und größeren 
Auffägen in der Stille circulirt, davon kann man fih-nur eine Bors 
ftellung maden, wenn man in gebilveten Familien eine Zeit lang 
lebt, wie es mir jegt geht. In der Sphäre, im der ich mich gegens 
wärtig befinde, bringt man beinahe fo viel Zeit zu, feinen Ver— 
wandten und Freunden dasjenige mitzutheilen, womit man ſich 
beſchaftigt, als man Zeit fih zu befehäftigen felbt hatte. Dieje 
Bemerkung, die fih mir feit einigen Tagen auſdringt, mache ich 
um fo lieber, als mir die Schreibſeligleit meiner neuen Freunde 
Gelegenheit verſchafft, ihre Verhältnifie geſchwind und nad allen 
Seiten hin kennen zu lernen. Dan vertraut mir, man giebt mir 
einen Pad Briefe, ein paar Hefte Reifejournale, die Gonfeflionen 
eines Gemüths, das noch nicht mit ſich felbft einig ift, und fo 

- bin id in Kurzem überall zu Haufe. Ich kenne die nächſte Ger 
ſellſchaft; ich kenne die Perjonen, deren Bekanntſchaft ih machen 
werde, und weiß von ihnen beinahe mehr als ſie ſelbſt, weil ſie 
denn do in ihren Zuftänden befangen find und ich an ihnen 
vorbeiſchwebe, immer an deiner Hand, mid mit dir über Alles 
befprehend. Auch ift es meine erite Bedingung, ehe ich ein Ver⸗ 
trauen annehme, daß ih dir Alles mittheilen dürfe. Hier aljo 
einige Briefe, bie dich in den Kreis einführen werden, in dem ich 
mich gegenwärtig herumdrehe, ohne mein Gelübde zu brechen oder 
gu umgehen, 
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Siebentes Kapitel, 


Am frühften Morgen fand ſich umfer Freund allein in bie 
Galerie und ergögte fi an fo mancher befannten Geftalt; über 
die Unbelannten gab ihm ein vorgefundener Katalog ben er= 
wünfchten Auffhluß. Das Portrait wie die Biographie haben 
ein ganz eigene® Intereſſe; der beveutende Menſch, ven man ſich 
ohne Umgebung nicht denken kann, tritt einzeln abgefonbert heraus 
und ftellt fih wor uns wie vor einen Spiegel; ihm follen wir 
entfchiedene Aufmerkfamteit zuwenden, mir follen uns _ausfchließ: 
lich mit ihm bef&äftigen, wie er behaglich vor dem Spiegelglas 
mit ſich bejchäftiget ii Ein Feldherr ift es, der jet das ganze 
‚Heer vepräfentirt, hinter den fo Kaiſer als Könige, für die er 
tümpft, ins Trübe zurüdtreten. Der gewandte Hofmann fteht 
vor und, eben als wenn er uns den Hof machte; wir benfen 
nit an die große Welt, für die er ſich eigentlich fo anmuthig 
ausgebildet hat. Ueberrafhend war ſodann unferm Befchauer die 
Aehnlichkeit mancher längft vorübergegangenen mit lebendigen, ihm 
befannten und leibhaftig gefehenen Menſchen, ja Aehnlichteit mit 
ihm felbft! Und warum follten fih nur Zwilling: Menähmen aus 
Einer Mutter entwideln? Sollte die große Mutter der Götter und 
Menſchen nicht auch das gleihe Gebild aus ihrem frudtbaren 
Schooße gleichzeitig oder in Paufen hervorbringen können? 

Endlich durfte denn auch der gefühloolle Beſchauer ſich nicht 
läugnen, daß mandes anziehende, manches Abneigung erweckende 
Bild vor feinen Augen voͤrüberſchwebe. 

In folhem Betrachten überraſchte ihn der Hausherr, mit dem 
er ſich über diefe Gegenftände freimithig unterhielt und hiernach 
defjen Gunft immer mehr zu gewinnen ſchien. Denn er ward 
freundlich in die innern Zimmer geführt wor die köftlichften Bilder 
bebeutender Männer des ſechzehnten Jahrhunderts in vollftändiger 
Gegenwart, wie fie für ſich leibten und lebten, ohne fid etwa im 
Spiegel oder im Zuſchauer zu beſchauen, ſich felbft gelafien und 
genügend und duch ihr Dafein wirkend, nicht durd irgend ein 
Wollen oder Vornehmen. 

Der Hausherr, zufrieben, daß der Gaft eine jo reich heran- 
gebrachte Vergangenheit volliommen zu ſchätzen wußte, ließ ihn 
Handſchriften fehen von manden Perjonen, über die fie vorher 
in ver Galerie gefprohen hatten; fogar zulept Reliquien, von 
denen man gewiß war, daß ber frühere Befiger ſich ihrer bebient, 
fie berührt hatte. 

„Dieß ift meine Art von Poeſie,“ fagte der Hausherr lächeln; 
„meine Einbildungskraft muß ſich an etwas feithalten; ih mag 
taum glauben, daß es etwas gewefen fei, was nicht nod da ift. 
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Ueber ſolche Heiligthümer vergangener Beit ſuche ich mir die ftrengften 
Zeugniffe zu verfhaffen, ſonſt werben fie nicht aufgenommen. Am 
ſcharfſten werben ſchriftliche UWeberlieferungen geprüft; denn id 
glaube wohl, daß der Mönd die Chronik geſchrieben hat, wovon 
ex aber zeugt, daran glaube ich felten.“ Zuletzt Iegte er Wilhelm 
ein weißes Blatt vor mit Erſuchen um einige Zeilen, doch ohne 
Unterſchrift; worauf der Gaft durch eine Tapetenthüre fih in den 
Saal entlafjen und an der Seite des Cuſtode fand, 

„Es freut mich," fagte diefer, „daß Sie unferm Herrn werth 
find; fhon daß Sie zu diefer Thüre herauslommen, ift ein Be— 
weis davon. Wiffen Sie aber, wofür er Sie hält? Cr glaubt 
einen praktiſchen Pädagogen an Ihnen zu fehen, ven Knaben ver 
muthet er von vornehmem Haufe, Ihrer Führung anvertraut, um 
mit rechtem Sinn fogleih in die Welt und ihre mannigfaltigen 
Zuftände nad) Grundſatzen frühzeitig eingeweiht zu werden.“ — 
„Er thut mir zu viel Ehre an,“ fagte der Freund, „doch will 
ih das Wort nicht vergebens gehört haben.“ 

Beim Frübftüd, wo er feinen Felix ſchon um die Frauenzimmer 
beſchaftigt fand, eröffneten fie ihm den Wunſch: er möge, da er 
num einmal nicht zu halten ſei, fi zu der eblen Tante Matarie 
begeben unb vielleicht von ba zum Detter, um das wunderliche 
Zaubern aufzuklären. Gr werde dadurch ſogleich gm Gliede ihrer 
Familie, erzeige ihnen allen einen entſchiedenen Dienſt und trete 
mit Lenardo ohne große ‚Borberetung in ein zutrauliches Verhältnig. 

Er jedoch verfepte dagegen: „Wohin Sie mid) ſenden, begeb’ 
ich mic) gern; ich gieng aus, zu ſchauen und zu denken; bei Ihnen 
babe ich mehr erfahren und gelernt, als ic hoffen durfte, und 
bin überzeugt, auf dem nachſten eingeleiteten Wege werb’ ich mehr, 
als ic erwarten kann, gewahr werben und lernen.“ 

„And du, artiger Taugenichts! Was wirft denn du lernen?“ 
feagte Herfilie, worauf der Knabe fehr Ted erwieverte: „Ich lerne 
reiben, damit ich dir einen Brief ſchiden kann, und reiten wie 
teiner, damit ich immer gleich wieber bei dir bin.“ Hierauf fagte 
Herſilie bevenklih: „Mit meinen geitbürtigen Verehrern bat es 
mir niemals recht glüden wollen; es ſcheint, daß die folgende 
Generation mid nachſtens entſchadigen will,“ 

Nun aber empfinden wir mit unferm Freunde, wie ſchmerzlich 
die Stunde des Äbſchieds herannaht, und mögen ums gern von 
den Eigenheiten feines trefflihen Wirthes, von ben Seltfamteiten 
des außerordentlihen Mannes einen beutlihen Begriff machen. 
Um ihn aber nicht falſch zu beurtheilen, müflen wir auf das Her 
tommen, auf das Herankonmen biefer jhon zu hohen Jahren ger 
langten würdigen Perſon unfere Aufmerkfamteit richten. Was 
wir ausfragen konnten, ift Folgendes: 
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Sein Großvater lebte als thätiges Glied einer Gefandtihaft 
in England, gerade in den legten Jahren des William Benn. 
Das hohe Wohlwollen, die reinen Abfichten, die unverrüdte Thätig« 
keit eine3 fo vorzüglichen Mannes, der Conflikt, in den er deß— 
halb mit ver Welt gerieth, die Gefahren und Bebrängniffe, unter 
denen ber Edle zu erliegen ſchien, erregten in dem empfänglichen 
Geifte des jungen Mannes ein entſchiedenes Intereſſe; er ver- 
brüberte fi mit der Angelegenheit und zog endlich felbft nach 
Umerifa: Der Vater unſers Herrn ift in Philadelphia geboren, 
und Beibe rühmten fih, beigetragen zu haben, daß eine allgemeine 
freiere Religionsübung in den Kolonien Statt fand. 

‚Hier entwidelte fib vie Marime, daß eine in ſich abgeſchloſſene, 
in Sitten und Religion übereinftimmende Nation vor aller fremden 
Einwirkung, aller Neuerung fi wohl zu hüten habe; daß aber 
da, wo man auf frifhem Boden viele Glieder von allen Seiten 
ber zufammen berufen will, moglichſt unbedingte Thätigkeit im 
Erwerb und freier Spielraum ber allgemeinfittlien und religiöfen 
Vorftellungen zu vergönnen fei. 

Der lebhafte Trieb nach Amerifa im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts war groß, indem ein Jeder, ber fi dieſſeits einiger- 
maßen unbequem fand, fi brüben in Freiheit zu fegen hofite; 
diefer Trieb ward genähtt durch wünſchenswerthe Befigungen, vie 
man erlangen konnte, ehe fidy noch die Benölterung weiter nach 
Weſten verbreitete. Ganze fogenannte Graffchaften ftanden noch 
zu Kauf an der Gränze des bewohnten Landes, aud ver Vater 
unfere8 Herrn hatte fih dort beveutend angefiebelt. 

Wie aber in den Söhnen fi oft ein Widerſpruch hervorthut 
gegen väterlihe Gefinnungen, fo zeigte ſich's auch bier. Unfer 
Hausherr, als Jüngling nad Europa gelangt, fand ſich hier ganz 
anders; diefe unfhägbare Kultur, feit mehreren taufend Jahren 
entfprungen, gewachſen, ausgebreitet, gebämpft, gebrüdt, nie ganz 
erbrüct, wieber aufathmend, ſich neu belebend und nad wie vor 
in unendlichen Thätigleiten bervortretend, gab ihm ganz andere 
Begriffe, wohin die Menjchheit gelangen kann. Cr 30g vor, an 
den großen unüberjehlihen Portheilen fein Antheil hinzunehmen 
und lieber in der großen geregelt thätigen Maffe mitwirkend ſich 
zu verlieren, al3 drüben über dem Meere um Jahrhunderte vers 
fpätet den Orpheus und Lykurg zu fpielen; er fagte: „Weberall 
bedarf der Menſch Geduld, überall muß er Rüdfiht nehmen, und 
ich will mid doch Tieber mit meinem Könige abfinden, daß er 
mir biefe oder jene Geredhtfame zugeftehe, lieber mich mit meinen 
Nachbarn vergleichen, daß fie mir gewiſſe Beſchränkungen erlaſſen, 
wenn id) ihnen von einer andern Seite nachgebe, als daß ich mich 
mit den Irokeſen herumſchlage, um fie zu vertreiben, oder fie 
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durch Contralkte betrüge, um fie zu verbrängen aus ihren Sümpfen, 
wo man von Mosquitos zu Tode gepeinigt wird.“ 

Er übernahm die Jamiliengüter, wußte fie freifinnig zu be: 
handeln, fie wirthſchaftlich einzurichten, weite unnüg fcheinenve 
Nacbardiftrikte klüglich anzufchließen und fo ſich innerhalb ber 
cultivirten Welt, die in einem gemiffen Sinne auch gar oft eine 
Wildniß genannt werden kann, ein mäßiges Gebiet zu erwerben 
und zu bilden, das für die befehränkten Zuftände immer nod 
utopiſch genug ift. 

Religlonsfreiheit ift daher in diefem Bezirk natürlich; ver öffent 
liche Cultus wird als ein freies Belenntniß angefehen, daß man 
in Leben und Tod zufammen gehöre; hiernach aber wird fehr 
darauf gejehen, daß Niemand fi abſondere. 

Man wird in den einzelnen Anfievelungen mäßig große Ger 
baude gewahr; dieß ift der Raum, ven der Grunpbefiger jeder 
Gemeinde ſchuldig ift; hier kommen bie Aelteften zufammen, um 
fih zu berathen, bier verfammeln fi die Glieder, um Belehrung 
und fromme Grmunterungen zu vernehmen. Aber auch zu heiterm 
Ergögen iſt diefer Raum beftimmt; hier werben bie hochzeitlichen 

” Zänge geführt und der Feiertag mit Mufit geſchloſſen. 
jierauf kann uns die Natur felbft führen. Bei gewöhnlich 
heiterer Witterung fehen wir unter berfelben Linde die Aelteſten 
im Rath, die Gemeinde zur Erbauung und bie Jugend im Tanze 
ſich ſchwenlend. Auf ernſtem Lebensgrunde zeigt ſich das Heilige 
jo jhön, Ernft und Heiligeit mäßigen die dt, und nur durch 
Mäßigung erhalten wir und. 

it die Gemeinde anderes Sinnes und wohlhabend genug, fo 
ſteht es ihr frei, verfchievene Baulichkeiten den verfchievenen Zweden 
zu widmen. 

Wenn aber dieß alles aufs Deffentlihe und Gemeinfamfittliche 
berechnet ift, fo bleibt die eigentliche Religion ein Inneres, ja 
Individuelles; denn fie hat ganz allein mit dem Gemifjen zu thun, 
dieſes fol erregt, ſoll beihwigtigt werben: erregt, wenn es ftumpf, 
unthätig, unwirkſam dahin brütet; beſchwichtigt, wenn es durch 
reuige Unruhe das Leben zu verbittern droht. Denn es ift ganz 
nah mit-der Sorge verwandt, bie in ben Kummer überzugehen 
droht, wenn wir una oder andern durch eigene Schuld ein Uebel 
zugezogen haben. 

* wir aber zu Betrachtungen, wie ſie hier gefordert werden, 
nicht immer aufgelegt find, auch nicht immer aufgeregt fein mögen, 
fo ift hiezu der Sonntag beftimmt, wo alle, was den Menſchen 
drüdt, in religiofer, fittliher, gefelliger, ötonomifher Beziehung 
zur Sprade tommen muß. 


Erſtes Buch. Siebentes Kapitel. 63 


nenn Sie eine Zeit lang bei uns blieben,“ fagte Juliette, 
„io würde aud unfer Sonntag Ihnen nicht mißfallen. Ueber: 
morgen früh würden Sie eine große Stille bemerfen; jeber bleibt 
einfam und widmet fi) einer worgefchriebenen Betrachtung. Der 
Menſch ift ein beſchranktes Wefen: unfere Beſchrankung zu über: 
denfen, ift der Sonntag gewidmet. Sind e3 körperliche Leiden, 
die wir im Lebenstaumel ber Woche vielleiht gering achteten, jo 
müfjen wir am Anfang der neuen aljobald den Arzt aufſuchen; 
ift unfere Beſchrankung dkonomiſch und fonft bürgerlich, jo find 
unfere Beamten verpflichtet, ihre Sigungen zu halten; ift e8 geiltig, 
ſittlich, was ung verbüftert, jo haben wir und an einen Freund, 
an einen Wohlvenfenden zu menden, deſſen Rath, deſſen Eins 
wirkung zu erbitten; genug, e3 ift das Gefeß, daß Niemand eine 
Angelegenheit, die ihn beunruhigt oder quält, in die neue Woche 
binübernehmen dürfe. Bon drüdenden Pflichten kann ung nur 
die gewifjenhaftefte Ausübung befreien, und mas gar nicht aufs 
zuldſen ift, überlaffen wir zulegt Gott als dem allbebingenven 
und allbefreienden Wefen. dis der Oheim jelbft unterläßt nicht 
ſolche Prüfung; es find fogar Fälle, wo er mit uns vertraulich 
über eine Angelegenheit geſprochen hat, die er im Augenblid 
nicht überwinden fonnte; am meiften aber befpricht er ſich mit 
unferer eblen Tante, die er von Zeit zu Zeit befuchend angeht. 
Auch pflegt er Sonntag Abends zu fragen, ob Alles vein’gebeichtet 
und abgethan worden. Sie jehen hieraus, daß wir alle Sorg- 
falt anwenden, um nicht in Ihren Orden, nicht in die Gemein: 
ſchaft der Entjagenden aufgenommen zu werben.” 

„Es ift ein jauberes Leben!“ vief Herfilie, „wenn ich mich 
alle acht Tage refignire, fo hab’ ih es freilich bei breihunert 
und fünfunbjechzigen zu Gute.“ 

Bor dem Abſchiede jedoch erhielt unfer Freund von dem jüngeren 
Beamten ein Packet mit beiliegendem Schreiben, aus welhem wir 
folgende Stelle außheben: 

nMir will feinen, daß bei jeder Nation ein anderer Sinn 
vorwalte, defien Befriedigung fie allein giuaus madt, und dieß 
bemerkt man ja ſchon an verfchiedenen Menjchen. Der eine, der 
fein Ohr mit vollen, anmuthig geregelten Tönen gefüllt, Geift 
und Seele dadurch angeregt wunſcht, dankt er mir's, wenn ih 
ihm das trefflichſte Gemälde vor Augen ftele? Ein Gemäldefreund 
will jhauen, er wird ablehnen, durch Gedicht oder Roman feine 
Einbildungskraft erregen zu laſſen. Wer ift denn jo begabt, daß 
ex vielfeitig genießen konne? 

nSie aber, worübergehenver Freund, find mir als ein folcher 
erfhienen, und wenn Sie die Nettigfeit einer vornehmen reihen 
franzoſiſchen Verirrung zu ſchatzen mußten, fo boffe ih, Sie 


64 Withelm Meiſters Wanderjehre. 


werben bie einfache treue Rechtlichkeit deutſcher Zuftände nicht were 
ſchmahen und mir verzeihen, wenn id nah meiner Art und 
Dentweife, nah Herlommen und Stellung, kein anmuthigeres 
Bild finde, als wie fie ung der deutſche Mitteltand in feinen 
veinen Häuslichleiten ſehen läßt. 

nLafien Sie ſich's gefallen und gedenken mein.” 


Achtes Kapitel, 
Wer ifi der Verräther? 

„Rein! nein!“ rief er aus, als er heftig und eilig ins an— 
gewiefene Schlafzimmer trat und das Licht nieberfepte: „nein! es 
iſt nicht möglich! Aber wohin fol ich mic wenden? Das erfte 
Mal dent’ ich anders als er, das erjte Mal empfind’ ih, will 
ich anders. — O mein Vater! Könnteft du unfihtbar gegenwärtig 
fein, mid durd und durd ſchauen, du würdeſt dic überzeugen, 
daß ich noch verfelbe bin, immer ber treue, gehorſame, liebevolle 
Sohn. — Nein zu fagen! des Vaters Tiebftem, lange gehegtem 
Wunſch zu wiberjtreben! wie foll ich's offenbaren? wie joll ich's 
ausbrüden? Nein, ih kann Julien nicht heirathen. — Indem 
ich's ausſpreche, erſchrede ih. Und wie foll ih vor ihn treten, 
es ihm eröffnen, dem guten, lieben Vater? Cr blidt mic) jtaunend 
an und ſchweigt, er fehüttelt den Kopf; ber eimfichtige, Kluge, 
gelehrte Mann weiß feine Worte zu finden. Weh mir! — O ih 
wüßte wohl, wem ich diefe Pein, dieſe Verlegenheit vertraute, 
wen ic mir zum Fürſprecher ausgriffe; aus allen dich, Lucinde! 
und bir möcht’ ich zuerft jagen, wie ich dich liebe, wie ich mic, 
dir hingebe und dic flehentlich bitte: vertritt mid, und kannt 
du mic lieben, willft du mein fein, fo vertritt uns beidel“ 

Diefes kurze, herzlich⸗leidenſchaftliche Selbitgefpräch aufzullären, 
wird es aber viele Worte Eoften. 

Profeſſor N. zu N. hatte einen einzigen Knaben von wunder— 
jamer Schönheit, den er bis in das achte Jahr der Vorſorge 
feiner Gattin, der wurdigſten Frau, überließ; biefe leitete die 
Stunden und Tage des Kindes zum Leben, Lernen und zu allem 
guten Betragen. Sie ftarb, und im Augenblide fühlte der Vater, 
daß er diefe Sorgfalt perſonlich nicht weiter fortjegen könne. Bis— 
her war Ale3 Uebereinkunft zwiſchen den Eltern; fie arbeiteten 
auf Einen Zwed, beſchloſſen zufammen für die nächte Zeit, was 
u thun fei, und die Mutter verftand Alles weislich auszuführen. 
Doppatt und breifah war nun die Sorge des Wittwerd, welcher 
wohl wußte und täglich vor Augen jah, daß für Söhne der Bros 
fefjoren auf Aademieen felbft nur durch ein Wunder eine glüd- 
liche Bildung zu hoffen fei, 
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In diefer Verlegenheit wendete er fih an jeinen Freund, ven 
DOberamtmann zu R., mit dem er ſchon frühere Plane näherer 
Familien-Verbindungen durchgeſprochen hatte. Diefer mußte zu 
vathen und zu helfen, daß der Sohn in eine ber guten Lehr 
anftalten aufgenommen wurde, die in Deutſchland blühten, und 
worin für ben ganzen Menden, für Leib, Seele und Geift, 
moglichſt geforgt ward. 

Untergebracht war nun der Sohn, der Vater jedoch fand ſich 
gar zu allein. Seiner Gattin beraubt, der lieblichen Gegenwart 
des Knaben entfremdet, den er, ohne ſelbſteigenes Bemühen, fo 
erwünfcht heraufgebilvet gefehen. Auch bier kam die Freundfchaft 
des Oberamtmanns zu Statten; die Entfernung ihrer Wohnorte 
verſchwand vor ber Neigung, der Luft, fih zu bemegen, ſich zu 
jerftreuen. Hier fand nun ber verwaiſte Gelehrte in einem, gleich: 
falls mutterlofen, Familienkreis zwei fhöne, verſchiedenartig lies 
benswürdige Töchter heranwachſen; wo denn beide Vater ſich 
immer mehr und mehr beſtaärlten in dem Gedanken, in ver Aus⸗ 
ſicht, ihre Häufer dereinft aufs erfreulichfte verbunden zu fehn. 

Sie lebten in einem glüdlihen Fürftenlande, der tüchtige 
Mann war feiner Stelle Tebenslänglic gewiß und ein gewünſchter 
Nachfolger wahrſcheinlich. Nun follte, nad einem verftändigen 
Familien⸗ und Minifterial:Blan, ſich Lucidor zu dem wichtigen 
Boften des tünftigen Schwiegervaters bilden. Dieß gelang ihm 
auch von Stufe zu Stufe Man verfäumte nichts, ihm alle 
Kenntniſſe zu überliefern, alle Thätigkeiten an ihm zu enttwideln, 
deren ber Staat jeverzeit bedarf: die Pflege des ftrengen gericht: 
lien Rechts, des läßlihern, wo Klugheit und Gewandtheit dem 
Ausübenden zur Hand geht; der Calcul zum Tagesgebrauch, die 
höheren Weberfihten nicht ausgeſchloſſen, aber Alles unmittelbar 
am Leben, wie es gewiß und unausbleiblic zu gebrauchen wäre, 

In viefem Sinne hatte Lucidor feine Schuljahre vollbracht 
und ward nun durch Vater und Gönner zur Alademie vorbereitet. 
Er zeigte das fchönfte Talent zu Allem und verdankte der Natur 
auch noch das feltene Glüd, aus Liebe zum Vater, aus Ehrfurcht 
für den Freund, feine Fähigkeiten gerade dahin lenken zu wollen, 
wohin man deutete, exit aus Gehorfam, dann aus Ueberzeugung. 
Auf eine auswärtige Akademie ward er gejenbet und gieng da- 
ſelbſt, ſowohl nach eigener briefliher Rechenſchaft, als nach Zeug: 
niß feiner Lehrer und Auffeher, den Gang, ver ihn zum Ziele 
führen ſollte. Nur konnte man nit billigen, daß er in einigen 
Fällen zu ungedulvig brav geweſen. Der Vater fhüttelte hierüber 
den Kopf, der Oberamtmann nidte. Wer hätte ſich nicht einen 
folhen Sohn gewünfct! 

Indeſſen wuchſen die Töchter heran, Julie und Lucinde. ‚Jene, 

Goethe, Verte. 8. Bo. 5 
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die jüngere, nedifh, lieblih, unſtet, höchſt unterhaltend; bie 
andere zu bezeichnen ſchwer, weil fie in Gerabheit und Reinheit 
dasjenige darftellte, was wir an allen Frauen wünſchenswerth 
finden. Man befuchte fih mwechfelfeitig, und im Haufe des Pro- 
feſſors fand Julie die unerſchöpflichſte Unterhaltung. 

Geographie, dig er durd Topographie zu beleben wußte, ger 
hörte zu feinem Zah, und fobald Julie nur einen Band gewahr 
worden, bergleihen aus der Homanniſchen Offizin eine ganze 
Reihe da ftanden, fo wurden fämmtlihe Städte gemuftert, bes 
urtheilt, vorgezogen oder zurüdgemiejen; alle Häfen beſonders 
erlangten ihre Gunſt; andere Städte, welche nur einigermaßen 
ihren Beifall erhalten wollten, mußten fih mit viel Thürmen, 
Kuppeln und Minareten fleißig hervorheben. 

Der Vater lieb fie wochenlang bei dem geprüften Freunde; 
fie nahm wirklich zu an Wiſſenſchaft und Einfiht und kannte fo 
gemiis die bewohnte Welt nah Hauptbezügen, Punkten und 

ten. Auch war fie auf Trachten fremder Nationen fehr aufs 
merffam, und wenn ihr Vflegvater manchmal ſcherzhaft fragte: 
ob ihr denn von ben vielen jungen hubſchen Leuten, die da vor 
dem Fenſter hin und wieder giengen, nicht einer oder der andere 
wirklich gefalle? fo fagte fie: Ya freilich, wenn er recht ſeltſam 
ausfieht! — Da nun unfere jungen Studirenben e3 niemals daran 
fehlen laſſen, fo hatte fie oft Gelegenheit, an einem ober dem 
andern Theil zu nehmen; fie erinnerte fih an ihm irgend einer 
fremden Nationaltracht, verficherte jedoch zuletzt, es müffe wenig⸗ 
ſtens ein Grieche, völlig nationell augftaffirt, herbeiflommen, wenn 
fie ihm vorzügliche Aufmerkfamteit widmen follte; deßwegen fie ſich 
auch auf die Leipziger Meile wünfchte, wo bergleihen auf ver 
Straße zu fehen wären. 

Rach feinen trodenen und mandmal verbrießlihen Arbeiten 
hatte nun unfer Lehrer eine glüdlihern Augenblide, als wenn 
er fie ſcherzend unterrichtete und dabei heimlich triumphirte, ſich 
eine fo liebenswürbige, immer unterhaltene, immer unterhaltende 
Schwiegertochter zu erziehen. Die beiden Väter waren übrigens 
einverftanden, daß die Mädchen nichts won der Abfiht vermuthen 
follten; auch Lucidorn hielt man fie verborgen. 

So waren Jahre vergangen, wie fie denn gar leicht vergehen: 
Lucidor ftellte fih dar, vollendet, alle Prüfungen beftehend, felbft 
zur Freude der obern Vorgefegten, die nicht? mehr wünfchten, 
ala die Hoffnung alter, würbiger, begünftigter, gunftmerther 
Diener mit gutem Gewiffen erfüllen zu können. 

Und fo war denn die Angelegenheit mit ordnungsgemäßen‘ 
Schritt envli dahin gebiehen, dab Lucivor, nachdem er fi in 
untergeorbneten Stellen mujterhaft betragen, nunmehr einen gar 
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vorteilhaften Sig nad Verdienſt und Wunſch erlangen follte, 
gerade mitteweg3 zwiſchen der Alademie und dem Oberamtmann 
gelegen. 

- Der Vater jprad) nunmehr mit dem Sohn von Julien, auf 
die ex bisher nur hingebeutet hatte, als von deſſen Braut und 
Gattin, ohne meiteren Zweifel und Bebingung, das Glüd preis 
ſend, jold ein lebendiges Nleinod ſich angeeignet zu haben. Er 
jah feine Schwiegertodter im Geifte ſchon wieder won Zeit zu 
Zeit bei fi, mit Karten, Planen und Stäbtebilvern beſchäftigt; 
der Sohn dagegen erinnerte ſich des allerliebften, heitern Weſens, 
das ihn, zu lindlicher Zeit, durch Nederei wie durch Freunlichteit 
immer ergöpt hatte, Nun follte Lucidor zu dem Oberamtmann 
hinüberreiten, bie herangewachſene Schöne näher betrachten, ſich 
einige Wochen, zu Gewohnheit und Belanntihaft, mit dem Ge: 
fammthaufe ergehen. Würden die jungen Leute, wie zu hoffen, 
bald einig, jo follte man's melven; der Vater würde ſogleich er⸗ 
feinen, damit ein feierlihes Verlöbnip das gehoffte Glüd für 
ewig ſicher ftelle. 

Lucidor kommt an, er wird freunblichft empfangen, ein Zimmer 
ihm angemiefen, er richtet fi ein und erſcheint. Da findet er 
denn, außer den uns ſchon befannten Zamiliengliedern, noch einen 
halberwachſenen Sohn, verzogen, geradezu, aber geſcheidt und 
gutmüthig, fo daß, wenn man ihn für den luſtigen Rath nehmen 
wollte, er gar nicht übel zum Ganzen pafte. Dann gehörte zum 
Haus ein jehr alter, aber gejunder, frohmüthiger Mann, ku, 
fein, Uug, auslebend, nun bie und da ausheifend. Gleich nad 
Lucidor noch ein Fremder hinzu, nicht mehr jung, von be— 
deutendem Anſehn, würdig, lebensgewandt und durq Kenntniß der 
weiteſten Weltgegenden hochſt unterhaltend. Sie hießen ihn Antoni. 

Julie empfieng ihren angelündigten Bräutigam ſchiclich, aber 
zuvortommend, Lucinde dagegen machte die Chre des Haufes, 
wie jene ihrer Perfon. So vergieng der Tag ausgezeichnet an⸗ 
genehm für Alle, nur für Lucidorn nicht; er, ohnehin ſchweigſam, 
mußte von Zeit zu Zeit, um nicht gar zu verftummen, fih fras 
gend verhalten; wobei denn Niemand zum Vortheil erſcheint. 

erftreut war er durchaus: denn er hatte vom erften Augen» 
blid an nicht Abneigung noch Widerwillen, aber Entfremdung 
gegen Julien gefühlt; Lucinde dagegen zog ihn an, daß er zitterte, 
wenn fie ihn mit ihren vollen, reinen, ruhigen Augen anſah. 

So bevrängt, erreichte er den erſten Abend fein Schlafzimmer 
und ergoß fih in jenem Monolog, mit dem wir begonnen haben. 
Um aber auch diefen zu erflären, und wie bie Heftigleit einer 
ſolchen Rebefülle zu demjenigen paßt, was wir ſchon von ihm 
wiffen, wird eine furze Witbeitung nöthig. 
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Lucidor war von tiefem Gemüth und hatte meift etwas Ans 
deres im Sinn, als was die Gegenwart erheifhte, deßwegen 
Unterhaltung und Gefpräd ihm nie recht glüden wollte; er fühlte 
das und wurde ſchweigſam, außer wenn von beftimmten Fächern 
die Rede war, die er durchſtudirt hatte, davon ihm jeberzeit zu 
Dienften ftand, was er bevurfte. Dazu kam, daß er, früher auf 
der Schule, fpäter auf ver Univerfität, ſich an Freunden betrogen 
und feinen Herzengerguß unglüdlih vergeudet hatte; jeve Mit: 
teilung war ihm daher bedenklich; Bedenken aber hebt jeve Mit: 
theilung auf. Zu feinem Vater war er nur gewohnt unifono zu 
ſprechen, und fein ‚volles Herz ergoß fih daher in Monologen, 
ſobald er allein war. 

Den andern Morgen hatte er fih zufammengenommen und 
wäre doch beinahe außer Faſſung gerüdt, als ihm Julie noch 
freundlicher, heiterer und freier entgegen fam. Sie mußte viel 
zu fragen, nah feinen Land: und Wafferfahrten, wie er, als 
Student, mit dem Bandelchen aufm Rüden die Schweiz dur: 
ftreift und durchſtiegen, ja über die Alpen gelommen. Da wollte 
fie num von der fhönen Infel auf dem großen füblihen See 
Vieles willen; rüdwärts aber mußte der Rhein, von feinem erften 
Urfprung an, erft durch höchft unerfreuliche Gegenven begleitet 
werden und fo hinabwärts durch mande Abwehfelung; wo es 
denn freilich zulegt, zwiſchen Mainz und Koblenz, noch der Mühe 
werth ift, ven Fluß ehrenvoll aus feiner legten Beihräntung in 
die weite Melt, ind Meer zu entlafen. 

Lucidor fühlte ſich hierbei fehr erleichtert, erzählte gern und 

ut, fo daß Julie entzüdt ausrief: fo was müfje man ſelbander 

Ben. Worüber denn Lucivor abermal3 erſchrak, weil er darin 
eine Anfpielung auf ihr gemeinfames Wandern durchs Leben zu 
fpüren glaubte, 

Bon jeiner Erzählerpflicht jedoch wurde er bald abgelöft: ‚denn 
der Fremde, den fie Antoni biegen, verbuntelte gar geſchwind 
alle Bergquellen, Felsufer, eingezwängte, freigelafjene Zlüffe: nun 
bier gieng’3 unmittelbar nad Genua; Livorno lag nicht weit, 
das Antereffanteite im Lande nahm man auf ven Raub fo mit; 
Neapel mußte man, ehe man ftürbe, gejehen haben, dann aber 
blieb freilich Konftantinopel noch übrig, das doch auch nicht zu 
verfäumen fei. Die Beichreibung, die Antoni von der meiten 
Welt machte, riß die Einbildungskraft Aller mit fi fort, ob er 
gleih weniger Feuer varein zu legen hatte. Julie, ganz außer 
fh, war aber noch keineswegs befriedigt, fie fühlte noch Luft 
nad Alerandrien, Kairo, befonder3 aber zu den Pyramiden, von 
denen fie ziemlich auslangende Kenntniffe dur ihres vermuth- 
lichen Schwiegervater3 Unterricht gewonnen hatte. 
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Lucidor, des nächſten Abends (er hatte kaum die Thüre anges 
gogen, das Licht noch nicht niebergefegt), rief aus: Nun befinne 
di denn! es ift Ernft. Du haft viel Ernftes gelernt und durchs 
dacht; was foll denn Rechtsgelehrſamkeit, wenn du jeht nicht’ 
gleich ala Rechtsmann handelit? Siehe dich als einen Bevollmach⸗ 
tigten an, vergiß dich felbft und thue, was du für Andere zu 
thun ſchuldig wärft. Es verſchränkt ſich aufs fürdterlichftel Der 
Fremde ift offenbar um Lucindens willen va, fie bezeigt ihm bie 
ſchönſten, ebeliten, gefellig häuslichen Aufmerkfamteiten; die Heine 
Närrin möchte mit Jedem durch die Welt laufen, für nichts und 
wieder nicht3. Ueberdieß noch ift fie ein Schalt; ihr Antheil an 
Städten und Ländern ift eine Poſſe, wodurch fie und zum Schweigen 
bringt. Warum aber ſeh' ich diefe Sache fo verwirrt und ver 
ſchrankt an? Iſt ver Oberamtmann nicht felbft der verſtändigſte, 
ver einfichtigfte, Tiebevollfte Vermittler? Du willft ihm fagen, wie 
du fühlft und denkſt, und er wird mitvenfen, wenn auch nicht 
mitfühlen. Er vermag. Alles über den Vater. Und ift nicht eine 
tie die andere feine Tochter? Was will denn der Anton Reifer 
mit Lucinden, die für das Haus geboren ift, um glücklich zu fein 
und Glüd zu ſchaffen? Hefte fih doch das zappelige Quedfilber 
an ven ewigen Juden, das wird eine allerliebite Partie werben. 

Des Morgens gieng Lucidor feften Entſchluſſes hinab, mit 
dem Vater zu ſprechen und ihn deßhalb in bekannten freien Stunden 
unverzüglich anzugehn. Wie groß war fein Schmerz, feine Vers 
legenheit, als er vernahm: der-Oberamtmann, in Geſchäften ver: 
reift, werde erft übermorgen. zurüderwartet. Julie ſchien heute 
fo recht ganz ihren Reiſetag zu haben, fie hielt ſich an den Melt: 
wanderer und überließ mit einigen Scherzreden, die fih auf Häuß- 
lichkeit bezogen, Lucidor an Lucinden. Hatte der Freund vorher 
das edle Mädchen aus gewiſſer Ferne gejehen, nach einem allge 
meinen Eindrud, und fie fid ſchon herzlichſt angeeignet, fo mußte 
er in der nächſten Nähe Alles voppelt und dreifach entveden, was 
ihn erft im Allgemeinen angog. “ 

Der gute alte Hausfreund, an der Stelle des abweſenden 
Vaters, that fih nun hervor; auch er hatte gelebt, geliebt und 
war, nad) manden Quetfhungen des Lebens, noch endlich an 
ver Seite des Jugendfreundes aufgefrifcht und mohlbehalten. Er 
belebte das Gefpräd und verbreitete ſich beſonders über Verirrungen 
in der Wahl eines Gatten, erzählte merkwürdige Beifpiele von 
zeitiger und verfpäteter Grllärung. Lucinde erſchien in ihrem 
völligen Glanze, fie geſtand: daß im Leben das ‚Zufällige jever 
Art, und fo aud in Verbindungen, das Allerbefte bewirken könne; 
doch fei e3 fehöner, herzerhebenver, wenn der Menſch ſich fagen 
dürfe: er fei fein Glüd ſich felbft, ver ftillen, ruhigen Webers 
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zeugung ſeines Herzens, einem edlen Vorſatz und raſchen Ent⸗ 
ſchluſſe ſchuldig geworden. Lucidorn ſtanden die Thränen in den 
Augen, als er Beifall gab, worauf die Frauenzimmer ſich bald 
entfernten. Der alte Vorſihende mochte ſich in Wechſelgeſchichten 
gern ergehen, und fo verbreitete ſich die Unterhaltung in beitere 
Beifpiele, die jedoch unſern Helden fo nahe berührten, daß nur 
ein jo rein gebilveter Jüngling nicht herauszubrehen über fi 
geroinnen konnte; das geſchah aber, al3 er allein war. 

„Ih babe mic gehalten!” rief er aus; „mit folder Vers 
wirrung will id) meinen guten Vater nicht kränken; ih habe an 
mid gehalten: venn ich jehe in dieſem mürbigen Hausfreunde 
den Stellvertretenven beiver Väter; zu ihm mill ich reden, ihm 
Alles entveden, er wird's gewiß vermitteln und bat beinahe ſchon 
ausgeſprochen, was ih mwünfde. Sollte er im einzelnen Falle 
ſchelten, was er überhaupt billigt? Morgen früh fu’ ich ihn auf; 
ih muß diefem Drange Luft machen.“ 

Beim Frühftüd fand fih der Greiß nicht ein; er hatte, hieß 
es, geftern Abend zu wiel geſprochen, zu lange gejeflen und einige 
Tropfen Wein über Gewohnheit getrunten. Man erzählte viel zu 
feinem Lobe, und zwar gerade folhe Reden und Handlungen, 
die Lucidorn zur Verzweiflung braten, daß er ſich nicht ſogleich 
an ihn gewendet. Diejes unangenehme Gefühl ward nur noch 
geſchaͤrft, als er vernahm: bei ſolchen Anfällen laſſe der gute 
Alte ih manchmal in acht Tagen gar nicht jehen. 

Ein ländlicher Aufenthalt hat für gefelliges Zufammenfein 
gar große Vortheile, beſonders wenn die Bewirthenden fih, als 
denfende, fühlende Perfonen, mehrere Jahre veranlaßt gefunden, 
"der natürlihen Anlage ihrer Umgebung zu Hülfe zu kommen. 
So war e3 hier geglüdt. Der Oberamtmanıı, erft umverheirathet, 
dann in einer langen, glüdlichen Che, felbft vermögend, an einem 
einträglichen Poſten, hatte nach eignem Blid und Einfiht, nach 
Liebhaberei feiner Frau, ja zulegt nah Wünfhen und Grillen 
feiner Kinder, erſt größere und kleinere abgejonderte Anlagen ber 
forgt und begünftigt, melde, mit Gefühl allmählig durch Pflans 
zungen und Wege verbunden, eine allerliebfte, verſchiedentlich 
abweichende, harakteriftifhe Scenenfolge dem Durchwandelnden 
darftellten. Eine ſolche Wallfahrt ließen denn aud unfere jungen 
Familienglieder ihren Gaft antreten, wie man feine Anlagen dem 
Fremden gerne vorgeigt, damit er das, was ung gemöhnlich ger 
worden, auffallend erblide und den günftigen Eindrud davon für 
immer behalte. 

Die nachſte, fo wie die fernere Gegend war zu beſcheidenen 
Anlagen und eigentlich Tänblihen Einzelnheiten höchſt geeignet. 
Fruchibare Hügel mechjelten mit mohlbewäflerten Wiejengründen, 
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ſo daß das Ganze von Zeit zu Zeit zu ſehen war, ohne flach zu 
fein; und wenn Grund und Boden vorzüglich dem Nutzen ges 
wipmet erſchien, jo war dod das Anmuthige, das Reisende nicht 
ausgeſchloſſen. 

An die Haupt: und Wirthſchaftsgebaude fügten ſich Luſt-, 
Obſt- und Grasgärten, aus denen man fih unverjehens in ein 
Holzchen verlor, das ein breiter fahrbarer Weg auf und ab, bin 
und wieder durchſchlaͤngelte. Hier in der Mitte war, auf der 
beveutenpften Höhe, ein Saal erbaut, mit anftoßenden Gemädern. 
Ber zur Hauptthüre hereintrat, ſah im großen Spiegel die günftigfte 
Ausfiht, welche die Gegend nur gewähren mochte, und kehrte ſich 

efhwind wieder um, an ver Wirklichkeit von dem unerwarteten 
ide Erholung zu nehmen: denn das Heranfommen war künft: 
lich genug eingerihtet und Alles klüglich verdedt, was Ueber 
raſchung bewirken follte. Niemand trat herein, ohne daß er von 
vem Spiegel zur Natur und von der Natur zum Spiegel ſich 
nicht gern hin und wieder gewendet hätte. 

Am jhönften, heiterften, längften Tage einmal auf vem Wege 
hielt man einen finnigen Flurzug um und bur das Ganze. Hier 
murbe das Abendplatzchen der guten Mutter begeichnet, wo eine 
herrliche Buche ringsumber ſich freien Raum gehalten hatte. Bald 
naher wurde Lucindens Morgenandaht von Julien halb nediſch 
angebeutet, in der Nähe eines Waſſerchens zwiihen Pappeln und 
Erlen, an binabftreihenden Wieſen, hinaufziehenden Aedern. Es 
war nicht zu beſchreiben, wie huͤbſch! ſchon überall glaubte man 
es gefehen gu haben, aber nirgends in feiner Einfalt jo bedeutend 
und fo willlommen. Dagegen zeigte der Junker, aud halb wider 
Willen Juliens, die Heinlihen Lauben und kindiſchen Gärthen:, 
anftalten, die, nachſt einer vertraulich gelegenen Mühle, kaum 
noch zu bemerken; fie fchrieben fi aus einer Zeit ber, wo Julie, 
etwa im ihrem zehnten Jahre, fi in den Kopf geſetzt hatte, 
Mülerin zu werben und, nad dem Abgang der beiden alten 
Zeute, felbit einzutreten und fih einen braven Mühlknappen aus: 
zuſuchen. 

„Das war zu einer Zeit,“ rief Julie, „wo ih noch ‚nichts 
von Städten wußte, die an Flüffen liegen, oder gar am Meer, 
von Genua nichts u. ſ. w. Ihr guter Vater, Lucivor, bat mid 
bekehrt, feit ver Zeit komm’ ich nicht leicht hierher.“ Sie jepte 
Ach nedifh auf ein Bankchen, das fie kaum noch trug, unter 
einen Hollunderftraud, der fih zu tief gebeugt hatte. „Pfui, 
übers Hoden!“ rief fie, fprang auf und lief mit dem luſtigen 
Bruder voran. 

Das zurüdgebliebene Paar unterhielt ſich veritändig, und in 
folchen Fällen nähert ſich der Verftand aud wohl dem Gefühl, — 
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Abwechſelnd einfache natürliche Gegenftände zu durchwandern, mit 
Ruhe zu betrachten, wie ver verftändige, kluge Menſch ihnen etwas 
abzugewinnen weiß, wie die Einficht ind Vorhandene, zum Ger 
fühl feiner Bedürfniſſe ſich gejellend, Wunder thut, um die Welt 
exit bemohnbar zu machen, dann zu bevölfern und envli zu 
übervölfern, dad Alles konnte bier im Einzelnen zur Sprache 
kommen. Sucinde gab von Allem Rechenſchaft und konnte, fo 
beſcheiden fie war, nicht verbergen, daß bie bequemlich angeneh= 
men Verbindungen entfernter Partien ihr Merk feien, unter Ans 
gabe, Leitung oder Vergünftigung einer verehrten Mutter. 

Da fi aber denn doch der längite Tag endlich zum Abend 
bequemt, fo mußte man auf Rüdfehr venfen, und ald man auf 
einen angenehmen Ummeg jann, verlangte der Tuftige Bruder: 
man folle den kürzeren, obgleich nicht erfreulihen, wohl gar bes 
ſchwerlichern Weg einfhlagen. „Denn,“ rief er aus, „ihr habt. 
mit euren Anlagen und Anfclägen geprablt, wie ihr vie Gegend 
für malerifhe Augen und für zärtlihe Herzen verjhönert und- 
verbefiert; laßt mich aber auch zu Ehren kommen.” 

Nun mußte man über geaderte Stellen und holprichte Pfabe, 
ja wohl aud auf zufällig hingeworfenen Steinen über Moorflede 
wandern und fah, ſchon in einer gewiſſen Ferne, allerlei Maſchinen⸗ 
werk verworren aufgethürmt. Näher betrachtet, war ein großer 
Luft: und Spielplag, nit ohne DVerftand, mit einem gewiſſen 
Volksfinn eingerichtet. Und fo ftanben bier, in gehörigen Ente 
fernungen zufammengeorbnet, das große Schaufelrad, wo die Aufe 
und Abfteigenden immer glei horizontal ruhig figen bleiben, 
andere Schauteleien, Schwungfeile, Lufthebel, Kegel: und Bellen» 
bahnen, und was nur Alles erdacht werden kann, um auf einem 
großen Triftraum eine Menge Menſchen verſchiedentlichſt und 
gleihmäßig zu befhäftigen und zu erluftigen. „Dieß,“ rief er 
aus, „ilt meine Erfindung, meine Anlage! und obgleid ver Vater. 
das Geld und ein gefheidter Kerl ven Kopf dazu bergab, fo 
hätte doch, ohne mid, den ihr oft unvernänftig nennt, ſtand 
und Geld ſich nicht zuſammengefunden.“ 

So heiter geſtimmt, kamen alle Viere mit Sonnenuntergang 
wieder nach Haufe. Antoni fand fi ein; vie Kleine jedoch, die 
an biefem bewegten Tage noch nicht genug hatte, ließ einfpannen 
und fuhr über Land zu einer Freundin, in Verzweiflung, fie feit 
zwei Tagen nicht gefehen zu haben. Die vier Zurüdgebliebenen 
fühlten fich verlegen, ehe man ſich's verfah, und es ward fogar 
ausgeſprochen, daß des Vater Ausbleiben die Angehörigen bes 
unrubige. Die Unterhaltung fieng an zu ftoden, als auf einmal 
der Iuftige Junker auffprang und gar bald mit einem Buche zurüd: 
kam, fi zum Vorleſen erbietend. Lucinde enthielt ſich nicht, zu 
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fragen, wie-er auf den Ginfall komme, den er feit einem Jahre 
nicht gehabt; worauf er munter verſehte: „Mir fällt Alles zur 
rechten Zeit ein, deſſen könnt ihr euch nicht rühmen.“ Cr las 
eime Folge Achter Märchen, die ven Menfchen aus fich felbft hinaus: 
führen, feinen Wünfgen ſchmeicheln und ihn jede Bedingung ver- 
fien machen, zwiſchen welche wir, felbft in ben ofndtiäten 
Tromenten, doch immer nod eingelfemmt find. 
* „Was beginn’ id nun!“ rief Lucidor, als er fih endlich allein 
fand; „die Stunde drängt; zu Antoni hab’ ich fein Vertrauen: 
er ift welfftemd, ich weiß nicht, wer er ift, wie er ins Haus 
tommt, noch was er will; um Lucinden ſcheint er fih zu bemühen, 
und was könnt’ ich daher von ihm hoffen? Mir bleibt nichts übrig, 
als Lucinden ſelbſt anzugehn; fie muß es wiſſen, fie zuerft. Dieb 
war ja mein erftes Gefühl; warum laſſen wir uns auf Klugheits- 
mege verleiten! Das erfte foll nun daß legte fein, und ich hoffe 
zum_ Biel zu gelangen.” - - 

Sonnabend Morgen gieng Lucidor, zeitig angelleidet, in feinem 
Zimmer auf und ab, was er Lucinden zu fagen hätte, bin und 
ber beventend, als er eine Art von feherzhaftem Streit vor feiner 
Thure vernahm, die auch alfobald aufgieng. Da ſchob der luſtige 
unter einen Knaben vor fih bin, mit Kaffee und Badwerk für 
den Gaft; er ſelbſt trug Talte Küche und Wein. „Du jollft voranz 
gehen,“ rief der Junker, „benn ver Gaſt muß zuerſt bedient werben, 
ich bin gewohnt, mic felbft zu bevienen. Mein Freund! heute 
komm’ 4 etwas früh und tumultuariſch; genießen wir unfer Fruh⸗ 
ftüd in Ruhe, und dann wollen wir ſehen, was wir anfangen; 
denn von der Geſellſchaft haben wir wenig zu hoffen. Die Kleine 
ift von ihrer $reundin nod night zurüd‘; Diefe müffen gegen einander 
wenigftend alle vierzehn Tage ihr Herz ausjhütten, wenn es nicht 
fpringen fol. Sonnabend ift Lucinde ganz unbraugbar, fie liefert 
dem Bater pünktlich ihre Haushaltungsrehnung; da hab’ ich mic 
auch einmiſchen follen, aber Gott bewahre mich! Wenn ich weiß, 
was eine Sache koſtet, jo ſchmedt mir fein Biſſen. Gäfte werben 
auf morgen ermartet, der Alte hat ſich noch nicht wieder ins 
Gleichgewicht geftellt. Antoni ift auf die Jagd, wir wollen das 
leide thun.“ 

Flinten, Taſchen und Hunde waren bereit, als fie in den Hof 
tamen, und nun gieng e3 an ben Feldern weg, wo benn doch 
allenfalls ein junger Haſe und ein armer gleihgültiger Vogel 
geſchoſſen wurde. Indeſſen beſprach man fi von Paustihen und 
geoemmärtig gefelligen Verhältnifien. Antoni warb genannt, und 

ucibor verfehlte nicht, ſich nach ihm näher zu erfunbigen. Der 
Iuftige Junker, mit einiger Selbftgefälligfeit, werfiherte: jenen 
wunderliden Mann, jo geheimnißvoll er auch thue, habe er ſchon 
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durch und durch geblidt. „Er iſt,“ fuhr er fort, „gewiß der Sohn 
aus einem reihen Handelshauſe, das gerade in dem Augenblid 
fallitte, als er, in der Fülle feiner Jugend, Teil an großen 
Gefchäften mit Kraft und Munterfeit zu nehmen, daneben aber 
die ſich reichlich darbietenden Genüffe zu theilen gedachte. Bon 
ver Höhe feiner Hoffnungen beruntergeftürgt, raffte er fi zus 
fammen und leiftete, Anderen dienenb, dasjenige, was er für ſich 
und bie Seinigen nicht mehr bewirken konnte. So durchreiſte er 
die Welt, lernte fie und ihren wechjelfeitigen Verkehr aufs‘ ger 
nauefte fennen und vergaß dabei feines Vortheils nicht. Uners 
mübete Thätigfeit und erprobte Rechtlichkeit braten und erhielten 
ihm von Vielen ein unbedingtes Vertrauen. So erwarb er fih 
aller Orten Belannte und Freunde, ja, es laßt fih gar mohl 
merten, daß fein Vermögen fo weit in ber Welt umber vertheilt 
it, als feine Bekanntſchaft reicht, mwehhalb denn auch jeine Gegen: 
mart in allen vier Theilen ver Welt von Beit zu Zeit nöthig iſt.“ 
Umſtandlicher und naiver hatte dieß der Iuftige Junker erzählt 
und fo mande poflenhafte Bemerkung eingeſchioſſen, eben als 
wenn er jein Märchen recht weitläufig auszufpinnen gedächte. 
„Wie lange fteht er nicht fhon mit meinem Vater in Ber 
bindung! Die meinen, ich fehe nicht, weil ih mi um nichts 
betümmere; aber eben deßwegen feh’ ich's nur befto befier, weil 
mid 3 nichts angeht. Vieles Gelv hat er bei meinem Vater nieders 
gelegt, der es wieber fiher und vortheilhaft unterbrachte. Erſt 
geftern ftedte er dem Alten ein Juwelen-Kaſtchen zu; einfacher, 
ſchöner und koftbarer hab’ ich nichts gefehen; obgleih nur mit 
einem Blick, denn e3 wird verheimliht. Wahrſcheinlich foll es 
der Braut zu Vergnügen, Luft und fünftiger Sicherheit verehrt 
werben. Antoni bat fein Zutrauen auf Lucinden gefegt! Wenn 
ich fie aber fo zufammen jehe, kann ich fie nicht für ein wohl⸗ 
aflortirtes Paar halten. Die Ruſchliche wäre beſſer für ihn; ich 
glaube auch, fie nimmt ihn lieber als vie Aelteſte; fie blidt auch 
wirklich manchmal nad) dem alten Anafterbart jo munter und theil- 
nehmend hinüber, als wenn fie fih mit ihm in den Wagen fegen 
und auf und davon fliegen wolle.“ Lucidor fahte ſich zufammen; er 
wußte nicht, was zu erwiebern wäre; Alles, was er vernahm, hatte 
feinen innerlihen Beifall. Der Junker fuhr fort: „Weberhaupt hat 
das Mädchen eine verkehrte Neigung zu alten Leuten; ich glaube, . 
fie hätte Ihren Vater fo friſch weg geheirathet wie ven Sohn. 
Lucidor folgte feinem Gefährten, wo ihn dieſer aud) über Stod 
und Stein hinführte; Beide vergaßen die Jagd, die ohnehin nicht : 
ergiebig fein konnte. Sie kehrten auf einem Pachthofe ein, wo, 
gut aufgenommen, der eine Freund ſich mit Eſſen, Trinken und 
Schwaͤtzen unterhielt, der andere aber in Gedanken und Ueber 
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legungen ſich verfenkte, wie er die gemachte Entvedung für fih 
und feinen Vortheil benugen möchte. 

Lucidor hatte nad allen diefen Erzählungen und Eröffnungen ” 
fo viel Vertrauen zu Antoni gewonnen, daß er gleih beim Ein 
tritt in den Hof nad ihm fragte und in den Garten eilte, wo 
er zu finden fein follte. Er durchſtrich die jämmtlichen Gänge 
des Parts bei heiterer Abenbfonne; umfonft! Nirgends keine Seele 
war zu fehen; enblid trat er in die Thüre des großen Saals 
und, wunderſam genug, die untergehende Sonne, aus dem Spiegel 
zurüdfcheinend, blendete ihn dergeftalt, daß er die beiden Perfonen, 
die auf dem Canapé ſaßen, nicht erkennen, wohl aber unter: 
ſcheiden konnte, daß einem Frauenzimmer von einer neben. ihr 
figenden Mannsperfon die Hand fehr feurig geküßt wurde. Wie 
go mar daher fein Entſetzen, als er bei hergeitellter Augenruhe 

einden und Antoni vor fih fah! Gr hätte verfinten mögen, 
fand aber wie eingewurzelt, als ihn Lucinde freunblichft und un: 
befangen willtommen bie, zurüdte und ihn bat, zu ihrer rechten 
Seite zu figen. Unbewußt ließ er fi) nieder, und wie fie ihn 
anrebete, nad dem heutigen Tage ſich erkundigte, Vergebung bat 
häusficher Abhaltungen, da konnte er ihre Stimme kaum ertragen. 
Antoni ftand auf und empfahl fih Lucinde, als fie, fi gleich: 
falls erheben, den Zurüdgebliebenen zum Spaziergang einlud. 
Neben ihr hergehend, mar er ſchweigſam und verlegen; aud fie 
ſchien beunruhigt; und wenn er nur einigermaßen bei fih_ger 
wefen wäre, fo hätte ihm ein tiefes Athemholen verrathen müfien, 
daß fie herzliche Seufzer zu verbergen habe. Sie beurlaubte ſich 
zulegt, als fie fi dem Haufe näherten; er aber wandte fi, erit 
langjam, dann heftig gegen das Freie. Der Park war ihm zu eng, 
er eilte durchs Feld, nur die Stimme feines Herzens vernehmend, 
ohne Sinn für die Schönheiten des volltommenften Abends. Als 
er fih allein fah und feine Gefühle fi im beruhigenden Thränen- 
erguß Luft machten, rief er aus: 

„Schon einige Mal im Leben, aber nie fo graufam hab’ ih 
ven Schmerz empfunden, der mid nun ganz elend madt: wenn 
das gewünfctefte Glüd envlih Hand in Hand, Arm an Arm zu 
una tritt und zugleich fein Scheiven für ewig ankündet. Ich ſaß 
bei ihr, gieng neben ihr, das bewegte Kleid berührte mid, und 
ich hatte fie ſchon verloren! Zähle dir das nicht vor, dröſele dir's 
nicht auf, ſchweig und entjhließe dich!" 

Er hatte ih Febit den Mund verboten, er ſchwieg und ſann, 
dur Felder, Wiefen und Buſch, nicht immer auf ven megfamften 
Pfaden hinſchreitend. Nur als er fpät in fein Zimmer trat, hielt 
er ſich nicht und rief: „Morgen früh bin ich fort, ſolch einen 
Tag will ich nicht wieder erleben." 
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Und fo warf er ſich angelleivet aufs Lager. — Glüdlihe, 
jefunde Jugend! Cr ſchlief jhon; die abmüdende Bewegung des 
Sage hatte ihm die fühefte Nachtruhe verdient. Aus tröftlihen 
Morgenträumen — wedte ihn bie allerfrühfte Sonne; es mar 
eben ber längfte Tag, ver ihm überlang zu werben brohte. Wenn 
er die Anmuth des beruhigenden Abenbge| gar nicht empfun⸗ 
den, fo fühlte er die aufregende Schönheit de Morgens nur, um 
zu verzweifeln. Gr fah die Welt fo herrlich als je, feinen Augen 
war fie es noch; fein Inneres aber widerſprach, das gehörte i 
Alles nicht mehr an, er hatte Lucinden verloren. 
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Der Mantelfad war ſchnell gepadt, ven er wollte liegen laſſen; 
teinen Brief fehrieb er dazu, nur mit wenig Worten jollte fein 
Ausbleiben vom Tiſch, vielleicht aud vom Abend, durch den Reit- 
knecht entſchuldigt werben, ben er ohnehin aufweden mußte. Diefen 
aber fand er unten ſchon vor dem Stalle, mit großen Schritien 
auf umd ab gehend. Sie wollen doch nicht reiten? rief der ſonſt 
gutmüthige Menſch mit einigem Verdruß. Ihnen darf ich es wohl 
fagen, aber der junge Herr wird alle Tage unerträglicher. Hatte 
ex ſich doch geftern in der Gegend herumgetrieben, daß man glau« 
ben follte, er danke Gott, einen Sonntagmorgen zu ruhen. Kommt 
er nicht heute früh wor Tag, rumort im Stalle, und wie ich auf- 
fpringe, fattelt und zäumt er Ihr Pferd, ift durch keine Vorftel- 
lung abzuhalten; er ſchwingt fi drauf und ruft: „Bebente nur 
das gute Werk, das ich thuel Dieß Geſchöpf geht immer nur 
gelafien einen juriſtiſchen Trab; ich will ſehen, daß ich ihn zu 
einem raſchen Lebensgalopp anrege.“ Er jagte ungefähr fo und 
verführte andere wunderlihe Reben. . 

Lucidor war doppelt und dreifach betroffen; er liebte das Pferd, 
als feinem eigenen Charakter, feiner Lebensweiſe zufagend; ihn 
verdroß, das gute verftändige Geſchöpf in den Händen eines Wilde 
fangs zu wiflen. Sein Plan war zeritört, feine Abfiht, zu einem 
Univerfitätöfreunbe, mit dem er in froher, herzliher Verbindung 
gelebt, in biefer Krife zu flüchten. Das alte Zutrauen war ers 
wacht, die dazwiſchen liegenden Meilen wurden nicht gerechnet, er 
glaubte ſchon bei dem wohlwollenden, verftändigen Freunde Rath 
und Linderung zu finden. Diefe Ausfiht war nun abgefhnitten; 
doch fie war's nicht, wenn er es wagte, auf frifhen Wanders 
füßen, die ihm zu Gebote ftanden, fein Ziel zu erreichen, 

Bor allen Dingen fuchte er nun aus dem Park ins freie Feld, 
auf den Weg, der ihn zum Freunde führen follte, zu gelangen. 


Erſtes Buch. Neuntes Rapltel, 77 


Er war ſeiner Richtung nicht ganz gewiß, als ihm linker Hand, 
über dem Gebuſch hervorragend, auf wunderlichem Zimmerweri 
die Einſiedelei, aus der man ihm früher ein Geheimniß gemacht 
hatte, in die Augen fiel und er, jedod zu feiner größten Ver⸗ 
wunderung, auf ber Galerie unter dem chineſiſchen Dache den 
guten Alten, der einige Tage für krank gehalten worden, munter 
um ſich blidend erſchaute. Dem freundlichſten Gruße, der bringens 
den Einladung, herauf zu kommen, wiberftand Lucidor mit Auss 
flüchten und eiligen Geberven. Nur Theilnahme für den guten 
Alten, der bie fteile Treppe ſchwanlenden Tritts heruntereilend 
herabzuftürgen drohte, konnte ihn vermögen, entgegen zu gehen 
und ſodann fi) hinauf ziehen zu laffen. Pit Verwunderung betrat 
er dag anmuthige Salden. es batte nur drei genfter gegen das 
Land, eine allerliebfte Ausfiht; bie übrigen Wände waren ver 
siert, ober vielmehr vervedt von hundert und aber hundert Bild: 
niffen, in Kupfer geftohen, allenfalls auch gezeichnet, auf bie 
Wand neben einander in gemiffer Ordnung aufgellebt, durch far⸗ 
bige Säume und Ziifhenräume gefondert. 

„IH begünftige Sie, mein Freund, wie nit Jeden: dieß ift 
das Heiligthum, in dem ich meine Iegten Tage vergnüglich zubringe. 
‚Hier erhol’ id} mid) von allen Fehlern, die mid; die Öefelihaft be: 
‚gehen läßt, hier bring’ ich meine Diätfehler wieder ins Gleichgewicht.“ 

Lucidor befah ſich das Ganze, und in der Geſchichte wohl erfahren, 
jah er al3bald Mar, daß eine hiſtoriſche Neigung zu Grunde liege, 

„Hier oben in ber Frieſe,“ fagte der Alte, „finden Sie die 
Namen vortrefflicher Männer aus ber Urzeit, dann aus der näheren 
aud nur die Namen, denn wie fie auögejehen, möchte ſchwerlich 
auszumitteln fein. Gier aber im Hauptfelde geht eigentlich mein 
2eben an, bier find die Männer, die ich noch nennen gehört ala 
Knabe. Denn etwa funfzig Jahre bleibt ver Name vorzüglicer 
Menden in ver Simmerung des Voll, weiterhin verfchwindet er 
oder wird märdenhaft, — Obgleich von deutſchen Eltern, bin id 
in Holland geboren, und für mich 'ift Wilhelm von Dranien, als 
Statthalter und König von England, der Urvater aller ordent⸗ 
lihen Männer und Helben. 

Run fehen Sie aber Ludwig den Vierzehnten gleich neben 
ihm, als welder“ — wie gern hätte Lucidor den guten Alten 
unterbrochen, wenn es ſich gefchict hätte, wie es fi uns, den 
Erzählenden, wohl ziemen mag: denn ihn bedrohte die neue und 
neuefte Geſchichte, wie fih an den Bildern Friedrichs des Großen 
und feiner Generale, nah denen er binfchielte, gar wohl bes 
merlen Tieß. 

Ehrte nun auch der gute Jungling die lebendige Theilnahme 
des Alten an feiner nächſten Vor⸗ und Mitzeit, konnten ihm eins 
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zelne individuelle Züge und Anfihten als interefjant nicht entgehen, 
fo hatte er doch auf Atademieen ſchon die neuere und neueite 
Geſchichte gehört, und was man einmal gehört hat, glaubt man 
für immer gu wiſſen. Sein Sinn ftand in die Ferne, er hörte 
nicht, er ſah kaum und war eben im Begriff, auf die ungeſchickteſte 
Weiſe zur Thür hinaus und die lange fatale Treppe hinunter zu 
poltern, al3 ein Hänvellatihen von unten heftig zu vernehmen war. 

Indeſſen fi) Lucidor zurüdhielt, fuhr ver Kopf des Alten zum 
Fenſter hinaus, und von unten ertönte eine wohlbefannte Stimme: 
„Kommen Sie herunter, ums Himmels willen, aus Ihrem biftoris 
ſchen Bilverfaal, alter Herr! Schließen Sie Ihre Faften und helfen 
mir unfern jungen Freund begütigen — wenn er's erfährt. Lucidors 
Pferd hab’ ich etwas unvernünftig angegriffen, e3 hat ein Eiſen 
verloren, und ich mußte es ftehen laſſen. Was wird er jagen? 
Es ift doc gar zu abjurd, wenn man abfurd ift.“ 

„Kommen Sie herauf,“ fagte der Alte und wendete ſich herein 
zu Lucidor: „Nun, was fagen Sie?“ Lucidor ſchwieg, und ber 
wilde Junker trat herein. Das Hin und Wieverreven gab eine 
lange Scene; genug, man beſchloß, den Reitknecht fogleich hinzus 
fhiden, um für das Pferd Sorge zu tragen. J 

Den Greis zurüdlaſſend, eilten beide junge Leute nach dem 
Haufe, wohin fi Lucidor nicht ganz unwillig ziehen ließ; es mochte 
daraus werben, was wollte, wenigſtens war in dieſen Mauern 
der einzige Wunſch feines Herzens eingeſchloſſen. In folhem ver- 
zweifelten Falle wermiflen wir ohnehin den Beiftand unferes freien 
Willens und fühlen uns erleihtert für einen Augenblid, wenn 
von irgend woher Beftimmung und Nöthigung eingreift. Jedoch 

- fand er fi, da er fein Zimmer betrat, in dem wunderlichſten 
Buftande, eben al3 wenn Jemand in ein Gafthofsgemah, das 
ex foeben verließ, unerwünjcht wieder einzufehren genöthigt üft, 
weil ihm eine Achſe gebroden. 

Der Iuftige Junker machte ſich nun über den Manteljad, um 
Alles recht ordentlich auszupaden, vorzüglich legte er zufammen, 
was von feftlihen Kleivungsitüden, obgleih reifemäßig, vorhanden 
war; er nöthigte Lucivorn, Schub und Strümpfe anzugiehen, rich: 
tete deffen volltraufe, braune Soden zurecht und pugte ihn aufs 
beſte heraus. Sodann rief er hinmwegtretend, unfern Freund und 
jein Machwerk vom Kopf bis zum Fuße beihauenn: „Nun jebt 
ihr doch, Freunden, einem Menſchen glei, der einigen Anſpruch 
auf hübjche Kinder macht, und ernfthaft genug dabei, um fi nach 
einer Braut umzufehn. Nur einen Augenblid! und ihr follt er- 
fahren, wie ih mich hervorzuthun weiß, wenn die Stunde ſchlägt. 
Das hab’ ich Offizieren abgelernt, nach denen die Madchen immer 
fielen, und da hab’ ich mich zu einer gewiſſen Soldateska felbft 
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enrollirt, und nun ſehen fie mih aud an, und wieder an, weil 
teine weiß, mas fie aus mir machen fol. Da entteht nun aus 
dem Hin: und Herfehen, aus Verwunderung und Aufmerkſamkeit 
oft etwas gar Artiges, das, wär’ es auch nicht dauerhaft, doch 
werth ift, daß man ihm den Augenblid gönne. 

„Aber nun tommen Sie, Freund, und erweifen mir ben gleichen 
Dienft! Wenn Sie mid Stüd für Stüd in meine Hülle ſchlüpfen 
fehen, jo werden Sie Wig und Grfindungsgabe dem leichtfertigen 
Knaben nicht abſprechen.“ 

Nun zog er den Freund mit ſich fort, durch lange weitläufige 
Gänge des alten Schloſſes. „Ich habe mid,” rief er aus, „ganz 
hinten gebettet. Obne mich verbergen zu wollen, bin ich gern 
allein: denn man kann's den Andern body nicht recht machen.“ 

Sie kamen an der Kanzlei vorbei, eben als ein Diener heraus: 
trat und ein Urvater-Schreibzeug, ſchwarz, groß und vollftändig, 
heraustrug; Papier war auch nicht vergeiien. 

Ich weiß fon, was da wieder gefledjt werben foll,* vief 
ver Junker; „geh hin und laß mir ven Schlüffel. Thun Sie einen 
DBlid hinein, Lueidor! es unterhält Sie wohl, bis ic angezogen 
bin. Einem Rechtsfreund ift ein ſolches Lokale nicht verhaßt, wie 
emem Stallverwandten;" und fo fhob er Lucivorn in den Ge— 
richtsſaal. 

Der Jungling fühlte ſich ſogleich in einem bekannten anſprechen⸗ 
den Elemente: die Erinnerung der Tage, wo er, aufs Geſchaft 
erpicht, an ſolchem Tiſche ſaß, hörend und ſchreibend ſich übte. 
Auch blieb ihm nicht verborgen, daß hier eine alte ftattliche Haus: 
tapelle zum Dienfte der Themis, bei veränderten Religionsbegriffen, 
verwandelt fei. In dein Repofituren fand er Rubriken und Akten, 
ihm früher befannt; er hatte jelbit in diefen Angelegenheiten, von 
der Hauptſtadt her, gearbeitet. Einen Fascikel auffchlagend, fiel 
ihm ein Reſcript in die Hände, das er felbft mundirt, ein anderes, 
wovon er der Eoneipient gewejen. Handſchrift und Papier, Kanzlei: 
fiegel und des Vorfigenden Unterfhrift, Alles rief ihm jene Zeit 
eines vechtlihen Strebens jugendlicher Hoffnung hervor. Und wenn 
er fih dann umfah und den Seſſel des Oberamtmanns erblidte, 
ihm zugedadt und beftimmt, einen fo fhönen Play, einen fo 
würbigen Wirkungskreis, den er zu verihmähen, zu entbehren 

« Gefahr lief: das Alles bebrängte ihn doppelt und breifah, indem 
die Geftalt Lucindens zu gleicher Zeit ſich von ihm zu entfernen fchien. 

Er wollte das Freie fuhen, fand ſich aber gefangen. Der 
wunderliche Freund hatte, iäfinnig oder fhalthaft, die Thüre 
derſchloſſen hinter ſich gelaffen; doch blieb unfer Freund nicht lange 
in biefer peinlichften Vellemmung, denn der Andere kam mieder, 
entfehulbigte ſich und erregte wirklich guten Humor durch feine 
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ſeltſame Gegenwart. Eine gewiſſe Verwegenheit der Farben und 
des Schnitts feiner Kleidung war duch natürlichen Geſchmac ges 
dämpft, wie wir ja felbft tatouirten Indiern einen gewiſſen Beifall 
nicht verfagen. „Heute,“ vief er aus, „ſoll ung die Langeweile 
vergangener Tage vergütet werben; gute Freunde, muntere Freunde 
find angelommen, bübfhe Mädchen, nedifche verliebte Weien, und 
dann aud mein Vater und, Wunder über Wunder! Ihr Vater 
auch; das wird ein Feft werden, Alles ift im Saale ſchon vers 
fammelt beim Frühftüd.” 

Lucidorn war's auf einmal zu Muthe, als wenn er in tiefe 
Nebel hineinfähe; alle die angemelveten bekannten und unbelannten 
Geftalten erſchienen ihm gefpenftig; doch fein Charakter in Beglei⸗ 
tung eines teinen Send hielt ihn aufrecht, in wenigen Sekunden 
fühlte er fih fhon Allen gewachſen. Nun folgte er dem eilenden 
Freunde mit fiherem Tritt, feft entſchloſſen, abzuwarten, es 
geſchehe, was da wolle, ſich zu erklären, es entftehe, was da wolle. 

Und doch war er auf ber Schwelle des Saals betroffen. In 
einem großen Halbfreis rings an den Fenftern umher entbedte er 
ſogleich feinen Vater neben dem Oberamtmann, beibe ftattlih ans 
gezogen: Die Schweftern, Antoni und fonft noch Belannte und 
Unbelannte überfah er mit einem Blid, der ihm trübe werben 
wollte. Schivantend näherte er ſich feinem Vater, der ihn höchſt 
freundlich willtommen hieß, jedoch mit einer gewiſſen Zörmlichkeit, 
die ein vertrauendes Annähern kaum begünftigte. Bor fo vielen 
Perſonen ftehend, fuchte er fich für den Augenblid einen ſchidlichen 
Bla; er hätte ſich neben Lucinden ftellen fönnen, aber Julie, dem 
gefpannten Anftand zuwider, machte eine Wendung, daß er zu 
ihr treten mußte; Antoni blieb neben Lucinden. 

In diefem beveutenden Momente fühlte ſich Lucidor abermals 
als Beauftragten, und geftählt von feiner ganzen Rechtswiſſenſchaft, 
tief er fi jene jhöne Marime zu feinen eigenen Gunſten heran: 
wir follen anvertraute Geſchafte der Fremden wie unfere eigenen 
behandeln, warum nicht die unfrigen in eben dem Sinne? — In 
Gefchäftövorträgen wohl geübt, durchlief er ſchnell, was er zu fagen 
habe, Indeſſen ſchien die Gefellihaft, in einen fürmlihen Halbs 
zirfel gebilvet, ihn zu überflügeln. Den Inhalt feines Vortrags 
fannte er wohl, den Anfang konnte er nicht finden. Da bemerkte 
er, in einer Ede aufgetiſcht, das große Tintenfaß, Ranzleiverwandte 
dabei; der Oberamtmann machte eine Bewegung, feine Rede vor⸗ 
ubereiten: Lucidor . wollte ihm zunorfommen, und in demfelben 

ugenblide brüdte Julie ihm die Hand. Dieb brachte ihn aus 
aller Faſſung, er überzeugte fih, daß Alles entſchieden, Alles für 
ihn verloren fei. 

Nun war an gegentoärtigen fämmtlihen Lebensverhältnifien, 
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diefen Familienverbindungen, Gefelljhafts: und Anftandbezügen 
nichts mehr zu fhonen; er fah vor fih hin, entzog feine Hand 
Julien und war jo jenell zur Thüre hinaus, daß die Verſamm— 
lung ihn unverſehens vermißte und er ſich felbit draußen micht 
wieber finden fonnte. 

Scheu vor dem Tageslicht, das im höchſten Glanze über ihn 
berabjchien, die Blide begegnender Menſchen vermeidend, aufs 
fuchende fürchtend, ſchritt er vorwärts und gelangte zu dem großen 
Gartenfaal, Dort wollten ihm die Kniee verjagen, er ftürgte hinein 
und warf fi troftlos auf den Sopha unter dem Spiegel: mitten 
in ber fittlih bürgerlichen Geſellſchaft in folder Verworrenheit bes 
fangen, die fi mogenhaft um ihn, in ihm hin und her flug. 
Sein vergangened Daſein kampfte mit dem gegenwärtigen, es mar 
ein gräuliher Augenblid. 

Und fo lag er eine Zeit, mit dem Geficht in das Kiffen ver« 
ſenkt, auf welchem geftern Lucindens Arm geruht hatte. Ganz in 
feinen Schmerz verjunfen, fuhr er, ſich berührt fühlend, ſchnell 
in die Höhe, ohne die Annäherung irgend einer Perſon gejpürt 
zu haben: da erblidt er Lucinden, die ihm nahe ftand. 

Bermuthend, man habe fie gejendet, ihn abzuholen, ihr aufs 

jetragen, ihn mit fchidlichen ſchweſterlichen Worten in die Gefell- 

— feinem widerlichen Schidfal entgegen zu führen, rief er aus: 
„Sie hätte man nicht fenden müflen, Lucinde, denn Sie find es, 
die mich von dort vertrieb; ich Lehre micht zurück! Geben Sie mir, 
wenn Sie irgend eines Mitleids fähig find, ſchaffen Sie mir Ge: 
legenheit und Mittel au Flucht. Denn, damit Sie von mir zeugen 
tönnen, tie unmöglich es fei, mich zurüdzubringen, fo nehmen 
Sie den Schlüffel zu meinem Betragen, das Ihnen und Allen 
wahnfinnig vorfommen muß. Hören Sie den Schwur, den ih 
mir im Innern gethan und den ich unauflöslic laut wiederhole: 
nur mit Ihnen wollt’ ich leben, meine Jugend nupen, genießen 
und fo das Alter im treuen, reblihen Ablauf. Dieb aber fei fo 
feft und ficher als irgend etwas, was vor dem Altare je geſchworen 
worden, was ich jet ſchwore, indem ich Sie verlaffe, der bes 
dauernswurdigſte aller Menſchen.“ 

Er machte eine Bewegung, zu entſchlupfen, ihr, die fo gedrängt 
vor ihm ftand; aber fie faßte ihn fanft in ihren Arm. — „Was 
machen Siel“ rief er aus. — „Lucidor,“ rief fie, „nicht zu bes 
dauern, wie Sie wohl wähnen, Sie find mein, ich die Ihre; ih 
halte Sie in meinen Armen, zaudern Sie nicht, die Jhrigen um 
mich zu fchlagen. Ihr Vater ift Alles zufrieden; Antoni_heivathet 
meine Schweſier.“ Erſtaunt zog er fi von ihr zurüd. „Das wäre 
wahr?” Sucinde lächelte und nidte; er entzog fi ihren Armen, 
„Laſſen Sie mi nod einmal in ber Ferne jehen, was fo nah, 
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fo nachſt mir angehören fol.“ Cr faßte ihre Hände, Blick in 
Bid! „Rucinde, find Sie mein?" — Sie verfepte: „Nun ja 
doc,“ die füßeften Thränen in dem treuften Auge; er umfchlang 
fie und warf fein Haupt hinter das ihre, hieng wie am Uferfelfen 
ein Schiffbrüchiger; der Boden bebte noch unter ipm. Nun aber fein 
entzücter Blid, fih wieder öffnend, fiel in den Spiegel. Da ſah 
ex fie in feinen Armen, fi von ben ihren umſchlungen; er blidte 
wieder und wieder hin. Solche Gefühle begleiten den Menjchen 
durchs ganze Leben. Zugleich ſah er aud auf der Spiegelfläde bie 
Landfhaft, die ihm geftern fo gräulich und ahnungsvoll erſchienen 
mar, glängenber und herrlicher als je; und fi in ſolcher Stellung, 
auf folhem Hintergrunde! Genugfame Vergeltung aller Leiben. 

„Wir find nicht allein,“ fagte Sueinde, und kaum hatte er ſich 
von feinem Entzüden erholt, fo erſchienen gepugte und befränzte 
Madchen und Knaben, Kränze tragend, den Ausgang verfperrend. 
„Dos follte Alles anders werben,“ rief Lucinde, „tie artig war 
@& eingerichtet, und nun geht's tumultuariſch durch einander!“ 
Ein munterer Marſch tönte von weiten, und man ſah bie Gefells 
{haft den breiten Weg her feierlich heiter heranzishen. Er zauberte, 
entgegen zu gehen, und ſchien feiner Schritte nur an ihrem Arm 
gewiß; fie blieb neben ihm, die feierliche Scene des Wiederſehens, 
des Dants für eine ſchon vollendete Vergebung von Augenblid zu 
Augenblid erwartend. 

Anders war's jedoch von den launiſchen Göttern beſchloſſen; 
eines Voſthorns luſtig fhmetternder Ton, von ber Gegenfeite, ſchien 
den genen Anftand in Verwirrung zu fegen. „Wer mag kommen?“ 
vief Lucinde. Luciborn ſchauderle vor einer fremden Gegenwart, 
und auch der Wagen ſchien ganz fremd. ine zweifigige, neue, 
ganz neufte Reifehaifel Sie fa: an den Saal an. Ein ausge: 
eichneter anftändiger Knabe fprang hinten herunter, öffnete den 
lag, aber Niemand ftieg heraus; vie Chaife war leer, der 
Knabe ftieg hinein, mit einigen geſchidten Hanbgriffen warf ex 
die Spriegel yuräd, und fo war, in einem Nu, bas nieblichfte 
Gebäude zur Iuftigften Spagierfahrt vor den Augen aller Anwefens 
den bereitet, die indefien beranfamen. Antoni, ben Webrigen vors 
eilend, führte Julie zu dem Wagen. „Verſuchen Sie,“ ſprach er, 
„ob Ihnen dieß Fuhrwerk gefallen kann, um barin mit mir auf 
den beiten Wegen durch die Welt zu rollen; ich werde Sie feinen 
andern führen, und mo es irgend Roth thut, wollen wir und zu 
helfen willen. Weber das Gebirg follen uns Saumroſſe tragen 
umd den Wagen dazu.” 

Sie find allerliebſt!“ rief Julie. Der Knabe. trat heran und 

igte mit Taſchenſpieler-Gewandtheit alle Bequemlichkeiten, kleine 
jortheile und Vehenbigfeiten des ganzen leichten Baues. 
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„Auf der Erde weiß ic keinen Dank,“ rief Julie, „nur auf 
dieſem Eleinen beweglichen Himmel, aus biefer Wolle, in die Sie 
mich erheben, will ik Ihnen herzlich danken.“ Sie war ſchon 
eingefprungen, ihm Blid und Kußhand freundlich zuwerfend. 
„Gegenwärtig dürfen Sie nod nicht zu mir herein; da ift aber 
ein Anderer, ven ich auf viefer Probefahrt mitzunehmen gebente: 
er bat auch noch eine Probe zu beftehen.“ Sie rief nach Lucider, 
ver, eben mit Vater und Schwiegervater in ſtummer Unterhaltung 
begriffen, fi gern in das leichte Fuhrwerk nöthigen ließ, va er 
ein unausweislich Bedürfniß fühlte, nur einen Augenblid auf 
irgend eine Meife fi zu zerſtreuen. Gr faß neben ihr, fie rief 
dem Poftillon zu, wie er fahren folle. Flugs entfernten fie fi, 
in Staub gehült, aus den Augen der verwundert Nachſchauenden. 

Julie feßte ſich recht feit und bequem ins Edchen. — „Rüden 
Sie nun aud) borthin, Herr Schwager, daß wir und recht bequem 
in die Augen fehen.” 

Kuchdor. Sie empfinden meine Verwirrung, meine Verlegen: 
beit, ih bin noch immer, mie im Traume, helfen Sie mir heraus. 

Iulie. Sehen Sie die hübſchen Bauersleute, wie fie freund⸗ 
lich grüßen! Bei Ihrem Hierfein find Sie ja nicht ins obere Dorf 
gelommen. Alles wohlhabende Leute, die mir alle getvogen find. Es 
ift Niemand zu reih, dem man nicht einmal wohlwollend einen 
bedeutenden Dienft erweiſen könnte. Diefen Weg, ven wir fo 
Im fahren, hat mein Vater angelegt. und auch dieſes Gute 
geftiftet. 

Zucidor. Ich glaub’ es gern und geb’ es zu; aber was follen 
die Yeußerlileiten gegen die Verworrenheit meines Innern! 

Iulie. Nur Geduld, ich will Ihnen die Reihe der Welt und 
ihre Herrligjkeit zeigen; nun find wir oben! Wie Har das ebene 
Land gegen das Gebirg hinliegt! Alle dieſe Dörfer verdanken meis 
nem Valer gar viel, und Mutter und Töchtern wohl auch. Die 
Flur jenes Stadtchens dort hinten macht erft die Grenze. 

Sucidor. Ich finde Sie in einer wunberlihen Stimmung; Sie 
feinen nicht recht zu fagen, was Sie jagen wollten. 

Iulie, Nun fehen Sie hier links hinunter, wie ſchön ſich das 
Alles entwidelt! Die Kirche mit ihren hohen Linven, das Amthaus 
mit feinen Pappeln hinter dem Dorfhügel her. Auch die Gärten 
liegen vor und und ber Park. 

Der Poſtillon fuhr ſchärfer. 

Zulle. Jenen Saal dort droben kennen Gie; er fieht fih vom 
bier aus eben fo gut an, wie bie Gegend von dort ber. Hier 
am Baumes wird gehalten; nun gerabe hier fpiegeln wir uns oben 
in der großen Glasflähe, man ſieht und bort recht gut, wir aber 
tonnen ung nicht ertennen. — Fahre zu! — Dort haben ſich vor 
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Kurzem wahrſcheinlich ein Paar Leute näher beſpiegelt, und ich 
müßte, mid) ſehr irren, mit großer wechſelſeitiger Zufriedenheit. 

Qucivor verbriehlich erwiederte nicht3; fie fuhren eine Zeit lang 
ſtillſchweigend vor fi hin, e3 gieng fehr ſchnell. „Hier,“ fagte 
Julie, „fängt der ſchlechte Weg an: um den mögen Sie ſich ein- 
mal verdient machen. Ch es hinab geht, ſchauen Sie noch hinüber: 
die Buche meiner Mutter ragt mit ihrem herrlichen Gipfel über 
Alles hervor. Du fährt,“ fuhr fie zum Kutſchenden fort, „ven 
ſchlechten Weg hin; wir nehmen den Fußpfad durchs Thal und 
find eher drüben wie du.” Im Ausſteigen rief fie aus: „Das 
geitehen Sie doch, der ewige Jude, der unruhige Anton Reiſer, 
weiß noch feine Wallfahrten bequem genug einzurichten, für fi 
und feine Genoffen; e3 ift ein ſehr ſchöner bequemer Wagen.” 

Und fo war fie au ſchon den Hügel drunten; Lucidor folgte 
finnend und fand fie auf einer wohlgelegenen Ban figend; es war 
Lucindens Plägchen. Sie lud ihn zu fid. 

Iulte. Nun figen wir hier und gehen einander niht3 an, das 
bat denn doch jo fein follen. Das Heine Quedfilber wollt’ Ihnen 
gar nicht anftehen. Nicht lieben konnten Sie ein foldes Weſen, 
verhaßt war es Ihnen. 

Lucidors Verwunderung nahm zu. 

Aulic. Aber freilich Lucinde! Sie ift der Inbegriff aller Voll 
tommenheiten, und die nievlihe Schweiter war ein für allemal 
ausgeſtochen. Ich ſeh' es, auf Ihren Lippen ſchwebt die Frage, 
wer und fo genau unterrichtet hat? 

Sucidor. Es ftedt ein Verrath dahinter! — 

Zulle. Ja wohl! ein Verräther ift im Spiele. 

Zucdor. Nennen Sie ihn. 

Julie. Der ift bald entlarvt. Sie felbft! — Sie haben bie 
lobliche over unlöbliche Gewohnheit, mit ſich felbft zu reden, und 
da will ih denn in unfer Aller Namen befennen, dab wir Sie 
wechſelsweiſe behorcht haben. 

Eucldot auhpringend. Eine ſaubere Gaſtfreundſchaft, auf dieſe 
Weiſe den Fremden eine Falle zu ftellen! 

Iulle. Keineswegs; wir dachten nicht daran, Sie zu belaufchen, 
fo menig als irgend einen Andern. Sie willen, Ihr Bett fteht in 
einem Verſchlag der Wand, non der Gegenfeite geht ein anderer 
berein, der gewöhnlich nur zu häuslicher Nieverlage dient. Da 
batten wir einige Tage vorher unſern Alten genöthigt zu Schlafen, 
weil wir für ihn in feiner abgelegenen Ginfievelei viel Sorge 
trugen; nun fuhren Sie gleich ven erften Abend mit einem folchen 
leidenſchaftlichen Monolog ins Zeug, deſſen Inhalt er uns den 
andern Morgen angelegentlichft entvedte. 

Lucidor hatte nicht Luft, fie zu unterbrechen. Cr entfernte fi. 
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Aulie Caufgeftanden igm folgen). Wie war una mit biefer Erllärung 
gedient! Denn ich gejtehe gern: wenn Sie mir aud nicht gerade 
gumider waren, fo blieb dod der Zuftand, ber mich erwartete, 
mir keineswegs wunſchenswerth. Frau Oberamtmännin zu fein, 
welde fhredlihe Lagel Einen tüchtigen braven Mann zu haben, 
der den Leuten Recht ſprechen fol und vor Tauter Recht nicht zur 
Gerechtigkeit tommen kann! der e3 weder nach oben noch unten 
recht madt und, was das Schlimmfte ift, ſich felbft nicht. Ich 
weiß, was meine Mutter ausgeftanden bat von ber Unbeſtechlich⸗ 
keit, Unerfchütterliteit meines Vaters. Endlich, leider nad) ihrem 
Tod, gieng ihm eine gewiſſe Milbigkeit auf: er ſchien fih in bie 
Welt zu finden, an ihr fi auszugleichen, die er ſich bisher wer: 
geblich betämpft hatte. 

Kucidor (GBA ungufeleven über ben Vorfall, ärgerlic) über bie Leihtfinnige 
Behandlung, fand im. Für den Scherz eines Abends mochte das 
hingehen; aber eine ſolche beſchamende Muyftification Tage und 
Nähte lang gegen einen unbefangenen Gaft zu verüben, ft nicht 
verzeihlich. 

Zulie. Wir Alle haben ung in die Schuld getheilt, wir haben 
Sie Alle behorcht; ich aber allein büße die Schuld des Horchens. 

eucidor. Ale! deſto unverzeihliher! Und wie tonnten Sie mich 
den Tag über ohne Beihämung anfehen, den Sie des Nachts 
ſchmahlich unerlaubt überlifteten? Doc) ich fehe jegt yanz deutlich 
mit Einem Blid, daß Ihre Tagesanftalten nur darauf berechnet 
waren, mic zum beften zu haben. Cine löblihe Familie! und 
wo bleibt die Gerechtigkeitsliebe Ihres Vaters? — Und Lucindel — 

Iulie. Und Lucindel — Bas war das für ein Ton! Nicht 
wahr, Sie wollten jagen: wie tief es Sie jhmerzt, von Lucinden 
übel’zu denken, Lucinden mit ung Allen in Eine Klaſſe zu werfen? 

Zucider. Lucinden begreif’ ich nicht. 

Julle. Sie wollen fagen, dieſe reine eble Seele, dieſes ruhig 
gefaßte Weſen, die Güte, das Wohlwollen felbft, diefe Frau, wie 
fie fein follte, verbindet ſich mit einer leihtfinnigen Geſellſchaft, 
mit einer überhinfahrenden Schwefter, einem verzogenen Jungen 
und gewiſſen geheimnißvollen PBerfonen! Das ift unbegreiflid | 

Lucidor. wohl iſt das unbegreiflich. 

Iulte, So begreifen Sie es denn! Lucinden wie ung Allen 
waren bie Hänbe gebunden. Hätten Sie die Verlegenheit bemerken 
tönnen, wie fie fih faum zurüdhielt, Jhnen Alles In offenbaren, 
Sie würden fie doppelt und dreifach lieben, wenn nicht jede wahre 
Liebe an und für ſich zehns und hundertfach wäre; auch verfichere 
ih Sie, ung Allen ift der Spaß am Ende zu lang geworden. 

Lucidor. Warum emdigten Sie ihm nicht? 

Inte. Das iſt nun auch aufzulfären. Nachdem Ihr erfter 
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Monolog dem Vater bekannt geworden und er gar bald bemerlen 
konnte, daß alle feine Kinder nichts gegen einen ſolchen Tauſch 
einzumenben hätten, fo entſchloß er fih, alfobald zu Ihrem Vater 
u reifen. Die Wichtigkeit des Geſchäfts war ihm bevenklih. Ein 
Bater allein fühlt ven Reſpekt, ven man einem Vater ſchuidig ift. 
— Er muß es zuerft wiſſen, fagte der meine, um nicht etivan 
hinterbrein, wenn mir einig find, eine ärgerlich =erzwungene Bu: 
ftimmung zu geben. Ich kenne ihn genau, ich weiß, wie er einen 
Gedanten, eine Neigung, einen Vorſatz feithält, und es ift mir 
bange genug. Er hat ih Julien, feine Karten und Profpelte jo 
ufammen gedacht, daß er ſich fon vornahm, das Alles zulegt 
Hierher zu ftiften, wenn ver Tag läme, wo das junge Baar ſich 
bier niederließe und Ort und Stelle fo leicht nicht verändern könnte: 
da wollt’ er alle Ferien und zuwenden, und was er fiir Liebes 
und Gutes im Sinne hatte. Er muß zuerft erfahren, mas die 
Natur uns für einen Streich gefpielt, da nod nichts eigentlich 
erklärt, nod nichts entſchieden ift. Hierauf nahm er ung Allen ven 
feierlihften Handj&lag ab, da wir Sie beobachten und, e8 gefchehe, 
wa3 ba wolle, Sie hinhalten follten. Wie fi die Rüdreife ver- 
gen, mie e3 Kunft, Mühe und Beharrlicfeit gefoftet, Ihres 
Einwilligung zu erlangen, das mögen Sie von ihm ſelbſt 
hören. Genug, die Sache ift abgethan, Lucinde ift Ihnen gegönnt. — 
Und fo waren beide, vom erften Sige Iebhaft ſich entfernend, 
unterweg3 anhaltend, immer fortfpredend und langfam weiter 
gehend, über bie Wieſen bin, auf die Erhöhung gelommen an 
einen andern wohlgebahnten Kunſtweg. Der Wagen fuhr ſchnell 
heran; augenblid3 machte fie ihren Nachbar aufmerkſam auf ein 
feltſames Schaufpiel. Die ganze Maſchinerie, worauf ſich der Bruder 
jo viel zu gute that, war belebt und bewegt: ſchon führten die 
Räder eine Menfchenzahl auf und niever, ſchon wogten die Schau: 
teln, Maftbäume wurben erllettert, und was man nicht Alles für 
Tühnen Schwung und Sprung über den Häuptern einer unzählbaren 
Menge gewagt fah! Alles das hatte der Junker in Bewegung ger 
fegt, damit nach der Tafel die Gäfte fröhlich unterhalten würden. 
nDu fährft noch durchs untere Dorf,“ rief Julie; „die Leute wollen 
mir wohl, und fie follen fehen, mie wohl e8 mir geht.“ 
Das Dorf war öde, die Yüngern ſammtlich hatten ſchon den 
guck eilt; alte An und Frauen zeigten fih, burch das 
joſthorn erregt, an Thür und Fenftern, Alles grüßte, fegwete, 
Heft 01 vus Töne Baar! de geübte, fegnete, 
Intie. Run da haben Sie's! Wir hätten am Ende doch wohl 
zuſammen gepaßt; es kann Sie noch reuen. 
eucidor. Jetzt aber, liebe Schwägerin! — 
Iulte, Nicht wahr, jept „lieb," da Sie mid los find. 
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Kuchdor. Nur ein Wort! Auf Ihnen Iaftet eine ſchwere Ver» 
antwortlicfeit; was follte der Handedrud, da Sie meine über: 
fchredlihe Stellung kannten und fühlen mußten? So gründlich 
Boshaftes ift mir in der Welt nod nichts vorgelommen. 

Iulte. Danten Sie Gott, nun war's abgebüßt, Alles ift ver: 
ziehen. Ich wollte Sie nicht, das ift wahr; aber daß Sie mich 
ganz und gar nicht wollten, daß verzeiht fein Mähchen, und diefer ' 
Hänbebrud war, merken Sie fid’s, für ven Schalt. Ych geitehe, 
& war fchaltijher als billig, und ich verzeihe mir nur, indem ich 
Ihnen vergebe, und fo fei denn Alles vergeben und vergefjen! 
Hier_ meine id. 

Er ſchlug ein, fie rief: Da find wir ſchon wiederl in unferm 
Bart ſchon wieder, und fo geht's bald um bie weite Welt und 
auch wohl zurüd; wir treffen und wieder. 

Sie waren vor dem Gartenfaal ſchon angelangt, er ſchien leer; 
die Gejelljhaft hatte fih, im Unbehagen, die Tafelzeit überlang 
verſchoben zu ſehen, zum Spazieren bewegt. Antoni aber und 
Lucinde traten hervor. Julie warf fih aus dem Wagen ihrem 
Freund entgegen, fie dankte in einer herzlichen Umarmung und 
enthielt ſich nicht der freudigſten Thränen. Des eblen Wannes 
Wange röthete fih, feine Züge traten entfaltet hervor, fein Auge 
— feucht, und ein ſchoͤner bedeutender Jungling erſchien aus 
der Hülle. 

Und fo zogen beide Paare zur Gefellihaft, mit Gefühlen, die 
der ſchönſte Traum nicht zu geben vermoͤchte. 
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Bater und. Sohn waren, von einem Reitfnecht begleitet, durch 
eine angenehme Gegend gelommen, als diefer, im Ungefiht einer 
hohen Nauer, die einen weiten Bezirk zu umſchließen ſchien, ftille- 
haltenb, bebeutete, fie möchten mun zu Fuße ſich dem großen Thore 
nähern, weil kein Pferd in dieſen Kreis eingelaſſen würde: fie zogen 
die Glode, das Thor eröffnete fih, ohne daß eine Menfchengeftalt 
fihtbar geworben wäre, und Re giengen auf ein altes Gebäude 
108, das zwiſchen uralten Stämmen von Buchen und Eichen ihnen 
entgegen — Wunderbar war es anzufehen: denn fo alt 
& ber Form nad ſchien, fo war es doch, ala wenn Maurer und 
Steinmegen fo eben erft abgegangen wären; deugeftalt neu, voll: 
ftändig und nett erſchienen die Fugen wie bie ausgearbeiteten 
Verzierungen. 

Der metallne ſchwere Ring an einer wohlgejchnigten Pforte 
lud fie ein, zu Hopfen, welches Felix muthwillig etwas unfanft 
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verrichtete; auch dieſe Thüre ſprang auf, und fie fanden zunächſt 
auf der Hausfiur ein Frauenzimmer figen von mittlerem Alter, 
am Stidrahmen mit einer wohlgejeichneten Arbeit beihäftigt. Diefe 
begrüßte ſogleich die Antommenden als ſchon gemeldet und begann 
ein heitere3 Lied zu fingen, worauf fogleih aus einer benachbarten 
Thüre ein Frauenzimmer heraustrat, das man für die Befchließerin 
"und thätige Haushälterin, nad den Anhängieln ihres Gürtels, 
ohne weiteres zu erkennen hatte. Auch dieſe freundlich grüßend 
führte die Fremden eine Treppe hinauf und eröffnete ihnen einen 
Saal, der fie ernithaft anfprach, weit, hoch, ringsum getäfelt, 
oben drüber eine Reihenfolge hiftorifher Schilderungen. Zwei 
BVerfonen traten ihnen entgegen, ein jüngered Frauenzimmer und 
ein ältliher Diann. 

Jene hieß den Gaft ſogleich freimüthig willtommen. „Sie find,” 
fagte fie, „als einer ver Unfern angemelvet. Wie fol ih Ihnen 
aber kurz und gut den Gegenwärtigen vorftellen? Gr ift unfer 
Hausfreund im fhönften und meitelten Sinne, bei Tage der ber 
lehrende Geſellſchafter, bei Nacht Aftronom, und Arzt zu jeder 
Stunde.”  " 

„Und ich,“ verjegte Diefer freundlich, „empfehle Ihnen dieſes 
Frauenzimmer, als die bei Tage unermübet Gefhäftige, bei Nacht, 
wenn's Noth thut, gleich bei ver Hand, und immerfort bie heiterfte 
Lebensbegleiterin.“ 

Angela, fo nannte man die duch Geſtalt und Betragen ein 
nehmende Schöne, verkündigte fodann die Ankunft Makariens; ein 
geiner Vorhang zog fi auf, und eine Altlihe wundermürbige 

ame ward auf einem Lehnfefjel von zwei jungen hübſchen Mädchen 
hereingefhoben, wie von zwei andern ein runder Tiſch mit er— 
wünſchtem Frühftüd. In einem Winkel der ringsumhergehenden 
mafliven eihenen Banke waren Kiffen gelegt, darauf fegten ſich 
die obigen Dreie, Malarie in ihrem Sefiel gegen ihnen über. Felir 
vergehrte fein Fruhſtuck ftehend, im Saal umberwanbelnd und die 
titterlihen Bilver über vem Getäfel neugierig betrachtend. 

Matarie ſprach zu Wilhelm als einem Vertrauten, fie ſchien 
ſich in geiftreiher Schilverung ihrer Verwandten zu erfreuen; es 
war, al3 wenn fie bie innere Natur eines Jeden dur die ihm 
umgebenbe individuelle Maske durchſchaute. Die Perſonen, melde 
Wilhelm kannte, ftanden wie verflärt vor feiner Seele; das eins 
fihtige Wohlollen der unjhägbaren Frau hatte vie Schale los⸗ 
gelöft und ven gefunden Kern verevelt und belebt. 

Nachdem nun diefe angenehmen Gegenftände duch die freund: 
lichfte Behandlung erfhöpft waren, fprad fie zu dem würdigen 
Geſellſchafter: „Sie werben von der Gegenwart dieſes neuen Zreuns 
de3 nicht wiederum Anlaß zu einer Entſchuldigung finden und die 


Erſtes Bud. Zehntes Kapitel. 89 


verſprochene Unterhaltung abermals verfpäten; er ſcheint von der 
Art, wohl aud daran heit zu nehmen.“ 

Jener aber verfegte darauf: „Sie wiſſen, welche Schwierigkeit 
es üt, ſich über dieje Gegenftände zu erklären; denn es ift won 
nichts wenigerem ald von dem Mißbrauch fürtrefflicher und weite 
auslangender Mittel die Rede.“ 

„Ich geb’ es zu,” verfegte Makarie: „denn man kommt in 
doppelte Verlegenheit. Spriht man von Mißbrauch, fo jcheint 
man bie Würde des Mittels felbft anzutaften, denn es liegt ja 
immer nod in dem Mißbrauch verborgen; fpriht man von Wittel, 
fo Tann man kaum zugeben, daß feine Grünblichkeit und Würde 
irgend einen Mißbrauch zulaffe. Indeſſen, da wir unter uns find, 
nichts feftfegen, nicht? nad außen wirken, fondern nur uns aufs 
Hören wollen, fo fann das Gefpräd immer vorwärt3 gehen.“ 

„Doch müßten wir,“ verfepte der bedächtige Mann, „vorher 
anfragen, ob unfer neuer Freund aud Luft habe, an einer ges 
wiſſermaßen abftrufen Materie Theil zu nehmen, und ob er nicht 
vorzöge, in feinem Zimmer einer nöthigen Ruhe zu pflegen. Sollte 
mohl unfere Angelegenheit, außer dem Zufammenhange, ohne 
Kenntniß, wie wir darauf gelangt, von ihm gern und günjtig 
aufgenommen werben?" 

„®enn id das, was Sie gefagt haben, mir durch etwas 
Analoges erflären möchte, jo feheint es ungefähr der Fall zu fein, 
wenn man die Heuchelei angreift und eines Angriffs auf bie Religion 
beſchuldigt werden Tann.” 

„Wir tönnen die Analogie gelten laſſen,“ verſehte der Haus: 
freund: „benn es ift auch bier von einem Compler mehrerer bes 
deutender Menfchen, von einer hohen Wiſſenſchaft, von einer wiche 
tigen Kunft und, daß ich kurz fei, won der Mathematik die Rede.“ 

„3% babe,“ verfegte Wilhelm, „wenn ich auch über die frems 
deſten Gegenftände ſprechen hörte, mir immer etwas daraus nehmen 
önnen: denn Alles, was den einen Menfchen intereffirt, wird auch 
in dem andern einen Anklang finden.” 

nBorausgefegt,“ fagte Jener, „daß er ſich eine gewifle Freis 
beit des Geiftes erworben habe; und da wir Ihnen bieß zutraucn, 
fo will id) von meiner Seite wenigſtens Ihrem Verharren nichts 
entgegen ftellen.“ 

„Was aber fangen wir mit Felix an ?“ fragte Malarie, „welder, 
wie ic) fehe, mit der Betrachtung jener Bilder ſchon fertig ift und 
einige Ungeduld merten läßt.” 

‚nBergönnt mir, dieſem Srauenzimmer etwas ins Ohr zu jagen,“ 
verfepte Selig, raunte Angela etwas ftille zu, die ſich mit ihm 
entfernte, bald aber lachelnd zurüdfam, da denn der Hausfreund 
folgendermaßen zu reden anfieng. . 
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„In ſolchen Fällen, wo man irgend eine Mißbilligung, einen 
Tadel, aud nur ein Bedenken ausſprechen foll, nehme ih nicht 
gern die Initiative; ich ſuche mir eine Autorität, bei welcher ih 
mich beruhigen kann, indem ich finde, daß mir ein Anderer zur 
Seite ſteht. Loben thu' ic ohne Bedenken, denn warum fol ih 
verfhmeigen, wenn mir etwas zufagt? follte es auch meine Ber 
ſchranltheit ausbrüden, fo hab’ ich mich deren nicht zu ſchämen; 
table ich aber, fo kann mir begegnen, daß ich etwas Fürtreffliches 
abmeife, und dadurch zieh’ ich mir die Mikbilligung Anderer zu, 
die es beſſer verftehen; ich muß mid zurüdnehmen, wenn ich auf: 
gellart werde. Deßwegen bring’ ich hier einiges Gefchriebene, fogar 
Meberfegungen mit; denn ich traue in folhen Dingen meiner Nation 
fo wenig als mir felbft; eine Zuftimmung aus ber Ferne und 
Fremde jheint mir mehr Sicherheit zu geben.“ Er fing nunmehr 
nad erhaltener Erlaubni folgendermaßen zu leſen an. — 

Wenn mir aber uns bewogen finden, dieſen werthen Dann 
nicht leſen zu laſſen, fo werben e3 unfere Gönner wahrſcheinlich 
geneigt aufnehmen; denn was oben gegen das Verweilen Wilhelms 

i dieſer Unterhaltung gefagt worden, gilt noch mehr in dem Falle, 
in welchem wir und befinden. Unfere Freunde haben einen Roman 
in die Hand genommen, umd wenn biejer hie und da ſchon mehr 
als billig divaktifh geworden, fo finden wir doch gerathen, die 
Geduld unferer Wohltollenden nicht noch weiter auf bie Probe zu 
ftellen. Die Papiere, die uns vorliegen, gedenken wir an einem 
andern Orte abbruden zu laffen und fahren dießmal im Geſchicht⸗ 
lichen ohne weiteres fort, ba wir ſelbſt ungeduidig find, das ob: 
waltende Räthjel endlich aufgellärt zu ſehen. 

Enthalten können wir uns aber doch nicht, ferner Einiges zu 
erwähnen, was noch vor dem abendlichen Scheiben dieſer eblen 
Geſeliſchaft zur Sprahe kam. Wilhelm, nachdem er jener Bor: 
leſung aufmerkſam zugehört, äußerte ganz unbewunden: „Hier vers 
nehme ich von großen Naturgaben, Fähigteiten und Fertigkeiten, 
und doch zulegt, bei ihrer Anwendung, manches Bedenken. Sollte 
ich mich darüber ins Kurze faflen, fo würde ich ausrufen: große 
Gebanten und ein reines Herz, das iſt's, was wir und von Gott 
erbitten follten 1” 

Diefen verftändigen Worten Beifall gebend, Töfte die Verſamm⸗ 
lung fih auf; der Aftronom aber verfprah, Wilhelmen in diefer 
berrlien Haren Naht an den Wundern deö geftienten Himmels 
vollommen Theil nehmen zu laſſen. 

Nach einigen Stunden ließ der Aſtronom feinen Gaft die Treppen 
zur Sternwarte fih binaufwinden und zulegt auf bie völlig freie 

ide eines runden hohen Thurmes heraustreten. Die heiterfte 

at, von allen Sternen leuchtend und funkelnd, umgab ven 
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Schauenden, welcher zum eriten Dale das hohe Himmelsgewölbe 
in feiner ganzen Herrlichkeit zu erbliden glaubte, Denn im ges 
meinen Leben, abgerechnet die ungünftige Witterung, die ung den 
Glanzraum des Aelhers verbirgt, hindern uns zu Haufe bald Dächer 
und Giebel, auswärts bald Wälder und Felſen, am meiften aber 
überall die inneren Brunrubigungen des Gemũths, die uns alle 
Umficht mehr als Nebel und Mißwetter zu verbüftern ſich hin und 
ber bewegen. 

Ergriffen und erftaunt hielt er fi) beide Augen zu. Das Un— 
ieheure hört auf, erhaben zu fein, es überreicht unfere Faſſungs⸗ 
— es droht, uns zu vernichten. Was bin ich denn gegen das 
Au? fprad er zu feinem Geiſte; wie kann ich ihm gegenüber, wie 
ann id in feiner Mitte ftehen? Nach einem kurzen Ueberdenken 
jedoch fuhr er fort: Das Refultat unfres heutigen Abends Löft ja 
aud das Rathfel gegenwärtigen Augenblids. Wie kann ſich der 
Menfh gegen das Unendliche ftellen, als wenn er alle gei 
Kräfte, die nach vielen Seiten hingezogen werben, in feinem 
nerften, Tiefften verfammelt, wenn er ſich fragt: darfſt du did in 
der Mitte diefer ewig lebendigen Drbnung aud nur benten, fobald 
ſich nicht gleichfalls in dir ein herrlich Bewegtes um einen reinen 
Mittelpunkt kreiſend hervorthut? Und felbft, wenn es dir ſchwer 
würde, biefen Mittelpunkt in deinem Buſen aufzufinden, jo mürdeft 
du ihn daran erfennen, daß eine wohlwollende, wohlthätige Wir: 
tung von ihm ausgeht und von ihm Zeugniß giebt, 

Wer foll, wer kann aber auf jein vergangenes Leben zurüd: 
bliden, ohne gewifjermaßen irre zu werben, da er meiftens finden 
wird, daß fein Wollen richtig, Fein Thun falſch, fein Begehren 
tadelhaft, und fein Erlangen dennoch erwunſcht gemejen? 

Die oft haft du diefe Geſtirne leuchten gefehen, und haben fie 
dich nicht jederzeit anders gefunden? fie aber find immer dieſelbigen 
und fagen immer daſſelbige: wir bezeichnen, wiederholen fie, durch 
unfern gefegmäßigen Gang Tag und Stunde; frage dich aud, 
wie verhältft du di zu Tag und Stunde? — Und fo kann ih 
denn biefmal antivorten: des gegenwärtigen Verhältnifjes hab’ ich 
mich nicht zu fhämen; meine Äbſicht ift, einen edlen Familienkreis 
in allen feinen Gliedern erwunſcht verbunden herzuſtellen; der Weg 
iſt bezeichnet. Ich fol erforſchen, was edle Seelen auseinander 
hält, fol Hindernifje wegräumen, won welcher Art fie auch feien. 
Dieß darfft du nor diefen himmliſchen Heerfchanren befennen; ad: 
teten fie deiner, fie würden zwar über beine Beſchränltheit lächeln, 
FH fie ehrten gewiß deinen Vorſatz und begünftigten deſſen Er: 

ung. . 

Bei diefen Worten und Gevanfen wendete er fi, umber gu 
eben; da fiel ihm Jupiter in die Augen, das Glüdsgeſtirn, 5 
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herrlich leuchtend als je; er nahm das Omen als gunſtig auf und 
berharrte freudig in dieſem Anſchauen eine Zeit lang. 

Hierauf ſogleich berief ihn der Aſtronom, herabzulommen, und 
ließ ihn eben dieſes Geſtirn durch ein volllommenes Fernrohr, in 
bedeutender Größe, begleitet von feinen Monden, als ein himm- 
liſches Wunder anfhauen. 

Als unfer Freund lange darin verfunfen geblieben, wendete 
er fih um und fprad zu dem Gternfreunde: „Ich weiß nicht, ob 
ich Ihnen danken foll, daß Sie mir dieſes Geſtirn jo über alles 
Maß näher gerüdt. Als ich es vorhin fah, ftand es im Verhält- 
niß zu den übrigen unzähligen des Himmels und zu mir felbft; 
jegt aber tritt es in meiner Einbildungskraft unverhältnigmäßig 
hervor, und ich weiß nicht, ob ich bie übrigen Schaaren gleidher= 
weiſe heranzuführen wunſchen follte. Sie werben mic einengen, 
mich beangſtigen.“ 

So ergieng ſich unſer Freund nach ſeiner Gewohnheit weiter, 
und es kam bei dieſer Gelegenheit manches Unerwartete zur Sprache. 
Auf einiges Erwiedern des Kumftwerftändigen verfegte Wilhelm: 
„Ich begreife recht gut, daß es euch Himmelsfundigen die größte 
Freude gewähren muß, das ungeheure Weltall nad und nad fo 
heranzuziehen, wie ich hier den Pianeten fah und ſehe. Aber er⸗ 
lauben Sie mir, e8 außjufprehen: ich habe im Leben überhaupt 
und im Durchſchnitt gefunden, daß diefe Mittel, wodurch mir 
unfern Sinnen zu Hülfe tommen, feine fittlih günftige Wirkung 
auf den Menſchen ausüben. Wer durd Brillen Aeht, hält ſich für 
Hüger, als er ift: denn fein äußerer Sinn wird dadurch mit feiner 
innern Urtheilsfähigleit außer Gleichgewicht geſetzt; es gehört eine 
höhere Kultur dazu, deren nur vorzüglihe Menfchen fähig find, 
inneres Wahres mit diefem von außen berangerüdten Falſchen 
einigermaßen auszugleichen. So oft ic durch eine Brille jehe, 
bin id ein anderer Menſch und gefalle mir felbft nicht; ich fehe 
mehr, als ich fehen follte, die ſchärfer gefehene Welt harmonirt 
nit mit meinem Innern, und ich lege die Gläfer geſchwinder 
wieber weg, wenn meine Neugierde, wie dieſes oder jene in ber 
Ferne beſchaffen fein möchte, befriedigt ift.“ 

Auf einige ſcherzhafte Bemerkungen des Aftronomen fuhr Wils 
helm fort: „Wir werden diefe Gläfer fo wenig als irgend ein 
Maſchinenwefen aus der Welt bannen; aber dem Sittenbeobadhter 
ift es wichtig, zu erforſchen und zu wiſſen, woher ſich Manches 
in die Menfchheit eingefhlihen hat, worüber man fih bellagt. 
So bin id z. 3. überzeugt, daß die Gewohnheit, Annäherungs- 
brillen zu tragen, an bem Dunkel unferer jungen Leute haupte 
ſachlich Schuld hat.“ 

Unter dieſen Geſprächen mar die Nacht weit vorgerüdt, worauf 
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ver im Wachen bemährte Mann feinem jungen Freunde den Bor: 
ſchlag that, fih auf dem Feldbeite niederzulegen und einige Zeit 
zu fhlafen, um alsdann mit frifherem Blid die dem Aufgang 
der Sonne voreilende Venus, welche eben heute in ihrem vollens 
deten Glanze zu erf&einen verfpräche, zu [hauen und zu begrüßen. 

Wilhelm, ber ſich bis auf ven Augenblid recht ſtraff und munter 
erhalten hatte, fühlte auf diefe Anmuthung des wohlwollenden, 
vorforglihen Mannes fi wirklich erſchöpft; er legte fi niever 
und war augenblidlic in den tiefften Schlaf verfunfen. 

Gewedt von dem Sterntundigen fprang Wilhelm auf und eilte 
zum Senfter; dort ftaunte, ftarrte er einen Yugenblid, dann rief 
er enthufiaſtiſch: „Welde Herrlichleit! welch ein Wunder!“ Andere 
Worte des Entzüdens folgten, aber ihm blieb der Anblid immer 
ein Wunder, ein großes Wunder. 

„Daß Ihnen diefes liebenswürdige Geſtirn, das heute in Fülle 
und Herrlichkeit wie felten erſcheint, überrafchend entgegentreten 
würde, Tonnt’ ic) vorausſehen; aber das darf ich wohl ausſprechen, 
ohne kalt gef&olten zu werben, kein Wunder ſeh' ih, durchaus 
fein Wunder!“ 

„Wie tönnten Sie au?“ verjegte Wilbelm; „da ich es mit- 
bringe, da id es in mir trage, da id nicht weiß, wie mir ger 
ſchieht. Laſſen Sie mich nod immer ſtumm und ftaunend hin: 
bliden, fodann vernehmen Sie!" Nach einer Pauſe fuhr er fort: 
„Ich Tag fanft, aber tief eingeſchlafen, da fand ich mi in ven 
geftrigen Saal verfeht, aber allein. Der grüne Vorhang gieng 
auf, Malariens Eeflel bewegte ſich hervor, von felbft mie ein ber 
lebtes Wefen; er glänzte golven, ihre Kleider fchienen priefterlich, 
ihr Anblid leuchtete fanft; ich war im Begriff, mich niederzumerfen. 
Wolken entwidelten fih um ihre Füße, fteigend hoben fie flügel: 
artig die heilige Geftalt empor; an ber Stelle ihres herrlichen 
Angeſichtes ſah ich sulegt, zwiſchen fich theilendem Gewölt, einen 
Stern blinfen, ber immer aufwärts getragen wurde und durch das 
eröffnete Dedengerodtb fi fi mit dem ganzen Eternhimmel vereinigte, 
der ſich immer zu verbreiten und Alles zu umſchließen ſchien. In 
dem Augenblid weden Sie mi auf; ſchlaftrunken taumle ih nah 
dem Fenſter, den Stern noch lebhaft in meinem Auge, und wie 
ih nun binblide — der Morgenftern, von gleicher Schönheit, ob: 
ſchon vielleicht nicht won gleicher ftrahlender Hertlichleit, wirllich 
vor mir! Diefer wirkliche da droben ſchwebende Stern fept fih an 
die Gtelle des geträumten, er zehrt auf, was an dem erſcheinenden 
Herrliches war; aber ich ſchaue doch fort und fort, und Gie ſchauen 

° ja mit mir, was eigentlich wor meinen Augen zugleih mit dem 
Nebel des Schlafes hätte verſchwinden ſollen.“ 
Der Aftronom rief aus: „Wunder, ja Wunder! Sie willen 
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ſelbſt nicht, welche munberfame Rede Sie führten. Möge die 
nicht auf ben Abſchied der Herrlicen hindeuten, welder früher 
ober fpäter eine ſolche Apotheofe beſchieden ift.“ 

Den andern Morgen eilte Wilhelm, um feinen Felir aufzu— 
fuchen, ver ſich früh ganz in ber Stille wegseſchlichen hatte, nach 
dem Garten, den er zu feiner Verwunderung durch eine —X 
Mädchen bearbeitet jah; alle, wo niht ſhon doc) feine häplic, 
teine, die das zwanzigfte Jahr erreicht zu haben ſchien. Sie waren 
verſchiedentlich gelleidet, als verſchiedenen Ortſchaften angehörig, 
thätig, heiter grüßenb und fortarbeitend. 

Ihm begegnete Angela, welche bie Arbeit anzuordnen und zu 
beurtheilen auf und ab gieng; ihr ließ der Gaſt feine Verwun⸗ 
derung, über eine fo hubſche lebensthätige Kolonie vermerken. 
„Diefe * verfepte fie, „ftirbt nicht aus, ändert fih, aber bleibt 
immer biefelbe. Denn mit dem zwanzigiten Jahr treten diefe, fo 
wie die fämmtlihen Bewohnerinnen unjrer Stiftung, ins thäti 
Leben, meiſtens in den Eheftand. Alle jungen Männer der Nadys 
barfchaft, bie fi) eine wadere Gattin wünjden, find aufmerkfam 
auf dazjenige, was fi bei ung entwidel. Aud find unſre Zog⸗ 
linge hier nicht etwan eingeſperrt, fie haben ſich ſchon auf mandem 
Jahrmarlte umgefehen, find gefehen worden, gewünfct und vers 
lobt; und jo warten denn mehrere Familien ſchon aufmerkfam, wenn 
bei ung wieder Plap wird, um die Ihrigen einzuführen.“ Rache 
dem diefe Angelegenheit beſprochen war, konnte der Gaft feiner 
neuen Freundin den Wunſch nicht bergen, daS geftern Abend Bor» 

jelefene nochmals durchzujehen. „Den Hauptfinn der Unterhaltung 
Far ich gefaßt," fagte er; „mun möcht’ ic aber auch dad Eins 
zelne, wovon die Rede war, näher kennen lernen.” 

„Diefen Wunfc zu befriedigen,“ werjepte Jene, „finde ich mich 

lüdliherweife fogleih in dem Falle; das Verhältnip, das Ihnen 
5 ſchnell zu unſerm Innerften gegeben ward, berechtigt mich, Ihnen 
zu jagen, daß jene Papiere ſchon in meinen Händen und von mir 
nebſt andern Blättern forgfältig aufgehoben werben. Meine Herrin, 
fuhr fie fort, ift von ber Wichtigkeit des augenblidlihen Gejpräds 
hochlich überzeugt; dabei gehe worüber, fagt fie, was fein Bud 
enthält, und doch wieder das Beite, was Bücher jemals enthalten 
haben. Deßhalb machte fie mir's zur Pfliht, einzelne gute Ges 
danfen aufzubewahren, die aus einem geiftreihen Gejpräd, wie 
Samentörner aus einer vieläftigen Pflanze, hervorfpringen. IR 
man treu, fagte fie, das Gegenwärtige feitzuhalten, fo wird man 
erft Freude an der Ueberlieferung haben, indem wir den beften 
Gedanten ſchon ausgeſprochen, das liebenswurdigſte Gefühl ſchon 
außgebrüdt finden. Hiedurch kommen wir zum Anſchauen jener 
Uebereinftimmung, wozu der Menſch berufen ift, wozu er ſich oft 
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wider feinen Willen finden muß, da er fih gar zu gern einbilbet, 
die Welt fange mit ihm von vorne an." 

Angela fuhr fort, dem Gate weiter zu vertrauen, daß dadurch 
ein bebeutendes Archiv entftanden fei, woraus fie in ſchlafloſen 
Nähten manchmal ein Blatt Makarien vorlefe; bei welcher Gelegen- 
heit denn wieder auf eine merkwürdige Weife taufend Einzelnheiten 
bervorfpringen, eben al3 wenn eine Mafie Duedfilber fällt und 
Mn nad allen Seiten hin in die vielfachften unzähligen Kugelchen 

eilt. 

Auf feine Frage: in wiefern biefes Archiv ald Geheimniß bes 
wahrt merbe? eröffnete fie: daß allerdings nur die nächſte Um— 
gebung davon Kenntniß habe, doc molle fie e8 wohl verantworten 
und ihm, da er Luft begeige, ſogleich einige Hefte worlegen. 

Unter diefem Gartengeſpräche waren fie gegen das Schloß ger 
langt, und in die Zimmer eines Geitengebäubes eintretend, fagte 
fie lachelnd: „Ich habe bei diefer Gelegenheit Ihnen noch ein Ger 
heimniß zu vertrauen, worauf Sie am wenigften vorbereitet find.” 
Sie ließ ihn darauf durch einen Vorhang in ein Kabinet hinein: 
bliden, wo e, freilich zu großer Verwunderung, feinen Felit 
freibend an einem Tiſche figen ſah und ſich nicht gleich dieſen 
unerwarteten Fleiß enträthfeln konnte. Bald aber ward er befehrt, 
als Angela ihm entvedte, daß der Anabe jenen Augenblid feines 
Berſchwindens hierzu angewendet und erklärt, Schreiben und Reiten 
fei das Einzige, mozu er Luft habe, 

Unfer Freund ward ſodann in ein Zimmer geführt, wo er in 
Schränken ringsum viele wohlgeorbnete Papiere zu jehen hatte, 
Nubriten mancher Art veuteten auf ben verihiedenften Inhalt, 
Einfiht und Ordnung leuchtete hervor. Als nun Wilhelm folhe 
Vorzüge pries, eignete das Verdienft verjelben Angela dem Haus: 
freunde zu; bie Anlage nicht allein, fondern aud in ſchwierigen 
Fällen die Einfhaltung wiſſe er mit eigener Ueberfiht beftimmt 
zu leiten. Darauf fuchte fie die geftern vorgelefenen Manufcripte 
vor und vergönnte tem Begierigen, ſich derſelben, jo wie alles 
Uebrigen zu bedienen und nicht nur Einfiht davon, fondern aud 
Abſchrift zu nehmen. 

‚Hier nun mußte ver Freund beſcheiden zu Werte gehen, venn 
es fand fi nur allzuviel Angiehenves und Wunſchenswerthes; ber 
ſonders achtete er die Hefte furzer, kaum zufammenhängenber Säße 
hoöchſt ſchatzenswerth. Refultate waren es, die, wenn wir nicht 
ihre Beranlaflung wiſſen, als parador erjheinen, und aber nöthigen, 
vermittelt eines umgelehrten Findens und Grfindens rüdwärts zu 

gehen und uns die Siliation folder Gedanken von weit her, von 
unten herauf, two möglid, zu vergegentärtigen. Auch vergleichen 
dürfen wir aus oben angeführten Ürfachen feinen Platz einräumen. 
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Jedoch werden wir die erſte ſich darbietende Gelegenheit nicht ver: 
fäumen und am fjhidlihen Orte auch das hier Gewonnene mit 
Auswahl darzubringen wiſſen. 





Am dritten Tage Morgens begab ſich unjer Freund zu Angela, 
und nicht ohne einige Verlegenheit itand er wor ihr. „Heute foll 
ich fheiden,“ fprad er, „und von der trefflihen Frau, bei der 
ich geſtern ven ganzen Tag leider nicht vorgelaffen worden, meine 
legten Aufträge erhalten. Hier nun liegt mir Etwas auf dem 
Herzen, auf dem ganzen innern Sinn, morüber ic aufgellärt zu 
jein wünſchte. Wenn es möglih ift, fo gönnen Cie mir biefe 
Wohlthat.“ . 

„Ih glaube Sie zu verftehen,“ fagte die Angenehme, „doch 
ſprechen Gie weiter.“ — „Ein wunderbarer Traum,“ fuhr er fort, 
„einige Worte des ernften Himmelskundigen, ein abgefonvertes ver⸗ 
ſchloſſenes Fach in den zugänglihen Schränken, mit der Infchrift: 
Matariens Eigenheiten, die Beranlafjungen gefellen ſich zu 
einer innern Stimme, die mir zuruft, bie Bemühung um jene 
Himmelslichter fei nicht etwa nur eine wiflenfchaftliche Liebhaberei, 
ein Beſtreben nach Kenntniß des Sternenalls, vielmehr fei zu vers 
muthen: e3 liege hier ein ganz eigenes Verhältnik Mafariens zu 
den Geftirnen verborgen, das zu erkennen mir höchſt wichtig fein 
mußte. Ich bin weder neugierig noch zubringlid, aber dieß ift 
ein fo wichtiger Fall für den Geift: und Sinnforſcher, daß ih 
mi nicht enthalten kann, anzufragen: ob man zu fo vielem 
Vertrauen nicht auch noch dieſes Uebermaß zu vergönnen belieben 
mochte?“ — „Diefes zu gewähren bin ich berechtigt,“ verfegte bie 
Gefällige. „Ihr merkwürdiger Traum iſt zwar Mafarien ein Ger 
heimniß geblieben, aber ich habe mit dem Hausfreund Ihr fonder: 
bare3 geiſtiges Cingreifen, Ihr unvermuthetes Erfaſſen der tiefiten 
Geheimniffe betrachtet und überlegt, und wir bürfen ung ermutbigen, 
Sie weiter zu führen. Laſſen Sie mich nun zuvörberft gleihnißs 
weife reden! Bei ſchwer begreiflichen Dingen thut man wohl, fih 
auf dieſe Weife zu helfen. 

„Wie man von dem Dichter fagt, die Elemente der fittlichen 
Weli feien in feiner Natur innerlicft verborgen und hätten fih 
nur aus ihm nab und nad zu entwideln, daß ihm nichts in ver 
Welt zum Anſchauen fomme, was er nicht vorher in der Ahnung 
gehabt: eben fo find, wie e3 feinen will, Matarien die Verhälts 
niffe unſres Sonnenfpftems von Anfang an, erft rubend, ſodann 
fich nad und nad) entwidelnd, fernerhin fid immer deutlicher bes 
lebend, gründlich eingebt ren. Erſt litt fie an dieſen Erſcheinungen, 
dann vergnügte fie fi daran, und mit ven Jahren wuchs das 
Gntzüden. Nicht eher jedoch kam fie hierüber zur Einheit und 
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Beruhigung, als bis fie den Beiftand, den Freund gewonnen hatte, 
deſſen Verdienft Sie auch fhon genugfam kennen lernten. 

„Als Mathematiter und Philofoph ungläubig von Anfang, 
war er Lange zweifelhaft, ob viefe Anſchauung nicht etwa angelernt 
fei; denn Mafarie mußte geftehen, frühzeitig Unterricht in der 
Ateonomie genofien und ſich leidenſchaftlich damit beſchaftigt zu 
haben, Daneben berichtete fie aber au: wie fie viele Jahre ihres 
Lebens bie innern Erſcheinungen mit dem äußern Gewahrwerben 
zuſammengehalten und verglichen, aber niemals hierin eine Ueber— 
einftimmung finden können. 

„Der Viffende ließ fih hierauf dasjenige, was fie ſchaute, 
welches ihr nur won Zeit zu Zeit ganz beutlih war, auf dag Ges 
nauefte wortragen, ftellte Berehnungen an und folgerte daraus, 
daß fie nicht ſowohl das ganze Sonnenſyſtem in fi trage, fon: 
dern daß fie fich vielmehr geiftig al3 ein integrivender Theil darin 
bewege. Er verfuhr nad) diefer Borausfegung, und feine Calculs 
wurden auf eine unglaubliche Weife duch ihre Ausfagen beftätigt. 

„So viel nur darf ich Ihnen dießmal vertrauen, und auch 
dieſes eröffne ih nur mit der dringenden Bitte, gegen Niemanden 
hievon irgend ein Wort zu erwähnen. Denn jollte nicht jeder 
Verftändige und Vernünftige, bei dem reinſten Wohlwollen, der— 
gleichen Neußerungen für Phantafieen, für übelverftandene Ers 
innerungen eine3 früher eingelernten Wiſſens halten und erklären? 
Die Familie felbft weiß nichts Näheres yievon; diefe geheimen An- 
ſchauungen, die entzüdenden Geſichte find es, die bei den Ihrigen 
als Krankheit gelten, wodurch fie augenblidlih gehindert jei, an 
der Welt und ihren Intereſſen Theil zu nehmen. Dieb, mein 
Freund, verwahren Sie ım Stillen, und laffen fih auch gegen 
Lenardo nichts merken.“ 

Gegen Abend ward unſer Wanderer Makarien nochmals vor⸗ 
geſtelltz gar manches anmuthig Belehrende kam zur Sprache, das 
von wir Nachſtehendes auswählen. 

nBon Natur befigen wir keinen Fehler, der nicht wu Tugend, 
keine Tugend, die nicht zum Fehler werben könnte. Dieſe legten 
find gerade die Bebentliditen. Zu diefer Betrachtung hat mir vor⸗ 
zuͤglich der wunderbare Neffe Anlaß gegeben, der junge Mann, 
von dem Sie in der Familie mandes Seltfame gehört haben, und 
ven ich, wie die Meinigen fagen, mehr als billig, ſchonend und 
liebend behandle. 

Bon Jugend auf enttidelte fih in ihm eine gewiſſe muntere, , 
techniſche Fertigfeit, der er fih ganz hingab und darin glüdlicd 
u mancher Kenntniß und Meiſterſchaft fortfchritt. Späterhin war 

les, was er von Reifen nad Haufe fchidte, immer das Künfts 
lichſte, Klügfte, Feinfte, Zartefte von Handarbeit, auf das Land 
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bindeutend, wo er ſich eben befand und welches wir errathen folltei“ 
Hieraus möchte man fließen, daß er ein trodner, untheilnehmen: 
der, in eußerlichleiten befangener Menſch fei und bleibe; auch 
mar er im Gefpräch zum Eingreifen an allgemeinen fittlichen Be: 
trachtungen nicht aufgelegt, aber er beſaß im Stillen und Geheir 
men einen wunderbar feinen praltiſchen Takt des Guten und Böfen, 
des Löblihen und Unlöblihen, daß ich ihn weder gegen Xeltere 
noch Jüngere, weder gegen Obere noch Untere jemals habe fehlen 
ſehen. Aber diefe angeborne Gemifjenhaftigteit, ungersgelt, wie 
ſie war, bildete ſich im Einzelnen zu grillenhafter Schwäche; er 
mochte ſogar ſich Pflichten erfinden, da wo fie nicht gefordert wur— 
den, und ſich ganz ohne Noth irgend einmal ala Schuldner befennen. 

„An feinem ganzen Reifeverfahren, beſonders aber an ben 
Vorbereitungen zu feiner Wieberkunft, glaube id, daß er wähnt, 
früher ein weibliche Weſen unferes Kreifes verlegt zu haben, beren 
Schicſal ihn jetzt beunruhigt, wovon er ſich befreit und erlöft 
fühlen würde, ſobald er vernehmen könnte, daß «$ ihr wohl gehe, 
und das Weitere wird Angela mit Ihnen befprechen. Nehmen Sie 
gegenwärtigen Brief und bereiten unfrer Familie ein glüdliches 
Zufammenfinden. Aufrichtig geſtanden: ich wünjchte ihn auf diefer 
Erde nohmals zu fehen und im Abjcheiden ihn herzlich zu fegnen.“ 
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Nachdem Wilhelm feinen Auftrag umſtändlich und genau aus: 
gerichtet, verfegte Lenardo mit einem Lächeln: „So fehr ich Ihnen 
verbunden bin für das, was ic durd Sie erfahre, fo muß ih 
doch noch eine Frage hinzufügen. Hat Ihnen die Tante nicht am 
Schluß noch anempfohlen, mir eine unbebeutend fheinende Sache 
zu berichten?“ Der Andere befann fih einen Augenblid. „Ja,“ 
ſagte er darauf, „ic entfinne mid. Sie erwähnte eines Frauen- 
immer, das fie Balerine nannte. Bon biefer follte ih Ihnen 
jagen, daß fie glüdlich verheirathet fei und fi in einem wünſchens⸗ 
werthen Zuftand befinde.“ 

„Sie wälzen mir einen Stein vom Serien “ verjegte Lenarbo. 

„Ich gehe nun gr nad Haufe zurüd, weil ih nicht fürchten 
muß, daß bie Erinnerung an dieſes Mädchen mir an Ort und 
Stelle zum Vorwurf gereiche.“ 
Es ziemt fid nicht für mid, zu fragen, welh Verhältniß 
Sie zu ihr gehabt," jagte Wilhelm; „genug, Sie können ruhig 
fein, wenn Sie auf irgenb eine Weife an dem Scidjal des Mäd- 
chens Theil haben,“ 
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„Es ift das wunderlichſte DVerhäftniß von der Welt,“ fagte 
Lenarbo: „keineswegs ein Liebeöverhältnig, wie man ſichs denken 
könnte. Ich darf Ihnen wohl vertrauen und erzählen, was eigent- 
lich feine Geſchichte ift. Was muſſen Sie aber venten, wenn ich 
Ihnen fage, daß mein zauderndes BZurüdreifen, daß bie Furcht, 
in unfere Wohnung zurüdzulehren, daß diefe feltfamen Anitalten 
und Fragen, wie e3 bei uns außfehe, eigentlih nur zur Abficht 
haben, nebenher zu erfahren, wie e8 mit dieſem Kinde ftehe!“ 

„Denn glauben Sie,“ fuhr er fort, „ich weiß übrigens fehr 
gut, daß man Menfchen, die man tennt, auf geraume Zeit ver- 
lafien kann, ohne fie verändert wieber zu finden, und jo denke 
ich auch bei den Meinigen bald wieder völlig zu Haufe zu fein. 
Um dieß einzige Wefen war es mir zu thun, deſſen Zuftand fih 
verändern mußte und fi, Dank fei es dem Himmel, ins Beflere 
verändert hat.” 

nSie machen mich neugierig," ſagte Wilhelm. „Sie laſſen 
mid, etwas ganz Beſonderes erwarten.” 

„Ich halte es wenigftens dafür,“ verjegte Lenardo und fieng 
feine Erzählung folgendermaßen an. 

„Die herkömmliche Kreisfahrt durd) daS gefittete Guropa in 
meinen Jünglingsjahren zu beitehen, war ein feſter Vorſatz, ven 
ich von Jugend auf hegte, deſſen Ausführung ſich aber won Zeit 
zu Zeit, wie es zu gehen pflegt, verzogerte. Das Nachſte z0g 
mid) an, hielt mich feft, und das Entfernte verlor immer mehr 
feinen Reiz, je mehr ih davon las ober erzählen hörte. Doc 
endlich, angetrieben durch meinen Oheim, angelodt durch Freunde, 
die fih vor mir in die Welt hinaußbegeben, warb der Entſchluß 
gefaßt, und zwar geſchwinder, ehe wir e3 ung Alle verfahen. 

„Mein Obeim, der eigentlich das Beſte dazu tbun mußte, un 
die Reife möglich zu machen, hatte ſogleich fein anderes Augen- 
mert. Sie fennen ihn umd feine Eigenheit, wie er immer nur 
auf Eines losgeht und das erft zu Stande bringt und inzwifhen 
alles Andere ruhen und fehweigen muß, wodurd er benn freilich 
Vieles geleiftet hat, was über die Kräfte eines Particuliers zu gehen 
ſcheint. Diefe Reife fam ihm einigermaßen unerwartet; doc wußte 
er ſich fogleih zu faſſen. Einige Bauten, bie er unternommen, 
ja fogar angefangen hatte, murben eingeftellt, und weil er jein 
Grfpartes niemald angreifen will, fo jah er fih als ein Huger 
Finanzmann nad andern Mitteln um. Das Nachſte war, aus: 
ftehende Schulden, beſonders Pachtrefte einzufafliren; denn auch 
diefes gehörte mit zu feiner Art und Weife, daß er gegen Schuldner 
nachſichtig war, jo lange er bis auf einen gewiſſen Grad felbft 
nichts beburfte. Sein Geſchaäftsmann erhielt die Lifte; dieſem war 
die Ausführung überlafien. Vom Einzelnen erfuhren wir nichts; 
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nur hörte ich im Vorbeigehen, daß der Pachter eines unferer Güter, 
mit dem der Oheim lange Geduld gehabt hatte, endlich wirklich 
ausgetrieben, feine Caution zu karglichem Erſatz des Ausfalls inne 
behalten und das Gut anderweit verpachtet werden follte. Es war 
diefer Mann von Art der Stillen im Lande, aber nicht, wie feines 
leihen, dabei Hug und thätig: wegen feiner Frömmigkeit und 
Güte zwar geliebt, doch wegen feiner Schwäche als Haushalter 
gefholten. Nach jeiner Frauen Tode war eine Tochter, die man 
nur das nußbraune Mädchen nannte, ob fie ſchon rüjtig und ent- 
ſchloſſen zu werben verfprad, doch viel zu jung, um entſchieden 
einzugreifen; genug, e3 gieng mit dem Mann rüdwärts, ohne 
daß die Rachſicht des Ontels fein Schidjal hätte aufhalten fönnen. 

„Ich hatte meine Reife im Sinn, und die Mittel dazu mußt’ 
ich billigen. Alles war bereit, das Paden und Loslöfen gieng 
an, die Augenblide drängten fih. Eines Abends durchſtrich ic 
noch einmal ven Part, um Abſchied von den befannten Bäumen 
und Sträuchen zu nehmen, ald mir auf einmal Walerine in ven 
Weg trat: denn fo hieß das Mädchen; das Andere war nur ein 
Scherzname, durch ihre bräunliche Geſichtsfarbe veranlaßt. Sie 
trat mir in den Meg.” 

Lenardo hielt einen Augenblid nachventend inne. „Wie ift 
mir denn?“ fagte er; „hieß fie auch Valerine? Ja doch,“ fuhr 
er fort; „doch mar der Scherzname gewöhnlicher. Genug, das 
braune Mädchen trat mir in den Weg und bat mich dringend, 
für ihren Vater, für fie ein gutes Wort bei meinem Oheim ein— 
zulegen. Da ich mußte, wie die Sache ftand, und ich wohl ſah, 
daß es ſchwer, ja unmöglich jein würde, in diefem Augenblid 
etwas für fie zu thun, fo fagte ich's ihr aufrichtig und fegte die 
eigne Schuld ihres Vater in ein ungünftiges Licht. 

„Sie antwortete mir darauf mit fo viel Klarheit und zugleich 
mit fo viel kindlicher Schonung und Liebe, daß fie mid ganz für 
fi einnahm und daß ic, wäre es meine eigene Kaffe geweſen, 
fie fogleih duch Gemährung ihrer Bitte glüdli gemadt hätte, 
Nun waren es aber die Einkünfte meines Oheims; es waren feine 
Anftalten, feine Befehle; bei feiner Dentweife, bei dem, was bis— 
ber ſchon geihehen, mar nichts zu hoffen. Don jeher hielt ich 
ein Verſprechen hodheilig. Wer etwas won mir verlangte, fegte 
mic) in Verlegenheit. Ich hatte mir es fo angemwöhnt, abzuichlagen, 
daß ich fogar daS nicht verſprach, was ich zu halten gedachte. 
Diefe Gewohnheit kam mir aud vießmal zu Statten. Ihre Gründe 
ruhten auf Individualität und Neigung, die meinigen auf Pflicht 
und Verftand, und ic läugne nidt, daß fie mir am Ende felbft 
zu hart vorfamen. Wir hatten fhon einige Mal daſſelbe wieder- 
bolt, ohne einander zu überzeugen, als die Noth fie berebter machte, 
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ein unvermeibliher Untergang, den fie vor ſich ſah, ihr Thränen 
aus den Augen preßte. Ihr gefaßtes Wefen verließ fie nicht ganz; 
aber fie ſprach lebhaft mit Bewegung, und indem ich immer noch 
Kälte und Gelafjenheit heuchelte, kehrte fich ihr ganzes Gemüth 
nad außen. Ich wunſchte die Scene zu endigen; aber auf ein— 
mal Tag fie zu meinen Füßen, hatte meine Hand gefaßt, gefüßt 
und fah fo gut, fo liebenswürbig flehend zu mir herauf, daß ich 
mir in dem Augenblid meiner felbft nicht bewußt war. Schnell 
fagte ich, indem ich fie aufhob: Ich will das Mögliche thun, be: 
ruhige di, mein Kind! und fo wandte id mich nad) einem Seiten: 
mege. Thun Sie das Unmögliche! rief fie mir nah. — Ih weiß 
nit mehr, was ic jagen wollte, aber ich fagte: ich till, und 
ftodte. Thun Sie's! rief fie auf einmal erheitert, mit einem Auss 
drud von himmlifher Hoffnung. Ich grüßte fie und eilte fort. 

„Den Oheim tollte id) nicht zuerſt angehen: denn ich kannte 
ihn nur zu gut, daß man ihn an das Einzelne nicht erinnern 
durfte, wenn er fi) das Ganze vorgefegt hatte. Ich ſuchte den 
Gef&häftsträger; er mar meggeritten; Gäfte famen den Abend, 
Freunde, die Abſchied nehmen wollten. Man fpielte, man fpeifte 
big tief in die Naht. Sie blieben den andern Tag, und die Zer— 
ftreuung verwiſchte jenes Bild der dringend Bittenden. Der Ger 
ſchaftsträger am zurüd, er war gejhäftiger und überbrängter als 
nie. Jedermann fragte nah ihm. Er hatte nicht Zeit, mich zu 
hören: doc machte ich einen Verſuch, ihn feftzuhalten; allein kaum 
batte id jenen frommen Pachter genannt, fo wies er mid mit 
Lebhaftigfeit zurüd: Sagen Eie dem Onkel um Gottes willen das 
von nichts, wenn Gie zuleßt nicht noch Verbruß haben wollen. — 
Der Tag meiner Abreife war feſtgeſetzt: ich hatte Briefe zu ſchreiben, 
Gäfte zu empfangen, Beſuche in der Nachbarſchaft abzulegen. Meine 
Leute waren zu meiner bisherigen Bebienung hinreichend, keines— 
wegs aber gewandt, das Geſchäft der Abreife zu erleichtern. Alles 
lag auf mir; und doch, als mir der Geſchäftsmann zulept in der 
Naht eine Stunde gab, um unfere Gelvangelegenheiten zu orbnen, 
wagte id nochmals, für Valerinens Vater zu bitten. 

Lieber Baron, fagte der bewegliche Mann, wie kann Ahnen 
nur fo etwas einfallen? Ich habe heute ohnehin mit Ihrem Oheim 
einen ſchweren Stand gehabt; denn was Sie nöthig haben, um 
fi hier loszumachen, beläuft fid) weit höher, als wir glaubten. 
Dieß ift zwar ganz natürlich, aber doc beſchwerlich. Beſonders 
bat der alte Herr keine Freude, wenn bie Sache abgethan ſcheint 
und noch Mandes hinten nad) hinkt; das ift nun aber oft fo, 
und wir Andern müffen e3 ausbaben. Ueber die Strenge, womit 
die auöftehenden Schulden eingetrieben werben follen, hat er ſich 
felbft ein Gefeg gemacht; er ijt darüber mit fi einig, und man 
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möchte ihn wohl ſchwer zur Nachgiebigleit bewegen. Thun Sie 
es nicht, ich bitte Sie! es iſt ganz vergebens. 

„Ih ließ mid; mit meinem Geſuch zurüdjchreden, jedoch nicht 
ganz. Ich drang in ihn, da doc die Ausführung von ihm ab- 
bänge, gelino und billig zu verfahren. Er verſpräch Alles, nad 
Art folder Berfonen, um für den Augenblid in Ruhe zu fommen. 
Gr ward mid los; der Drang, die Zerftreuung wuchs! ic ſaß 
im Wagen und kehrte jedem Antheil, den ich zu Haufe haben 
konnte, den Rüden. 

„Ein lebhafter Eindruck ift wie eine andere Wunde; man fühlt 
fie nicht, indem man fie empfängt. Erſt fpäter fängt fie an zu 
ſchmerzen und zu eitern. Mir gieng es fo mit jener Begebenheit 
im Garten. So oft ich einfam, fo oft ich unbeidäftigt war, trat 
mir jenes Bild de flehenden Mädchens, mit der ganzen Umgebung, 
mit jedem Baum und Straub, dem Plag, wo fie fniete, dem 
Weg, den ich einſchlug, mid von ihr zu entfernen, das Ganze 
zuſammen wie ein friſches Bild wor die Seele. Es war ein un 
ausloſchlicher Eindrud, der wohl von andern Bildern und Theil: 
nahmen ‚beichattet, verbedt, aber niemals vertilgt werden konnte. 
Immer erneut trat er in jeder ftillen Stunde hervor, und je länger 
e3 währte, defto ſchmerzlicher fühlte ih die Schuld, die ich gegen 
meine Grundſaͤtze, meine Gewohnheit auf mich geladen hatte, ob» 
gleich nicht ausdrüdlich, nur ftotternd, zum erften Mal in ſolchem 
Falle verlegen. 

„Ich verfehlte nicht, in den erften Briefen unfern Geſchäfts- 
mann zu fragen, wie die Sache gegangen. Cr antwortete dila⸗ 
torifh. Dann ſetzte er aus, diejen Punkt zu erwiedern; dann 
waren feine Worte zweideutig, zulegt ſchwieg er ganz. Die Ent» 
fernung wuchs, mehr Gegenftände traten zwiſchen mic und meine 
Heimath; id) ward zu manden Beobachtungen, mancher Theil: 
nahme aufgefordert; das Bild verfhmand, das Mädchen fait bis 
auf den Namen. Geltener trat ihr Andenken hervor, und meine 
Grille, mich nicht durd Briefe, nur durch Zeichen, mit den 
Meinigen zu unterhalten, trug viel dazu bei, meinen frühern Zu: 
ftand mit allen feinen Bedingungen beinahe verſchwinden zu 
maden. Nur jegt, da ich mich dem Haufe wieder nähere, da ich 
meiner Familie, was fie bisher entbehrt, mit Zinfen zu erftatten 
gedenle, jegt überfällt mich dieſe wunderliche Reue — ic muß fie 
felbft wunderli nennen — wieder mit aller Gewalt. Die Geftalt 
des Madchens frifcht fih auf mit ven Geftalten ver Meinigen, und 
ich fürchte nichts mehr, als zu vernehmen, fie fei in dem Unglüd, 
in das ich fie geftoßen, zu Grunde gegangen: denn mir ſchien mein 
Unterlaffen ein Handeln zu ihrem Verderben, eine Forderung ihres 
traurigen Schidjals.. Schon tauſendmal habe ich mir gefagt, daß 
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dieſes Gefühl im Grunde nur eine Schwachheit fei, daß ich früh 
zu jenem Geſetz: nie zu verfprechen, nur aus Furdt der Reue, 
nicht aus einer edlen Empfindung getrieben worden, Und nun 
ſcheint fi eben vie Neue, die ich geflohen, an mir zu rächen, 
indem fie biefen Fall ftatt taufend ergreift, um mid) zu peinigen. 
Dabei ift das Bild, die Vorftellung, die mich quält, jo angenehm, 
fo liebenswürbig, daß ich gern dabei verweile. Und vente ich 
daran, fo ſcheini der Kuß, den fie auf meine Hand gevrüdt, mic 
noch zu brennen.” 

Lenardo ſchwieg, und Wilhelm verfegte ſchnell und fröhlich: 
„So hätte ich Ihnen denn keinen größern Dienft ergeigen können, 
als durch den Rachſatz meines Vortrags, wie mandmal in einem 
Poſtſeript das Intereſſanteſte des Briefes enthalten fein fan. Zwar 
weiß ich nur wenig von Valerinen: denn ich erfuhr von ihr nur 
im Vorbeigehen; aber gewiß ift fie die Gattin eines wohlhabenden 
Gutsbefiger3 und Tebt vergnügt, wie mir die Tante noch beim 
Abſchied verſicherte.“ 

„Schön,“ ſagte Lenardo: „nun hält mich nichts ab. Gie 
haben mid; abjolvirt, und wir wollen fogleich zu den Meinigen, 
die mich ohnehin länger, als billig ift, erwarten.“ Wilhelm er- 
wieberte darauf: „Leider kann id) Sie nicht begleiten: denn eine 
fonderbare Verpflichtung liegt mir ob, nirgends länger als drei 
Tage zu verteilen und die Orte, die ich verlaffe, in einem Jahr 
nicht wieder zu betreten. Verzeihen Sie, wenn id den Grund 
dieſer Sonderbarkeit nicht ausſprechen darf.” 

„Es thut mir ſehr leid,“ ſagte Lenardo, „daß wir Sie ſo bald 
verlieren, daß ich nicht auch etwas für Sie mitwirken kann. Doch 
da Sie einmal auf dem Wege find, mir wohlzuthun, fo könnten 
Sie mid) fehr glüdlich machen, wenn Sie Valerinen befuchten, ih 
von ihrem Zuftand genau unterrihteten und mir alsdann ſchrift⸗ 
lich oder mundlich — der dritte Ort einer Zufammenkunft wird 
fih ſchon finden — zu meiner Beruhigung ausführlihe Nachricht 
ertheilten.” » 

Der Vorſchlag wurde weiter beſprochen; Walerinens Aufenthalt 
hatte man Wilhelmen genannt. Er übernahm es, fie zu befuchen; 
ein dritter Ort wurde feitgejegt, wohin der Baron fommen und 
auch den Felix mitbringen follte, der indefien bei den Frauen: 
zimmern zurüdgeblieben war. 

Lenardo und Wilhelm hatten ihren Weg, neben einanber 
zeitend, auf angenehmen Wiefen unter mancherlei Gefpräden eine 
Zeit Lang fortgefegt, als fie fich nunmehr ver Fahrſtraße näherten 
und den Wagen des Barons einholten, ver nun, von feinem 
Herrn begleitet, die Heimath wieder. finden follte. Hier wollten 
die Freunde ſich trennen, und Wilhelm nahm mit wenigen freunds 
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lichen Worten Abſchied und verſprach dem Baron nochmals baldige 
Nachricht von Balerinen. 

Wenn id) bevente,“ verfegte Lenardo, „daß ed nur ein Heiner 
Umweg wäre, wenn ic Sie begleitete, warum follte ich nicht felbit 
Valerinen aufſuchen? warum nicht felbft won ihrem glüdlichen 
Zuftande mid; überzeugen? Sie waren fo freundlih, fi zum 
Voten anzubieten; warum wollten Sie nicht mein Begleiter fein? 
Denn einen Begleiter muß ich haben, eimen fittlichen Beiftand, 
wie man ſich rechtliche Beiftände nimmt, wenn man dem Geridhtö- 
handel nicht ganz gemadien zu fein glaubt.“ 

Die Einreden Wilhelms, daß man zu Haufe den fo lange 
Abmefenden erwarte, baß es einen fonberbaren Eindruck machen 
möchte, wenn ber Wagen allein kame, und was bergleihen mehr 
war, vermochten nichts über Lenardo, und Wilhelm mußte ſich 
zulegt entjhließen, den Begleiter abzugeben, wobei ihm wegen 
der Ey fürdhtenden Folgen nicht wohl zu Muthe war. 

ie Bedienten wurden daher unterrichtet, was fie bei der Anz 
tunft fagen follten, und die Freunde fehlugen nunmehr den Weg 
ein, der zu Valerinens Wohnort führte. Die Gegend fchien reich 
und frudtbar und der wahre Sig des Landbaues. So war denn 
auch in dem Bezirk, welcher Valerinens Gatten gehörte, der Boden 
durchaus gut und mit Sorgfalt beftellt. Wilhelm hatte Zeit, vie 
Landſchaft genau zu betrachten, indem Lenarbo ſchweigend neben 
ihm riit. Endlich fieng diefer an: „Ein Anderer an meiner Stelle 
würde fi vielleicht Valerinen unerkannt zu nähern fuchen: denn 
es ift immer ein peinliches Gefühl, vor die Augen Derjenigen zu 
treten, die man verlegt hat; aber idy will das lieber übernehmen 
und den Vorwurf ertragen, den id von ihren eriten Bliden be 
fürdte, als daß id mich durch Wermummung und Unmwahrheit 
davor fiher ftelle. Unwahrheit kann und eben jo fehr in Ber- 
legenheit fegen als Wahrheit; und wenn wir abwägen, wie oft 
und diefe ober jene nußt, fo möchte es doch immer ber Mühe 
werth fein, fi ein für allemal dem Wahren Ki ergeben. Laffen 
Sie uns alfo getroft vorwärts gehen; ic will mic. nennen und 
Sie als meinen Freund und Gefährten einführen.“ 

Run waren fie an den Gutshof gelommen und ftiegen in dem 
Bezirk defjelben ab. Ein anfehnliher Mann, einfach gefleivet, 
den fie für einen Bachter halten konnten, trat ihnen entgegen und 
Tündigte ſich als Herr des Hauſes an. Lenardo nannte fih, und 
ver Befiger ſchien höchſt erfreut, ihm zu fehen und kennen zu 
lernen. „Was wird meine Frau fagen,“ rief er aus, „wenn 
fie den Neffen ihres Wohlthäter3 wieber fieht! Nicht genug kann 
fie erwähnen und erzählen, was fie und ihr Vater Ihrem Dheim 
ſchuldig ift.“ 
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Welche fonderbare Betrachtungen Freuzten ſich ſchnell in Lenar⸗ 
do's Geift! Verſtedt dieſer Mann, der ſo redlich ausfieht, feine 
Vitterkeit hinter ein freundlich Geſicht und glatte Worte? Iſt er 
im Stande, feinen Borwürfen eine fo gejällige Außenfeite zu 
geben? Denn hat mein Oheim nicht diefe Familie unglüdlich ge: 
madt? und Tann es ihm unbelannt geblieben fein? Ober, fo 
dachte er ſich's mit ſchneller Hoffnung, ift die Sache nicht fo übel 
geworben, als du ventft? denn eine ganz beftimmte Nachricht haft 
du ja doch niemals gehabt. Solche Bermuthungen wecjelten hin 
und ber, indem der Hausherr anfpannen ließ, um feine Gattin 
holen zu laſſen, die in der Nachbarſchaft einen Beſuch machte. 

"Denn ih Gie indeſſen, bis meine Frau fommt, auf meine 
Beife unterhalten und zugleic) meine Gejchäfte fortfegen darf, jo 
maden Sie einige Schritte mit mir aufs Felb und fehen fih um, 
wie id) meine Wirthſchaft betreibe: denn gewiß ift Ihnen, als 
einem großen Gutäbeliger, nichts angelegener, als die edie Wiflen- 
ſchaft, die edle Kunft des Feldbaus.“ jarbo widerſprach nicht; 
Wilhelm unterrichtete fi) gern; und ber Landmann hatte feinen 
Grund und Boden, den er unumfchräntt befaß und beherrſchte, 
volltommen gut inne; was er vornahm, war ber Abſicht gemäß; 
was er fäete und pflanzte, durchaus am rechten Orte; er wußte 
die Behandlung und bie Urſachen derſelben fo deutlich anzugeben, 
daß e3 ein Jeder begriff und für möglich gehalten hätte, daſſelbe 
zu thun und zu leiften: ein Wahn, in den man leicht verfällt, wenn 
man einem Meifter zufieht, dem Alles bequem von der Hand geht. 

Die Fremen erzeigten ſich ſehr zufrieden und konnten nichts 
als Lob und Billigung ertheilen. Cr nahm e8 dankbar und freunds 
lich auf, fügte es binzu: „Nun muß ih Ihnen aber aud 
meine {htwade Seite zeigen, die freifih an Jedem zu bemerken 
ift, der ſich einem Gegenftand ausfcliehlid ergiebt." Cr führte 
fie auf feinen Hof, zeigte ihnen feine Werkzeuge, den Vorrath 
derſelben, fo wie ben Vorrath won allem erdenklichen Geräthe und 
deffen Zubehör. „Man tabelte mich oft,“ fagte er dabei, „daß 
ich hierin zw weit gebe; allein ich kann mich deßhalb nicht ſcheiten. 
Glüdlih ift der, dem fein Gefhäft auch zur Puppe wird, ber mit 
demfelbigen zulegt noch fpielt und fi an dem ergößt, was ihm 
fein Zuftand zur Pflicht macht.“ 

Die beiden Freunde ließen es an Fragen und Erkundigungen 
nicht fehlen. Beſonders erfreute ſich Wilhelm an ven allgemeinen 
Bemerkungen, zu denen biefer Mann aufgelegt ſchien, und ver⸗ 
fehlte nicht, fie zu erwiedern; indeſſen Lenardo, mehr in ſich ger 
tehrt, an dem Glüd Valerinens, das er in diefem Zuftande für 
gewiß bielt, ftilen Theil nahm, obgleich mit einem leijen Gefühl 
von Unbehagen, von dem er jich feine Rechenſchaft zu geben wußte, 
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Man war ſchon ind Haus zurüdgelehrt, als ver Wagen ver 
Beſitzerin vorfuhr. Man eilte ihr entgegen; aber wie eritaunte, 
wie erſchral Lenardo, als er fie ausfteigen ſah. Sie war e3 nicht, 
es war dad nußbraune Mädchen nicht, wielmehr gerabe das Gegen- 
theil; zwar auch eine ſchöne ſchlanke Geftalt, aber blond, mit 
allen Bortheilen, vie Blondinen eigen find. 

Diefe Schönheit, diefe Anmuth erſchreckte Lenardo'n. Seine 
Augen hatten das braune Mäpchen geſucht; nun leuchtete ihm ein 
ganz anderes entgegen. Auch dieſer Züge erinnerte er fi; ihre 
Anrede, ihr Betragen verfegten ihn bald aus jever Ungemißheit: 
es war "vie Tochter des Gerihtöhalters, der bei dem Dheim in 
großem Anfehen ftand, deßhalb denn auch diefer bei der Aus- 
ftattung fehr viel gethan und dem neuen Paare behülflich geweſen. 
Dieß Alles und mehr noch wurbe von der jungen Frau zum An— 
trittögruße fröhlich erzählt, mit einer Freude, wie fie bie Ueber: 
raſchung eines Wiederfehens ungeswungen Außern läßt. Ob man 
fi wieder erfenne, wurde gefragt, die Veränderungen ber Geftalt 
wurden berevet, welche mertlich genug bei Perfonen dieſes Alters 
gefunden werben. Dalerine war immer angenehm, dann aber 
höchſt liebenswürbig, wenn Fröhlichteit fie aus dem gewöhnlichen 
gleihgültigen Zuftande heraugriß. Die Geſellſchaft war geſprächig 
und die Unterhaltung fo lebhaft, daß Lenardo fich fallen und 
feine Beftürgung verbergen konnte. Wilhelm, dem der Freund 
geſchwind genug von dieſem feltfamen Ereigniß einen Wint ge 
geben hatte, that fein Möglihes, um dieſem beizuftehen; und 
Valerinens Heine Eitelfeit, daß der Baron, noch ehe er die Seinigen 
geſehen, fich ihrer erinnert, bei ihr eingefehrt fei, ließ fie auch 
nicht den mindeften Verdacht fchöpfen, daß hier eine andere Ab: 
fiht oder ein Mißgriff obwalte. 

Man blieb bis tief in die Nacht beifammen, obgleich beide 
Freunde nad einem vertraulichen Gefprädy fich fehnten, das denn 
aud ſogleich begann, als fie fi in den Gaftzimmern allein fahen. 

„Ich fol, jo ſcheint es.“ fagte Lenarbo, „meine Dual nicht 
103 werben. Eine unglüdlie Verwechslung des Namens, merke 
ich, verboppelt fie. Dieſe blonde Schönheit habe ih oft mit jener 
Braunen, die man feine Schönheit nennen durfte, fpielen fehen; 
ja, ich trieb mich felbft mit ihnen, obgleich fo Bieles älter, in 
den Feldern und Gärten herum. Beide machten nicht den ger 
ringſten Einvrud auf mi; ich habe nur den Namen ver Einen 
behalten und ihn der Andern beigelegt. Nun finde ic Die, die 
mich nichts angeht, nad) ihrer Weife über die Maßen glüdlic, 
indeſſen die Andere, wer weiß wohin, in die Welt geworfen ift.“ 

Den folgenden Morgen waren die Freunde beinahe früher auf 
als vie thätigen Sandleute. Das Vergnügen, ihre Gäfte zu fehen, 
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harte Valerinen gleichfalls zeitig gemedt. Sie ahnete nit, mit 
welchen Gefinnungen fie zum Frühſtück kamen. Wilhelm, ver 
wohl einfah, daß ohne Nachricht von dem nußbraunen Mädchen 
Lenardo ſich in der peinlichften Lage befinde, brachte das Geſpräch 
auf frühere Zeiten, auf Gefpielen, aufs Lofal, dag er felbft kannte, 
auf andere Grinnerungen, fo daß Valerine zulept ganz natürlich 
darauf kam, de3 nußbraunen Mädchens zu erwähnen und ihren 
Namen auszufprechen. 

Kaum hatte Lenardo den Namen Nachodine gehört, jo entfann 
er fi) deſſen volllommen, aber aud mit dem Namen fehrte das 
Bild jener Bittenden zurüd, mit einer folhen Gewalt, daß ihm 

jeitere ganz unerträglich fiel, al3 Valerine mit warmem Ans 
theil die Auspfändung des frommen Pachters, feine Refignation 
und feinen Auszug erzählte, und wie er fi auf feine Tochter 
gelehnt, die ein Meines Bündel getragen. . Lenardo glaubte zu 
verfinfen. Unglüdliher: und glüdliherweife ergieng fi Valerine 
in einer gewiflen Umftänblichleit, die, Lenardo'n das Herz zer⸗ 
reißend, ihm dennoch möglih machte, mit Beihilfe feines Ge: 
fährten, einige Faflung zu zeigen. 

Man ſchied unter vollen, aufrichtigen Bitten des Chepaars um 
baldige Wiederkunft und einer halben, geheuchelten Zuſage beider 
Säfte, Und wie dem Menfchen, ver ſich ſelbſt was Gutes gönnt, " 
Alles zum Glüd ſchlagt, fo legte Valerine zulegt das Schweigen 
Lenardo's, feine fihtbare Zerftreuung beim Äbſchied, fein haftiges 
Wegeilen zu ihrem Vortheil aus und Tonnte fih, obgleich treue 
und liebevolle Gattin eines wadern Landmanns, dod nicht ent: 
balten, an einer wiederaufwachenden oder neuentftehenden Neigung, 
wie fie fih’3 auslegte, ihres ehemaligen Gutsherrn einiges Be: 
bagen zu finden. 

Nach diefem fonderbaren Ereigniß fagte Lenardo: „Daß mir, 
bei fo fhönen Hoffnungen, ganz nahe vor dem Hafen fcheitern, 
darüber kann id mid nur einigermaßen tröften, mi nur für 
den Augenblid beruhigen und den Meinen entgegen gehen, wenn 
ich betrachte, daß der Himmel Sie mir zugeführt hat, Sie, dem 
es bei feiner eigenthiimlihen Sendung gleihgültig ift, wohin und 
wozu er feinen Weg richtet. Nehmen Sie es über fih, Nachodinen 
aufzufuchen und mir Nachricht von ihr zu geben. Iſt fie glüd- 
lich, jo bin ich zufrieden; ift fie m ie, fo helfen Sie ihr 
auf meine Koften. Handeln Sie ohne Rüdfihten, fparen, ſchonen 
Sie nichts.” 

„Rad welcher Weltgegend aber,“ fagte Wilhelm lachelnd, 
„bab’ ic) denn meine Schritte zu richten? Wenn Sie keine Ahnung 
haben, wie ſoll ich damit begabt fein?“ 

Hören Sie,” antwortete Lenardo: „In voriger Naht, wo 
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Sie mid als einen Verzweifelnven raſtlos auf und ab gehen fahen, 
wo ich leidenf&aftlid in Kopf und Herzen Alle durch einander 
warf, da kam ein alter Freund mir vor den Geift, ein würdiger 
Mann, ver, ohne mich eben zu hofmeiftern, auf meine Jugend 
großen Cinfluß gehabt hat. Gern hätt’ ih mir ihn, wenigſiens 
theilweife, als NReifegefährten erbeten, wenn er nicht wunberfam 
durch die fhönften kunſt- und alterthümlichen Seltenheiten an feine 
Wohnung geknüpft wäre, die er nur auf Augenblide verläßt. 
Diefer, weiß ich, genießt einer ausgebreiteten Bekanntſchaft mit 
Allem, was in diejer Welt durch irgend einen edlen Faden vers 
bunden ift; zu ihm eilen Sie, ihm erzählen Sie, wie ich es vors 
getragen, und es fteht zu hoffen, daß ihm fein zartes Gefühl 
irgend einen Ort, eine Gegend andeuten werde, wo fie zu finden 
fein möchte. In meiner Bebrängniß fiel e8 mir ein, daß der 
Vater des Kindes fi zu den Frommen zählte, und ic ward im 
Augenblid fromm genug, mid an die moralifche Weltorbnung zu 
wenden und zu bitten: fie möge ſich hier, zu meinen Gunften 
einmal wunderbar gnäbig offenbaren.“ 

„Noch eine Schwierigkeit,” verfegte Wilhelm, „bleibt jedoch 
zu löfen: wo foll ih mit meinem Felix hin? denn auf fo ganz 
ungeriffen Wegen möcht ih ihn nicht mit mir führen und ihn 
doch auch nicht gerne von mir laſſen; denn mich dunkt, ver Sohn 
entwidele fi nirgends beſſer als in Gegenwart des Vaters.” 

„Keineswegs!“ erwiederte Lenarbo, „dieß. iſt ein holder vater⸗ 
licher Irrthumẽ der Vater behält immer eine Art von deſpotiſchem 
BVerhältniß zu dem Sohn, deſſen Tugenden er nicht anerkennt und 
an deſſen Fehlern er ſich freut; deßwegen die Alten fhon.zu fagen 
pflegten, der Helven Söhne werben Taugenichtfe, und ich babe 
mic) weit genug in ber Welt umgefehen, um bierüber ins Klare 
zu fommen. Giaglicherweiſe wird unfer alter Freund, an ven ich 
Ihnen fogleih ein eiiges Schreiben verfafie, auch hierüber vie 
befte Auskunft geben. Als id ihn vor Jahren das legte Mal ſah, 
erzählte er mir gar Manches von einer padagogiſchen Verbindung, 
die ih nur für eine Art von Utopien halten konnte; es ſchien 
mir, als fei, unter dem Bilve der Wirklichkeit, eine Reihe von 
Feen, Gedanken, Vorfhlägen und Vorſatzen gemeint, die freilich 
sjufammenbingen, aber in dem getöhnlihen Laufe der Dinge 
wohl ſchwerlich zufammentreffen möchten. Weil ich ihn aber kenne, 
weil er gern durch Bilder das Mögliche und Unmögliche verwirk⸗ 
lichen mag, fo ließ ich es gut fein, und nun kommt es und zu 
gute; & weiß gewiß Ihnen Ort und Umftänve zu bezeichnen, 
wem Sie Ihren Knaben getroft vertrauen und von einer weiſen 
geitung, das Befte hoffen fönnen.” 

Im Dahinreiten ih auf diefe Weife unterhaltend, erblidten 
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fie eine edle Billa, die Gebäude im ernftefreundlihen Gejchmad, 
freien Vorraum und in weiter würdiger Umgebung wohlbeſtandene 
Bäume; Thüren und Schaltern aber durchaus verihloffen, Alles 
einfam, doc wohlerhalten anzufehen. Bon einem ältlihen Manne, 
der ſich am Eingang zu beſchaftigen ſchien, erfuhren fie: dieß fei 
das Erbtheil eines jungen Mannes, dem e3 von feinem in hohem 
Alter erſt kurz verftorbenen Vater fo eben hinterlafjen worden. 

Auf weiteres Befragen wurden fie belehrt, dem Erben fei hier 
leider Alles zu fertig, er habe hier nicht8 mehr zu thun, und das 
Vorhandene zu genießen jei gerade nicht feine Sache; deßwegen 
er fi denn ein Lokal näher am Gebirge ausgeſucht, wo er für 
fih und feine Gefelen Mooshütten baue und eine Art von jägeriicher 
Einfiebelei anlegen wolle. Was ven Berichtenven felbit betraf, ver: 
nahmen fie, er fei der mitgeerbte Kaſtellan, forge aufs genauefte 
für Erhaltung und Reinlidteit, damit irgend ein Entel, in die 
Neigung und Befigung des Großvaters eingreifend, Alles finde, 
wie dieſer es verlaflen hat. 

Nachdem fie ihren Weg einige Zeit ftillihmeigend fortgejegt, 
begann Lenardo mit der Betradhtung, daß es die Eigenheit des 
Menſchen fei, von vorn anfangen zu wollen; worauf der Freund 
erwiederte, dieß laſſe fih wohl erklären und entſchuldigen, weil 
doch, genau genommen, Jeder wirklich von vorn anfängt. „Sind 
doch,” rief er aus, „Keinem die Leiden erlafien, von denen feine 
Vorfahren gepeinigt wurden; kann man ihm verdenken, daß er 
von ihren Freuden nichts wiſſen will?“ 

Lenardo verfegte hierauf: „Sie ermuthigen mich, zu geftehen, 
daß ich eigentlich auf nichts gerne wirten mag, als auf das, was 
ich felbft geſchaffen habe. Niemals mocht' ich einen Diener, den 
ih nicht vom Knaben heraufgebilvet, fein Pferd, das ich nicht 
felbft zugeritten. In Gefolg diejer Sinnesart will ih denn auch 
gern befennen, daß ich unmiderftehlih nad uranfänglihen Zur 
ftänden hingezogen werde, daß meine Reifen durch alle hochgebil: 
beten Länder und Völker dieſe Gefühle nicht abjtumpfen können, 
daß meine Einbildungskraft fi über dem Meer ein Behagen fucht, 
und daß ein bisher vernachlaſſigter Samilienbefig in jenen frifchen 
Gegenden mic) hoffen läßt, ein im Stillen gefaßter, meinen Wüns 
fen gemäß nach und nach heranreifender Plan werde fih endlich 
ausführen laſſen.“ 

nDagegen wüßt' ich nichts einzumenden,“ verjegte Wilhelm; 
„ein folder Gedanke ins Neue und Unbeftimmte gewendet, hat 
etwas Eigenes, Großes. Nur bitt' ich zu bedenken, daß ein ſolches 
Unternehmen nur einer Gefammtheit glüden kann. Sie geben 
hinüber und finten dort ſchon Familienbefigungen, wie id weiß; ' 
die Meinigen hegen gleihe Plane und haben ſich dort ſchon ans 
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geſiedelt: vereinigen Sie ſich mit dieſen umſichtigen, klugen und 
träftigen Menſchen; für beide Theile muß ſich dadurch das Ge— 
ſchäft erleichtern und erweitern.” 

Unter folden Gefprähen waren bie Freunde an den Ort ges 
langt, wo fie nunmehr ſcheiden follten. Beide ſetzten ſich nieder, 
zu ſchreiben; Lenardo empfahl feinen Freund dem nbermähnten 
fonverbaren Mann, Wilhelm trug ven Zuftand feines neuen Lebens: 
genoſſen ven Verbündeten vor, worafls, wie natürlich, ein Em: 
pfehlungsſchreiben entitand; worin er zum Schluß aud feine mit 
Jarno beiprodene Angelegenheit empfahl und die Gründe nod- 
mal3 auseinander feßte, warum er von ber unbequemen Ber 
dingung, die ihn zum ewigen Juden ftempelte, baldmoglichſt be- 
freit zu fein wünſche. 

Beim Auswechſeln dieſer Briefe jedoch konnte fih Wilhelm 
nicht erwehren, feinem Freund nohmals gewiſſe Bevenklichfeiten 
ans Herz zu legen. 

„Ich halte es,“ ſprach er, „in meiner Lage für ven wünfcheng- 
mertheften Auftrag, Sie, edler Mann, von einer Gemüthsunruhe 
zu befreien unb zugleid ein menſchliches Geihöpf aus dem Elende 
gu tetten, wenn e3 fi) darin befinden follte. Ein folhes Ziel 
kann man als einen Stern anfehen, nah dem man jhifft, wenn 
man aud nicht weiß, was man unterwegs antreffen, unterwegs 
begegnen werbe. Doch darf ich mir dabei die Gefahr nicht laugnen, 
in der Gie auf jeden Fal nod immer ſchweben. Wären Sie 
nit ein Mann, der durchaus fein Wort zu geben ablehnt, id 
würde von Ihnen daS Verſprechen verlangen, dieſes weibliche 
Weſen, das Ihnen fo theuer zu ftehen kommt, nicht wieder zu 
fehen, fi zu begnügen, wenn ich Ihnen melde, daß es ihr wohl 
ach e3 fei nun, daß ich fie wirklich glüdlich finde, ober ihr 

lüd zu befördern im Stande bin. Da ih Sie aber zu einem 
Verſprechen weder vermögen kann noch will, fo beſchwöre id Sie 
bei Allem, was Ihnen werth und heilig ift, fih und den Ihrigen 
und mir, dem neuerworbenen Freund, zu liebe, feine Annäherung, 
es fei unter welhem Vorwand e8 wolle, zu jener Vermißten fi 
zu erlauben; von mir nicht zu verlangen, daß ih den Ort und 
die Stelle, two ich fie finde, die Gegend, wo ich fie laſſe, näher 
bezeichne, oder gar ausſpreche; Sie glauben meinem Wort, daß 
es ihr wohlgeht, und find losgeſprochen und beruhigt.“ 

Lenardo lächelte und verfegte: „Leiften Sie mir diefen Dienft, 
und ic) werde dankbar fein. Was Sie thun wollen und können, 
fei Ihnen anheim gegeben, und mid überlaffen Sie ver Zeit, dem 
Berftande und wo möglich der Vernunft.“ 

„Verzeihen Sie,“ verfegte Wilhelm, „mer jedoch weiß, unter 
welchen feltfamen Formen bie Neigung ſich bei uns einſchleicht, 
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dem muß e3 bange werben, wenn er voraußfieht, ein Freund könne 
Dasjenige wünfhen, was ihm in feinen Buftänden, feinen Ver 
bältniffen nothwendig Unglüd und Verwirrung bringen müßte.“ 
„Ich hoffe,” fagte Lenardo, „wenn ich das Madchen glüdlich 
weiß, bin ich fie 108.” 
Die Freunde ſchieden, Jeder nad) feiner Seite, 
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Auf einem kurzen und angenehmen Wege war Wilhelm nad 
der Stadt gefgmmen, wohin fein Brief lautete. Er fand fie heiter 
und mohlgebaut; allein ihr neues Anfehn zeigte nur,allzubeutlich, 
daß fie kurz worher durch einen Brand müſſe gelitten haben. Die 
Adreſſe feines Briefes führte ihn zu dem legten, Heinen, verfchonten 
Theil, an ein Haus von alter, ernfter Bauart, doch wohl erhalten 
und reinlihen Anſehns. Trübe Fenfterfheiben, wunderfam ge- 
fügt, deuteten auf erfreuliche Farbenpracht von innen. Und fo 
entſprach denn auch wirklich das Innere dem Aeußern. In jaubern 
Räumen zeigten fi überall Geräthichaften, die ſchon einigen 
Generationen mochten gedient haben, untermiſcht mit wenigem 
‚Neuen. Der Haushere empfieng ihn freundlich in einem gleich 
ausgeftatteten Zimmer. Diefe Uhren katten fhon mancher Geburts⸗ 
und Sterbeftunde gefhlagen, und mas umberftand, erinnerte, daß 
Vergangenheit auch in die Gegenwart übergehen könne. 

er Ankommende gab feinen Brief ab, den ber Empfänger 
aber, ohne ihn zu eröffnen, bei Seite legte und in einem heitern 
Geſprache feinen Gaft unmittelbar kennen zu lernen ſuchte. Sie 
wurden bald vertraut, und als Wilhelm, gegen fonftige Gewohn⸗ 
heit, feine Blide beobachtend im Zimmer umherſchweifen ließ, fagte 
der gute Alte: „Meine Umgebung erregt Ihre Aufmertjamteit. 
Sie Fehen bier, wie lange eiwas dauern fann, und man muß 
doch auch vergleichen fehen, zum Gegengewicht deſſen, was in der 
Belt fo ſchnell wechfelt und fid verändert. Diefer Theekeffel diente 
ſchon meinen Eltern und war ein Zeuge unferer abendlichen Familien⸗ 
verfammlungen ; biefer tupferne Kaminſchirm ſchützt mich noch immer 
vor dem Feuer, das dieſe alte mächtige Zange anfchürt; und fo 
geht es durch Alles durch. Antheil und Thätigfeit tonnt’ id) daher 
auf gar viele andere Gegenftände wenden, weil ich mic mit ver 
Veränderung diefer Außern Bebürfniffe, die fo vieler Menfchen 
Zeit und Kräfte wegnimmt, nicht weiter befchäftigte. Eine liebes 
volle Aufmerkfamfeit auf das, was der Menſch beſitzt, macht ihn 
reich, indem er fi einen Schag der Erinnerung an gleihgültigen 
Dingen dadurch anhäuft. Ich habe einen jungen Mann gekannt, 
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ber eine Gtednadel dem geliebten Mädchen, Abſchied nehmend, 
entwendete, den Bufenitreif täglih damit zuftedte und biefen ge 
begten und gepflegten Schag von einer großen, mehrjährigen Fahrt 
wieber zurüdbrahte. Uns andern Heinen Menſchen ift dieß mohl 
als eine Tugend anzurechnen.“ 

„Mancher bringt wohl auch,“ verfegte Wilhelm, „von einer 
fo weiten großen Hefe einen Stachel im Herzen mit zurüd, ven 
er vielleicht lieber Io8 wäre.“ Der Alte ſchien von Lenardo's 
Zuſtande nichts zu wiſſen, ob er gleich den Brief inzwiſchen er: 
broden und gelelen hatte, denn er gieng zu den vorigen Betrach⸗ 
tungen wieder zurüd, „Die Beharrlichteit auf dem Def," fuhr 
ex fort, „giebt ung in manchen Fällen die größte Energie. Diefem 
Eigenfinn biy ich die Rettung meines Haufes ſchuldig. Als die 
Stadt brannte, wollte man auch bei mir flüchten und retten. Ich 
verbot's, befahl, Fenſter und Thüren zu ſchließen, und wandte 
mich mit mehreren Nachbarn gegen die Flamme. Unferer Ans 
ftrengung gelang es, diefen Zipfel der Stadt aufrecht zu erhalten. 
Den andern Morgen ftand Alles noch bei mir, wie Sie es fehen 
und mie es beinahe feit hundert Jahren geftanden hat.“ — „Mit 
allem dem,” fagte Wilhelm, „werden Sie mir geftehen, vaß ber 
Menfh der Veränderung nicht widerfteht, welche die Zeit hervor: 
bringt." — „Freilich,“ te der Alte, „aber doch, der am längiten 
ſich erhält, hat auch etwas geleiftet.” 

„Ja, ſogar über unfer Dafein hinaus find wir fähig zu er— 
halten und zu fihern; wir überliefern Kenntniffe, wir übertragen 
Gefinnungen fo gut al? Befig, und da mir ed nun vorzüglich um 
den legten zu thun ift, fo hab’ ich deßhalb feit langer Zeit wunder: 
liche Torfict gebraucht, auf ganz eigene Vorkehrungen gefonnen; 
nur fpät aber ift mir's gelungen, meinen Wunſch erfüllt zu jehen. 

„Gewöhnlich zerftreut der Sohn, was ver Vater gefammelt 
hat, fammelt etwas anderd oder auf andere Weile. Kann man 
jedod den Entel, die neue Generation abwarten, fo kommen dies 
jelben Neigungen, dieſelben Anfichten wieber zum Vorſchein. Und 
jo hab’ ih denn endlich, durch Sorgfalt unferer pädagogiſchen 
Freunde, einen -tüchtigen jungen Mann erworben, mwelher wo 
möglid) noch mehr auf bergebradhten Befig hält, als ich felbft, 
und eine heftige Neigung zu wunderlichen Dingen empfindet. Mein 
Butrauen hat er entſchleden durch die gewaltjamen Anftrengungen 
erworben, womit ihm das Feuer yon unferer Wohnung abzu: 
wehren gelang; doppelt und breifah hat er den Schatz verdient, 
deſſen Befig ich ihm zu überlafien gebenke; ja er ift ihm ſchon 
übergeben, und feit der Zeit mehrt ſich unſer Vorrath auf eine 
wunderfame Weile, 

„Nicht Alles jedoch, was Sie hier fehen, ift unfer. Bielmehr, 
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wie Sie fonft bei Pfandinhabern mandes fremde Juwel erbliden, 
fo fann ich Ihnen bei und Koftbarleiten bezeichnen, die man, 
unter den verſchiedenſten Umftänden, befierer Aufbewahrung halber 
bier niebergeftellt.“" Wilhelm gedachte des herrlichen Käftcens, 
das er ohnehin nicht gern auf der Reife mit ſich herumführen 
wollte, und enthielt fi nicht, es dem Freunde zu zeigen. Der 
Alte betrachtete es mit Aufmerlfamteit, gab die Zeit an, wann 
es verfertigt fein Lönnte, und wies etwas Aehnliches vor. Wilhelm 
brachte zur Sprahe: ob man e3 wohl eröffnen follte? Der Alte 
war nicht der Meinung. „Ich glaube zwar, daß man es ohne 
ſonderliche Beſchadigung thun Lönne,“ fagte er; „allein da Sie 
es durch einen fo wunderbaren Zufall erhalten haben, fo follten 
Sie daran Ihr Glüd prüfen. Denn wenn Sie glüdlih geboren 
find und wenn dieſes Kaſichen etwa beveutet, jo muß ſich ger 
legentlich der Schlüffel dazu finden, und gerade da, wo Sie ihn 
am menigften ermarten.” — „Es giebt wohl folhe Fälle,“ ner: 
fegte Wilhelm. — „Ich habe felbft einige erlebt," erwieberte der 
Alte; „und bier fehen Gie den merfwürbigften vor fih. Von 
viefem elfenbeinernen Crucifix befaß ic feit dreißig Jahren ven 
Körper mit Haupt und Füßen aus einem Stüde; der Gegenftand 
ſowohl als die herrlichfte Kunſt ward forgfältig in dem foltbarften 
Ladchen aufbewahrt; vor ungefähr gehn Jahren erhielt ih das 
dazu gehörige Kreuz, mit der Inſchrifi, und id ließ mich vers 
führen, durch den gefchidteiten Bildſchniher unferer Zeit die Arme 
anfegen zu laſſen; aber wie weit war der Gute hinter feinem Bor- 
jänger zurüdgeblieben; doch. es mochte ftehen, mehr zu erbaulichen 
sachtungen als zur Bewunderung des Kunſtfleißes. 

„Nun denten Sie mein Ergögen! Bor Kurzem erhalt’ ich die 
exiten, ächten Arme, wie Sie folhe, zur lieblichſten Harmonie, 
bier angefügt fehen, und ic, entzüdt über ein fo glüdliches Zu: 
fammtrefien, enthalte mih nicht, die Schidfale der criftlichen 
Religion hieran zu erkennen, die, oft genug zerglievert und zerftreut, 
ſich dod endlich immer wieder am Kreuze zufammen finden muß.“ 

Wilhelm bewunderte das Bild und vie feltfame Fügung. „Ih 
werde Ihrem Rath folgen,“ ſetzte er hinzu; „bleibe das Kaſichen 
verſchloſſen, bis der Schlüffel fi findet, und wenn es bis ans 
Ende meines Lebens liegen ſolite.“ — „Wer lange lebt,” fagte 
— Alte, sieht Manches verfammelt und Manches auseinander - 
fallen. 

Der junge Befigenofie trat jo eben herein, und Wilhelm er: 
Härte feinen Vorſat, das Käftchen ihrem Gewahrfam zu über- 
geben. Nun ward ein großes Buch herbeigefhafft, dad anver: 
traute Gut eingefhrieben, mit manchen beobachteten Geremonieen 
und Bedingungen ein Empfangſchein ausgeſtellt, der zwar auf jeden 
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Vorzeigenden lautete, aber nur auf ein mit dem Empfänger vers 
abrebeteß beſonderes Zeichen honorirt werden follte. 

Als dieſes Alles vollbraht war, überlegte man den Inhalt 
des Briefes, zuerſt fih über das Unterfommen des guten Zelir 
berathend, wobei ber alte Freund ſich ohne weiteres zu einigen 
Marimen belannte, welche der Erziehung zum Grunde liegen follten. 

„Allem Leben, allem Thun, aller Kunft muß das Handwerk 
vorausgehen, welches nur in der Beſchränkung erworben wird. 
Eines recht wiflen und ausüben giebt höhere Bildung ala Halbe 
beit im Hunertfältigen. Da, wo id Sie hinweife, hat man alle 
Thatigkeiten gefondert; geprüft werben die Böglinge auf jedem 
Schritt; dabei erfennt man, wo feine Natur eigentlich hinftrebt, 
ob er ſich gleich mit zerftreuten Wunſchen bald da bald dorthin 
wendet. Weiſe Menſchen laſſen den Knaben unter ver Hand Dar 
jenige finden, was ihm gemäß ift; fie verkürzen die Ummege, 
durch welche ver Menſch von feiner Beftimmung, nur allzugefällig, 
abirren mag.” . 

„Sodann,“ fuhr er fort, „darf ich hoffen, aus jenem herrlich 
gegründeten Mittelpunkt wird man Sie auf den Weg leiten, wo 
jenes gute Madchen zu finden ift, das einen fo fonverbaren Eine 
drud auf Ihren Freund machte, der den Werth eines unfhuldigen 
unglüdlichen Gejhöpfes durch fittlihes Gefühl und Betradtung 
fo hoch erhöht hat, daß er deſſen Dafein zum Zwed und Biel 
feines Lebens zu machen genöthigt war. Ich hoffe, Sie werben 
ihn beruhigen fönnen; denn vie Vorfehung hat taufend Mittel, 
die Gefallenen zu erheben und die Nievergebeugten aufzurichten. 
Manchmal fieht unfer Schiejal aus wie ein Fruhtbaum im Winter. 
Ber follte bei dem traurigen Anfehn deſſelben wohl denken, daß 
viefe ftarren Aeſte, diefe zadigen Zweige im nädften Frühjahr 
wieder grünen, blühen, ſodann Früchte tragen lönnten! Doch 
wir hoffen's, wir wiſſen's.“ 
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Die Wallfahrenden hatten nad Vorjchrift ven Weg genommen 
und fanden glüdlic die Grenze ver Brovinz, in der fie jo manches 
Merkivürbige erfabren follten; beim erften Eintritt gewahrten fie 
fogleih ver fruchtbarften Gegend, welche an fanften Hügeln den 
Feldbau, auf höhern Bergen die Schafzucht, in weiten Thalflächen 
die Viehzucht begünftigte. Es war furz vor der Ernte und Alles 
in größter Fulle; das, was fie jedoch glei in Verwunderung 
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feßte, war, daß fie weder Frauen nod Männer, wohl aber durchs 
aus Knaben und Jünglinge befhäftigt fahen, auf eine glüdliche 
Ernte fi vorzubereiten, ja auch jhon auf ein fröhliches Ernte⸗ 
feft freundliche Anftalt zu treffen. Sie begrüßten Einen und den 
Andern und fragten nad dem Obern, von deſſen Aufenthalt man 
teine Rechenſchaft geben tonnte. Die Adreſſe ihres Briefs lautete: 
an den Obern, oder die Dreie. Auch hierin konnten fi bie 
Knaben niht finden; man wies die Fragenden jedoch an einen 
Aufjeher, der eben das Pferd zu befteigen ſich bereitete; fie er- 
öffneten ihre Zwede; des Felix Freimüthigkeit ſchien ihm zu ge: 
fallen, und fo ritten fie zufammen die Straße hin. 

Schon hatte Wilhelm bemerkt, daß in Schnitt und Farbe ver 
Kleider eine Mannigfaltigeit obwaltete, die ber ganzen kleinen 
Vollerſchaft ein ſonderbares Anfehn gab; er war eben im Begriff, 
feinen Begleiter hiernach zu fragen, ald noch eine munberfamere 
Vemerkung fi ihm aufthat: alle Kinder, fie mochten befchäftigt 
fein, wie fie wollten, ließen ihre Arbeit liegen und wendeten ſich 

- mit befondern, aber verjchievenen Geberven gegen die Vorbei— 
zeitenden, und e3 war leicht zu folgern, daß es dem Vorgefegten 
galt. Die jüngften legten die Arme treuzweis über die Bruft und 
blidten frohlich gen Himmel, die mittlern hielten vie Arme auf 
den Rüden und fhauten lächelnd zur Erde, vie britten ftanden 
ftrad und muthig; die Arme niedergeſenlt, wendeten fie ven Kopf 
nad ber rechten Seite und ftellten ſich in eine Reihe, anftatt daß 
jene vereinzelt blieben, wo man fie traf. 

Als man darauf Halt machte und abftieg, wo eben mehrere 
Kinder nad) verſchiedener Weife ſich aufftellten und von dem Vor— 
gejegten gemuftert wurden, fragte Wilhelm nad) ver Bedeutung 
diefer Geberben; Felix fiel ein und fagte munter: „Was für eine 
Stellung hab’ id denn anzunehmen?" — „Auf alle Fälle,“ ver⸗ 
fegte der Auffeher, „zuerit die Arme über die Bruft und ernft: 
haft⸗froh nad oben gejehen, ohne den Blid zu verwenden.” Gr 
gehorchte, doch rief er bald: „Dieß gefällt mir nicht ſonderlich, 
ich ſehe ja nichts da broben; dauert es lange? Doch jal“ rief 
er freubig, ein paar Habichte fliegen von Weiten nad Dften; 
das ift mohl ein gutes Zeichen?" — „Wienah du's aufnimmit, 
je nachdem du dich beträgft,“ verſetzte jener; „jeßt miſche dich 
unter fie, wie fie fi miſchen.“ Er gab ein Zeichen, bie Kinder 
verließen ihre Stellung, ergriffen ihre Beihäftigung, oder fpielten 
wie vorher. 

nMögen und können Sie mir,“ fagte Wilhelm darauf, „das, 
was mich bier in Verwimderung fegt, erflären? Ich ſehe wohl, 
daß dieſe Geberven, diefe Stellungen Grüße find, momit man 
Sie empfängt.“ — „Ganz richtig,” verfegte jener, „Grüße, vie 
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mir fogleic) anbeuten, auf welder Stufe ver Bildung ein jeder 
dieſer Knaben ftehi 

„Dürfen ie aber,“ verſetzte Wilhelm, „vie Bedeutun: 
des Stufengangs wohl erflären? venn daß es einer fei, läßt No 
wohl einſehen.“ — „Dieb gebührt Höheren, als id bin,“ ant⸗ 
wortete jener; „fo viel aber kann ich verfihern, daß es nicht leere 
Grimafien find, daß vielmehr ven Kindern, zwar nicht die höchſte, 
aber doch eine leitende, faßliche Bedeutung überliefert wird; zus 
gleich aber ift Jedem geboten, für fih zu behalten und zu hegen, 
was man ihm als Beſcheid zu ertheilen für gut findet; fie dürfen 
weder mit Fremden noch unter einander felbit darüber ſchwatzen, 
und fo mobificiet ſich die Lehre hundertfältig. Außerdem hat das 
Geheimniß jehr große Vortheile: denn wenn man dem Menden 
gleih und immer fagt, worauf Alles antommt, fo denkt er, es 
jei nicht dahinter. Gewiſſen Geheimnifien, und wenn fie offen» 
bar wären, muß man duch Verhüllen und Schweigen Adtung 
erweifen, denn biefes wirft auf Scham und gute Sitten.” — 
Ih verftehe Sie," verjepte Wilhelm; „warum follten wir — 
was in korperlichen Dingen fo nöthig iſt, nicht auch geifti 
menden? Vielleicht aber können Sie in einem andern ug 
meine Neugierde befriedigen. Die große Mannigfaltigteit in Schnitt 
und Farbe der Kleider fällt mir auf, und doc feh' ich nicht alle 
Farben, aber einige in allen ihren Abftufungen, vom Hellften 
big zum Dunkelften. Doc bemerke ih, daß bier feine Bezeich— 
nung der Stufen irgend eines Alter3 oder Verdienſtes gemeint 
fein fann, indem bie Heinften und größten Knaben untermifcht, 
jo an Schnitt als Farbe gleich fein können, aber die von gleichen 
Gerberven im Gewant nit mit einander übereinftimmen.” — 
„Auch was dieß betrifft,“ verſetzte der DVegleitende, „darf ich 
mich nicht weiter auslaflen; doch müßte ich mich fehr irren, oder 
Sie werben über Alles, was Sie nur wünfchen mögen, aufge: 
tlart von uns · ſcheiden.“ 

Man verfolgte nunmehr die Spur des Obern, welche man 
gefunden zu haben glaubte; nun aber mußte dem Fremdling noth⸗ 
wendig auffallen, daß, je weiter fie ins Land famen, ein wohl 
lautender Geſang ihnen immer mehr entgegen tönte. Was bie 
Knaben aud begannen, bei welcher Arbeit man fie aud fand, 
immer fangen fie, und zwar fchienen es Lieder, jedem Geſchaft 
beſonders angemefien und in gleichen Fällen überall dieſelben. 
raten mehrere Kinder zufammen, fo begleiteten fie ſich wechſels⸗ 
weife; gegen Abend fanden ſich auch Tanzende, deren Schritte 
durch Chöre belebt und geregelt wurden. Felix ftimmte vom 
Pferde herab mit ein und zwar nicht ganz unglüdlih; Wilhelm 
vergnügte fi am viefer die Gegend beiebenden Unterhaltung. 


. 
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„Wahrſcheinlich,“ fo fprad er zu feinem Gefährten, „wendet 
man viele Sorgfalt auf ſolchen Unterricht, denn fonft könnte dieſe 
Geſchicklichteit nicht fo meit außgebreitet und fo volltommen aus: 
gebilvet fein.“ — „Allerdings,“ verfegte jener: „bei ung ijt der 
Gefang bie erfte Stufe ver Bildung, alles Andere ſchließt fi 
daran und wird baburd vermittelt. Der einfachſte Genuß, fo 
wie bie einfachfte Lehre werden bei und durch Geſang belebt und 
eingeprägt, ja felbft was wir überliefern won Glaubens» und 
Sittenbetenntniß, wird auf dem Wege des Gefanges mitgetbeilt; 
andere Vortheile zu felbitthätigen Zweden verſchwiſtern ſich for 
glei: denn indem wir die Kinder üben, Töne, welche fie ber- 
vorbringen, mit Zeichen auf die Tafel ſchreiben zu lernen und 
nad Anlaß dieſer Zeichen ſodann in ihrer Kehle wieber zu finden, 
ferner ven Tert darunter zu fügen, fo üben fie zugleih Hand, Ohr 
und Auge und gelangen fhneller zum Recht- und Schoͤnſchreiben, 
als man denkt; und da dieſes Alles zulegt nach reinen Maßen, 
nad genau beftimmten Zahlen ausgeübt und nachgebildet werben 

- muß, fo faflen fie ven hohen Werth ver Meß- und Rechenkunſt 
viel geſchwinder, al3 auf jeve andere Weiſe. Deßhalb haben wir 
denn unter allem Denkbaren die Muſik zum Element unferer Er: 
siehung gewählt, denn von ihr laufen gleihgebahnte Wege nad 
allen Seiten. 

Wilhelm fuchte ſich noch weiter zu unterrichten und verbarg 
feine Verwunderung nicht, daß er gar feine Initrumental: Mufit 
vernehme. „Diefe wird bei uns nicht vernachläſſigt,“ verſehte 
jener, „aber in einen befondern Bezirk, in das anmuthigfte Berg- 
thal eingeſchloſſen, geübt; und da ift denn wieder dafür geforgt, 
daß die verjhiedenen Inſtrumente in auseinander liegenden Ort: 
ſchaften gelehrt werden. Beſonders die Mibtöne der Anfänger 
find in gewiſſe Einfieveleien verwiefen, wo fie Niemand zur Ver: 
zweiflung bringen: venn ihr werbet felbft geftehen, vaß in ver 
wohleingerichteten bürgerlichen Geſellſchaft kaum ein trauriger Leis 
den zu dulven fei, als das ung die Nachbarſchaft eines angehenden 
Flöten: oder Violinfpielers auforingt. 

„Unfere Anfänger gehen aus eigener loblicher Gefinnung, Nie: 
mand läftig fein zu wollen, freimillig länger oder fürger in die 
Wüfte und beeifern fih abgefondert um das Werbienft, der be- 
wohnten Welt näher treten zu dürfen, weßhalb jedem von Zeit 
zu Zeit ein Verſuch heranzutreten erlaubt wird, der felten miß- 
lingt, weil wir Scham und Scheu bei diefer wie bei unfern 
übrigen Einrihtungen gar wohl hegen und pflegen dürfen. Daß 
eurem Sohn eine glüdlihe Stimme geworben, freut mich innigit; 
für das Uebrige forgt ſich um deſto leichter.“ 

Nun waren fie zu einem Ort gelangt, wo Zelir verweilen 
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und ſich an der Umgebung prüfen ſollte, bis man zur fürms 
lichen Aufnahme geneigt wäre; ſchon von weitem hörten fie einen 
freubigen Gefang; e3 war ein Spiel, woran fid die Anaben in 
der Feierſtunde dießmal ergößten. Gin allgemeiner Chorgefang 
eriholl, wozu jedes Glied eines weiten Kreiſes freubig, Har und 
tuchtig an feinem Theile zuftimmte, den Winken des Regelnden 
gehorchend. Diefer überrafchte jedoch öfter3 die Singenden, indem 
er duch ein Zeichen den Chorgefang aufhob und irgenh einen 
einzelnen Theilnehmenden, ihn mit dem Stäbchen berührend, aufs 
forberte, ſogleich allein ein ſchickliches Lieb dem verhallenden Ton, 
dem worfhwebenven Sinne anzupafien. Schon zeigten die Meiften 
viel Gewandtheit, Einige, denen das Kunftitüd mißlang, gaben 
ihe Pfand willig hin, ohne gerade ausgelacht zu werben. Felix 
war Kind genug, fih gleich unter fie zu mifchen, und zog ſich 
noch fo leidlih aus der Sade. Sodann ward ihm jener -erite 
Gruß zugeeignet; er legte fogleih die Hände auf die Biuſt, 
blidte aufwärts, und zwar mit fo fhnadiiher Miene, daß man 
wohl bemerten konnte, ein geheimer Sinn dabei ſei ihm noch nicht 
aufgegangen. 

Der angenehme Ort, bie gute Aufnahme, die muntern Ge 
fpielen, Alles gefiel vem Knaben fo wohl, daß es ihm nicht ſonder⸗ 
lich wehe that, feinen Vater abreifen zu fehen; faft blidte er dem 
weggeführten Pferde ſchmerzlicher nach; doch ließ er ſich bebeuten, 
da er vernahm, daß er es im gegenwärtigen Bezirk nicht bes 
halten könne; man verfprah ihm dagegen, er folle, mo nicht 
daſſelbe, doch ein gleiches, munter und mwohlgezogen, unerwartet 
twieberfinden. 

Da fi) der Obere nicht erreichen Tieß, fagte der Aufieher: 
„Ih muß euch nun verlafien, meine Geſchäfte zu verfolgen; doch 
will id euch zu den Dreien bringen, die unjern Heiligthümern 
vorftehen: euer Brief ift auch an fie gerichtet, und fie zufammen 
ftellen ven Obern vor.“ Wilhelm hätte gewünfdt, won den Heilig- 
tbümern im voraus zu vernehmen, jener aber verfegte: „Die 
Dreie werben euch, zu Erwiederung des Vertrauens, daß ihr und 
euren Sohn überlaßt, nad Weisheit und Billigleit gewiß das 
Nöthigfte eröffnen. Die fichtbaren Gegenftänpe der Verehrung, 
die ich Heiligthümer nannte, find in einen befondern Bezirk ein: 
geſchloſſen, werben mit nichts gemiſcht, durch nichts geftört; nur 
zu gewiſſen Zeiten de3 Jahrs läßt man die Zöglinge, ven Stufen 
ihrer Bildung gemäß, dort eintreten, um fie hiſtoriſch und finn: 
lich zu belehren, da fie venn genugfamen Eindrud mit wegnehmen, 
um bei Ausübung ihrer Bricht eine Zeit lang daran zu zehren.“ 

Nun ftand Wilhelm am Thor eines mit hohen Mauern ums 
gebenen Thalwaldes; auf ein gewiſſes Zeichen eröffnete ſich bie 
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tleine Pforte, und ein ernfter, anjehnliher Mann empfieng unfern 
Freund. Diefer fand fi in einem großen, herrlich grünenven 
Raum, von Bäumen und Büſchen vielerlei Art befchattet, kaum 
daß er ftattlihe Mauern und anfehnlihe Gebäude durch dieſe 
dichte und hohe Naturpflanzung hindurch bemerken konnie; ein 
freundlicher Empfang von Dreien, die fih nah und nad) herbeis 
fanden, loſte fi) endlich in ein Gefpräc auf, wozu Jever das Geis 
nige beitrug, deſſen Inhalt wir jedoch in der Kürze zufammenfaflen. 

„Da ihr und euren Sohn vertraut,” fagten fie, „ſind mir 
ſchuldig, euch tiefer in unfer Verfahren bineinbliden zu laſſen. 
Ihr habt manches Aeußerliche gefehen, welches nicht ſogleich fein 
Verſtaͤndniß mit ſich führt; was davon wunſcht ihr wor allem 
aufgeſchloſſen?“ 

zeinömnige, doch feltiame Geberven und Grüße hab’ ich be 
merkt, deren Bedeutung ich zu erfahren wünſchte; bei eud be 
sieht fi gewiß das Neußere auf das Innere, und umgelehrt; 
laßt mid) diefen Bezug erfahren.” 

„Wohlgeborne, gejunde Kinder,“ verjegten jene, „bringen 
viel mit; die Natur hat Jedem Alles gegeben, was er für Seit 
und Dauer nöthig hätte; diefes zu entwideln ift unfere Pflicht, 
öfter entwidelt fih’3 befier von felbft. "Aber Eines bringt Nies 
mand mit auf die Welt, und doc ift es das, morauf Alles an: 
tommt, damit der Menſch nad allen Seiten zu ein Menſch ſei. 
Könnt ihr es felbft finden, fo ſprecht es aus.” Wilhelm bedachte 
fih eine kurze Zeit und ſchüttelte ſodann den Kopf. 

Jene, nad) einem anftändigen Zaubern, riefen: „Ehrfurcht!“ 
Wilhelm ftugte. „Ehrfurcht! hieß es wiederholt. „Allen fehlt 
fie, vielleicht euch felbft.” 

„Dreierlei Geberde habt ihr gejehen, und wir überliefern 
eine breifahe Ehrfurcht, die, wenn fie zufammenfließt und ein 
Ganzes bildet, erit ihre höchſte Kraft und Wirkung erreicht. Das 
erſte ift die Ehrfurcht vor dem, was über un ift. Jene Geberde, 
vie Arme kreuzweis über die DBruft, einen freudigen Blid gen 
Himmel, das ift, was wir unmünbigen Kindern auflegen und 
zugleih da8 Zeugniß von ihnen verlangen, daß ein Gott da 
droben fei, ber fi in Eltern, Lehrern, Borgefepten abbilvet und 
offenbart. Das zweite, Ehrfurdt vor dem, was unter uns ift. 
Die auf den Rüden gefalteten, gleihfam gebundenen Hände, ber 
geſenkte, lachelnde Blid fagen, dab man die Erbe wohl und 
heiter zu betrachten habe; fie giebt Gelegenheit zur Nahrung; fie 
gewährt unfägliche Freuden; aber unverhältnikmäßige Leiden bringt 
fe. Wenn Einer fi körperlich beſchädigte, verſchuldend oder un— 
ſchuldig, wenn ihn Andere vorjäglic oder zufällig verlegten, wenn 
das irdiſche Willenlofe ihm ein Leid zufügte, das beven®’ er wohl: 
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denn folche Gefahr begleitet ihn fein Leben lang. Uber aus dieſer 
Stellung befreien wir unfern Zögling baldmöglichſt, fogleih wenn 
wir überzeugt find, daß bie Lehre dieſes Grads genugjam auf 
ihm gewirkt babe; dann aber heißen wir ihn fi ermannen, gegen 
Kameraden gewendet nad ihnen fih richten. Nun fteht er ftrad 
und kühn, nicht etwa felbftifch vereinzelt; nur in Verbindung mit 
feines Gleichen macht er Fronte gegen die Welt. Weiter müßten 
wie nichts hinzuzufügen.“ 

„Es leuchtet mir ein!" verfegte Wilhelm; „deßwegen liegt bie 
Menge wohl fo im Argen, meil fie fih nur im Clement des 
Mißwollens und Mißredens behagt; wer ſich dieſem überliefert, 
verhält fi) gar bald gegen Gott gleichgültig, veradhtend gegen 
die Welt, gegen feines Gleichen gehäflig; das wahre, Achte, uns 
entbehrlihe Selbitgefühl aber gerftört fih in Dünkel und Ans 
maßung. Crlauben Sie mir beflen ungeachtet,” fuhr Wilhelm 
fort, „ein Einziges einzuwenden: Hat man nicht von jeher die 
Furcht roher Völker vor mächtigen Naturerfheinungen und fonft 
unerflärlihen, ahnungsvollen Ereigniflen für ven Keim gehalten, 
woraus ein höheres Gefühl, eine reinere Gefinnung fih ftufen« 
weiſe entwideln ſollte?“ Hierauf erwiederten jene: „Der Natur 
ift Furcht wohl gemäß, Ehrfurcht aber nit; man fürdtet ein 
befanntes ober unbelanntes mächtige Weſen: der Starke fucht 
es zu befämpfen, ver Schwache zu vermeiden, beide wünſchen, 
es los zu werben, und fühlen ſich glüdlih, wenn fie es auf 
lurze Zeit befeitigt haben, wenn ihre Natur ſich zur Freiheit und 
Unabhängigkeit einigermaßen wieder herftellte. Der natürliche 
Menſch wieberholt diefe Operation millionenmal in feinem Leben: 
von ber Furcht ftrebt er zur Freiheit, aus der Freiheit wird er 
in die Furcht getrieben und kemmt um nichts weiter Sich zu 

- fürchten iſt leicht, aber beſchwerlich; Ehrfurcht zu hegen ift ſchwer, 
aber bequem. Ungern entſchließt fih der Menſch zur Ehrfurcht, 
oder vielmehr entfhließt fi nie dazu; es ift ein höherer Sinn, 
ver feiner Natur gegeben werden muß, und der ſich nur bei bes 
ſonders Begünftigten aus fi felbft entwidelt, vie man auch deß⸗ 
halb von jeher für Heilige, für Götter gehalten. Hier liegt 
die Würde, bier das Geſchaft aller achten Religionen, deren es 
aud nur breie giebt, nad den Objekten, gegen melde fie ihre 
Andacht wenden.“ 

Die Männer hielten inne, Wilhelm ſchwieg eine Meile nach⸗ 
denlend; ba er in fi aber die Anmaßung nicht fühlte, ben 
Sinn jener.fonderbaren Worte zu deuten, jo bat er die Würbis 

ven, in ihrem Vortrage fortzufahren, worin fie ihm venn auch 
jogleiy willfahrten. „Reine Religion,” fagten fie, „die fih auf 
Furt gründet, wird unter ung geachtet. Bei der Ehrfurcht, 
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die der Menſch in ſich walten läßt, kann er, indem er Ehre giebt, 
feine Ehre behalten; er ift nicht mit ſich felbft veruneint wie in 
jenem Falle. Die Religion, welche auf Ehrfurcht vor dem, was 
über uns ift, beruht, nennen wir eine ethniſche; es ift die Reli— 
gion der Völker und die erfte glüdlihe Ablöfung von einer nies 
dern Zucht; alle fogenannten heidniſchen Religionen find won 
diefer Art, fie mögen übrigens Namen haben, wie fie wollen. 
Die zweite Religion, die ſich auf jene Ehrfurcht gründet, big wir 
vor dem haben, was un® gleich iſt, nennen wir die philoſophiſche: 
denn ber Philoſoph, der ſich in die Mitte ftellt, muß alle Höhere 
zu fi) herab, alle Nievere zu ſich herauf ziehen, und nur in 
diefem Mittelzuftand verdient er den Namen des Weiſen. Indem 
er nun das Verhältnig zu feines Gleichen und alfo zur ganzen 
Menfchheit, das Verhältnik zu allen übrigen irdifhen Umgebungen, 
nothiendigen und zufälligen, durchſchaut, lebt er im kosmiſchen 
Sinne allein in der Wahrheit. Nun ift aber won ber vritten 
Religion zu fprehen, gegründet auf die Ehrfurcht vor dem, was 
unter und ift; wir nennen fie die chriftliche, weil ſich in ihr eine 
ſolche Sinnesart am meiften offenbart; es ift ein Letztes, wozu 
die Menfhheit gelangen konnte und mußte. Aber was gehörte 
dazu, die Erde nicht allein unter fich Tiegen zu laſſen und fi 
auf einen höhern Geburtsort zu berufen, fondern aud Niedrigkeit 
und Armuth, Spott und Beratung, Schmad und Elend, Leiden 
und Tod als göttlih anzuerkennen, ja Sünde felbft und Ber 
brechen nicht als Hindernifle, fondern als Forderniſſe des Heiligen 
zu verehren und liebzugewinnen! Hiervon finden ſich freilich Spuren 
durch alle Zeiten, aber Spur ift nicht Ziel, und da dieſes einmal 
erreicht ift, fo kann die Menſchheit nicht wieder zurüd, und man 
darf jagen, daß die hriftfiche Religion, da fie einmal erſchienen 
iſt, nicht wieder verſchwinden kann, da fie fih einmal göttlich 
verkörpert hat, nicht wieder aufgelöft werden mag.“ 

„Zu welder von diefen Religionen bekennt ihr euch denn 
insbeſondere?“ fagte Wilhelm. „Zu allen dreien,“ erwiederten 
jene; „benn fie zufammen bringen eigentlich die wahre Religion 
herver; aus dieſen drei Ehrfurchten entipringt die oberfte Chr: 
furcht, die Ehrfurcht vor ſich ſelbſt, und jene entwideln ſich aber 
mal3 aus dieſer, jo daß der Menſch zum Höchſten gelangt, was 
er zu erreihen fähig ift, daß er ſich Dein für das Befte halten 
darf, mas Gott und Natur hervorgebracht haben, ja, daß er auf 
viefer Höhe verweilen kann, ohne durch Dünkel und Selbitheit 
wieder ind Gemeine gezogen zu werben.“ 

„Ein ſolches Belenntniß, auf diefe Weife entwidelt, befremdet 
mich nicht,” verſetzte Wilhelm; „es kommt mit Allem überein, 
was man im Leben hie und da vernimmt, nur daß euch das— 
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jenige vereinigt, was Andere trennt.” Hierauf verjegten ine: 
„Schon wird dieſes Belenntnik von einem großen Theil ver 
ausgefprohen, doch unbemußt.” 

Wie denn und wo?” fragte Wilhelm. „Im Credo!“ riefen 
jene laut: „denn der erite Artikel ift ethniſch und gehört allen 
Völlern; der zweite hriftlih, für die mit Leiden Kampfenden 
und in Leiden Verherrlichten; der dritte zulegt lehrt eine begei— 
fterte, Gemeinſchaft der Heiligen, welches heißt: der im höchſten 
Grad Guten und Weifen. Sollten daher die drei göttlichen Per⸗ 
fonen, unter deren Gleihnik und Namen folhe Ueberzeugungen 
und Verheißungen ausgeſprochen find, nicht billigermaßen für die 
hoͤchſte Einheit gelten?” 

„Ich danke,“ verjegte jener, „daß ihr mir dieſes, als einem 
Erwachſenen, dem die brei Sinnedarten nicht fremd find, fo Har 
und zufammenhängend ausſprechen wollen, und wenn ih nun 
zurüddenke, daß ihr den Kindern dieſe hohe Lehre, erft als finns 
lies Zeichen, dann mit einigem ſymboliſchen Anklang überliefert 
und zulegt die oberfte Deutung ihnen entwidelt, fo muß id es 
böchlich billigen.“ 

„Ganz richtig,” erwiederten jene; „nun aber müßt ihr noch 
mehr erfahren, damit ihr euch überzeugt, daß euer Sohn in ven 
beiten Händen fei. Doch dieß Geihäft bleibe für die Morgen- 
ftunven; ruht aus und erquidt euch, bamit ihr und, vergnügt und 
volltommen menſchlich, morgen früh in das Innere folgen könnt.“ 
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An der Hand des Nelteften trat nunmehr unfer Freund duch 
ein anfehnlihes Portal in eine runde oder vielmehr achtedige 
Halle, die mit Gemälven fo reichlich ausgeziert war, daß fie 
ven Antömmling in Erftaunen fegte. Cr begriff leiht, daß Alles, 
was er erblidte, einen bedeutenden Sinn haben müßte, ob er ſich 
glei denſelben nicht fo geſchwind entziffeen fonnte, Cr war 
eben im Begriff, feinen Begleiter deßhalb zu befragen, al3 dieſer 
ihn einlud, feitwärts in eine Galerie zu treten, die, an der einen 
Seite offen, einen geräumigen blumenreihen Garten umgab. Die 
Wand zog jedod mehr als dieſer heitere natürlihe Schmud vie 
Augen an fih: denn fie war durchaus gemalt, und ver Ankömm⸗ 
ling konnte nicht lange daran hergeben, ohne zu bemerken, daß 
vie heiligen Bücher der Jiraeliten den Stoff zu viefen Bildern " 
geliefert hatten. 

„Es ift bier,“ fagte der Aelteite, „wo wir diejenige Religion 
überliefern, die ich euch der Kürze wegen die etlnifce genannt 
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babe. Der Gehalt verjelben findet ſich in der Weltgeſchichte, fo 
wie die Hülle derfelben in den Begebenheiten. An ver Wieder— 
tehr ver Schidjale ganzer Völker wird fie eigentlich begriffen.” 

„Ihr habt,” fagte Wilhelm, „mie ich fehe, dem ifraelitifchen 
Volle die Ehre erzeigt und feine Gejdichte zum Grunde biejer 
Darftellung gelegt, oder vielmehr ihr habt fie zum Hauptgegens 
ftande derjelben gemacht." — „Wie ihr feht,“ werfegte der Alte: 
„denn ihr werdet bemerten, daß in den Sodeln und Frieſen nicht 
ſowohl ſynchroniſtiſche als fomphroniftiihe Handlungen und Bes 
gebenheiten aufgeführt find. indem unter allen Völkern gleich- 
beveutende und Gleiches deutende Nachrichten vorlommen. So er: 
blidt ihr hier, wenn in dem Hauptfelde Abraham von feinen 
Göttern in ber Geftalt jhöner Zünglinge befuht wird, ven Apoll 
unter den Hirten Admets oben in ber —* woraus wir lernen 
lonnen, daß, wenn die Götter ven Menſchen erſcheinen, fie ge 
wöhnlic unerkannt unter ihnen wandeln,“ 

Die Betrachtenden fchritten weiter. Wilhelm fand meiſtens 
befannte Gegenitände, jedoch lebhafter und bedeutender vorge 
tragen, als er fie ſonſt zu fehen gewohnt war. Ueber Weniges 
bat er fih einige Erklärung aus; wobei er fi nicht enthalten 
Zonnte, nochmals zu fragen, warum man die ifraelitihe Geſchichte 
vor allen andern gewählt. Hierauf antwortete ver Aelteite: „Unter 
allen heidniſchen Religionen, denn eine foldhe ift die iſraelitiſche 
gleichfalls, hat dieſe große Vorzüge, wovon id nur einiger er- 
wähnen will. Bor dem ethnifchen Richterftuhle, vor dem Richter: 
ftuhl des Gottes der Völker, wird nicht gefragt, ob es die beite, 
vie vortrefflichfte Nation fei, fondern nur, ob fie daure, ob fie 
fih erhalten habe. Das iſraelitiſche Volt hat niemals viel ge: 
taugt, wie e3 ihm feine Anführer, Richter, Vorfteher, Propheten 
taufendmal vorgeworfen haben; es befigt wenig Tugenden und 
die meiften Fehler anderer Völker: aber an Selbftitänvigfeit, Feſtig- 
teit, Tapferkeit und, wenn alles das nicht mehr gilt, an Zähheit 
fucht e3 feines Gleichen. Es ift das beharrlichite Voll der Erde, 
«3 ift, es war, e3 wird fein, um ven Namen Jehovah durch 
alle Zeiten zu verberrlihen. Wir haben e3 daher als Mufter- 
bild aufgeftellt, als Hauptbilo, dem die andern nur zum Rahmen 
dienen.“ 

„Es ziemt fi nicht, mit euch zu rechten,” verfegte Wilhelm, 
„da ihr mich zu belehren im Stande ſeid. Eröffnet mir naher 
noch die übrigen Vortheile diefes Volks, oder vielmehr feiner Ger 
ſchichte, feiner Religion." — „Ein Hauptvortheil,“ verfegte jener, 
„it die trefflihe Sammlung ihrer heiligen Büder. Sie jtehen 
jo glüdlih beifammen, daß aus ven frembeften Elementen ein 
täufchendes Ganze entgegentritt. Sie find vollftändig genug, um 
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zu befriedigen, fragmentarifc genug, um anzureizen; hinlänglich 
barbarifh, um aufzufordern, hinlänglich zart, um zu befänftigen; 
und tie manche andere entgegengefegte Eigenſchaften find an 
diefen Büchern, an dieſem Buche zu rühmen * 

Die Folge der Hauptbilver ſowohl, als die Beziehungen ver 
Heinern, die fie oben und unten begleiteten, gab dem Gaft fo 
viel zu benfen, daß er kaum auf die beveutenden Bemerkungen 
hörte, wodurch der Begleiter mehr feine Aufmerkjamteit abzus 
Ienten, al3 an die Gegenftänve zu felleln ſchien. Indeſſen fagte 
jener bei Gelegenheit: „Nod einen Vortheil der ifraelitiihen Res 
ligion muß ich hier erwähnen: daß fie ihren Gott in feine Ge- 
ftalt verförpert und uns alfo die Freiheit läßt, ihm eine würdige 
Menfchengeftalt zu geben, auch im Gegenfat die fchlehte Abs 
götterei durch Thier⸗ und Unthiergeftalten zu bezeichnen.“ 

Unfer Freund hatte fih nunmehr auf einer kurzen Wanderung 
durch dieſe Hallen die Weltgeſchichte wieder vergegenmärtigt; es 
war ihm Einiged neu in Abfiht auf die Begebenheit. So waren 
ihm durch Zufammenftellung der Bilder, durch die Reflerionen 
feines Begleiter3 manche neue Anfihten entfprungen, und er freute 
Ah, daß Selig durch eine fo würdige finnlihe Darftellung fi 
jene großen, bebeutenden, mufterhaften Ereignifie für fein ganzes 
Leben als wirklich, und als wenn fie neben ihm lebendig gewefen 
wären, zueignen ſollte. Cr betrachtete dieſe Bilder zulegt nur 
aus ben Augen bed Kindes, und in biefem Sinne war er volle 
tommen bamit zufrieden; und fo waren die Wandelnden zu ven 
traurigen, vertorrenen Zeiten und endlich zu dem Untergang ber 
Stadt und des Tempels, zum Morde, zur Verbannung, zur 
Sklaverei ganzer Maffen dieſer beharrlichen Nation gelangt. Ihre 
nachherigen Schidjale waren auf eine kluge Weiſe allegoriſch vors 
geftellt, da eine hiſtoriſche, eine reale Darftellung verjelben außer 
den Grenzen der edlen Kunft Tiegt. 

—* tar bie bisher durchwanderte Galerie auf einmal abge 
ſchloſſen, und Wilhelm war verwundert, fih fon am Ende zu 
jeben. „IK finde,“ fagte er zu feinem Führer, „in diefem Ge 
ſchichtsgang eine Lüde. Ihr habt ven Tempel Jerufalems zer⸗ 
ftört und das Volk gerftreut, ohne den göttlichen Mann aufzu- 
führen, der kurz vorher daſelbſt noch (eine, dem fie noch kurz 

" vorher kein Gehör geben mollten.“ 

„Dieß zu thun, wie ihr es verlangt, wäre ein Fehler ges 
weſen. Das Leben dieſes göttlihen Mannes, ven ihr bezeichnet, 
fteht mit der Weltgeſchichte feiner Zeit in keiner Verbindung. Es 
war ein Privatleben, feine Lehre eine Lehre für die Einzelnen. 
Was Völtermaffen und ihren Gliedern öffentlich begegnet, gehört 
der Weltgeſchichte, der Weltreligion, welche wir für die erſte halten. 
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Bas dem Ginzelnen innerlich begegnet, gehört zur zweiten Res 
ligion, zur Religion der Weifen: eine ſolche war die, welche Chris 
ſtus lehrte und übte, fo lange er auf der Erde umbergieng. Deß— 
wegen ift bier das Aeußere abgejchlofien, und ich eröffne euch 
nun dad Innere.“ 

Eine Pforte that ih auf, und fie traten in eine ähnliche 
Galerie, wo Wilhelm fogleih die Bilder der zweiten heiligen 
Schriften erfannte. Sie ſchienen von einer andern Hand zu fein, 
als vie erften: Alles war fanfter, Geftalten, Bewegungen, Um— 
gebung, Lit und Zi Särbung, 

„Ihr fjeht,“ fagte der Begleiter, nachdem fie an einem Theil 
ver Bilver porübergegangen waren, „hier weder Thaten nod Bes 
gebenbeiten, fondern Wunder und Gleihniffe Es ift hier eine 
neue Welt, ein neues Aeußere, anders al3 das vorige, und ein 
Inneres, das dort ganz fehlt. Durch Wunder und Gleihniffe 
wird eine neue Welt aufgethban, Jene mahen das Gemeine außer 
orbentlih, dieſe das Außerorventliche gemein.“ — „Ihr werdet 
vie Gefälligteit haben,” verfegte Wilhelm, „mir dieſe menigen 
Worte umſtändlicher auszulegen: denn ich fühle mid nicht ges 
ſchickt, es ſelbſt zu thun.“ — „Sie haben einen natürlichen Sinn,“ 
verfeßte jener, „obgleich einen tiefen. Beifpiele werben ihn am 
geihwindeften aufſchließen. Es ift nichts gemeiner und geröhn: 
ücher, als Efien und Trinken; außerorbentlih dagegen, einen 
Trank zu veredeln, eine Speife zu vervielfältigen, daß fie für 
eine Unzahl Hinzeiche. Es ift nichts gewöhnlicher, als Krankheit 
"und korperliche Gebredhen; aber dieſe durch geiftige oder geiigen 
ähnliche Mittel aufheben, lindern ift außerorventlih, und eben 
daher entfteht das Wunderbare des Wunders, daß das Gewöhn- 
lihe und das Außerorbentlihe, das Mögliche und das Unmög— 
liche Eins werden. Bei dem Gleichniſſe, bei der Parabel ift das 
Umgefebrte: bier ift der Sinn, die Einfiht, der Begriff, das 
Hohe, das Außerordentliche, das Unerreihbare. Wenn dieſer fi 
in einem gemeinen, gewöhnlichen, faßlihen Bilde verkörpert, fo 
daß er uns als lebendig, gegenwärtig, wirklich entgegen tritt, daß 
mir ihn ung zueignen, ergreifen, feithalten, mit ihm mie mit 
unſers Gleichen umgehen können, das ift denn auch eine ziveite 
Art von Wunder und wird billig zu jenen erften gefellt, ja viel- 
leicht ihmen noch vorgezogen. Hier iſt bie lebendige Lehre aus 
geiprohen, die Lehre, die feinen Streit erregt; es ift feine Mei— 
nung über das, was Recht oder Unrecht ift; es ift das Rechte 
oder Unrechte unmiberftehlich ſelbſt.“ 

Dieſer Theil der Galerie war kürzer, oder vielmehr, es war 
nur der vierte Theil der Umgebung des innern Hofes. Wenn 
man jedoch an dem erften nur vorbeigieng, fo vwerweilte man 
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hier gern; man gieng gern hier auf und ab. Die Gegenſtände 
waren nicht fo auffallend, nicht jo mannigfaltig, aber deſto ein: 
ladender, den tiefen ftillen Sinn derſelben zu erforfchen. Auch 
fehrten die beiden Wandelnden am Ende de3 Ganges um, indem 
Wilhelm eine Bevenklicheit äußerte, daß man bier eigentlich nur 
bis zum Abenpmahle, bis zum Scheiben des Meiſters von feinen 
Süngern, gelangt fei. Er fragte nah dem übrigen Theil ver 
Geſchichte. 

„Wir ſondern,“ verſetzte der Aelteſte, „bei jedem Unterricht, 
bei aller Ueberlieferung ſehr gerne, was nur moͤglich zu ſondern 
iſt; denn dadurch allein kann der Begriff des Bedeutenden bei 
der Jugend entſpringen. Das Leben mengt und miſcht ohnehin 
Alles dur einander, und fo haben wir auch hier das Leben jenes 
vortrefflichen Mannes ganz von dem Enbe deſſelben abgefondert. 
Im Leben eriheint er als ein wahrer Philofoph — ftoßet eud) 
nit an diefem Ausprud — als ein Weifer im höchſten Sinne. 
Er fteht auf feinem Bunte feit; er wandelt feine Straße unver 
rüdt, und indem er das Niebere zu ſich heraufzieht, indem er die 
Unwiſſenden, die Armen, die Kranken feiner Weisheit, feines Reich« 
thums, feiner Kraft tbeilhaftig werden läßt und ſich deßhalb ihnen 
gleich zu ftellen ſcheint, ſo verläugnet er nicht von ver andern 
Seite feinen göttlichen Urfprung; er magt, ſich Gott gleich zu ftellen, 
ja ſich für Gott zu erflären. Auf dieſe Weiſe fegt er von Yus 
gend auf feine Umgebung in Erftaunen, gewinnt einen Theil vers 
jelben für fi, regt den andern gegen ſich auf und zeigt Allen, 
denen es um eine gewiſſe Höhe im Lehren und Leben zu thun ift, 
was fie von der Welt zu erwarten haben. Und fo ift jein Wandei 
für ven edlen Theil der Menjchheit noch belehrenver und fruchts 
barer als jein Tod: denn zu jenen Prüfungen ift Jever, zu dieſem 
find nur Wenige berufen; und damit wir Alles übergehen, was 
aus dieſer Betrachtung folgt, fo betrachtet die rührende Scene des 
Abendmahls. Hier läßt der Weife, wie immer, vie Geinigen 
ganz eigentlich derwaiſt zurüd, und indem er für die Guten bes 
jorgt iſt, füttert er zugleich mit ihnen einen Berräther, der ihn 
umd die Beſſern zu Grunde richten wird.” \ 

Mit dieſen Worten eröffnete ver Aelteſte eine Pforte, und 
Wilhelm ftugte, als er ſich wieder in der erfteren Halle des Ein- 
gangs fand. Sie hatten, wie er wohl merkte, indeſſen den ganzen 
Umkreis des Hofes zurüdgelegt. „Ih hoffte,“ jagte Wilhelm, 
„ihr würbet mid) and Ende führen, und bringt mich wieder zum 
Anfang.“ — „Für dießmal kann ich euch nicht weiter zeigen,“ 
ſagte der Aelteſte; „mehr lafien wir unfere Zöglinge nicht jehen, 
mehr erflären wir ihnen nicht, als was ihr bis jegt durchlaufen 
habt: das Aeußere, allgemein Weltlihe einem Jeden von Jugend 
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auf, da innere, beſon ders Geiftige und Herzlihe nur Denen, 

‚ die mit einiger Befonnenheit heranwachſen; und das Uebrige, was 
de3 Jahrs nur Einmal eröffnet wird, kann nur Denen mitgetheilt 
werben, die mir entlaffen. Jene legte Religion, die aus ber 
Ehrfurcht vor dem, was unter ung ift, entfpringt, jene Verehrung 
des Widerwärtigen, Verhaßten, Fliehenswerthen geben wir einem 
Jeden ur auftattungsweile in die Welt mit, damit er wifle, wo 
ex bergleihen zu finden hat, wenn ein ſolches Bedurfniß fi in 
ihm vegen jollte. Ich lade eu :in, nad Verlauf eines Jahres 
wieberzufehren, unfer allgemeines Feſt zu beſuchen und zu ſehen, 
wie weit euer Sohn vorwärt? gelommen; alsdann jollt aud ihr 
in das Heiligthum bes Schmerzes eingeweiht werden.” 

„Erlaubt mir eine Frage,” verfegte Wilhelm: „Habt ihr denn 
auch, jo wie ihr das Leben viejes göttlichen Mannes als Lehre 
und Mufterbild aufftellt, fein Leiden, feinen Tod gleichfalls als 
ein Vorbild erhabener Dulvung herausgehoben?“ — „Auf alle 
Fälle,“ fagte ver Aelteſte. „Hieraus machen wir fein Geheimniß; 
aber wir ziehen einen Schleier über dieſe Leiden, eben weil wir 
fie jo hoch verehren. Wir halten es für eine verdammungswürdige 
Frechheit das Martergerüft und den daran leidenden Heiligen 
dem Anblid der Sonne auszufegen, bie ihr Angeficht verbarg, als 
eine ruchloſe Welt ihr dieß Schaufpiel aufbrang, mit dieſen tiefen 
Geheimnifien, in melden die göttliche Tiefe des Leidens verborgen 
liegt, zu fpielen, zu tänbeln, zu werzieren und nicht eher zu ruhen, 
bis das Wurdigſie gemein und abgeihmudt erſcheint. So viel 
jei für dießmal genug, um euch über curen Knaben zu beruhigen 
und völlig zu überzeugen, daß ihr ihn auf irgend eine Art, mehr 
ober weniger, aber doch nad wunſchenswerther Weiſe, gebilver 
und auf alle Fälle nicht verworren, ſchwankend und unftet wieder 
finden jollt.” 

Wilhelm zauderte, indem er fi) die Bilder der Vorhalle bejah 
und ihren Sinn gebeutet wunſchte. „Auch dieſes,“ jagte der Ael- 
teite, „bleiben wir euch bis übers Jahr ſchuldig. Bei dem Unter: 
richt, den wir in der Zwiſchenzeit den Kindern geben, laſſen wir 
feine Fremden zu; aber alsdann kommt und vernehmt, was unfere 
beiten Rebner über dieſe Gegenftände öffentlich zu fagen für dien: 
li halten.“ 

Bald nach diefer Unterredung hörte man an der Heinen Pforte 
pochen. Der geftrige Auffeher meldete ſich, er hatte Wilhelms 
Pferd vorgeführt; und fo beurlaubte fi ber Freund von der 
Dreie, melhe zum Abſchied ihn dem Auffeher folgendermaßen 
empfahl: „Diefer wird nun zu den DVertrauten gezählt, und bir 
it befannt, was du ihm auf feine Fragen zu erwiebern haft: 
denn er wänfcht gewiß noch über Manches, was er bei uns fah 
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und hörte, belehrt zu werden; Maß und Ziel ift dir nicht ver⸗ 
borgen.“ 

Wilhelm hatte freilich noch einige Fragen auf dem Herzen, 
die er auch fogleih anbrachte. Wo fie durchritten, ftellten ſich 
die Kinder wie geftern; aber heute jah er, obgleich felten, einen 
und ben andern Knaben, der den vorbeireitenden Aufſeher nicht 
grüßte, von feiner Arbeit nicht auffah und ihn unbemerkt vor 
überließ. Wilhelm fragte nun nad der Urſache, und was dieſe 
Ausnahme zu bedeuten habe? Jener erwiederte darauf: „Sie ift 
freilich ſehr dedeutungsvoil: denn es ift die höchſte Strafe, die wir 
den Zöglingen auflegen; fie find unwürdig erflärt, Chrfurdt zu 
bemeifen, und genöthigt, ſich als roh und ungebilvet varzuitellen; 
fie thun aber alles Mögliche, um fi aus dieſer Lage zu retten, 
und finden fi aufs geſchwindeſte in jede Pfliht. Sollte jedoch 
ein junges Weſen veritodt zu feiner Rüdkehr keine Anftalt machen, 
jo wird es, mit einem furzen aber bündigen Bericht, ven Eltern 
wieder zurüdgefandt. Mer fi den Gejegen nicht fügen lernt, 
muß die Gegend verlaflen, wo fie gelten.“ 

Ein anderer Anblid reiste, heute wie geftern, des Wandererd 
Neugierde; e3 war Mannigfaltigleit an Farbe und Schnitt ver 
Zöglingstleivung; hier ſchien kein Stufengang obzumalten, denn 
ſolche, die verſchieden grüßten, waren überein gekleidet, gleich 
Grüßende waren anders angezogen. Wilhelm fragte nad ber 
Urfache dieſes fcheinbaren Widerſpruchs. „Cr Löft ſich,“ verfegte 
jener, „darin auf, „daß es ein Mittel ift, die Gemüther der Knaben 
eigen? zu erforfhen. Wir laffen, bei fonftiger Strenge und Orb: 
nung, in diefem Falle eine gewiſſe Willkür gelten. Innerhalb 
des Kreifes unferer Borräthe an Tüchern und Verbrämungen bürfen 
die Zöglinge nad beliebiger Farbe greifen, fo auch innerhalb 
einer mäßigen Beſchrankung Form und Schnitt wählen; dieß beobs 
achten wir genau: denn an der Farbe läßt ſich die Sinnesmeife, an 
dem Schnitt die Lebensweiſe des Menſchen erkennen. Doch macht 
eine beſondere Eigenheit ver menſchlichen Natur eine genauere Ber 
urtheilung gewiſſermaßen ſchwierig: es ift der Nachahmungsgeiſt, 
die Neigung, ſich anzuihließen. Sehr felten, daß ein Zogling 
auf etwas fällt, was noch nicht dageweſen, meiftens wählen fie 
etwas Belanntes, was fie gerade vor fich ſehen. Doch auch dieſe 
Betrachtung bleibt uns nicht unfrudtbar; durch ſolche Aeußer⸗ 
lichkeiten treten fie zu dieſer oder jener Partei, fie ſchlieben fih 
da oder dort an, und fo zeichnen ſich allgemeinere Gefinnungen 
aus: wir erfahren, wo jeder ſich hinneigt, welchem Beifpiel er 
ſich gleich ftellt. 

„Run hat man Fälle gefehen, mo die Gemüther ſich in? Als 
gemeine neigten, too eine Move ſich über Alle verbreiten, jede 
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Abfonderung fih zur Einheit verlieren wollte. Einer ſolchen Wen: 
dung fuchen wir auf gelinde Weife Einhalt zu thun, mir laſſen 
die Vorräthe ausgehen; dieſes und jenes Zeug, eine und die andere 
Verzierung ift nicht mehr zu haben; wir ſchieben etwas Neues, 
Reizendes herein; durch helle Farben und kurzen, knappen Schnitt 
Ioden wir die Muntern, durch ernfte Schattirungen, bequeme 
faltenreihe Tracht die Befonnenen und ftellen fo nah und nad 
ein Gleihgewidt her. 

„Denn ver Uniform find wir durchaus abgeneigt: fie verbedt 
ven Charakter und entzieht die Eigenheiten der Kinder, mehr als 
jede andere BVerftellung, dem Blide der Vorgefepten.” 

Unter folden und andern Gejprägen gelangte Wilhelm an 
die Grenze der Provinz, und zwar an den Punkt, wo fie ver 
Wanderer, nad des alten Freundes Anbeutung, verlaffen follte, 
um feinem eigentlichen Zweck entgegen zu gehen. 

Beim Lebewohl bemerkte zunädft ver Auffeher: Wilhelm möge 
nun erwarten, bis das große Felt allen Theilnehmern auf mancherlei 
Weiſe angelündigt werde. Hierzu würden die ſammtlichen Eltern 
eingeladen und tüchtige Böglinge ins freie zufällige Leben ent: 
laſſen. Alsvann folle er, hieß es, auch die übrigen Landſchaften 
nad Belieben betreten, mo nad) eigenen Grundſaͤtzen der einzelne 
Unterricht in vollftändiger Umgebung ertheilt und ausgeübt wird. 
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Der Angewöhnung des werthen Publitums zu ſchmeicheln, 
welches ſeit geraumer Zeit Gefallen änvet, ſich ſtůͤctweiſe unter: 
halten zu laſſen, gedachten wir erft nachſtehende Erzählung in 
mehreren Abtbeilungen vorzulegen. Der innere Zufammenhang 
jedoch, nad) Gefinnungen, Empfindungen und Ereigniſſen betrachtet, 
veranlaßte einen fortlaufenden Vortrag. Möge derſelbe feinen 
Zwed erreihen und zugleich am Ende deutlid werben, wie die 
Verfonen dieſer abgejondert fcheinenden Begebenheit mit denjeni— 
gen, die wir fchon kennen und lieben, ‘aufs innigfte zufammens 
geflochten worden. 5 

Der Mann von funfzig Jahren. 

Der Major war in den Gutshof hereingeritten, und Hilarie, 
feine Nichte, ftand fhon, um ihn zu empfangen, außen auf ver 
Treppe, die zum Schloß hinauf führte. Kaum erkannte er fie: 
denn fhon war fie wieder größer umd fchöner geworden. Sie 
flog ihm entgegen, er drüdte fie an feine Bruft mit dem Ginn 
eines Vaters, und fie eilten hinauf gu ihrer Mutter. 

Woethe, Werte. 8. 2. 9 
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Der Baronin, feiner Schweiter, war er gleichfalls willlommen, 
und als Hilarie ſchnell hinweggieng, das Frühftüd zu bereiten, 
fagte der Major freudig: „Dießmal kann ich mich kurz fallen und 
jagen, daß unfer Gejhäft beendigt iſt. Unfer Bruder, der Ober: 
marſchall, fieht wohl ein, daß er weder mit Pachtern noch Ver— 
waltern zurecht fommt, Ex tritt bei feinen Lebzeiten die Güter 
ung und unjern Kindern ab; das Jahrgehalt, das er ſich aus: 
bevingt, ift freilich ftark; aber wir können es ihm immer geben: 
wir gewinnen doch noch für die Gegenwart viel und für die Zu 
kunft Alles. Die neue Einrihtung fol bald in Ordnung fein. 
Da id) zunädft meinen Abſchied erwarte, fo jehe ich doch wieder 
ein thätige3 Leben vor mir, das und und den Unfrigen einen 
entſchiedenen Bortheil bringen kann, Wir fehen ruhig zu, wie 
unfre Kinder emporwachſen, und es hängt von ung, von ihnen 
ab, ihre Verbindung zu beſchleunigen.“ 

„Das wäre Alles recht gut," — die Baronin, „wenn ich 
dir nur nicht ein Geheimniß zu entdecken hätte, das ich ſelbſt erſt 
gewahr worben bin. Hilariens Herz ift nit mehr frei; von ver 
Seite hat dein Sohn wenig oder nichts zu hoffen.“ 

„Was fagft du?“ vief der Major; „iſt's möglich? indeſſen 
wir uns alle Mühe geben, uns ötonomifd vorzufehen, fo fpielt 
uns die Neigung einen folhen Streih! Sag’ mir, Liebe, fag’ 
mir geſchwind, wer ift es, der das Herz Hilariens fefleln tonnte? 
Dover iſt e3 denn aud ſchon fo arg? Iſt ed nicht vielleicht ein 
flühtiger Einbrud, den man wieder auszulöfchen hoffen kann?“ 

„Du mußt erſt ein wenig finnen und rathen,“ verjeßte vie 
Baronin und vermehrte dadurch feine Ungeduld. Sie war fon 
auf _hödjfte geftiegen, als, Hilarie, mit den Bevienten, weiche 
das Frühftüd trugen, bereintretenb, eine ſchnelle Yuflöfung des 
Rathfels unmöglich machte. 

Der Major ſelbſt glaubte das ſchöne Kind mit andern Augen 
anzuſehn als kurz vorher. Es war ihm beinahe, als wenn er 
eiferfühtig auf den Beglüdten wäre, deſſen Bild fih in einem fo 
ſchoͤnen Gemüth hatte einprüden können. Das Frühftüd wollte 
ihm nicht ſchmeden, und er bemerkte nit, daß Alles genau jo 
eingerichtet war, wie er es am Jebhen hatte und wie er es jonit 
zu wünfden und zu verlangen pflegt: 

Ueber dieſes Schweigen und Stden verlor Hilarie faft felbft 
ihre Munterkeit. Die Baronin fühlte fi verlegen und zog ihre 
Tochter ans Klavier; aber ihr geiftreiches und gefühloolles Spiel 
tonnte dem Major kaum einigen Beifall abloden. Er wünicte, 
das jhöne Kind und das Frühftüd je eher je lieber entfernt zu 
fehen, und die Baronin mußte ſich entſchließen, aufzubrehen und 
ihrem Bruder einen Spaziergang in den Garten vorzuihlagen. 
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Raum waren fie allein, fo wiederholte der Major dringend 
feine vorige Frage; worauf feine Schweiter nad einer Pauje 
lädelnd verfegte: „Wenn du den Glüdlihen finden millft, den 
fie liebt, fo braudift du nicht weit zu gehen, er iſt ganz in der 
Nähe: dich liebt fie.” 

Der Major ftand betroffen, dann rief er aus: „Es wäre ein 
fehr ungeitiger Scherz, wenn du mid etwas überreden mollteft, 
das mich im Ernſt jo verlegen wie unglüdlich maden würde. Denn 
ob ich gleich Zeit brauche, mi von meiner Verwunderung zu 
erholen, fo fehe ich dod mit Einem Blide voraus, wie ſehr unfere 
Verhältniffe dur ein fo unermwartetes Creigniß geftört werden 
müßten. Das Einzige, was mic tröftet, ift die Ueberzeugung, daß 
Neigungen dieſer Art nur ſcheinbar find, daß ein Selbftbetrug 
dahinter verborgen liegt, und daß eine ächte gute Seele von der: 
gleichen Fehlgriffen oft durch ſich felbit, oder doch wenigſtens mit 
einiger Deihüle verftänbiger Perfonen gleich wieder zurüdlommt.” 

„Ich bin dieſer Meinung nicht,“ fagte die Baronin; „denn 
nad allen Symptomen ift es ein ſehr ernftliches Gefühl, von 

"welchem Hilarie durchdrungen iſt.“ 
. „Etwas jo Unnatürliches hätte ich ihrem natürlichen Wefen nicht 
zugetraut,“ verſetzte ver Major. 

„&3 ift jo unnatürlic nicht,“ fagte die Schweiter. „Aus meiner 
Jugend erinnere ich mich felbit einer Leidenſchaft für einen Altern 
Mann, als du bift. Du haft funfgig Jahre; das ift immer noch 
nicht gar zu viel für einen Deutſchen, wenn vielleiht andere leb⸗ 
haftere Nationen früher altern.” 

„Wodurch willſt du aber deine Vermuthung befräftigen ?“ ſagte 
der Major. 

„Es ift feine Vermuthung, & ift Gewißheit. Das Nähere follft 
du nah und nad vernehmen. 

Hilarie gejellte ſich zu nen, und der Major fühlte fih, wider 
feinen Willen, abermals verändert. Ihre Gegenwart däuchte ihn 
noch lieber und werther als vorher; ihr Betragen ſchien ihm liebe: 
voller, und ſchon fieng er an, den Worten feiner Schweiter Glauben 
beizumefien. Die Empfindung war für ihn höchſt angenehm, ob 

. ex fich gleich ſolche weder geitehen noch erlauben wollte. Freilich 
war Hilarie höcft liebenswärbig, indem fi in ihrem Betragen 
die zarte Scheu gegen einen Liebhaber und die freie Bequemlic: 
teit gegen einen Dheim auf das innigfte verband; denn fie liebte 
ihn wirfli und von ganzer Seele. Der Garten war in feiner 
vollen Fruhlingspracht, und ver Major, der fo viele alte Bäume ſich 
wieder belauben ſah, konnte aud an die Wiederkehr feines eignen 
Frühlings glauben. Und wer hätte fi nicht in der Gegenwart 
des liebenswurdigſten Madchens dazu verführen laſſenl 
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So vergieng ihnen der Tag zujammen; alle häuslichen Epochen 
wurden mit ver größten Gemüthlichteit durchlebt; Abends nad 
Tiſch febte fih Hilarie wieder ana Klavier; der Major hörte mit 
andern Ohren als heute früh; eine Melodie ſchlang fi in die 
andere, ein Lied ſchloß fi ans andere, und kaum vermochte die 
Mitternacht die Heine Gefellfhaft zu trennen. 

Als ver Major auf feinem Zimmer ankam, fand er Alles nad 
feiner alten gewohnten Bequemlichteit eingerichtet; fogar einige 
Kupferftiche, bei venen er gern wermeilte, waren aus andern Zims 
mern herübergehängt; und da er einmal aufmerlfam geworden war, 
io ſah er ſich bis auf jeden einzelnen Heinen Umſtand verforgt 
und gefhmeichelt. 

Nur wenige Stunden Schlaf bedurfte er dießmal; feine Lebens: 
geifter waren früh aufgeregt. Aber nun merkte er auf einmal, 
daß eine neue Ordnung der Dinge mandes Unbequeme nach ſich 
siehe. Er hatte feinem alten Reitknecht, der zugleich die Gtelle 
des Bedienten und Kammerdieners vertrat, feit mehreren Jahren 
tein böfes Wort gegeben: denn Alles gieng in ver ftrengiten Orb: 
nung feinen gewöhnlichen Gang; die Pferde waren verſorgt und" 
die Kleidungsftüde zu rechter Stumde gereinigt; aber der Herr mar 
früher aufgeftanden, und nichts wollte pafien. 

Sodann gejellte fih noch ein anderer Umftand hinzu, um die 
Ungeduld und eine Art böfer Laune des Major zu vermehren. 
Sonit war ihm Alles an fi und feinem Diener recht geweſen; 
nun aber fand er fi, ald er wor den Spiegel trat, nicht fo, 
tie er zu jein wünſchte. Ginige graue Haare konnte er nicht 
verläugnen, und von Runzeln ſchien fih aud etwas eingefunden 
zu haben. Er wiſchte und puderte mehr als fonft, und mußte 
e3 doch zulegt laffen, wie es fein fonnte. Auch mit der Klei- 
dung und ihrer Sauberfeit war er nicht zufrieden. Da jollten 
fih immer noch Faſern auf dem Rod und nod Staub auf den 
Stiefeln finden. Der Alte mußte nicht, was er fagen follte, und 
war erftaunt, einen fo veränderten Heren vor fi zu fehen. 

Ungeadjtet aller dieſer Hindernifle war ver Major ſchon früh 
genug im Garten. Hilarien, die er zu finden hoffte, fand er 
wirklich. Sie bradte ihm einen Blumenftrauß entgegen, und er , 
hatte nicht den Muth, fie wie fonft zu küſſen und an fein Herz 
zu vrüden. Er befand fi in der angenehmften Verlegenheit von 
der Welt und überließ ſich feinen Gefühlen, ohne zu denken, wohin 
das führen könne. 

Die Baronin gleichfalls jäumte nicht lange, zu erſcheinen, und 
indem fie ihrem Bruder ein Billet wies, das ihr eben ein Bote 
gebracht hatte, rief fie aus: „Du räthft nicht, wen ung dieſes 
Blatt anzumelden kommt.“ — „So entvede e3 nur bald!“ ver: 
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fegte ver Major; und er erfuhr, daß ein alter theatralifcher Freund 
nit weit von dem Gute vorbeireife und für einen Augenblid 
einzutehren gedenke. „Ih bin neugierig ihn wieder zu fehen,“ 
fagte der Major; „er ift fein Jüngling mehr, und ich höre, daß 
er no immer die jungen Rollen fpielt.” — „Er muß um zehn 
Jahre Alter fein als du,” verfegte die Baronin. — „Ganz ger 
wiß,“ eriviederte der Major, „nad Allem, was ich mich erinnere.” 

Es währte nicht lange, jo trat ein munterer, wohlgebauter, 
gefälliger Mann berzu. Man ftugte einen Augenblid, ala man 
ſich wiederſah. Doch jehr bald erkannten ſich die Freunde, und 
Grinnerungen aller Art belebten das Gefpräh. Hierauf gieng man 
zu Erzählungen, zu Fragen und zu Rechenſchaft über; man machte 
fi) wechſelsweiſe mit den gegenwärtigen Lagen bekannt und fühlte 
fih bald, als wäre man nie getrennt gemefen. 

Die geheime Gedichte fagt uns, daß diejer Mann in früherer 
Zeit, al ein fehr fchöner und angenehmer Jüngling, einer vor- 
nehmen Dame zu gefallen das Glüd ober Unglüd gehabt habe) 
daß er dadurch in große Verlegenheit und Gefahr gerathen, woraus 
ihn der Major eben im Augenblid, als ihn das traurigite Schidjal 
bebrohte, glüdlich herausriß. Ewig blieb er dankbar, dem Bruder 
ſowohl als ver Schweſter; denn dieje hatte durch zeitige Warnung 
zur Vorfiht Anlaß gegeben. 

Einige Zeit vor Tifche ließ man die Männer allein, Nicht ohne 
Bewunderung, ja gemiffermaßen mit Erſtaunen hatte ver Major 
das außere Behaben feines alten Freundes im Ganzen und Ein: 
zelnen betrachtet. Er ſchien gar nicht verändert zu fein, und es 
war kein Wunber, daß er nod immer al3 jugendlicher Liebhaber 
auf dem Theater erſcheinen konnte. — „Du betrachtet mid auf: 
merkjamer, als billig ift,“ ſprach er enblid den Major an; „ih 
fürchte fehr, du findeſt den Unterſchied gegen vorige Zeit nur allzu: 
groß.” — „Keineswegs,“ verfegte ver Major; „vielmehr bin ich 
voll Berwunderung, dein Ausſehen friſcher und jünger zu finden 
als das meine; da id doc weiß, daß du fhon ein gemadhter 
Mann warft, als ich, mit der Kühnheit eines wagehalfigen Gelb: 
ſchnabels, dir in gewiſſen Verfegenheiten beiſtand.“ — „Es ift 
deine Schuld,” verſehte der Andere; „es it die Schuld Aller deines 
Gleichen; und ob ihr ſchon darum nicht zu ſchelten fein, fo feid 
ihr dod zu tadeln. Man venkt immer nur ans Nothwendige: 
man will fein und nicht ſcheinen. Das ift recht gut, fo lange 
man etwas ift. Wenn aber zulegt das Sein mit dem Scheinen ſich 
zu empfehlen anfängt und der Schein noch flüchtiger als das Sein 
ift, fo merkt denn doch ein Jeder, daß er nicht übel gethan hätte, 
das Aeußere über dem Innern nicht ganz zu vernachläſſigen.“ — 
„Du haft Recht," werfegte der Major und konnte fi fait eines 
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Seufzers nicht enthalten. — „Vielleicht nicht ganz Recht," ſagte 
der bejahrte Jüngling; „denn freilich bei meinem Handwerle wäre 
e3 ganz unverzeihlih, wenn man das Aeußere nicht fo lange auf⸗ 
ftugen wollte, als nur möglich ift. Ihr andern aber habt Urſache, 
auf andere Dinge zu fehen, die bedeutender und nachhaltiger find.“ 
— „Doch giebt es Gelegenheiten,“ fagte der Major, „mo man 
fich innerlich friſch fühlt und fein Äeußeres auch gar zu gern wieder 
anfriſchen möchte.” 

Da der Antömmling die wahre Gemüthslage des Majors nicht 
ahnen fonnte, jo nahm er dieſe Aeußerung im Soldatenſinne und 
ließ ſich weitläufig darüber aus: wie viel beim Militär aufs Aeußere 
anfomme, und wie der Offizier, der jo Manches auf feine Kleidung 
zu wenden habe, doch aud) einige Aufmerkſamleit auf Haut und 
‚Haare wenden könne. 

„Es ift zum Beifpiel unverantwortlich,“ fuhr er fort, „daß 
eure Schläfe jhon grau find, daß hie und da ſich Runzeln zu: 
fammenziehen und daß euer Scheitel kahl zu werden droht. Seht 
mid alten Kerl einmal an! Betrachtet, wie ih mich erhalten 
babe! und das Alles ohne Hererei und mit weit weniger Mühe 
und Sorgfalt, als man täglich anwendet, um ſich zu beſchadigen 
oder wenigſtens lange Weile zu machen.“ 

Der Major fand bei diefer zufälligen Unterrebung zu ſehr feinen 
Vortheil, als daß er fie fo bald hätte abbrechen follen; doch gieng 
er leife umd jelbft gegen einen alten Belannten mit Behutjamteit 
zu Werte. — „Das habe ih nun leider verfäumt!“ rief er aus, 
„und nachzuholen ift es nicht; ih muß mich nun ſchon darein er⸗ 
geben, und ihr werdet deßhalb nicht ſchlimmer von mir denlen.“ 

„Verſäumt ift nichts!“ erwiederte jener, „wenn ihr andern 
ernfthaften Herren nur nicht fo ſtarr und fteif wäret, nicht gleich 
einen Jeden, der fein Aeußeres bedenkt, für eitel erklären und 
euch dadurch felbit die Freude verfümmern möchtet, in gefälliger 
Geſellſchaft zu fein und ſelbſt zu gefallen.” — „Wenn es auch 
keine Zauberei ift,“ lächelte ver Major, wodurd ihr andern euch 
jung erhaltet, jo ift es dod ein Geheimniß, oder wenigſtens find 
es Arcana, dergleichen oft in den -Zeitungen gepriefen werden, von 
denen ihr aber die beften .herauszuproben wißt.“ — „Du magit 
im Scherz oder im Ernft reden,“ verfegte der Freund, „jo haft 
du's getroffen. Unter den vielen Dingen, die man von jeher 
verfuht hat, um dem Aeußeren einige Nahrung zu geben, das 
oft viel feüher als das Innere abnimmt, giebt es wirklich unſchätz- 
bare, einfahe fomohl als zufammengejegte Mittel, die mir von 
Kunſtgenoſſen mitgetheilt, für baares Geld oder durch Zufall über- 
liefert und von mir felbft außgeprobt worden. Dabei bleib’ id 
und verharre nun, ohne deßhalb meine weitern Forſchungen auf: 





Zweites Bud. Drittes Kapitel, 135 


zugeben. So viel fann id dir jagen, und ic übertreibe nicht: 
ein Toilettentäftchen führe ich bei mir, über allen Preis, ein Kaſt⸗ 
hen, deſſen Wirkungen ich wohl an dir erproben möchte, wenn 
mir nur vierzehn Tage zujammen blieben.” 

Der Gedanke, etwas diefer Art fei möglich, und dieſe Mög- 
lichfeit werde ihm gerade in dem rechten Augenblide fo zufällig 
nahe gebracht, erheiterte den Geift des Majors vergeitalt, daß er 
wirklich ſchon frifcher und munterer ausfah und, won der Hoffs 
nung, Haupt und Gefiht mit feinem Herzen in Webereinftimmung 
zu bringen, belebt, won der Unruhe, die Mittel dazu bald näher 
tennen zu lernen, in Bewegung gejeßt, bei Tiſche ein ganz anderer 
Menſch erſchien, Hilariens anmuthigen Aufmerkfamteiten getroſt 
entgegen gieng und auf fie mit einer gewiſſen Zuverficht blidte, 
die ihm heute früh noch fehr fremd gemejen war. 

Hatte nun dutch mancherlei Erinnerungen, Erzählungen und 

gluüdliche Einfälle ver theatralifhe Freund die einmal angeregte 
gute Laune zu erhalten, zu beleben und zu vermehren gewußt, fo 
wurde der Major um fo verlegener, als jener gleih nad Tiſche 
ſich zu entfernen und feinen Weg meiter fortzufegen drohte. Auf 
alle Weife fuchte er den Aufenthalt feines Freundes, wenigſtens 
über Nacht, zu erleihtern, indem er Vorſpann und Relais auf 
morgen früh andringlich zuſagte. Genug, bie heilfame Toilette 
follte nicht aus dem Haufe, bis man von ihrem Inhalt und Ges 
braud näher unterrichtet wäre. 

Der Major ſah fehr wohl ein, daß hier feine Zeit zu wers 
lieren fei, und ſuchte daher gleich nad Tiſche feinen alten Günſt— 
ling allein zu fprehen. Da er das Herz nicht hatte, ganz gerade 
auf die Sache los zu gehen, fo lenkte er von weitem dahin, inz 
dem er das vorige Gejpräch wieder auffafiend verſicherte: er für 
feine Perfon würde gern mehr Sorgfalt auf das Aeußere ver: 
enden, wenn nur nicht gleich die Menſchen einen Jeden, dem 
fie ein ſolches Beftreben anmerken, für eitel erflärten und ihm 
dadurch ſogleich wieder an der fittlihen Achtung entzögen, was 
fie ſich genöthigt fühlten an der ſinniichen ihm zuzugeitehen. 

„Mache mi mit folhen Revensarten nicht verdrießlichl“ ver: 
feßte der Freund; „denn das find Ausdrüce, die ſich die Gefell: 
ſchaft angewöhnt hat, ohne etwas dabei zu denken, oder wenn 
man e3 jtrenger nehmen will, wodurch fi ihre unfreundliche und 
mißwollende Natur ausſpricht. Wenn du es recht genau betrachteft: 
was ift denn das, was man oft ala Eitelkeit berufen möchte? 
Jever Menſch foll Freude an ſich felbit haben, und glüdlih, wer 
fie bat. Hat er fie aber, wie Tann er ſich verwehren, diejes an- 
genehme Gefühl merken zu laſſen? Wie foll er mitten im Dafein 
verbergen, daß er eine Freude am Dafein habe? Fande die gute 
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Geſellſchaft, denn von ber ift doc) hier allein die Rebe, nur als— 
dann dieſe Neußerungen tadelhaft, wenn fie zu lebhaft werben, 
wenn de3 einen Menſchen Freude an fih und feinem Weſen die 
andern hindert, Freude an dem ihrigen zu haben und fie zu zeigen, 
jo märe nichts dabei zu erinnern, und von diefem Uebermaß ift 
aud wohl der Tadel zuerft ausgegangen. Aber maß foll eine 
wunderliche verneinende Strenge gegen etwas Unvermeidliches? 
Warum will man nicht eine Aeußerung läßlih und erträglich 
finden, bie man denn doch mehr oder weniger fih von Zeit zu 
Zeit felbft erlaubt? ja, ohne die eine gute Gejellihaft gar nicht 
eriftiren könnte: denn dag Gefallen an ſich jelbit, das Verlangen, 
dieſes Selbftgefühl Andern mitzutheilen, macht gefällig, das Gefühl 
eigner Anmuth macht anmuthig. Wollte Gott, alle Menfchen 
wären eitel, wären es aber mit Bewußtfein, mit Maß und im 
rechten Sinne: fo würden wir in der gebildetm Welt die glüd: 
lichſten Menſchen fein. Die Weiber, jagt man, find eitel von 
Haufe aus; doch es Heidet fie, und fie gefallen uns um beito 
mehr. Wie Tann ein junger Mann fi bilden, ver nicht eitel 
ift? Eine leere, hohle Natur wird fi wenigſtens einen äußern 
Schein zu geben wiſſen, und der tüchtige Menſch wird fi bald 
von außen nad) innen zu bilden. Was mid) betrifft, fo habe ich 
Urſache, mich aud) deßhalb für den glücklichſten Menſchen zu halten, 
weil mein Handwerk mich bereditigt, eitel zu fein, und weil ich, 
je mehr ich es bin, nur deſto mehr Vergnügen den Menjchen vers 
ihaffe. Ich werde gelobt, wo man Andere tadelt, und habe, 
gerade auf diefem Wege, das Recht und das Glüd, noch in einem 
Alter das Publitum zu ergögen und zu entzüden, in meldem 
Andere nothgebrungen vom Schauplag abtreten, oder nur mit 
Schmad darauf verweilen.“ 

Der Major hörte nicht gerne den Schluß diefer Betrachtungen. 
Das Wörtchen Gitelteit, ald er es vorbrachte, follte nur zu einem 
Uebergang dienen, um dem Freunde auf eine gefchidte Weife feinen 
Wunſch vorzutragen; nun fürdtete er, bei einem fortgefepten Ge⸗ 
ſpräch das Ziel noch weiter verrüdt zu fehen, und eilte daher 
unmittelbar zum Bed. 

„Fur mid," fagte er, „wäre ich gar nicht abgeneigt, auch 
zu deiner Fahne zu ſchwören, da du es nicht für zu ſpat hältit 
und glaubit, daß ich das Verfäumte noch einigermaßen nachholen 
tönne. Theile mir etwas won deinen Tincturen, Pomaden und 
Balfamen mit, und id will einen Verſuch machen.“ 

„Mittheilungen,“ fagte der Andere, „find ſchwerer, ala man 
dent. Denn bier z. ®. kommt es nicht allein darauf an, daß 
ih, dir von meinen Flaſchchen etwas abfülle und von den beiten 
Ingredienzien meiner Toilette die Hälfte zurüdlafje; die Anwendung 
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ift das Schwerſte. Man kann das Ueberlieferte ſich nicht gleich 
zu eigen machen; wie dieſes und jenes pafle, unter was für Um: 
ftänden, in welcher Folge die Dinge zu gebrauden feien, dazu 
gehört Webung und Nachdenken; ja, felbft dieſe wollen kaum 
ſruchten, wenn man nicht eben zu der Gade, wovon die Rebe 
iſt, ein angebornes Talent hat.“ 

„Du willft, tie es fheint,“ verfegte der Major, „nun wieder 
gurüdtreten, Du machſt mir Schwierigteiten, um deine, freilich 
etwas fabelhaften, Behauptungen in Sicherheit zu bringen. Du 
haft nicht Luſt, mir einen Anlaß, eine Gelegenheit zu geben, deine 
Worte dur die That zu prüfen.” 

Durch diefe Nedereien, mein Freund," verfegte der Andere, 
„würdeſt du mic nicht bewegen, deinen Verlangen zu willfahren, 
wenn ich nicht felbft jo gute Gefinnungen gegen dich hätte, mie 
ich e3 ja- zuerft dir angeboten habe. Dabei bevente, mein Freund, 
der Menſch bat gar eine eigne Luft, Proſelyten zu machen, das⸗ 
jenige, was er an ſich ſchäht, auch außer fi in Andern zur Er: 
ſcheinung zu bringen, fie genießen zu laſſen, was er felbft genießt, 
und fi in ihnen wieder zu finden und barzuftellen, Fürwahr, 
wenn dieß aud Egoismus ift, fo ift er ber liebensmürbigfte und 
lobenswürbigfte, derjenige, der una zu Menſchen gemacht hat und 
uns ala Menſchen erhält. Aus ihm nehme id) denn auch, ab: 
gefehen von der Freundſchaft, die ich zu dir hege, die Luft, einen, 
Schüler in ver Verjüngungstunft aus dir zu machen. Weil man 
aber von dem Meifter erwarten kann, daß er feine Pfufcher ziehen 
will, fo bin ich verlegen, wie wir e8 anfangen. Ich fagte ſchon: 
weder Spezereien no irgend eine Anweiſung ift hinlängli; die 
Anmendung kann nicht im Allgemeinen gelehrt werben. Dir zu 
liebe und aus Luft, meine Lehre fortzupflanzen, bin ich zu jeder 
Aufopferung bereit. Die größte für den Augenblid will id dir 
fogleih anbieten. Ich laffe dir meinen Diener hier, eine Art 
von Rammerdiener und Taufendfünftler, der, wenn er gleich nicht 
Alles zu bereiten weiß, nicht in alle Geheimnifie eingemeiht ift, 
doc die ganze Behandlung recht gut verfteht und für ven Anfang 
dir von großem Nugen fein wird, bis du did in die Sache fo 
hineinarbeiteft, daß ich bir die höhern Geheimniſſe endlich auch 
offenbaren kann.” 

„Wie!“ rief der Major, „ou haft auch Stufen und Grave 
deiner Verjüngungskunft? Du haft noch Geheimnifie für die Ein- 
geweihten ?“ — "Sans gewiß!“ verfeßte jener. „Das müßte gar _ 
eine ſchlechte Kunſt fein, vie fih auf einmal faffen ließe, deren 
Letztes won Demjenigen gleich geſchaut werden könnte, der zuerft 
hineintritt.“ 

Man zauderte nicht lange, der Kammerdiener ward an den 
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Major gewieſen, der ihn gut zu halten verſprach. Die Baronin 
mußte Schädhtelhen, Büchshen und Gläfer hergeben, fie mußte 
nicht wozu; die Theilung gieng vor fih, man war bis in die 
Naht munter und geiftreih zujammen. Bei dem fpäteren Aufs 
gang des Mondes fuhr der Gaft hinweg und verſprach, in einiger 
Zeit zurüdzufehren. 

er Major kam ziemlich müde auf fein Zimmer. Er war 
früh aufgeftanden, hatte ſich den Tag nicht geſchont und glaubte 
nunmehr das Bett bald zu erreichen. Allein er fand ftatt eines 
Diener? nunmehr zwei. Der alte Reittnecht zog ihn nad alter 
Art und Weife eilig aus; aber nun trat der neue hervor und 
ließ merfen, daß die eigentliche Zeit, Verjüngungs- und Ver— 
fhönerungsmittel anzubringen, die Nacht fei, damit in einem 
ruhigen Schlaf die Wirkung defto ſicherer wor fih gehe. Der 
Major mußte jih alſo gefallen laflen, daß fein Haupt gejalbt, 
fein Geſicht beftrihen, feine Nugenbraunen bepinfelt und feine 
Lippen betupft wurden. Außerdem wurden noch verſchiedene Gere: 
monien erfordert; fogar jollte die Nachtmütze nicht unmittelbar 
aufgeſetzt, jondern vorher ein Netz, wo nicht gar eine feine lederne 
Müge übergezogen werben. 

Der Major legte ſich zu Bette mit einer Art von unangenehmer 
Empfindung, die er jedoch ſich deutlich zu machen feine Zeit hatte, 
indem er gar bald einfhlief. Sollen wir aber in feine Seele 
ſprechen, jo fühlte er fih etwas mumienhaft, zwiſchen einem 
Kranken und einem Einbalſamirten. Allein das ſuͤße Bild Hila: 
riens, umgeben von den heiterften Hoffnungen, zog ihn bald in 
einen erquidenden Schlaf. 

Morgens zur rechten Zeit war der Reitknecht bei der Hand. 
Alles, was zum Anzuge des Herrn gehörte, lag in gemohnter 
Ordnung auf den Stühlen, und eben war der Major im Begriff, 
aus dem Bette zu fteigen, als der neue Kammerdiener hereintrat 
und lebhaft gegen eine ſolche Webereilung proteftirte. Man müfle 
ruhen, man müffe fih abwarten, wenn das Vorhaben gelingen, 
wenn man für jo mande Dühe und Sorgfalt Freude erleben 
folle. Der Herr vernahm fodann, daß er in einiger Zeit aufzu— 
ftehen, ein Heines Frühſtück zu genießen und alddann in ein En 
zu fteigen habe, welches ſchon bereitet fei. Den Anordnungen war 
nicht auszuweichen, fie mußten befolgt werden, und einige Stunden 
giengen unter diefen Gefchäften hin. 

Der Major verkürzte die Ruhezeit nach dem Bade, dachte ſich 

geſchwind in die Kleider zu werfen; denn er war feiner Natur 
nad erpebit und wünfchte noch überdieß Hilarien bald zu bes 
gegnen; aber auch bier trat ihm fein neuer Diener entgegen und 
machte ihm begreiflich, daß man fic durchaus abgewöhnen müfle, 
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fertig werben zu wollen. Alles, mas man thue, müfje man lang» 
fam und behaglich vollbringen, beſonders aber die Zeit des An- 
siehens habe man als angenehme Unterhaltungsftunde mit ſich 
ſelbſt anzufehen. 

Die Behandlungsart des Kammerbieners traf mit feinen Reden 
völlig überein. Dafür glaubte fi aber auch der Major wirklich 
beſſer angezogen venn jemals, als er wor den Spiegel trat und 
ſich auf das fehmudefte herausgeputzt erblidte. Ohne viel zu 
fragen, hatte ver Kammerbiener ſogar die Uniform moderner zus 
geftugt, indem er die Nacht auf dieje Verwandlung wendete. Dieſe 
fo ſchnell erfcheinende Verjüngung gab dem Major einen beſonders 
beitern Sinn, fo daß er fi von innen und außen erfrifcht fühlte, 
und mit ungebulvigem Verlangen den Seinigen entgegeneilte. 

Er fand feine Schwefter vor dem Stammbaume ftehen, den 
fie hatte aufhängen laffen, weil Abends vorher zwifchen ihnen von 
einigen Seitenverwandten die Rede geweſen, melde, theils un— 
verheirathet, theil3 in fernen Landen wohnhaft, theils gar ver— 
ſchollen, mehr oder weniger den beiden Geſchwiſtern ober ihren 
Kindern auf reihe Erbſchaften Hoffnung machten. Sie unter 
hielten ſich einige Zeit darüber, ohne des Punktes zu erwähnen, 
daß ſich bisher alle Zamilienforgen und Bemühungen bloß auf 
ihre Kinder bezogen. Durch Hilariens Neigung hatte ſich diefe 
ganze Anfiht freilich verändert, und doc mochte weder der Major 
noch feine Schwefter in diefem Augenblid der Sache weiter geventen. 

Die Baronin entfernte fih, der Major ftand allein vor dem 
laloniſchen Familiengemälde; Hilarie trat an ihn heran, lehnte 
fih kindlich an ihn, befhaute die Tafel und fragte: wen er Alles 
von dieſen gefannt habe? und wer wohl noch leben und übrig 
fein mödte? 5 

Der Major begann feine Schilderung von den Xelteiten, deren 
er fih aus feiner Kinvheit nur noch dunfel erinnerte. Dann gieng 
er weiter, zeichnete die Charaktere verſchiedener Väter, die Aehn- 
lichkeit oder Unähnlichleit der Kinder mit denfelben, bemerkte, daß 
oft der Großvater im Entel wieder hervortrete, ſprach gelegentlich 
von dem Einfluß der Weiber, die, aus fremden Familien herüber 
heirathend, oft den Charakter ganzer Stämme verändern. Er 
rühmte die Tugend manches Vorfahren und Seitenverwandten und 
verſchwieg ihre Fehler nicht. Mit Stillſchweigen übergieng er Die 
jenigen, deren man ſich hätte zu jhämen gehabt. Endlich kam 
er an die unterften Reihen. Da ftand nun fein Bruder, der 
Obermarſchall, er und feine Schwefter, und. unten drunter fein 
Sohn und daneben Hilarie. 

nDiefe fehen einander gerade genug ins Geſicht,“ fagte der 
Major und fügte nicht hinzu, was er im Sinne haite. Nach einer 
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Pauſe verſetzte Hilarie beſcheiden, halblaut und faſt mit einem 
Seufzer: „Und doch wird man Denjenigen niemals tadeln, ver in 
die Höhe blidt!” Zugleich ſah fie mit ein Baar Augen an ihm hinauf, 
aus denen ihre ganze Neigung hervorſprach. „Verſteh' ich dich 
echt?" fagte der Major, indem er ſich zu ihr wendete. — „Ic kann 
nichts fagen,“ verfegte Hilarie lächelnd, „was Sie nit ſchon 
wiſſen.“ — „Du madft mid zum glüdlihften Menfchen unter der 
Sonne!” rief er aus und fiel ihr zu Füßen. „Willft du mein fein?” 
— „Um Gottes willen, ftehen Sie auf! Ich bin dein auf ewig." 

Die Baronin trat herein. Ohne überraſcht zu fein, ftugte fie. 
„Wäre e3 ein Unglüd,“ fagte ver Major, „Schweſter ſo iſt die 
Schuld dein; als Glüd wouen wir's dir ewig verdanken.“ 

Die Baronin hatte ihren Bruder von Jugend auf dergeftalt 
geliebt, daß fie ihn allen Männern vorzog, und vielleiht war 
jelbft die Neigung Hilariens aus dieſer Vorliebe der Mutter, wo 
nicht entiprungen, doch gewiß gemährt worden. 

Alle drei vereinigten ſich nunmehr in Einer Liebe, Einem Ber 
bagen, und fo flofien für fie die glüdlichften Stunden dahin. Nur 
wurden fie denn doch zulegt auch wieder die Welt um fid her ge 
wahr, und dieſe fteht felten mit folden Empfindungen im Einklang. 

Nun date man au wieder an ven Sohn. Ihm hatte man 
Hilarien beftimmt, das ihm fehr wohl befannt war. Gleich nah 
Beendigung des Geſchafts mit dem Obermarſchall follte ver Major 
feinen Sohn in der Garnifon befuhen, Alles mit ihm abreden und 
diefe Angelegenheiten zu einem glüdlihen Ende führen. Nun war 
aber dur ein unerwartete Ereigniß der ganze Zuftand verrudt; 
die Verhältniffe, die fonft ſich freundlich in einander ſchmiegten, 
ſchienen fih nunmehr anzufeinden, und e3 war ſchwer voraus« 
zufehen, was die Sache für eine Wendung nehmen, was für eine 
Stimmung die Gemüther ergreifen mürbe. 

Indeſſen mußte fih der Major entichließen, feinen Sohn auf: 
zuſuchen, dem er fi ſchon angemelvet hatte. Er machte ſich nicht 
ohne Widertoillen, nicht ohme fonderbare Ahnung, nicht ohne 
Schmerz, Hilarien auch nur auf kurze Zeit zu verlaffen, nad) 
mandem Zaubern auf den Weg, ließ Reitknecht und Pferde zurüd 
und fuhr mit feinem Verjüngungsdiener, ven er nun nicht mehr ent= 
behren konnte, ver Stadt, dem Aufenthalte feines Sohnes, entgegen. 

Beide begrüßten und umarmten fi nach fo langer Trennung 
aufs herzlichſite. Sie hatten einander viel zu fagen und fprachen 
doch nicht fogleih aus, was ihnen zunächſt am Herzen lag. Der 
Sohn ergieng fih in Hoffnungen eines baldigen Aoancements; 
toogegen ihm ver Vater genaue Nachricht gab, was zwiſchen ven 
ältern Familienglievern wegen des Vermögens überhaupt, wegen 
der ‚einzelnen Güter und fonft verhandelt und beſchloſſen worden. 
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Das Geſprach fieng ſchon einigermaßen an zu ftoden, als ver 
Sohn ſich ein Herz fahte und zu dem Vater lachelnd fagte: „Sie 
behandeln mic) jehr zart, lieber Vater, und ich danke Ihnen dafür. 
Sie erzählen mir von Befigthümern und Vermögen und erwähnen 
der Bedingung nicht, unter der, wenigften® zum Theil, es mir 
eigen werben foll; Sie halten mit dem Namen Hilariend zurüd, 
Sie erwarten, daß ich ihm felbft ausſpreche, daß ich mein Ber: 
langen zu ertennen gebe, mit dem liebenswürdigen Kinde bald 
vereinigt zu fein.” 

Der Major befand ſich bei diefen Worten des Sohnes in 
großer Verlegenheit; da es aber theils feiner Natur, theils einer 
alten Gewohnheit gemäß war, den Sinn de3 Andern, mit dem 
er zu verhandeln hatte, zu erforfhen, fo ſchwieg er und blidte 
den Sohn mit einem zweideutigen Lacheln an. — „Sie errathen 
nit, mein Vater, was ich zu jagen babe,“ fuhr ber Lieutenant 
fort, „und ich will e8 nur raſch ein für allemal herausreden. Ich 
tann mid auf Ihre Güte verlaffen, die, bei fo vielfacher Sorge 
für mich, gewiß aud an mein wahres Glüd gedacht hat: Ein- 
mal muß es gefagt fein, und fo fei eö gleih gejagt: Hilarie 
tann mic nicht glüdlid machen! Ich gebente Hilariens als einer 
liebenswürbigen Anverwandten, mit der ich zeitlebens in den freund: 
ſchaftlichſten Verhältniffen ftehen möchte; aber eine Andere hat meine 
Leidenſchaft erregt, meine Neigung gefeflelt. Unwiderſtehlich ift 
diefer Hang: Sie werben mich nicht unglüdlih maden.” 

Nur mit Mühe verbarg der Major vie Heiterkeit, die ſich über 
fein Geſicht verbreiten mollte, und fragte den Sohn mit einem 
milden Ernft: wer denn bie Perfon fei, welche ſich feiner fo gänze 
lich bemädtigen können? — „Sie müfjen dieſes Weſen jehen, 
mein Vater: denn fie ift fo unbeſchreiblich als unbegreiflich. Ich 
fürchte nur, Sie werden felbft won ihr hingerifien, wie Jeder 
mann, der ſich ihr nähert. Bei Gott! ich erlebe es und fehe Sie 
als ven Rival Ihres Sohnes.” 

„Der ift fie denn?“ fragte der Major. „Wenn du ihre Per: 
ſonlichteit zu ſchildern nit im Stande bift, jo erzähle mir wenig: 
tens von ihren äußern Umftänden: denn diefe find doch mohl eher 
auszuſprechen.“ — „Wohl, mein Vater!” verjegte ver Sohn; „und 
doch würden auch diefe äußern Umſtände bei einer Andern anders 
fein, anders auf eine Andere wirken. Sie ift eine junge Wittwe, 
Erbin eines alten, reihen, wor Kurzem verftorbenen Mannes, un: 
abhängig und höchſt werth, es zu fein, von Vielen umgeben, von 
eben jo Vielen geliebt, von eben jo Vielen ummorben, dod wenn 
ich mid nicht betrüge, mir ſchon won Herzen angehörig.“ 

Mit Behaglichkeit, weil der Vater ſchwieg und fein Zeichen 
der Mißbilligung äußerte, fuhr der Sohn fort, das Betragen der 
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Ihönen Wittwe gegen ihn zu erzählen, jene unmiberftehlihe Ans 
muth, jene zarten Öunftbezeigungen einzeln herzurühmen, in denen 
der Vater freilih nur die leichte Gefälligfeit einer allgemein ger 
ſuchten Frau erfennen konnte, die unter Vielen wohl irgend einen 
vorzieht, ohne fi eben für ihm ganz und gar zu entſcheiden. 
Unter jeden andern Umftänden hätte er gewiß gefucht, einen Sohn, 
ja nur einen Freund auf den Gelbftbetrug aufmerkſam zu machen, 
der wahrſcheinlich hier obmalten könnte; aber dießmal war ihm 
felbft fo viel daran gelegen, wenn der Sohn fi nicht täuſchen, 
wenn die Wittwe ihn wirklich lieben und fi fo ſchnell ala mög: 
lich zu feinen Gunften entſcheiden möchte, daß er entweder fein 
Bedenken hatte, oder einen ſolchen Zweifel bei ſich ablehnte, wiel- 
leicht auch nur verſchwieg. 

„Du ſetzeſt mid) in große Verlegenheit,” begann der Vater 
nad einiger Pauſe. „Die ganze Uebereinkunft zwiſchen den übrig 
gebliebenen Glievern unſers Geſchlechts beruht auf der Voraus: 
jegung, daß du di mit Hilarien verbinbeft. Heirathet fie einen 
Fremden, fo ift die ganze jhöne, künſtliche Vereinigung eines an= 
jehnlihen Vermögens wieder aufgehoben und du beſonders in 
deinem Theile nicht zum beften bedacht. Es gäbe wohl noch ein 
Mittel, daS aber ein wenig fonderbar Elingt und wobei du auch 
nicht viel gewinnen würdeſt: ich müßte noch in meinen alten 
Tagen Hilarien heirathen, wodurch ic dir aber ſchwerlich ein 
großes Vergnügen machen würde,“ 

„Das größte von der Welt!” rief ver Lieutenant aus: „denn 
wer kann eine wahre Neigung empfinden, wer kann das Glüd 
der Liebe genießen over hoffen, ohne daß er dieſes höchſte Glüd 
einem jeden Freund, einem Jeden gönnte, der ihm werth ift! Gie 
find nit alt, mein Vater; wie liebenswürbig ift nicht Hilarie! 
und ſchon der vorüberſchwebende Gedanke, ihr die Hand zu bieten, 
zeugt von einem jugendlichen Herzen, von friſcher Muthigteit. 
vaſſen Sie uns dieſen Einfall, diejen Vorſchlag aus dem 
reife ja recht gut durchſinnen und ausdenken. Dann würde * 
auch recht glüdlich fein, wenn ic Sie glücklich wüßte; dann würde 
ich mich erft recht freuen, daß Sie für die Sorgfalt, mit ver Sie 
mein Schidjal bedacht, an ſich felbit fo ſchön und höchlich belohnt 
würden. Nun führe ih Sie erft muthig, zutrauli und mit recht 
offnem Herzen zu meiner Schönen. Sie werden meine Empfins 
dungen billigen, weil Sie ſelbſt fühlen; Sie werden dem Glüd 
eine? Sohnes nichts in den Weg legen, weil Sie ihrem eigenen 
Glüd entgegen gehen.“ 

Mit diefen und andern dringenden Worten ließ ver Sohn 
den Vater, ver manche Bebenklichkeiten einftreuen wollte, nicht 
Raum getoinnen, fondern eilte mit ihm zur ſchönen Wittwe, welche 
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fie in einem großen wohleingerichteten Haufe, umgeben von einer 
war nicht zahlreichen, aber ausgeſuchten Geſellſchaft, in heiterer 

terhaltung antrafen. Gie war eins von den weiblichen Wefen, 
denen fein Mann entgeht... Mit unglaublicher Gewandtheit wußte 
fie den Major zum Helven diejes Abends zu machen. Die übrige 
Geſellſchaft jhien ihre Familie, der Major allein ver Gaft zu fein. 
Sie kannte jeine Verhältniffe recht gut, und doch wußte fie darnach 
zu fragen, als wenn fie Alles erſt von ihm recht erfahren wollte; 
und jo mußte auch jedes von der Geſellſchaft ſchon irgend einen 
Antheil an dem Neuangelommenen zeigen. Der Eine mußte feinen 
Bruder, der Andere feine Güter und der Dritte fonft wieder etwas 
gefannt haben, fo daß der Major bei einem lebhaften Geſpräch 
ih immer als den Mittelpunkt ht. Auch faß er zunächit bei 
der Schönen; ihre Augen waren auf ihn, ihr Lächeln an ihn x 
richtet; genug, er fand ſich jo behaglich, daß er beinahe die Ur- 
ſache vergaß, warum er gelommen war. Auch erwähnte fie feines 
Sohnes faum mit einem Worte, obgleich der junge Mann lebhaft 
mitſprach; er ſchien für fie, wie bie übrigen alle, heute nur um 
des Vaters willen gegenwärtig. 

Frauenzimmerlihe Handarbeiten, in Gejellfehaft unternommen 
und feheinbar gleichgültig fortgefegt, erhalten durch Klugheit und 
Anmuth oft eine wichtige Bedeutung. Unbefangen und emfig 
fortgefegt, geben ſolche mhungen einer Schönen das Anſehen 
völliger Unaufmerkfamfeit auf die Umgebung und erregen in ders 
felben ein ftilles Mipgefühl. Dann aber, gleichfam wie beim Gr: 
wachen, ein Wort, ein Blid verfegt die Abweſende wieder mitten 
in die Gefellihaft, fie erſcheint ald neu willtommen ; legt fie aber 
gar die Arbeit in den Schooß niever, zeigt fie Aufmertfamteit 
auf eine Erzählung, einen belehrenden Vortrag, in welchem ſich 
die Männer jo gern ergehen, dieß wird demjenigen höchſt ſchmeichel⸗ 
haft, den fie dergeftalt begünftigt. 

Unfere jhöne Wittwe arbeitete auf dieſe Weife an einer jo 
prädtigen als gejhmadvollen Brieftajhe, die fih noch überdieß 
durch ein größeres Format auszeichnete. Diefe ward num eben 
von der Geſeliſchaft beſprochen, von dem nädhften Nachbar auf: 
genommen, unter großen Lobpreifungen der Reihe nad herum— 
gegeben, indeſſen die Künftlerin fih mit dem Major von erniten 
Gegenftänden beſprach; ein alter Hausfreund rühmte das beinahe 
fertige Wert mit Webertreibung, doch als ſolches an den Major 
kam, fchien fie es, als feiner Aufmerkfamteit nicht werth, von 
ihm ablehnen zu wollen, wogegen er auf eine verbindliche Weife 
die Verdienfte der Arbeit anzuerfennen werftand, inzwiſchen ver 
en darin ein Penelopeiſch zauberhaftes Werk zu ſehen 

te. 
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Man gieng in ven Zimmern auf und ab und gefellte fidh zu- 
fällig zufammen. Der Lieutenant trat zu der Schönen und fragte: 
„Was jagen Sie zu meinem Vater?“ Lachelnd verfegte fie: „Mich 
daucht, daß Sie ihn wohl zum Mufter- nehmen könnten. Sehen 
Sie nur, wie nett er angezogen ift! Ob er fid nicht beſſer trägt 
und hält als fein Tieber Sohn!“ So fuhr fie fort, den Vater 
auf Untoften des Sohnes zu beſchreien und zu loben und eine 
ſehr gemifchte Smpfindung von Zufriedenheit und Eiferſucht in 
dem Herzen des jungen Mannes hemorzubringen. 

Nicht lange, fo gefellte fih der Sohn zum Vater und erzählte 
ihm Alles haarklein wieder. Der Vater betrug ſich nur defto freund: 
licher gegen die Wittwe, und fie fegte ſich gegen ihn ſchon auf 
einen lebhaftern, vertraulihern Ton. . Kurz, man kann jagen, 
daß, al es zum Scheiben gieng, ver Major fo gut ald die Uebrigen 
alle ihr und ihrem Kreiſe ſchon angehörte. 

Ein ftark einfallender Regen hinderte die Gefellihaft, auf vie 
Weiſe nad Haufe zu kehren, wie fie gefommen war. Einige 
Equipagen fuhren vor, in welche man die Fußgänger vertheilte; 
nur der Lieutenant unter dem Vorwande: man ſitze ohnehin ſchon 
zu enge, ließ den Dater fortfahren und blieb zurüd. 

Der Major, als er in fein Zimmer trat, fühlte fich wirklich 
in einer Art von Taumel, von Unficherheit feiner jelbft, wie es 
Denen geht, die ſchnell aus einem Zuftande in den entgegengefegten 
übertreten. Die Erbe ſcheint fi für Den zu bewegen, ver aus 
dem Schiffe fteigt, und das Licht zittert noch im Auge Defien, der 
auf einmal ins Finftre tritt. So fühlte ſich ver Major noch von 
der Gegenwart des ſchönen Weſens umgeben. Er wünfchte fie 
noch zu fehen, zu hören, fie wieder zu fehen, wieder zu hören; 
und nad) einiger Befinnung verzieh er feinem Sohne, ja er pries 
ihn glüdlih, daß er Anſprüche machen dürfe, fo viel Vorzüge 
zu befigen. J 

Aus dieſen Empfindungen riß ihn der Sohn, der mit einer 
lebhaften Entzüdung zur Thüre hereinſtürzte, den Vater umarmte 
und ausrief: „Ich bin der glüdlichfte Menſch von der Welt!“ 
Nach ſolchen und ähnlichen Ausrüfen kam e3 endlich unter Beiden 
zur Aufklärung. Der Vater bemerkte, daß die ſchöne Frau im Ge: 
ſprach gegen ihn des Sohnes aud nicht mit einer Sylbe erwähnt 
habe. — „Das ift eben ihre zarte, ſchweigende, halb ſchweigende, 
halb andeutende Manier, woburd man feiner Wunſche gewiß wird 
und ſich doch immer des Zweifels nicht ganz ermwehren kann. So 
war fie bisher gegen mi); aber Ihre Gegenwart, mein Vater, hat 
Wunder gethan. Ich geftehe es gern, daß ic zurüdblieb, um 
fie nod einen Augenblid zu fehen. Ich fand fie in ihren erleudys 
teten Zimmern auf und ab gehen; denn ich weiß wohl, es iſt 





Ziweiteß Bud. Dritte Kapitel, 145 


ihre Gewohnheit: wenn bie Geſellſchaft weg ift, darf fein Licht 
ausgelöfcht werben. Sie geht allein in ihren Zauberfälen auf und 
ab, wenn die Geifter entlafien find, die fie hergebannt hat. Sie 
ließ den Vorwand gelten, unter deſſen Schuß id zurüdtam. Sie 
ſprach anmutbig, dod von gleihgältigen Dingen. Wir giengen 
hin und wieder durch die offenen Thüren die ganze Reihe der 
Zimmer duch. Wir waren ſchon einigemal bis and Ende gelangt, 
in daß Meine Kabinet, daS nur von einer trüben Lampe erhellt 
iſt. War fie fhön, wenn fie fih unter den Kronleuchtern ber 
bewegte, fo war fie es noch unendlich mehr, beleuchtet von dem 
fanften Schein der Lampe. Wir waren wieder dahin gekommen 
und ftanden beim Umtehren einen Augenblid ftil. Ich weiß nicht, 
was mir die Verwegenheit abnöthigte, ih weiß; nit, wie ich es 
zuge 7 — be im —S auf in ihre 

nd zu faſſen, diefe zarte Hand zu küffen, fie an mein u 
drüden. Man zog fie nicht weg. Himmlifces Weſen, rief u 
verbirg dich nicht länger vor mir! Wenn in dieſem ſchönen 
Herzen eine Neigung wohnt für den Glüdlihen, ber vor dir fteht 
fo verhülle fie nicht länger, offenbare fie, geſtehe fiel es ift die 
fchönfte, es ift die höcjfte Zeit. Verbanne mid), oder nimm mid 
in deinen Armen aufl 

„Ich weiß nicht, mas id) Alles ſagte, ich weiß nicht, wie ich 
mic) gebervete. Sie entfernte ſich nicht, fie widerſtrebte nicht, fie 
antwortete nicht. Ih mob es, fie in meine Arme zu fallen, 
fie zu fragen, ob fie die Meinige fein molle. Ich küßle fie mit 
Ungeftüm, fie drängte mi weg. — Ja doch, ja! ober fo etwas 
fagte fie halblaut und wie vwerworren. Ich entfernte mi und 
rief: Ich ſende meinen Vater, der foll für mic reden! — Kein 
Wort mit ihm darüber! verfepte fie, indem fie mir einige Schritte 
nachfolgte. Entfernen Sie fi, vergefien Sie, was geſchehen ift.“ 

Was der Major dachte, wollen wir nicht entwideln. Er ſagte 
jedoch zum Sohne: „Was glaubft du nun, was zu thun ſei? 
Die Sache ift, dacht' ih, aus dem Stegreife gut genug eingeleitet, 
daß wir num etwas fürmlicer zu Werte geben tönnen, daß es 
vielleicht fehr ſchidlich ift, wenn ich mich morgen dort melde und 
für dich anhalte.” — „Um Gottes willen, mein Vater |“ rief er 
aus: „das hieße die ganze Sache werberben. Jenes Betragen, 
jener Ton will durch keine Förmlichteit geftört und verftimmt jein. 
Es ift genug, mein Vater, daß Ihre Gegenwart dieje Verbindung 
beſchleunigt/ ohne daß Sie ein Wort ausſprechen. Ja, Sie find 
&, dem id mein Glüd ſchuldig bin! Die Achtung meiner Ge: 
Tiebten für Sie hat jeden Zweifel befiegt, und niemals würde der 
Sohn einen fo glüdlihen Augenblid gefunden haben, wenn ihn 
der Vater nicht vorbereitet hätte.“ 

Goethe, Werke. 8. Bd. 10 
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Sole und ähnliche Mittheilungen unterhielten fie bis tief in 
die Nacht. Sie vereinigten ſich wechſelſeitig über ihre Plane; ver 
Major wollte bei ver ſchönen Wittwe nur noch der Form wegen 
einen Abſchiedsbeſuch machen und ſodann feiner Verbindung mit 
Hilarien entgegen gehen; der Sohn follte die feinige befördern 
und beſchleunigen, wie e8 möglich wäre. 


Biertes Kapitel. 


Der ſchönen Wittwe machte unjer Major einen Morgenbeſuch, 
um Abfchied zu nehmen und, wenn es möglih wäre, die Abficht 
ſeines Sohnes mit Schidlicleit zu fördern. Er fand fie in yier- 
üchſter Morgentleivung in Geſellſchaft einer ältern Dame, die durch 
ein höchit gefittetes freundliches Weſen ihn alſobald einnahm. Die 
Anmuth der Jüngern, der Anftand der Nelteren fepten das Baar 
in das tmünfchenswerthefte Gleichgewicht; auch ſchien ihr wechſel⸗ 
ſeitiges Betragen durchaus dafür zu ſprechen, daß fie einander 
angehörten. 

Die Jüngere fhien eine fleißig gearbeitete, und von geftern 
ſchon befannte Brieftafhe jo eben vollendet zu haben; denn nad 
den gewöhnlichen Empfangsbegrüßungen und verbindlichen Worten 
eines willfommenen Erſcheinens wendete fie ſich zur Freundin und 
reichte das künftlihe Werk hin, gleichſam ein unterbrodhenes Ger 
ſpräch wieder anknüpfend: „Sie fehen alfo, daß ich doch fertig 
geworden bin, wenn es gleih wegen manden Zögerns und Säu- 
mens den Anſchein nicht hatte.” 

„Sie_tommen eben recht, Herr Major,“ fagte vie Neltere, 
„unfern Streit zu entjcheiven, oder wenigftens ſich für eine oder 
die andere Partei zu erflären; ich behaupte, man fängt eine ſolche 
weitſchichtige Arbeit nicht an, ohne einer Perſon zu gebenten, der 
man fie beftimmt hat; man vollendet fie nicht ohne einen ſolchen 
Gedanken. Beſchauen Sie ſelbſt das Kunſtwerk, denn fo nenn’ 
ich es billig, ob vergleichen fo ganz ohne Zivet unternommen 
werden Tann.“ 

Unfer Major mußte der Arbeit freilich allen Beifall zuſprechen. 
Theils geflochten, theil3 geftidt, erregte fie zugleich mit der Be 
wunderung das Verlangen, zu erfahren, wie fie gemacht fei. Die 
bunte Seide waltete vor, doch war aud das Gold nicht verſchmäht, 
genug, man wußte nicht, ob man Pracht oder Geſchmad mehr 
bewundern follte. 

„Es ift doch noch Giniges daran zu thun,“ verfeßte die Schöne, 
indem fie die Schleife des umfchlingenden Bandes wieder aufzog 
und ſich mit dem Innern beſchäftigte. „Ih will nicht ftreiten,* 
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führ fie fort, „aber erzählen will id, wie mir bei foldem Ger 
ſchaft zu Muthe ift. Äls junge Mädchen werden wir gewöhnt, 
mit den Fingern zw tifteln und mit den Gedanken umher zu 
ſchweifen; beides bleibt ung, indem wir nach und nad} die ſchwerſten 
und zierlichſten Arbeiten verfertigen lernen, und id läugne nicht, 
daß ich an jede Arbeit dieſer Art immer Gedanken angelnüpft 
babe, an Perfonen, an Zuftände, an Freud’ und Leid. Und fo 
ward mir das Angefangene werth, und das Vollenvete, ih darf 
wohl fagen, koftbar. Als ein ſolches nun durft' ich das Geringſte 
für etwas halten, die leihtefte Arbeit gewann einen Werth, und 
die ſchwierigſte doch auch nur dadurch, daß die Erinnerung dabei 
reicher und vollitändiger war. freunden und Liebenven, ehr: 
würdigen und hohen Perfonen glaubt’ ich daher dergleichen immer 
anbieten zu können; fie erfannten es aud und mußten, daß ich 
ihnen etwas von meinem Gigenften überreichte, das vielfach und 
unausſprechlich, doc zulegt zu einer angenehmen Gabe vereinigt, 
immer wie ein freundlicher Gruß mohlgefällig aufgenommen ward.“ 

Auf ein fo liebenswürbiges Belenntniß war freilich kaum eine 
Erwiederung möglich; dod wußte die Freundin dagegen etwas in 
wohlllingende Worte zu fügen. Der Major aber, won jeher ge: 
wohnt, die anmuthige Weisheit römiſcher Schriftiteller und Dichter 
zu ſchatzen und ihre leuchtenden Ausdrücke dem: Gebächtnik ein- 
guprägen, erinnerte fih einiger hierher gar wohl pafiender Verſe, 
hütete fih aber, um nicht ald Pedant zu erjcheinen, fie auszu- 
ſprechen oder auch ihrer nur zu erwähnen; werfuchte jedoch, um 
nicht ftumm und geiftlos zu erſcheinen, aus dem Stegreif eine 
proſaiſche Baraphrafe, vie aber nicht recht gelingen wollte, wodurch 
das Geipräd beinahe ins Stoden gerathen wäre, 

Die ältere Dame gi deßhalb nad einem bei dem Gintritt 
des Freundes nievergelegten Buche; es war eine Sammlung von 
Poeſieen, welche jo eben die Aufmerkſamkeit der Freundinnen be- 
ſchaftigte; dieß gab Gelegenheit, von Dichtkunſt überhaupt zu 
ſprechen, dod blieb die Unterhaltung nicht lange im Allgemeinen; 
denn gar bald befannten die Frauenzimmer zutraulih, daß fie 
von dem poetifhen Talent des Majord unterrichtet feien. Ihnen 
hatte der Sohn, ver jelbit auf den Ehrentitel eines Dichter? feine 
Abfihten nicht verbarg, von den Gedichten feines Vaters vor 
geſprochen, auch Einiges recitirt; im Grunde um ſich mit einer 
poetifhen Herkunft zu ſchmeicheln und, wie e3 die Jugend ger 
wohnt ift, fih für einen vorjchreitenden, bie Fähigkeiten des 
Vaiers fteigernden Jüngling bejceidentlid geben zu können. Der 
Major aber, der ſich zurüdzuziehen fuchte, da er bloß als Literator 
und Liebhaber gelten wollte, juchte, da ihm kein Ausweg gelafien 
war, wenigſtens auszuweichen, indem er die Dichtart, in der er 
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ſich ebenfalls geübt hatte, für ſubaltern und faſt für unädt wollte 
angefehen miflen; er konnte nicht läugnen, daß er in demjenigen, 
was man bejpreibend und in einem gewiſſen Sinne belehren 
nennt, einige Verſuche gemacht habe. 

Die Damen, befonber die jüngere, nahmen ſich diefer Dicht: 
art an; fie fagte: „Wenn man vernünftig und ruhig leben will, 
welches denn doch zulegt eines jeden Menfhen Wunſch und Ab: 
fiht bleibt, mad ſoll ung da das aufgeregte Weien, das und 
willkurlich anreizt, ohne etwas zu geben, das una beunruhigt, um 
uns denn doch zuletzt uns wieder jelbft zu überlaffen; unendlich 
viel angenehmer ift mir, da ich doch einmal der Dichtung nicht 
gern entbehren mag, jene, die mid in beitere Gegenden verjeßt, 
mo ich mich wieder zu erfennen glaube, mir den Grundwerth des 
Einfahlänvlihen zu Gemüthe führt, mi durch bufchige Haine 
zum Wald, unvermerft auf eine Höhe zum Anblid eines Landſees 
hinführt, da denn auch wohl gegenüber erft angebaute Hügel, 
fodann malbgefrönte Höhen emporiteigen und bie blauen Berge 
zum Schluß ein befriebigenbes Gemälde bilven. Bringt man mir 
das in Maren Rhythmen und Reimen, fo bin ich auf meinem 
Sopha dankbar, daß der Dichter ein Bild in meiner Jmagination 
entwidelt hat, an dem ich mich ruhiger erfreuen kann, als wenn 
ih es, nad ermüdender Wanderſchaft, vielleicht. unter andern 
ungünftigen Umftänden vor Augen fehe.” 

Der Major, ver das vorwaltenve Geſpräch eigentlih nur als 
Mittel anfah, feine Zmede zu beförbern, ſuchte ſich wieder nach 
der lyriſchen Dichtkunſt hinzuwenden, worin fein Sohn wirklich 
Lobliches geleiſtet hatte. Man widerſprach ihm nicht geradezu, 
aber man fuchte ihn von dem Wege wegzufcherzen, ven er ein 
geihlagen hatte, beſonders da er auf leidenſchaftliche Gedichte 
hinzudeuten ſchien, womit ber Sohn ver unvergleihlihen Dame 
die entſchiedene Neigung feines Herzens nicht ohne Kraft und 
Geſchick worzutragen gefucht hatte. „Lieder der Liebenden,“ fagte 
die fhöne rau, „mag id weder vorgelefen noch vorgeſungen; 
glüdlid, Liebende beneidvet man, eh man ſich's verfieht, und die 
Unglüdlihen maden uns immer Sangemeile.“ 

Hierauf nahm die ältere Dame, zu ihrer holden Freundin ges 
wendet, das Wort auf und fagte: „Warum machen wir folde Um: 
ſchweife, verlieren die Zeit in Umſtändlichkeiten gegen einen Mann, 
den wir verehren und lieben? Sollen wir ihm nicht vertrauen, 
daß wir fein anmuthiges Gedicht, worin er bie wackere Leiden: 
ſchaft zur Jagd in allen ihren Einzelnheiten vorträgt, ſchon theil⸗ 
weife zu tennen das Vergnügen haben, und nunmehr ihn bitten, 
auch das Ganze nicht vorzuenthalten? Ihr Sohn,“ fuhr fie fort, 
„bat uns einige Stellen mit Lebhaftigleit aus dem Gevähtmiß 
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vorgetragen und und neugierig gemacht, den Bufammenhang zu 
ſehen.“ Als nun der Vater abermald auf die Talente des Sohns 
zurüdtehren und dieſe hervorheben mollte, ließen e3 die Damen 
nicht gelten, indem fie es für eine offenbare Ausflucht anſprachen, 
um die Erfüllung ihrer Wünfhe indirelt abzulehnen. Cr kam 
nicht los, bis er unbewunden verſprochen hatte, das Gedicht zu 
ſenden; ſodann aber nahm das Gefpräc eine Wendung, die ihn 
binderte, zu Gunſten des Sohnes weiter etwas vorzubringen, ber 
ſonders da ihm diefer alle Budringlichfeit abgerathen hatte. 

Da e3 nun Zeit ſchien, fi zu beurlauben, und der Freund 
auch deßhalb einige Bewegung machte, ſprach die Schöne mit 
einer Art von Verlegenheit, wodurch fie nur noch fhöner ward, 
indem fie die friſch gefnüpfte Schleife ver Brieftafhe forgfältig zu: 
recht zupfte: „Dichter und Liebhaber find langſt jhon leiver im 
Auf, daß ihren Verfprehen und Zufagen nicht viel zu trauen 
fei; verzeihen Sie daher, wenn ic das Wort eines Chrenmanned 
in Zweifel zu ziehen wage und deßhalb ein Pfand, einen Treu 
pfennig, nicht verlange, jondern gebe. Nehmen Sie diefe Brief: 
tafhe; fie hat etwas Aehnliches von Ihrem Jagdgevicht, viel 
Erinnerungen find daran gelnüpft, mande Zeit vergieng unter 
der Arbeit, endlich iſt fie fertig; bevienen Sie ſich verfelben als 
eines Boten, uns Ihre liebliche Arbeit zu überbringen.“ 

Bei ſolch unerwartetem Anerbieten fühlte fi der Major wirk- 
lich betroffen; die zierlihe Pracht diefer Gabe hatte jo gar ein 
BVerhältniß zu dem, was ihn gewöhnlid umgab, zu dem übrigen, 
deſſen er ſich bebiente, daß er fie fi), obgleich dargereicht, kaum 
jueignen fonnte; doch nahm er fi zufammen, und wie feinem 
Grinnern ein überliefertes Gute niemal3 verfagte, jo trat eine 
tlaſſiſche Stelle alsbald ihm ins Gedächtniß. Nur wäre es pedantiſch 
gemejen, fie anzuführen, doc) regte fie einen heitern Gedanken bei 
ihm auf, daß er aus dem Stegreife mit artiger Paraphrafe einen 
freundlichen Dank und ein zierlihes Kompliment entgegen zu 
bringen im Falle war; und fo ſchioß fi denn diefe Scene auf 
eine befriedigende Weife für die ſaͤmmtlichen Unterrevenden. 

Alfo fand er ſich zulegt nicht ohne Verlegenheit in ein an- 
genehmes Verhältniß verflochten; er hatte zu ſenden, zu ſchreiben 
augejagt, ſich verpflichtet, und wenn ihm bie Veranlafjung einiger- 
maßen unangenehm fiel, fo mußte er doch für ein Glüd ſchähen, 
auf eine heitere Weiſe mit dem Frauenzimmer in Verhältnig zu 
bleiben, das bei ihren großen Vorzügen ihm fo nah angehören 
follte. Er ſchied alfo nicht ohne eine gewiſſe innere Zufriedenheit; 
denn wie jollte ver Dichter eine folche Aufmunterung nicht empfinden, 
deſſen treufleißiger Arbeit, die ſo lange unbeachtet gerubt, num ganz 
unerwartet eine liebenswürbige Aufmerkfamteit zu Theil wird. 
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Gleich nad) feiner Rüdkehr ins Quartier ſetzte der Major ſich 
nieder, zu ſchreiben, feiner guten Schwefter Alles zu berichten, 
und da war nichts natürliher, als daß in feiner Darftellung 
eine gewiſſe Eraltation ſich hervorthat, wie er fie felbft empfand, 
die aber durch das Einreven feines von Zeit zu Zeit ftörenden 
Sohns noch mehr gefteigert wurde. 

Auf die Baronin machte dieſer Brief einen ſehr gemiſchten 
Eindrud; denn wenn auch der Umſtand, wodurch die Verbindung 
des Bruders mit Hilarien beſördert und beſchleunigt werben konnte, 
geeignet war, fie gang zufrieden zu ſtellen, fo wollte ihr doch die 
fchöne Wittwe nicht gefallen, ohne daß fie fih deßwegen Rechen: 
ſchaft zu ggesen gedacht hätte. Wir maden bei dieſer Gelegenheit 
folgende Bemerkung. “ 

Den Enthufiagmus für irgend eine Frau muß man einer 
andern niemals anvertrauen; fie Tennen ſich unter einander zu 
gut, um fi einer folhen ausſchließlichen Verehrung würdig zu 
balten. Die Männer fommen ihnen vor wie Käufer im Laden, 
wo ber Handelömann mit feinen Waaren, bie er kennt, im Bor: 
theil fteht, auch fie in dem beften Lichte vorzuzeigen bie Gelegen- 
beit wahrnehmen kann; bahingegen der Käufer immer mit einer 
Art Unſchuld bereintritt, er bedarf der Waare, will und wünſcht 
fie und verfteht gar felten, fie mit Kenner-Augen zu betrachten. 
Jener weiß recht gut, was er giebt, diefer nicht immer, was er 
empfängt. Aber e3 ift einmal im menjchlihen Leben und Um 
gang nicht zu ändern, ja jo loöblich als nothwendig; denn alles 
Begehren und Freien, alle Kaufen und Tauſchen beruht darauf. 


In Gefolge ſolches Empfindens mehr als Betrachten konnte 
die Baronefie weder mit der Leidenſchaft des Sohns noch mit ber 
günftigen Schilderung des Vaters völlig zufrieden fein; fie fand 
ſich überrafht von der glüdlihen Wendung der Sade, doch lieh 
eine Ahnung wegen voppelter Ungleichheit des Alters fi nicht 
abmeifen. Hilarie ift ihr zu jung für ven Bruder, die Wittwe 
für den Sohn nit jung genug; indeſſen hat die Sache ihren 
Gang genommen, der nicht aufzuhalten ſcheint. Ein frommer 
Wunſch, daß Alles gut gehen möge, ftieg mit einem leifen Seufzer 
empor. Um ihr Herz zu erleichtern, nahm fie bie Feder und 
ſchrieb an jene menfchenkennende Freundin, indem fie nad einem 
geihihtlihen Eingang alfo fortfuhr. 


„Die Art diefer jungen verführeriihen Wittive ift mir nicht 
unbelannt; weiblihen Umgang f&eint fie abzulehnen und nur eine 
Frau um fi) zu leiven, die ihr feinen Eintrag thut, ihr ſchmeichelt 
und, wenn ihre ftummen Vorzüge fih nicht klar genug barthäten, 
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fie noch mit Worten und geſchidter Behandlung der Aufmerkfam: 
teit zu empfehlen weiß. Bufcauer, Theilnehmer an einer ſoichen 
Repräfentation müflen Männer fein; baher entſteht bie Roth: 
wendigleit, fie anzuziehen, fie feftzuhalten. Ich vente nichts Uebles 
von der fhönen Frau, fie feheint anftändig und behutfam genug, 
aber eine ſolche lüfterne Eitelteit opfert den Umftänden aud wohl 
etwa auf und, was ich für das Schlimmfte halte, nicht Alles ift 
refleftirt und vorſatzlich; ein gewiſſes glüdlihes Naturell leitet und 
befhügt fie, und nichts ift gefährlicher an fo einer gebornen Ko— 
fette, als eine aus ber Unfchuld entfpringende Berwegenheit.“ 





Der Major, nunmehr auf den Gütern angelangt, widmete 
Tag und Stunde ber Befihtigung und Unterfuhung. Cr fand 
fi in dem Falle, zu bemerten, daß ein richtiger, wohlgefaßter 
Hauptgebanfe in der Ausführung mannigfaltigen Hinderniſſen und 
dem Durchtreuzen fo vieler Zufälligleiten unterworfen ift, in dem 
Grade, daß der erfte Begriff beinahe verſchwindet und für Augen- 
blide ganz und gar unterzugehen ſcheint, bis mitten in allen Ver— 
mirrungen dem Geifte die Möglichkeit eines Gelingens fi wieder 
darftellt, wenn wir bie Beit als den beften Allitrten einer unbefieg- 
baren Ausdauer und die Hand bieten fehen. 

Und fo wäre denn aud hier ber traurige Anblid jhöner, an⸗ 
fehnlicher, vernachläfligter Befigungen duch das veritändige Bes 
merken einfichtiger Delonomen zu einem troftlofen Buftande ges 
worben, hätte man nicht zugleich vorausgeſehen, daß eine Reihe 
von Jahren, mit Verftand und Revlichteit benugt, hinreichend fein 
werde, das Abgeftorbene zu beleben und das Stodende in Umtrieb 
zu verfegen, um zulegt duch Ordnung und Thätigfeit feinen Zweck 
u erreichen. 

Der behaglihe Obermarfhall war angelangt, und zwar mit 
einem ernten Abvofaten; doch gab dieſer dem Major weniger 
Beſorgniſſe als jener, ver zu den Menſchen gehörte, die feine 
Zwede haben, oder, wenn fie einen vor ſich fehen, die Mittel 
dazu ablehnen. Ein täglich und ftündliches Behagen war ihm das 
unerläßlihe Bebürfniß feines Lebens. Nach langem Zaudern warb 
es ibm endlich ernit, feine Gläubiger los zu werden, die Güterlaft 
abzufhütteln, die Unordnung feines Hausweſens in Regel zu jegen, 
eine3 anftändigen gefiherten Eintommens ohne Sorge zu genießen, 
dagegen aber auch nicht das Geringite von ben biöherigen Bräud: 
lichteiten fahren zu laſſen. 

Im Ganzen geftand er Alles ein, was die Geſchwiſter in ben, 
ungetrübten Befig der Güter, befonber® aud des Hauptgutes, 
fegen follte, aber auf einen gewillen benachbarten Pavillon, in 
welchem er alle Jahr auf feinen Geburtstag die älteſten Freunde 
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und bie neuften Bekannten einlud, ferner auf ven daran gelegenen 
Biergarten, der folhen mit dem Hauptgebäude verband, wollte er 
die Anfprüche nicht völlig aufgeben. Die Meublen alle follten in 
dem Lufthaufe bleiben, die Kupferftihe an den Wänden, fo wie 
auch die Früchte der Spaliere ihm verfihert werden. Pfirſiche und 
Erdbeeren von den ausgefuchteften Sorten, Birnen und Nepfel, grob 
und jhmadhaft, beſonders aber eine gewiſſe Sorte grauer kleiner 
Aepfel, die er feit vielen Jahren der Fürftin Wittwe zu verehren 
gewohnt war, follten ihm treulich geliefert fein. Hieran ſchloſſen 
ſich andere Bedingungen, wenig bedeutend, aber dem Hausherren, 
Pachtern, Verwaltern, Gärtnern ungemein beſchwerlich. 

Der Obermarſchall war übrigens von dem beiten Humor; benn 
da er den Gedanken nicht fahren ließ, daß Alles nad) jeinen Wüns 
fen, wie es ihm fein leichtes Temperament vorgefpiegelt hatte, 
ih endlich einrichten würde, fo forgte er für eine gute Tafel, 
machte fi) einige Stunden auf einer miühelofen Jagd die nöthige 
Bewegung, erzählte Geſchichten auf Geſchichien und zeigte durch⸗ 
aus dag heiterſte Geficht. Auch ſchied er auf gleiche Weiſe, dankte 
dem Major zum fhönften, daß er fo brüderlich verfahren, ver— 
Iangte noch etwas Geld, ließ die Heinen worräthigen grauen Gold— 
äpfel, welde dieſes Jahr beſonders wohl gerathen waren, org: 
fältig einpaden und fuhr mit dieſem Schag, ven er als eine will- 
tommene Verehrung der Fürftin zu überreichen gedachte, nad) ihrem 
Birtnenfib, mo er denn auch gnädig und freundlich empfangen ward. 

r Major an feiner Seite blieb mit ganz entgegengefegten 
Gefühlen zurüd und wäre an den Verſchränkungen, die er vor fi 
fand, faft verzweifelt, wäre ihm nicht das Gefühl zu Hülfe ger 
fommen, das einen thätigen Mann freudig aufrichtet, wenn er 
das Verworrene zu löfen, das Entworrene zu genießen hoffen darf. 

Glüdlihermeife war der Advokat ein rechtlicher Mann, ver, 
weil er fonft viel zu thun hatte, biefe Angelegenheit bald beenvigte. 
Eben fo glüdfih ſchlug ih ein Kammerdiener des Obermarjcalls 
binzu, der gegen mäßige Bedingungen in dem Geſchäft mitzuwirken 
verſprach, wodurch man einem geveihlihen Abihluß entgegenjehen 
durfte. So angenehm aber auch dieſes war, fo fühlte doch ver 
Major als ein rehtliher Mann im Hin: und Wiederwirken bei 
dieſer Angelegenheit, e3 bebürfe gar mandes Unreinen, um ind 
Reine zu kommen. 

Wie aber den Frauen der Augenblid, wo ihre bisher unbe 
fteittene Schönheit zweifelhaft werben will, höchſt peinlich ift, jo 
wird den Männern in gewiffen Jahren, obgleich nod im völligen 
Vigor, das leifefte Gefühl einer unyulänglichen Kraft äußert uns 
angenehm, ja gewiffermaßen ängſtlich. 

Ein anderer eintretender Umftand jedoch, der ihn hätte ber 
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unrubigen folen, verhalf ihm zu der beften Laune. Sein kos— 
metifher Kammerdiener, der ihn auch bei diefer Landpartie nicht 
verlafien batte, ſchien einige Zeit her einen andern Weg einzu- 
ſchlagen, wozu ihn frühes Aufitehen des Majors; tägliches Aus: 
teiten und Umbergehen deſſelben, fowie der Zutritt mancher Ber 
ſchaftigten, aud bei der Gegenwart des Obermarſchalls mehrerer 
Geſchaftsloſen, zu nöthigen ſchien. Mit allen Kleinigfeiten, vie 
nur bie Sorgfalt eines Mimen zu beihäftigen das Recht hatten, 
ließ er den Major ſchon einige Zeit verſchont, aber deſto ftrenger 
hielt er auf einige Hauptpunfte, welche bisher durch ein geringeres 
Hocus⸗Pocus waren verichleiert gemefen. Alles, was nit nur 
ven Schein ver Geſundheit bezweden, fondern mas die Gefund- 
heit felbit aufrecht erhalten follte, warb eingefchärft, befonders 
aber Maß in Allem und Abmwechfelung nad) den Bortommenheiten, 
Sorgfalt ſodann für Haut und Haare, für Augenbraunen und 
Zähne, füg Hände und Nägel, für veren zierlihfte Form und 
ſchicllichſte Lange der Wiſſende ſchon länger geforgt hatte. Dabei 
wurde Mäßigung aber und abermals in Allem, was den Menjchen 
aus feinem Gleichgewicht zu bringen pflegt, bringend anempfoblen, 
worauf denn dieſer Schönheit3-Erhaltungslehrer ſich feinen Ab: 
ſchied erbat, weil er feinem Herrn nichts mehr nüße fei. Indeß 
tonnte man denken, daß er fi doch wohl wieder zu feinem 
vorigen Patron zurüdwünfchen mochte, um den mannigfaltigen 
BVergnügungen eines theatralifhen Lebens fernerhin ſich ergeben 
zu können. 

Und wirklich that es dem Major jehr wohl, wieder ſich felbft 
gegeben zu fein. Der verftändige Mann braudt fih nur zu 
mäßigen, fo ift er auch glüdlih. Cr mochte ſich der herfümm- 
lichen Bewegung des Reitens, ver Jagd und mas fih daran 
tnüpft, wieder mit Freiheit bedienen; die Geftalt Hilariens trat 
in foldhen einfamen Momenten wiever freudig hervor, und er fügte 
fi) in ven Zuftand des Bräutigams, vielleicht des anmuthigiten, 
der und in dem gefitteten Kreife des Lebens gegönnt ift. 

Bei einer Pauſe des Gefhäfts, die ihm einige Freiheit ließ, 
eilte er auf fein Gut, wo er, be3 Berfprechens eingedenk, das er 
an die jhöne Wittwe gethan und das ihm nicht aus dem Sinne 
getommen war, feine Gedichte vorſuchte, die in guter Orbnung 
verwahrt lagen; zu gleicher Zeit kamen ihm manche Gedent: und 
Grinnerungsbücher, Auszüge beim Lejen alter und neuer Schrift: 
iteller enthaltend, wieder zur Hand. Bei feiner Vorliebe für Horaz 
und die Römifchen Dichter war das Meifte daher, und es fiel ihm 
auf, daß bie Stellen größtentheila Bedauern vergangner Zeit, 
vorübergefhwunnner Zuftände und Empfindungen anbeuteten, 
Statt vieler rüden wir die einzige Stelle hier ein: 
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Heu! 

Quae mens est hodie, cur eadem non’ puero fuit? 
Vel cur his animis incolumes non redeunt genae? 
Zu Deutſch: 

Die ift heut mir dog zu Muthe! 
So vergnüglih und jo Har! 

Da bei frifhem Knabenblute 

Mir fo wild, fo büfter war. 

Doch wenn mic die Jahre zwaden, 
Die aud wohlgemuth ich fei, 
Den® ich jene rothen Baden, 

Und ich mwünfche fie herbei. 





Nachdem unfer Freund nun aus wohlgeordneten Papieren das 
Jagdgedicht gar bald herausgefunden, erfreute er ſich an der ſorg⸗ 
fältigen Reinfchrift, wie er fie vor Jahren mit latein ſchen Xettern, 

ß Octav, zierlichft verfaßt hatte. Die Löftlihe Brieftafche von 

beutender Größe nahm das Werk ganz bequem auf, und nicht 
leicht hat ein Autor ſich fo prächtig eingebunden gefehen. Einige 
Zeilen dazu waren höchſt nothwendig; Vroſaiſches aber kaum zu: 
läflig. Jene Stelle des Ovid fiel ihm wieder ein, und er glaubte 
jegt durch eine poetiſche Umſchreibung, fo wie damals durch eine 
proſaiſche, fih am beiten aus der Sache zu ziehen. Sie hieß: 
Nec factas solum vestes spectare juvabat, 
Tum quoque dum fierent; tantus decor adfuit arti. 
Zu Deutſch: 
Ich ſah's in meifterlihen Händen, 
Die dent’ ich gern der jhönen Zeit: 
Sich erft entwideln, dann vollenden 
Zu nie gejeh’ner Herrlichleit. 
Zwar ich befig’ es gegenwärtig, 
Doc foll ih mir nur ſelbſt geitehn: 
Ich wollt’, e8 wäre noch nicht fertig; 
Das Machen war dod gar zu jhön! 
Mit diefem Webertragenen war unjer Freund nur wenige Zeit 
ufrieben ; er tadelte, daß er das ſchönflectirte Verbum: dum 
ierent, in ein traurig abfteactes Subftantivum verändert habe, 
und e3 verbroß ihn, bei allem Nachdenlen vie Stelle doch nit 
verbeffern zu tönnen. Nun ward auf einmal feine Vorliebe zu 
den alten Sprachen wieder lebendig, und der Glanz des beutjchen 
Parnaſſes, auf den er doch aud im Stillen binaufitrebte, ſchien 
ihm fih zu verbunfeln. 
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Envli aber, va er biefes heitere Kompliment, mit dem Ur- 
terte unverglihen, noch ganz artig fand und glauben durfte, daß 
ein Frauenzimmer e3 ganz wohl aufnehmen würde, fo entftand 
eine zweite Bedenllichteit: daß, da man in Verfen nicht galant 
fein fann, ohne verliebt zu ſcheinen, er dabei als fünftiger 
Schwiegervater eine wunderliche Rolle fpiele. Das Schlimmite 
jedoch fiel ihm zuletzt ein: Jene Ovidiſchen Verſe werden von 
Arachnen gejagt, einer eben fo geſchidten als hübfhen und zier- 
lichen Weberin. Wurbe nun aber diefe durch die neidifche Mi— 
nerva in eine Spinne verwandelt, fo war es gefährlih, eine 
fhöne Frau, mit einer Spinne, wenn aud nur von ferne ver 
glien, im Mittelpunkte eines ausgebreiteten Netzes ſchweben zu 
ſehen. Konnte man fi) doch unter der geiftreihen Geſellſchaft, 
welde unfte Dame umgab, einen Gelehrten denken, welder dieje 
Nachbildung ausgewittert hätte. Wie fih nun der Freund aus 
einer ſolchen Berlegenheit gezogen, ift uns felbft unbefannt ge: 
blieben, und wir müſſen diefen Fall unter biejenigen rechnen, 
über melde die Mufen auch wohl einen Schleier zu werfen ſich 
die Schlaubeit erlauben. Genug, das Jagdgedicht felbft ward 
abgeſendet, von welchem wir jedod noch einige Worte nachzu- 
bringen haben. 

Der Lefer deſſelben beluftigt fi an ber entſchiedenen Jagd- 
Tiebhaberet und Allem, was fie begünftigen mag; erfreulich ift der 
Jahreszeitenwechſel, der fie mannigfaltig aufruft und anregt. Die 
Eigenheiten fammtlicher Gefchöpfe, denen man nadjftrebt, die man 
zu erlegen gefinnt ift, die verſchiedenen Charaktere der Jäger, die 
fih Bieter Luft, diefer Mühe bingeben, die Zufälligkeiten, wie fie“ 
befördern oder bejhädigen, Alles war, beſonders was auf das 
Geflügel Bezug batte, mit der beften Laune dargeftellt und mit 
großer Eigenthumlichkeit behandelt. 

Bon der Auerhahn-Balz bis zum zweiten Schnepfenſtrich und 
von da bis zur Rabenhütte war nichts verfäumt, Alles wohl ge- 
fehen, ar aufgenommen, leidenſchaftlich verfolgt, leicht und 
ſcherzhaft, oft ironiſch dargeftellt. 

Jenes elegiihe Thema Hang jedoch durch das Ganze duch; 
es war mehr al3 ein Abſchied von dieſen Lebensfreuden verfaßt, 
wodurch e8 zwar einen gefühlvollen Anftrich des heiter Durchlebten 
gewann und ſehr wohlthätig wirkte, aber doch zulegt, tie jene 
Sinnfpräde, nad dem Genuß ein gewifjes Leere empfinden ließ. 
Dar e3 das Umblättern dieſer Papiere oder fonft ein augenblid: 
liches Mißbefinden, der Major fühlte ſich nicht heiter geftimmt. 
Daß die Jahre, die zuerft eine ſchöne Gabe nad der andern 

+ bringen, fie alsdann nad und nad) wieder „entziehen, ſchien er 
auf dem Scheidepunkt, wo er ſich befand, auf einmal lebhaft zu 
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fühlen. Cine verſaumte Badereiſe, ein ohne Genuß verſtrichener 
Sommer, Mangel an ftetiger gewohnter Bewegung, Alles lieh 
ihn gewiſſe körperliche Unbequemlichkeiten empfinden, vie er für 
wirkliche Uebel nahm und ſich ungebulbiger dabei bewies, als 
billig fein mochte. 

Schon einige Monate waren die ſämmtlichen Yamilienglieder 
ohne befondere Nachricht von einander geblieben; der Major be 
ſchaftigte fi, in der Reſidenz gewiſſe Einmilligungen und Be 
jtätigungen feines Gejhäfts abſchließlich zu negociiren; die Baronin 
und Hilarie richteten ihre Thätigfeit auf die heiterfte reichliche 
Ausſtattung; der Sohn, feiner Schönen mit Leidenſchaft dienft- 
pflihtig, ſchien hierüber Alles zu vergefien. Der Winter war 
angelommen und umgab alle länvlihen Wohnungen mit uner: 
freulien Sturmregen und frühzeitigen Finſterniſſen. 

Wer heute durch eine büftere Novembernacht fid in der Gegend 
des abeligen Schloſſes verirrt hätte und bei dem ſchwachen Lichte 
eine3 bevedten Mondes Aeder, Wiefen, Baumgruppen, Hügel 
und Gebüfche düſter vor fich liegen jähe, auf einmal aber bei 
einer ſchnellen Wendung um eine Ede die ganz erleuchtete Fenfter: 
reihe eines langen Gebäudes vor ſich erblidte, "er hätte gewiß 
geglaubt, eine feftlih gejhmüdte Geſellſchaft dort anzutreffen. 
Wie fehr verwundert müßte er aber fein, von wenigen Bebienten 
erleuchtete Treppen hinaufgeführt, nur drei Srauenzimmer, bie 
Baronin, Hilarien und das Kammermädchen, in hellen Zimmern 
zwiſchen Haren Wänden, neben freundlichem Hausrath, durchaus 
erwärmt und behaglih, gu erbliden! 

Da wir nun aber die Baronin in einem feitlihen Zuftande 
zu überrafhen glauben, fo ift es nothwendig, zu bemerlen, daß 
diefe glänzende Erleuchtung bier nicht al3 außerordentlich anzu⸗ 
jehen kr fondern zu den Eigenheiten gehöre, welche die Dame 
aus ihrem frühen Leben mit herübergebracht hatte. Als Tochter 
einer Oberhofmeifterin, bei Hof erzogen, war fie gewohnt, ven 
Winter allen übrigen Jahreszeiten vorzuziehen und den Aufwand 
einer ftattlihen Grleuhtung zum Clement aller ihrer Genüffe zu 
machen. Zwar an Wachskerzen fehlte es niemals, aber einer ihrer 
älteften Diener hatte fo große Luft an Kunſtlichkeiten, daß nicht 
leicht eine neue Sampenart entvedt wurde, die er im Schloſſe hie 
und da einzuführen nicht wäre bemüht geweſen, woburd denn 
zwar die Erhellung mitunter lebhaft gewann, aber aud wohl 
gelegentlich hie und da eine partielle Finfterniß eintrat. 

Die Baronin hatte den Zuftand einer Hoſdame durd Ders 
bindung mit einem bedeutenden Gutäbefiger und entſchiedenen 
Landwirth aus Neigung und wohlbevädtig vertauſcht, und ihr 
einfihtiger Gemahl hatte, da ihr das Ländliche anfangs nicht zus 
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fagte, mit Einftimmung feiner Nachbarn, ja nad den Anords 
nungen der Regierung, die Wege mehrere Meilen ringsumher jo 
ut hergeftellt, daß die nahbarlihen Verbindungen nirgends in 
5 gutem Stande gefunden wurden; dod war eigentlich bei dieſer 
löblihen Anftalt die Hauptabfiht, daß die Dame, befonders zur 
guten Jahreszeit, überall bintollen Tonnte; dagegen aber im 
Winter gern häuslicy bei ihm verweilte, indem er durch Erleuchtung 
die Nacht dem Tag gleich zu machen wußte. Nach dem Tode des 
Gemahls gab die leidenſchaftliche Sorge für ihre Tochter genug: 
fame Beihäftigung, der Öftere Beſuch des Bruders herzliche Unter: 
haltung und die gewohnte Klarheit der Umgebung ein Behagen, 
das einer wahren Befriebigung gleich ſah. 

Den heutigen Abend war jedoch dieſe Erleuchtung recht am 
Plage; denn wir fehen in einem der Zimmer eine Art von Chrift: 
beſcherung aufgeftellt, in die Augen fallend und glänzend. Das 
tluge Kammermädchen hatte ven Kammerdiener dahin vermodt, 
die Erleuchtung zu fteigern, und dabei Alles zufammengelegt und 
ausgebreitet, wa3 zur Angftattung Hilariens bisher worgearbeitet 
worden, eigentlih in der liftigen Abficht, mehr das Fehlende zur 
Sprache zu bringen, al3 dasjenige zu erheben, was ſchon geleiftet 
mar. Alles Nothwendige fand fih, und zwar aus den feiniten 
Stoffen und von der zierlichften Arbeit; auch an Willkürlihem 
war fein Mangel, und doc wußte Ananette überall da nod eine 
Lüde anfhaulih zu mahen, wo man eben fo gut den ſchönſten 
Zufammenhang hätte finden können. Wenn nun alles Weißzeug, 
ftattlih ausgelramt, die Augen blendete, Leinwand, Muflelin 
und alle die zarteren Stoffe der Art, wie fie auh Namen haben 
mögen, genugfames Licht umher warfen, fo fehlte doch alles 
bunte Seidene, mit deſſen Ankauf man weislich zögerte, weil 
man bei ſehr veränderlicher Mode das Allerneuefte als Gipfel 
und Abſchluß hinzufügen wollte, 

Nach diefem heiterjten Anſchauen ſchritten fie wieder zu ihrer 
gewöhnlichen, obgleich mannigfaltigen Abendunterhaltung. Die 
Baronin, die recht gut erfannte, was ein junges Frauenzimmer, 
wohin das Schidjal jie auch führen mochte, bei einem glüdlihen 
Aeugern auch von innen heraus anmuthig und ihre Gegenwart 
wunſchenswerth macht, hatte in dieſem Ländlichen Zuftande jo viele 
abtoechfelnbe und bildende Unterhaltungen einzuleiten gewußt, daß 
Hilarie bei ihrer großen Jugend fon überall zu Haufe ſchien, 
bei feinem Geſprach ſich fremd erwies und doch dabei ihren Jahren 
völlig gemäß fid) erzeigte. Wie dieß geleiftet werden Eonnte, zu 
entwideln, würde zu weitläufig fein; genug, dieſer Abend mar 
aud) ein Mufterbild des biöherigen Lebens. Cin geiftreihes Leſen, 
ein anmuthiges Pianofpiel, ein lieblicher Gejang zog fi durch 
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die Stunden dur, zwar wie fonft, gefällig und regelmäßig, 
aber doch mit Bedeutung; man hatte einen Dritten im Sinne, 
einen geliebten verehrten Mann, dem man dieſes und fo manches 
Andere zum freundlichiten Empfang vorübte. Es war ein bräut: 
lies Gefühl, das nicht nur Hilarien mit den füßeften Empfins 
dungen belebte; die Mutter mit feinem Sinne nahm ihren reinen 
Theil daran, umd felbft Ananette, ſonſt nur klug und thätig, 
mußte fi gewiſſen entfernten Hofinungen hingeben, vie ihr einen 
abweſenden Freund als zurüdehrend, al3 gegenwärtig vorfpiegelten. 
Auf diefe Weife hatten fih die Empfindungen aller drei in ihrer 
Art liebenswürbigen, Frauen mit der fie umgebenven Klarheit, 
mit einer wohlthätigen Wärme, mit dem bebaglichiten Zuftande 
ind Gleiche geftellt. 


Fünftes Kapitel, 


Heftiges Pochen und Rufen an dem äußerften Thor, Worte 
— drohender und fordernder Stimmen, Licht und Faceelſchein 
ofe unterbradhen den zarten Gefang. Aber gedämpft war 
der rm; ehe man deſſen Urſache erfahren hatte; doch ruhig 
ward es nicht, auf der Treppe Geräufh und lebhaftes Hin- und 
Herſprechen herauflommender Männer. Die Thüre fprang auf 
ohne Meldung, die Frauen entjepten fih. Flavio ftürgte i 
in ſchauderhafter Geſtalt, verworrenen Hauptes, auf dem bie 
Haare theils borſtig ſtarrten, theils vom Regen durchnaͤßt nieder⸗ 
hiengen; zerfetzten Kleides, wie Eines, der durch Dorn und Dickicht 
durchgeſtürmt, gräulich beſchmutzt, als duch Schlamm und Sumpf 
herangewatet. 

„Mein Vater!“ rief er aus, „wo iſt mein Vater?“ Die 
Frauen ftanden beftürzt; ver alte Jäger, fein frühfter Diener und 
tiebevolifter Pfleger, mit ihm eintretend, rief ihm zu: „Der Vater 
ift nicht bier, befänftigen Sie fid; bier ift — hier iſt Nichte, 
ſehen Sie hin!” — „Nicht hier! nun fo laßt mid m ihn zu 
ſuchen! er allein fon's bören, dann will ich fterben. ißt mich 
von den Lichtern weg, von dem Tag! er blendet mid, er wer: 
nichtet mich.“ 

Der Hausarzt trat ein, ergriff jeine Hand, vorfihtig den Puls 
fühlend, mehrere Bediente ftanden ängftlih umher. — „Was foll 
ic auf diefen Teppichen? ich verberbe fie, ich zerftöre fie; mein 
Unglüd träuft auf fie herunter, mein verworfenes Geſchick beſudelt 
fie.” — Er drangte fi gegen die Thüre; man benugte dad Ber 
ftveben, um ihn wegzuführen und in das entfernte Gaftzimmer zu 
bringen, das ber Vater zu bewohnen pflegte. Mutter und Tochter 
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fanden erftarrt: fie hatten Oreſt geſehen, von Furien verfolgt, 
nicht durch Kunſt veredelt, in graulicher widerwaͤrtiger Wirtlich⸗ 
keit, die im Kontraſt mit einer behaglichen Glanzwohnung im 
Harften Kerzenſchimmer nur defto fürchterlicher ſchien. Erſtarrt 
ſahen die Frauen ſich an, und jede glaubte in den Augen der 
andern das Schredbild zu ſehen, das ſich fo tief in die ihrigen 
eingeprägt hatte, 

Mit halber Befonnenheit fendete darauf die Baronin Bedienten 
auf Bevienten, fih zu ertundigen. Sie erfuhren zu einiger Ber 
ruhigung, daß man ihn auskleide, trodne, beforge; halb gegen: 
wärtig, halb unbewußt, laſſe er Alles geſchehen. Wieverholtes 
Anfragen wurde zur Geduld verwiefen. 

Endlich vernahmen die beängftigten Frauen, man habe ihm 
zur Ader gelafien und jonft alles Befänftigende möglihft ange 
wendet; er fei zur Ruhe gebradt, man bofe af. 

Mitternacht am heran; die Baronin verlangte, wenn er ſchlafe, 
ihn zu fehen; der Arzt wiverftand, der Arzt gab nah; Hilarie 
drängte ſich mit der Mutter herein. Das Zimmer war dunkel, 
nur eine Kerze bämmerte hinter dem grünen Schirm; man ſah 
wenig, man hörte nichts; die Mutter näherte fi dem Bette, 
Hilarie ſehnſuchtsvoll ergriff das Licht und beleuchtete ven Schla= 
enden. So lag er abgemenvet, aber ein höchſt zierlihes Ohr, 
eine volle Wange, jegt blaßlich, ſchienen unter ven ſchon wieder 
ſich krauſenden Loden auf das anmuthigite hervor, eine ruhenbe 
gan und ihre langlichen zartkräftigen Finger zogen den unſteten 

lid an. Hilarie, leiſe athmend, glaubte jelbft einen leifen Athem 
zu vernehmen, fie näherte die Kerze, wie Pſyche in Gefahr, die 
beilfamfte Ruhe zu ftören. Der Arzt nahm bie Kerze weg und 
leuchtete den Frauen nad ihren Zimmern. 

Wie diefe guten, alles Antheils würdigen Perfonen ihre nächte 
lien Stunden zugebradht, ift uns ein Geheimniß geblieben; ven 
andern Morgen aber von früh an zeigten fi Beide höchſt unge: 
duldig. Des Anfragens war kein Ende, der Wunſch, den Lei: 
denden zu fehen, beſcheiden, doch and; nur gegen Mittag 
erlaubte ber Arzt einen kurzen Belt 

B Die Baronin trat hinzu, avi ı Digte die Hand hin — „Ver⸗ 
zeibung, liebfte Tante! einige Geduld, vielleiht nicht langer — 
Hilarie trat hervor, aud ihr gab er vie Rechte — „Gegrüßt, 
liebe Schweſter“ — das fuhr ihr durchs Herz, er ließ nicht los, 
fie ſahen einander an, das herrlichſte Paar, Eontraftirend im fhön: 
ſten Sinne. Des Yünglings ſchwarze funkelnde Augen ftimmten 
zu ben büftern verwircten Loden; dagegen ftand fie ſcheinbar 
A mmtiich in Ruhe, dod zu dem erfhütternden Begebniß gefellte 
fih nun die ahnungsvolle Gegenwart. Tie Benennung Schweiter! 
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— ihr Allerinnerftes war aufgeregt. Die Baronin ſprach: „Wie 
geht es, Tieber Neffe?" — „Ganz leivlih, aber man behandelt 
mi übel.“ — „Wie jo?" — „Da haben fie mir Blut gelafien, 
das ift graufam; fie haben e3 weggeſchafft, das ift frech; es ge: 
bört ja nicht mein, es gehört alles, alles ihr.“ — Mit dieſen 
Worten jchien ſich feine Geftalt zu verwandeln, doch mit heißen 
Thränen verbarg er fein Antlig ins Kiffen. 

Hilariend Miene zeigte der Mutter einen furchtbaren Ausbrud: 
e8 war, al3 wenn das liebe Kind die Pforten ver Hölle wor ſich 
eröffnet fähe, zum erften Mal ein Ungeheures erblidte und für 
ewig. Raſch, leivenfhaftlic eilte fie durch ven Saal, warf ſich 
im legten Rabinet auf den Sopha; die Mutter folgte und fragte, 
was fie leider ſchon begriff. Hilarie, wunderfam aufblidend, rief: 
„Das Blut, das Blut, es gehört alles ihr, alles ihr, und fie ift 
es nit werth. Der Unglüdjelige! ver Arme!“ Mit viefen 
Worten erleichterte der bitterfte Thränenftrom das 'hebrängte Herz. 

Wer unternähme e3 wohl, die aus dem Vorhergehenden ſich 
entwidelnden Zuftände zu enthüllen, an ven Tag’ zu bringen das 
innere, aus diejer erften Zufammentunft den Frauen erwachſende 
Unheil? Auch dem Leidenden war fie höchſt ſchädlich; fo behauptete 
wenigftend ber Arzt, der zwar oft genug zu berichten und zu 
tröften kam, aber ſich doc verpflichtet fühlte, alles weitere Ans 
nähern zu verbieten. Dabei fand er auch eine mwillige Nachgiebig- 
keit; die Tochter wagte nicht zu verlangen, was die Mutter nicht 
zugegeben hätte, und fo gehordhte man dem Gebot des verftän- 
digen Mannes. Dagegen brachte er aber die beruhigende Rach- 
richt, Flavio habe Schreibzeug verlangt, auch Einiges aufgezeichnet, 
e3 aber ſogleich neben fi) im Bette verftedt. Nun gefellte ſich 
Neugierde zu der übrigen Unruhe und Ungebuld, e8 waren peins 
fihe Stunden. Nad einiger Zeit brachte er jedoch ein Blattchen 
von jchöner, freier Hand, obgleich mit Haft gefchrieben; es ent« 
hielt folgende Zeilen: 


Ein Wunder ift der arme Menſch geboren, 

In Wundern ift der irre Menſch verloren; 

Nach welcher dunklen, ſchwer entvedten Schwelle 
Durchtappen pfadlos ungewiſſe Schritte? 

Dann in lebendigem Himmelsglanz und Mitte 
Gewahr', empfind’ ih Nacht und Tod und Hölle. 


Hier nun konnte die edle Dichtkunſt abermals ihre heilenden 
Kräfte ermeifen. Innig verihmolzen mit Muſik, heilt fie alle 
Seelenleiven aus dem Örunde, indem fie folde gewaltig anregt, 
hervorruft und in auflöfenden Schmerzen verflüchtigt. . Der Arzt 
hatte fi überzeugt, daß ver Jüngling bald wieder herzuftellen 
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fei; korperlich gefund, werde er ſchnell ſich mieder froh fühlen, 
wenn bie auf Finem Geiſt laſtende Leidenſchaft zu heben oder zu 
lindern wäre. Hilarie fann auf Erwieverung; fie faß am Flügel 
und verſuchte die Zeilen des Leidenden mit Dietavie zu begleiten. 
€3 gelang ihr nicht, im ihrer Seele Hang nichts zu fo tiefen 
Schmerzen; doch bei diefem Verſuch ſchmeichelten Rhythmus und 
Reim fi dergeftalt an ihre Gefinnungen an, daß fie jenem Ges 
dicht mit lindernder Heiterkeit entgegnete, indem fie ſich Zeit nahm, 
folgende Strophe auszubilden und abzurunden: “ 


Biſt nod fo tief in Schmerz und Qual verloren, 
So bleibft du doch zum Jugendglüd geboren; 
Ermanne dich zu raſch gejundem Schritte: 

Komm in der Freundſchaſt Himmelsglanz und Helle, 
Empfinbe dich in treuer Guten Mitte: 

Da ſprieße dir des Lebens heitre Quelle, 


Der ärztliche Hausfreund übernahm bie Botſchaft; fie gelang, 
ſchon erwiederte der Jüngling gemäßigt; Hilarie fuhr mildernd 
fort, und fo ſchien man nad) und nad wieder einen heitern Tag, 
einen freien Boden zu gewinnen, und vielleicht ift e8 uns ver 
gönnt, den ganzen Verlauf biefer holven Kur gelegentlich mitzus 
theilen. Genug, einige Beit verfteih in folder Beſchäftigung 
höchſt angenehm; ein ruhiges Wieberfehen bereitete ſich wor, das 
der Arzt nicht länger als nöthig zu verfpäten gedachte. 

Indeſſen hatte die Baronin mit Ordnen und Zurechtlegen alter 
Papiere fi beihäftigt, und diefe dem gegenwärtigen Zuſtande 
ganz angemeflene Unterhaltung wirkte gar wunderſam auf ven 
erregten Geiſt. Sie ſah mande Jahre ihres Lebens zurüd; ſchwere 
drohende Leiden waren vorübergegangen, deren Betrachtung ben 
Muth für den Moment kraftigte; beſonders rührte fie die Erinnes 
rung an ein ſchönes Verhaͤltniß zu Mafarien, und zwar in ber 
vdentlihen Zuftänden. Die Herrlichkeit jener einzigen Frau ward 
ihr wieder vor die Seele gebracht und ſogleich der Entihluß ge 
faßt, fih auch dießmal an fie zu wenden; denn zu wem fonft 
hätte fie ihre gegenwärtigen Gefühle richten, wem fonft Furcht 
und Hoffnung offen bekennen follen? 

Bei dem Aufräumen fand fie aber au unter anbern des 
Bruders Miniatur-Portrait und mußte über die Aehnlichkeit mit 
dem Sohne lädelnd ſeufzen. Hilarie überrafchte fie in dieſem 
Augenblid, bemächtigte fi des Bildes, und aud fie ward von 
jener Aehnlichkeit wunderſam betroffen. 

So vergieng einige Zeit; endlich mit Vergünftigung des Arztes 
und in feinem Geleite trat Flavio angemelvet zum Frühftüd herein. 
Die Frauen hatten ſich wor biefer erften Erſcheinung gefürchtet. 

Goethe, Werte. 8. Vd. u 
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Wie aber gar oft in bedeutenden, ja ſchreclichen Momenten etwas 
heiter, auch wohl lächerlich fi zu ereignen pflegt, fo glüdte es 
aud bier. Der Sohn kam völlig in des Vaters Kleidern; denn 
da von feinem Anzug nicht? zu brauchen war, fo hatte man ſich 
der Feld» und Hausgarberobe des Major bebient, die er, zu 
bequemem Jagd» und Familienleben, bei der Schwefter in Ver: 
wahrung ließ. Die Baronin lächelte und nahm fih zufammen; 
Hilarie war, fie wußte nicht wie, betroffen; genug, fie wendete 
das Geficht weg, und dem jungen Manne wollte in diefem Augen: 
blid weder ein herzliches Wort von den Lippen, nod eine Phrafe 
glüden. Um nun fämmtlicher Gefellihaft aus der Verlegenheit 
zu belfen, begann ber Arzt eine Vergleichung beider Geſialten. 
Der Vater fei etwas größer, hieß es, und deßhalb der Rod etwas 
u lang; biefer fei etwas breiter, deßhalb der Mod über die 

hultern zu eng. Beide Mißverhältniſſe gaben dieſer Maskerade 
ein komiſches Anfehen. 

Durch diefe Cinzelnheiten jedoch kam man über das Bebenk: 
liche des Augenblids hinaus. Für Hilarien freilich blieb die Aehn⸗ 
lichkeit des jugendlichen Qaterbilde mit der friſchen Lebensgegen⸗ 
wart de Sohnes unheimlich, ja bevrängend. 

Nun aber wünfchten wir wohl den nächſten Zeitverlauf von 
einer zarten Frauenhand umftändlic gefhilvert zu fehen, da wir 
nad) eigener Art und Weife und nur mit dem Allgemeinften bes 
faſſen dürfen. Hier muß denn nun von dem Einfluß der Dit: 
tunſt abermals die Rede fein. . 

Ein gewifles Talent konnte man unferm Flavio nicht ab: 
ſprechen; es bedurfte jedoch nur zu fehr eines leidenſchaftlich finn= 
lien Anlafjes, wenn etwas Vorzügliches gelingen follte; deß— 
wegen denn auch faſt alle Gedichte, jener unwiderſtehlichen Frau 
gewidmet, höchſt einbringenb und lobenswerth erſchienen und nun, 
einer gegenmärigen hochſt liebenswürbigen Schönen mit enthufia 
ftifchem Augdrud vorgelefen, nicht geringe Wirkung hervorbringen 
mußten. 

Ein Frauenzimmer, das eine andere leidenſchaftlich geliebt ſieht, 
bequemt fi gern zu der Rolle einer Vertrauten; fie hegt ein 
heimlich, taum bewußtes Gefühl, daß e3 nicht unangenehm fein 
müßte, ſich an die Stelle ver Angebeteten leife gehoben zu fehen. 
Auch gieng die Unterhaltung immer mehr und mehr ins Bedeu: 
tende. Wechſelgedichte, wie fie der Liebende gern verfaßt, meil 
ev fi von feiner Schönen, wenn auch nur beſcheiden, halb und 
balb kann erwiebern lafjen, was er wünſcht und was er aus ihrem 
ſchonen Munde zu hören kaum erwarten dürfte. Dergleihen wur: 
den mit Hilarien auch wechſelsweiſe gelefen, und zwar, da ed nur 
aus der einen Handſchrift geſchah, in welche man beiberfeits, um 
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zu rechter Zeit einzufallen, hineinfhauen und zu dieſem Zmed 
Jedes das Bändchen anfaflen mußte, fo fand fih, daß man, nahe 
figend, nah und nach Perfon an Perfon, Hand an Hand immer 
näher rüdte und bie Gelenke fih ganz natürlich zulegt im Vers 
borgenen berührten. 

Aber bei viefen fchönen Verhältnifien, unter jolhen daraus 
entſpringenden, allerliebiten Annehmlicteiten fühlte Flavio eine 
ſchmerzliche Sorge, die er ſchlecht verbarg und, immerfort nad 
der Ankunft feines Vaters ſich fehnend, zu bemerken gab, daß er 
diefem das Wichtigfte zu vertrauen habe. Dieſes Geheimniß indeß 
wäre, bei einigem Nachdenken, nicht ſchwer zu errathen gemefen. 
Jene reigende Frau mochte in einem bewegten, von dem zudring⸗ 
lichen Züngling hervorgerufrien Momente den Unglüdlihen ent 
ſchieden abgewieſen und die bisher hartnädig behauptete Hoffnung 
aufgehoben und zerftört haben. Cine Scene, wie dieß zugegangen, 
wagten wir nicht zu ſchildern, aus Zucht, hier möchte uns die 
Iugenbliche Gluth ermangeln. Genug, er war fo wenig bei ſich 
jelbft, daß er ſich eiligft au der Garnifon ohne Urlaub entfernte 
und, um feinen Vater aufzufuhen, durch Naht, Sturm und 
Regen nad dem Landgut feiner Tante verzweifelnd zu gelangen 
tradhtete, wie wir ihn aud vor Kurzem haben ankommen jehen. 
Die Folgen eines folhen Schrittes fielen ihm nun bei Rüdtehr 
nüdhterner Gedanken lebhaft auf, und. er wußte, da der Vater 
immer länger ausblieb und er die einzige mögliche Vermittlung 
entbehren follte, ſich weder zu faflen noch zu retten. 

Die erſtaunt und betroffen war er deßhalb, als ihm ein Brief 
feine3 Obriften eingehändigt wurde, deſſen bekanntes Siegel er mit 
Zaubern und Bangigkeit auflöfte, der aber nad den freundlich- 
ften Worten damit endigte, daß der ihm ertheilte Urlaub noch um 
einen Monat follte verlängert werben. 

So unerflärlih nun auch diefe Gunft ſchien, fo warb er doch 
dadurch von einer Laft befreit, die fein Gemüth faft ängitliher 
als die verſchmahte Liebe felbft zu vrüdn begann, Er fühlte nun 
ganz das Glüd, bei feinen liebenswürdigen Verwandten jo wohl 
aufgehoben zu fein; er durfte ſich der Gegenwart Hilariens er— 
freuen und war nad Kurzem in allen feinen angenehm:gefelligen 
Gigenfchaften wieder hergeitellt, die ihm der ſchönen Wittwe jelbft 
fowohl als ihrer Umgebung auf eine Zeit lang nothwendig ges 
mat hatten und nur durch eine peremtorifche Forderung ihrer 
Hand für immer verfinftert worden. 

In folher Stimmung konnte man die Ankunft des Vater gar 
mohl erwarten; aud wurden fie durch eintretende Naturereignifle 
zu .einer thätigen Lebensweiſe aufgeregt. Das anhaltende Renens 
wetter, das fie biöher in dem Schloß zufammenbielt, hatte überall, 
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in, großen Waffermaffen nievergehend, Fluß um Fluß angeſchwellt; 
e3 waren Dämme gebroden und bie Gegend unter dem Schloſſe 
lag als ein blanter See, aus welchem die Dorfichaften, Meier: 
böfe, größere und Heinere Befigthümer, zwar auf Hügeln gelegen, 
doc immer nur infelartig hervorſchauten. 

Auf folde zwar feltene, aber benkbare Fälle war man einge: 
richtet; die Hausfrau befahl und die Diener führten aus. Nach 
ver erſten allgemeinften Beihülfe ward Brod gebaden, Stiere 
wurden geſchlachtet, Fifherfähne fuhren hin und her, Hülfe und 
Vorſorge nad allen Enden hin verbreitend. Alles fügte ſich ſchön 
und gut, das freundlich Gegebene ward freudig und dankbar aufs 
genommen, nur an Ginem Orte wollte man den außtheilenden 
Gemeindevorſtehern nicht trauen; Flavio übernahm das Geſchäft 
und fuhr mit einem wohlbeladenen Kahn eilig und glüdlic zur 
Stelle. Das einfahe Gejhäft, einfad behandelt, gelang zum 
beften ; auch entledigte fih, weiterfahrend, unfer Jüngling eines 
Auftrags, den ihm Hilarie beim Scheiden gegeben. Gerade in 
der Zeitpunkt dieſer Unglüdstage war die Niederkunft einer Frau 

jefallen, für die ſich das jhöne Find befonders intereflirte. Flavio 

Eon die Wöchnerin und brachte allgemeinen und dieſen befondern 
Dank mit nad Haufe. Dabei fonnte e3 nun an manderlei Er- 
zahlungen nicht fehlen. War aud Niemand umgelommen, fo hatte 
man von wunderbaren Rettungen, von feltfamen, ſcherzhaften, ja 
lacherlichen Greigniffen viel zu fprehen; mande nothgebrungene 
Zuftände wurden intereffant bejhrieben. Genug, Hilarie empfand 
auf einmal ein unwiderſtehliches Verlangen, gleichfalls eine Fahrt 
zu unternehmen, die Wöchnerin zu begrüßen, zu beſchenken und 
einige heitere Stunden zu verleben. 

Nach einigem Wiverftand der guten Mutter fiegte endlich der 
freudige Wille Hilariend, dieſes Abenteuer zu beftehen, und wir 
wollen gern befennen, in dem Laufe, wie diefe Begebenheiten 
uns belannt geworden, einigermaßen beforgt geweſen zu fein, 
es möge bier einige Gefahr obſchweben, ein Stranden, ein Ums 
ſchlagen des Kahns, Lebensgefahr der Schönen, Kühne Rettung 
von Geiten de3 Jünglings, um das Iofegefnüpfte Band noch 
fefter zu ziehen. Aber von allem viefem war nicht die Rebe; 
die Fahrt lief glüdlih ab, die Wöchnerin warb beſucht und ber 
ſchentt; die Gefellihaft des Arztes blieb nicht ohne gute Wirkung, 
und wenn bier und ba ein Heiner Anftoß fi bervorthat, wenn 
der Anſchein eines gefährlihen Moments die Fortrubernden zu 
beunruhigen fhien, fo endete foldes nur mit nedendem Scherz, 
daß Eind dem Andern eine ängftlihe Miene, eine größere Bere 
Tegenheit, eine furchtſame Geberde wollte abgemerkt haben. In—⸗ 
deſſen war das wechfelſeitige Vertrauen bebeutend gewachſen; die 
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Gewohnheit ſich zur jehen und unter allen Umftänden zufammen 
zu fein, hatte fi verftärkt, und bie gefährliche Stellung, wo 
DVerwandtihaft und Neigung zum wechſelſeitigen Annähern und 
Feſthalten ſich berechtigt glauben, warb immer bedenklicher. 

Anmuthig follten fie jedoch auf folhen Liebeswegen immer 
weiter und weiter verlodt werben. Der Himmel Härte fih auf, 
eine gewaltige Kälte, ver Jahresjeit gemäß, trat ein: die Wafler 
gefeoren, ehe fie verlaufen konnten. Da veränderte fih das Schau- 
fpiel ver Welt vor allen Augen auf einmal; was durch Fluthen 
exit getrennt war, hieng nunmehr durch befeftigten Boden zufammen, 
und aljobald that fi als erwünfchte Vermittlerin die [höne Kunft 
hervor, welde, die erften raſchen Wintertage zu verhertlihen und 
neues Leben in das Erſtarrte zu bringen, im hohen Norden ers 
funden worden. Die Ruſtkammer öffnete fih, Jedermann fuchte 
nad) feinen gezeichneten Stahlſchuhen, begierig, die reine glatte 
Flache, felbft mit einiger Gefahr, ais ver Erſte zu bereiten. 
Unter ven Hausgenofien fanden ſich viele zu höchſier Leichtigkeit 
Geübte; denn dieſes Vergnügen warb ihnen faſt jedes Jahr auf 
benachbarten Seen und verbindenden Kanälen, dießmal aber in 
der fernhin erweiterten Fläche. 

Flavio fühlte ih nun erft durch und durch gefund, und Hilarie, 
feit ihren frühften Jahren von ihrem Obeim eingeleitet, bewies ſich 
jo lieblich als Eräftig auf dem neu erſchaffenen Boden; man bewegte 
fich luſtig und luſtiger bald zufammen, bald eingeln, bald getrennt, 
bald vereint. Scheiden und meiden, was fonft fo ſchwer aufs 
Herz fällt, ward bier zum Heinen ſcherzhaften Frevel: man floh 
fh, um fi einander augenblid3 wieder zu finden. 

Aber innerhalb diefer Luft und Freudigkeit bewegte fih auch 
eine Welt des Bebürfniffes; immer waren biöher noch einige Ort⸗ 
ſchaften nur halb werforgt geblieben; eilig flogen nunmehr auf 
tüchtig befpannten Schlitten die nöthigften Waaren hin und wieder, 
und was der Gegend noch mehr zu gute fam, war, dab man 
aus manchen ber vorübergehenden Hauptitraße allzufernen Orten 
nunmehr ſchnell die Ergeugniffe des Felbbaues und ber Landwirth⸗ 
ſchaft in die nachſten Magazine der Städte und Meinen Fleden 
bringen und von dorther aller Art Waaren zurüdführen konnte. 
Nun war auf einmal eine bevrängte, ven bitteriten Mangel 
empfindende Gegend wieder befreit, wieder verforgt, duch eine 
glatte, dem Geſchidten, dem Kühnen geöffnete Flache verbunden. 

Auch das junge Paar unterließ nicht, bei vorwaltendem Ver: 
gnügen, mander Pflichten einer liebevollen Anhänglichteit zu ges 
venten. Man befuchte jene Wöchnerin, begabte fie mit allem Noth- 
wendigen; auch Andere wurden heimgefucht: Alte, für deren Ge— 
ſundheit man beforgt geweſen; Geiftliche, mit venen man erbaulide 

. 
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Unterhaltung ſittlich zu pflegen gewohnt war ind fie jegt in dieſer 
Prüfung noch achtungswerther fand; Kleinere Gutsbeſiher, die fühn 
genug vor Zeiten ſich in gefährliche Nieverungen angebaut, bieß: 
mal aber, durch wohlangelegte Dämme gefhügt, unbeihädigt 
geblieben und nad) grengenlojer Angft ſich ihre Daſeins doppelt 
erfreuten. Jeder Hof, jedes Haus, jede Familie, jeder Einzelne 
hatte feine Gefdichte, er mar fih und aud wohl Andern eine 
bedeutende Perjon geworden; deßwegen fiel aud) einer dem andern 
Erzählenden leicht in vie Rede. Eilig war jeder im Sprechen und 
Handeln, Kommen und Gehen; denn es blieb immer die Gefahr, 
ein plöglihes Thauwetter möchte den ganzen ſchönen Kreis glüd- 
lien Wechſelwirlens zerftören, die Wirthe bedrohen und die Gäfte 
vom Haufe abſchneiden. 

Dar man den Tag in fo rafher Bewegung und dem leb⸗ 
bafteften Intereſſe beihäftigt, jo verlieh der Abend auf ganz andere 
Weiſe die angenehmften Stunden, denn das hat die Eisluft vor 
allen andern lörperliien Bewegungen voraus, daß bie Anitrengung 
nicht erhigt und die Dauer nicht ermübet. Sämmtlie Glieder 
ſcheinen gelenter zu werben und jeves Verwenden ber Kraft neue 
Kräfte zu erzeugen, fo daß zulegt eine felig bewegte Ruhe über 
und fommt, in der wir ung zu wiegen immerfort gelodt find. 

Heute num konnte fih unfer junges Paar von dem glatten 
Boden nicht loslöfen; jeder Lauf gegen das erleuchtete Schloß, 
wo ſich ſchon viele Geſellſchaft werfammelte, ward plöglih ums 
gewendet und eine Nüdtehr ins Weite beliebt; man mochte fi 
nit von einander entfernen, aus Furcht, ſich zu verlieren, man 
faßte fih bei der Hand, um der Gegenwart ganz gewiß zu fein. 
Am allerfügeften aber fchien die Bewegung, wenn über ven 
Schultern die Arme verſchränkt ruhten und die zierlichen Finger 
unbewußt in beiberfeitigen Loden fpielten. 

Der volle Mond ftieg zu dem glühenven Sternenhimmel herauf 
und vollendete das Magifche ver Umgebung. Sie fahen ih wieder 
deutlich und fuchten wechſelſeitig in den befchatteten Augen Er— 
wieberung wie font, aber e3 ſchien anders zu fein. Aus ihren 
Abgrünven ſchien ein Licht hernorzubliden und anzubeuten, mas 
der Mund weislich verſchwieg; fie fühlten fih Beide in einem 
feſtlich behäglichen Zuftande, 

Alle hochſtammigen Weiden und Erlen an ven Gräben, alles 
niedrige Gebuſch auf Höhen und Hügeln war deutlich geworben; 
die Sterne flammten, die Kälte war gewachſen, fie fühlten nichts 
davon und fuhren dem lang daher gligernden Wiederſchein des 
Mondes, unmittelbar dem bimmlifhen Geftien felbit entgegen. 
Da blidten fie auf und fahen.im Geflimmer des Wiederſcheins 
die Öeftalt eines Mannes hin und her ſchweben, ver feinen Schatten 
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zu verfolgen ſchien und felbft dunkel, vom Lichtglanz umgeben, 
auf fie zuſchritt; unwillkurlich wendeten fie fih ab; Jemanden zu 
begegnen wäre widerwartig geivefen. Sie vermieben bie ſich immer: 
fort hin und ber bewegende Geftalt und ſchienen nicht bemerkt 
zu fein. Sie verfolgten ihren geraden Weg nad dem Schloſſe; 
doch verließ fie auf einmal diefe ruhige Faſſung, denn die Geftalt 
umkreiſte mehr als einmal das beängftigte Baar. Zufällig hatten 
fie die Schattenfeite gewonnen, Jener, vom vollen Mondglanz 
beleuchtet, fuhr gerade auf fie zu, er ftand nah vor ihnen: es 
war unmöglih, ven Vater zu verfennen. 

Hilarie, ven Schritt anhaltend, verlor in Ueberrafhung dad 
Gleichgewicht und ftürzte zu Boden; Flavio lag zu gleicher Zeit 
auf einem Anie und faßte ihr Haupt in feinen Schooß auf; fie 
verbarg ihr Angefiht, fie wußte nicht, wie ihr geworben war. — 
„Ich hole einen Schlitten, dort unten fährt noch einer vorüber; 
ich hoffe, fie hat ſich nicht beſchadigt; bier, bei biefen hohen drei 
Erlen find’ ich euch wieder!” fo ſprach der Vater und mar ſchon 
weit hinweg. Hilarie raffte fi an dem Jüngling empor. — „Laß 
uns fliehen,“ vief fie, „das ertrag' ich nicht.” — Sie bewegte 
ſich nad) der Gegenfeite des Schlofies heftig, daß Flavio fie nur mit 
einiger Anftrengung erreihte; er gab ihr die freundlichften Worte. 

Auszumalen iſt nicht die innere Geftalt der drei nunmehr 
nachtlich auf ver glatten Fläche im Mondſchein Verirrten, Ver: 
mwirrten. Genug, fie gelangten fpät nad dem Schlofle, das junge 
Baar einzeln, ſich nicht zu berühren, fi nicht zu nähern wagend, 
der Vater mit dem leeren Schlitten, den er vergebens ing Weite 
und Breite hulfreich herumgeführt hatte. Muſik und Tanz waren 
ſchon im Gange; Hilarie, unter dem Vorwand ſchmerzlicher Folgen 
eines ſchlimmen Falles, verbarg ſich in ihr Zimmer; Flavio über: 
ließ Vortanz und Anorbnung jehr gern einigen jungen Gefellen, 
die fih deren bei feinem Ausbleiben ſchon bemädhtigt hatten. 
Der Major kam nicht zum Vorſchein und fand e3 wunderlich, 
obgleich nicht unerwartet, fein Zimmer wie bewohnt anzutreffen; 
die eigenen Kleider, Waſche und Geräthſchaften, nur nicht fo 
orbentlich, wie er's gewohnt war, umher iiegend. Die Guam 
verfah mit anftändigem Zwang ihre Pflichten, und wie froh war 
fie, als alle Gäfte, ſchidlich untergebracht, ihr endlich Raum ließen, 
mit dem Bruder fih zu erflären. Es war bald gethan: doch 
brauchte e3 Zeit, ſich won ber Ueberrafhung zu erholen, das Un: 
eriartete zu begreifen, die Zweifel zu heben, die Sorge zu be: 
ſchwichtigen; an Löfung des Knotens, an Befreiung des Geiftes 
war nicht fogleih zu denken. 

Unfere Lefer überzeugen fi wohl, daß von diefem Punkte 
an wir beim Vortrag unferer Gedichte nicht mehr darſtellend, 
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ſondern erzählend und betrachtend verfahren müſſen, wenn wir im 
die Gemüthäzuftände, auf melde jegt Alles ankommt, einbringen 
und fie und vergegenwärtigen wollen. 

Bir berichten alfo zuerft, daß der Major, feitbem wir ihn 
aus den Augen verloren, feine Zeit fortwährend jenem Familien- 
geſchaft gewidmet, dabei aber, fo [hön und einfach es aud vorlag, 
do in manchem Einzelnen auf unerwartete Hinderniſſe traf. Wie 
es denn überhaupt jo leicht nicht ift, einen alten vermorrenen 
Zuftand zu entwideln und die vielen verfchränkten Fäden auf einen 
Knaul zu winden. Da er nun deßhalb den Ort öfters verändern 
mußte, um bei verfehiedenen Stellen und Perſonen die Angelegen- 
heit zu betreiben, fo gelangten die Briefe der Schweiter nur langjam 
und unordentlih zu ihm. Die Verirrung des Sohnes und deſſen 
Krankheit erfuhr er zuerft; dann hörte er von einem Urlaub, ben 
er nicht begrifi. Daß Hilariens Neigung im Umwenden begriffen 
fei, blieb ihm verborgen; denn wie hätte die Schwefter ihn davon 
unterrichten mögen. 

Auf die Nachricht der Ueberſchwemmung befchleunigte er feine 
Reife, kam jedoch erft nad eingefallenem Froft in die Nähe ver 
Eisfelder, ſchaffte fih Schrittihuhe, fendete Knechte und Pferde 
durch einen Umweg nah dem Schloffe, und fi mit raſchem Lauf 
dorthin bewegend, gelangte er, die erleuchteten Fenſter ſchon von 
ferne ſchauend, in einer lagllaren Nacht zum unerfreulichften An- 
—* und war mit ſich ſelbſt in die unangenehmſte Verwirrung 

jerathen. 

— Der Uebergang von innerer Wahrheit zum äußern Wirklichen 
ift im Kontraft immer fhmerzlih; und follte Lieben und Bleiben 
nich eben die Rechte haben, wie Scheiden und Meiden? Und 
doch, wenn fi eins vom andern losreißt, entiteht in der Seele 
eine ungeheure Kluft, in der fhon manches Herz zu Grunde gieng. 
Ja, der Wahn hat, fo lange er dauert, eine unüberwindlide 
Wahrheit, und nur männliche tüchtige Geifter werden durch Er— 
tennen eines Irrthums erhöht und geftärtt. Cine ſolche Ent 
dedung hebt fie über ſich jelbft, fie ftehen über fi erhoben und 
bliden, indem ber alte Weg verfperrt ift, ſchnell umher nach einem 
neuen, um ihn allfofort frifh unt muthig anzutreten. 

Unzählig find die Verlegenheiten, in welde fih der Menſch 
in fol Augenbliden — ſieht; unzählig die Mittel, welche 
eine erfinderiihe Natur innerhalb ihrer eignen Kräfte zu ent: 
beden, ſodann aber auch, wenn dieſe nicht außlangen, außerhalb 
ihres Bereich! freundlich anzudeuten weiß. 

Zu gutem Glüd Pl tar der Major durch ein halbes Be 
mwußtjein, ohne fein Wollen und Trachten, ſchon auf einen ſolchen 
Fall im Tiefiten vorbereitet. Seitdem er den fosmetifchen Kammer: 
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diener verabfchiebet, fi feinem natürlihen Lebensgange wieder 
überlaffen, auf den Schein Anfprüche zu machen aufgehört hatte, 
empfand ee ſich am eigentlichen Törperlihen Behagen einigermaßen 
verkürzt. Gr empfand das Unangenehme eines Weberganges vom 
erſten Liebhaber zum zärtlihen Vater; und doch wollte diefe Rolle 
immer mehr und mehr fi ihm aufbringen. Die Sorgfalt für 
das Schichſal Hilariens und der Seinigen trat immer zuerft in 
feinen Gedanfen hervor, bis das Gefühl von Liebe, von Hang, 
von Verlangen annähernder Gegenwart ſich erft fpäter entfaltete. 
Und wenn er fih Hilarien in feinen Armen dachte, jo war es 
ihr Glüd, was er beherzigte, da er ihr zu fchaffen wünſchte, 
mehr als die Wonne, fie zu befigen. Ja, er mußte fih, wenn 
er ihres Andenkens rein genießen wollte, zuerft ihre himmliſch 
ausgeſprochene Neigung, er mußte jenen Augenblid venfen, wo 
fie fi) ihm fo unverhofft gewidmet hatte. 

Nun aber, da er in Harfter Nacht ein vereintes junges Paar 
vor ſich gefehen, die Liebenswürbigfte zufammenftürzend, in dem 
Schooße des Jünglings, beide feiner verheißenen hülfreihen Wieder- 
kunft nit achtend, ihn an dem genau bezeichneten Orte nicht er= 
wartend, verſchwunden in die Nacht, und er fi) felbit im büfter- 
ften Zuftande überlafjen; wer fühlte das mit und verzweifelte nicht 
in feiner Seele? 

Die an Vereinigung gewöhnte, auf nähere Vereinigung hoffende 
Familie bielt ſich Sekängt außeimanber; Hilarie blieb hartnädig 
auf ihrem Zimmer, der Major nahm fi zufammen, von feinem 
Sohne den früheren Hergang zu erfahren. Das Unheil war dur 
einen weiblihen Frevel der jhönen Wittwe verurſacht. Um ihren 
biöher Teivenfchaftlihen Verehrer Flavio einer anders Lieben: 
würdigen, welche Abfiht auf ihn verrieth, nicht zu überlafjen, 
wendet fie mehr ſcheinbare Gunft, als billig ift, an ihn. Cr, 
dadurch aufgeregt und ermuthigt, ſucht feine Zwede heftig bis ins 
Ungehörige zu verfolgen, worüber denn erſt Wiberwärhgkeit und 
Zwiſt, darauf ein entfchiebener Bruch dem ganzen Verhältnig uns 
wiederbringlich ein Ende macht. 

Vaterlicher Milde bleibt nichts übrig, als die Fehler der Kinder, 
wenn fie traurige Folgen haben, zu bedauern und wo möglich 
herzuſtellen; gehen fie läßliher, als zu hoffen war, worüber, fie 
zu verzeihen und zu vergefien. Nach wenigem Bedenken und Be: 
reden gieng Flavio ſodann, um an der Stelle feines Vaters Manches 
zu beforgen, auf bie übernommenen Güter und follte dort bis 
zum Ablauf feines Urlaubs verweilen, dann ſich wieder and Re 
giment anſchließen, welches indeffen in eine andere Garnifon ver: 
legt worben. 

Eine Beihäftigung mehrerer Tage war e3 für den Major, 
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Briefe und Patete zu eröffnen, welche ſich mährend feines lan⸗ 
geren Ausbleiben bei der Schwefter gehäuft hatten. Unter andern 
fand er ein Schreiben jenes kosmetiſchen Freundes, des wohlcon⸗ 
fervirten Schaufpielers. Diefer, durch den verabſchiedeten Kammer: 
diener benahrihtigt von dem Zuftande des Majors und von dem 
Vorfage, fih zu verheirathen, trug mit der beiten Saune die Bes 
denklichteiten vor, die man bei einem folden Unternehmen vor 
Augen haben follte, er behanbelte die Angelegenheit auf feine 
Welſe und gab zu bedenken, daß für einen Mann in gemiflen 
Jahren das ſicherſte kosmetiſche Mittel fei, fih des ſchönen Ger 
ſchlechts zu enthalten und einer Töblichen bequemen freiheit zu 
genießen. Nun zeigte der Major lächelnd das Blatt feiner Schwer 
fter, zwar ſcherzend, aber doch ernftlih genug auf die Wichtigkeit 
des Inhalts bindeutend. Auch mar ihm indeſſen ein Gebicht ein- 
gefallen, deſſen rhythmiſche Ausführung uns nicht gleich beiget 
deſſen Inhalt jedoch durch zierlihe Steicnife und anmuthige je 
dung ſich auszeichnete: 

„Der fpäte Mond, der zur Naht noch anftändig leuchtet, 
verblaßt vor der aufgehenden Sonne; der Liebeswahn des Alters 
verſchwindet in Gegenwart leivenfchaftliher Jugend; die Fichte, 
die im Winter frifh und träftig erſcheint, fieht im Frühling ver: 
bräunt und mißfärbig aus neben hellaufgrün:mder Birke.“ 

Wir wollen — weder Philoſophie noch Poeſie als die ent⸗ 
ſcheidenden Helferinnen zu einer endlichen Entſchließung hier vor⸗ 
— preiſen; denn wie ein kleines Ereigniß die wichtigſten Folgen 
haben kann, fo entſcheidet es auch oft, wo ſchwankende Geſin⸗ 
nungen obwalten, die Wage dieſer oder jener Seite zuneigend. 
Dem Major war vor Kurzem ein Vorberzahn ausgefallen, und er 
fürchtet, den zweiten zu verlieren, An eine künftlih fcheinbare 
Wieberherftellung war bei feinen Gefinnungen nit zu benten, 
und mit diefem Mangel um eine junge Geliebte zu werben, fien 
an, ihm ganz genieneigend zu feinen, befonber3 jet, da er fü 
mit ihr unter Einem Dach befand. Früher oder fpäter hätte viel- 
leicht ein ſolches Greigniß wenig gewirkt; gerade in dieſem Augens 
blide aber trat ein folher Moment ein, ver einem jeden an.eine 
gefunde Vollftändigteit gemöhnten Menſchen höcft widerwartig 
begegnen muß. Es ift ihm, als wenn der Schlußftein feines orgas 
niſchen Weſens entfrembet wäre und das übrige Gewölbe nun auch 
nah und nad zufammenzuftürzen drohte, 

Wie dem aud) fei, der Major unterhielt fih mit feiner Schwes 
fter gar bald einfihtig und werftändig über die fo verwirrt ſchei— 
nende Angelegenheit; fie mußten beide befennen, bafı fie eigent⸗ 
lich nur durch einen Ummeg ans Biel gelangt feien, ganz nahe 
daran, von dem fie fih zufällig, durch äußern Anlaß, dur Irre 
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thum eines unerfahrnen Kindes verleitet, unbedachtſam entfernt; 
fie fanden nichts natürlicher, als auf dieſem Wege zu verharren, 
eine Verbindung beider Kinder einzuleiten und ihnen fodann jede 
elterlihe Sorgfalt, wozu fie ſich die Mittel zu verſchaffen gewußt, 
treu und unabläffig zu wibmen. Böllig in Uebereinftimmung mit 
dem Bruder, gieng die Baronin zu Hilarien ins Bimmer. Diefe 
ſaß am Flügel, zu eigner Begleitung fingend und bie eintretende 
Begrüßende mit determ Blick und Beugung zum Anhören gleichſam 
einlavend. Es war ein angenehmes, beruhigendes Lied, das eine 
Stimmung ber Sängerin ausſprach, bie nicht beffer iväre zu wün: 
ſchen gewefen. Nachdem fie geenbigt hatte, ftand fie auf, und 
ehe bie ältere Bedachtige ihren Vortrag beginnen Eonnte, fieng 
fie zu fprehen an: „Befte Mutter! e8 war jhön, daß wir über 
vie wichtigfte Angelegenheit fo lange geſchwiegen; ich danke Ihnen, 
daß Sie bis Bi diefe Saite nicht berührten; nun aber ift es 
wohl Zeit, fih zu erflären, wenn es Ihnen gefällig if. Wie 
denlen Sie fid die Sahe?“ 

Die Baronin, höchft erfreut über die Ruhe und Milde, zu 
der fie ihre Tochter geftimmt fand, begann fogleih ein verftän« 
diges Darlegen ver frühern Zeit, ber Perjönlichleit ihres Bruders 
und feiner Berbienfte; fie gab den Eindruck zu, den der einzige 
Mann von Werth, der einem. jungen Madchen fo nahe befannt 
geworben, auf ein freies Herz notbwendig machen müffe, uno ſich 
daraus, ftatt kindlicher Ehrfurcht und Vertrauen, gar wohl eine 
Neigung, bie als Liebe, als Leidenſchaft fich zeige, entwideln könne, 
Hilarie hörte aufmerkfam zu und gab durch bejahende Mienen und 
Zeichen ihre völlige Einftimmung zu erkennen; bie Mutter gieng 
auf den Sohn über, und jene ließ ihre langen Augenwimpern 
fallen; und wenn bie Rebnerin nicht fo rühmlihe Argumente für 
den Jüngeren fand, als fie für den Vater anzuführen gewußt . 
hatte, fo hielt fie fih hauptfählih an die Aehnlichteit beiber, an 
ven Vorzug, den biefem die Jugend gebe, der zugleich, als volls 
tommen gattlicher Lebensgefahrte gewählt, die völlige Verwirk⸗ 
lichung bes väterlihen Dajeind von ber Zeit wie billig verfpräde, 
Auch bier ſchien Hilarie gleihftimmig zu denken, obfhon ein etwas 
ernfterer Blid und ein manchmal niederſchauendes Auge eine ges 
wife in diefem Fall höchft natürlihe Bewegung verriethen. Auf 
die Außeren glüdlihen, gewiſſermaßen gebietenden Umftänbe Ienfte 
ſich hierauf der Vortrag. Der abgeſchloſſene Vergleih, der ſchöne 
Gewinn für die Gegenwart, die nad manchen Seiten bin fih 
erweiternden Ausfihten, Alles ward völlig der Wahrheit gemäß 
vor Augen geftellt, da es zuletzt auch an Winken nicht fehlen 
tonnte, wie Hilarien felbft erinnerlic fein müfle, daß fie früher 
dem mit ihr heranwachſenden Vetter, und wenn auch nur wie in 
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Scherze, ſei verlobt geweſen. Aus alle dem Vorgeſagten zog nun 
die tter den fih Es ergebenden Schluß, dab nun mit ihrer 
und bes Oheims Einwilligung die Verbindung ber jungen Leute 
ungejäumt ftattfinden könne. 

Hilarie, rubig blidend und ſprechend, erwiederte darauf: fie 
Tönne dieſe Folgerung nicht fogleih gelten laſſen, und führte gar 
ſchon und anmuthig dagegen an, was ein zarte Gemüth gewiß 
mit ihr gleich empfinden wird, und das wir mit Worten audzu: 
führen nicht unternehmen. 

Vernünftige Menſchen, wenn fie etwas Verſtandiges ausge: 
fonnen, wie diefe oder jene Verlegenheit zu befeitigen wäre, biejer 
ober jener Zweck zu erreichen fein mödte, und bafür fi alle 
ventlihen Argumente verbeutliht und geordnet, fühlen ſich hochſt 
unangenehm betroffen, wenn diejenigen, bie zu eignem Glüde 
mitwirken follten, völlig andern Sinnes gefunden werben und 
aus Gründen, die tief-im Kerzen ruhen, fi demjenigen wiber- 
fegen, mas fo loblich als nöthig it. Man wedelte Reben, ohne 
fh zu überzeugen; das Verftändige wollte nicht in das Gefühl 
einbringen, das Gefühlte wollte fid dem Nüglichen, dem Noth- 
wendigen nicht fügen; das Geſpräch erhigte fi, die Schärfe des 
Verſtandes traf das ſchon verwundete Herz, das nun nicht mehr 
mäßig, ſondern leidenſchaftlich feinen Zuftand an ven Tag gab, 
fo daß zulegt die Mutter felbft vor ber Hoheit und Würde bes 
jungen Mädchens erftaunt zurüdzog, als fie mit Energie und 

heit das Unſchidliche, ja Verbrecheriſche einer folden Der: 
bindung hervorhob. 

In welcher Verwirrung die Baronin zu dem Bruder zurüd- 
tehrte, läßt ſich denken, vielleiht auch, wenn glei nicht voll- 
kommen, nachempfinden, was ber Major, der, von dieſer ent⸗ 
fchiedenen Weigerung im Innerften gefämeihelt, zwar hoffnungs⸗ 
108, aber getröftet vor der Schweiter ftand, fi von jener Ber 
ſchamung entwunden und fo dieſes Creigniß, das ihm zur zarteften 
Ehrenfahe geworden war, in jeinem Innern ausgeglichen fühlte. 
E verbarg diefen Zuftand augenblidlih feiner Schweiter und 
verftedte feine jhmerzlihe Zufriedenheit hinter eine in biejem Falle 
ganz natürfihe Aeußerung: man müffe nicht übereilen, ſondern 
dem guten Kinbe Zeit lafien, ven eröffneten Weg, ber fih nun: 
mehr gewifermaßen felbft verftünde, freiwillig einzuſchlagen. 

Nun aber können wir kaum unfern Lefern zumutben, aus 
diefen ergreifenden inneren Buftänden in das Aeußere überzus 
gehen, worauf doch jept fo viel ankam. Indeß die Baronin ihrer 
Tochter alle Freiheit ließ, mit Mufit und Gefang, mit Zeichnen 
und Stiden ihre Tage angenehm zu verbringen, aud mit Leſen 
und Vorleſen fi und die Mutter zu unterhalten, fo befchäftigte 
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fih der Major bei eintretendem Frühjahr, die Familienangelegen- 
heiten in Orbnung zu bringen; der Sohn, ver ſich in der Folge 
als einen reihen Beſiher und, wie er gar nicht zweifeln fonnte, 
ala glüdlihen Gatten Hilariens erblidte, fühlte nun erft ein milis 
tariſches Beftreben nach Ruhm und Rang, wenn der androhende 
Krieg hereinbrechen follte. Und fo glaubte man in augenblid: 
Tier Beunruhigung als gewiß vorausgufehen, daß dieſes Räthiel, 
welches nur noch an eine Beventlichfeit gelnüpft fchien, fich bald 
aufellen und auseinander legen wurde. 

Leider aber war in diefer anfcheinenden Ruhe feine Beruhis 
gung gu finden. Die Baronin wartete tagtäglich, aber vergebens, 
auf bie Sinnesanderung ihrer Tochter, die zwar mit Beſcheiden⸗ 
heit und felten, aber doch, bei entfheidendem Anlaß, mit Sicher⸗ 
beit zu erfennen gab, fie bleibe jo feft bei ihrer Weberzeugung, 
als nur Einer fein kann, dem etwas innerlih mahr geworden, 
es möge nun mit ber ihn umgebenden Welt in Einklang ftehen 
oder nicht. Der Major empfand ſich zwiefpältig: er mürbe ſich 
immer verlegt fühlen, wenn Hilarie ſich wirklih für ven Sohn 
entſchiede; entfchiede fie ſich aber für ihn felbft, fo mar er eben 
fo überzeugt, daß er ihre Hand ausſchlagen müfle. 

Bedauern wir den guten Mann, dem dieſe Sorgen, dieſe 
Qualen wie ein beweglicher Nebel unabläffig vorſchwebten, bald 
al Hintergrund, auf welchem fi die Wirklichkeiten und Beihäf- 
tigungen des bringenben Tages hervorhoben, bald herantretend 
und alles Gegenwärtige bevedend. Ein folhes Wanken und Schwer 
ben bewegte fih vor den Augen feines Geiftes; und wenn ihn 
der forbernde Tag zu raſcher wirkſamer Thätigfeit aufbot, fo mar 
e3 bei nädtlihem Erwachen, wo alles Widerwärtige geftaltet und 
immer umgeftaltet, im unerfreulichften Kreis fi in feinem In— 
nem ummälzte. Dieß ewig wieberlehrende Unabweisbare brachte 
ihn in einen Zuftand, den wir faft Verzweiflung nennen dürften, 
weil Handeln und Schaffen, die ſich fonft als Heilmittel für ſolche 
Lagen am ficherften bewährten, bier kaum lindernd, geſchweige 
denn befriedigend wirken wollten. 

In folher Lage erhielt unfer Freund von unbelannter Hand 
ein Schreiben mit Einladung in das Pofthaus des nahegelegenen 
Stadtchens, wo ein eilig Durchreifender ihn dringend zu ſprechen 
wünfdte. Er, bei feinen vielfahen Geſchafts- und Weltverhält- 
niffen an vergleihen gemöhnt, fäumte um fo weniger, ala ihm 
die freie flüchtige Hand einigermaßen erinnerlih ſchien. Ruhig 
und gefaßt nad feiner Art, begab er fi an ven begeidhneten 
Ort, als in der befannten, faft bäuerifhen Oberftube die ſchöne 
Wittwe ihm entgegen trat, ſchöner und anmutbiger, al3 er fie 
verlaſſen hatte. War e8, daß unfere Einbildungskraft nicht fähig 
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iſt, das Vorzuglichſte feftzuhalten und völlig wieder zu vergegen⸗ 
wärtigen, oder hatte wirklich ein bewegterer Zuftand ihr mehreren 
Reiz gegeben, genug, es bedurfte doppelter Faflung, fein Erſtau⸗ 
nen, Feine Verwirrunig unter dem Schein allgemeinfter Höflichkeit 
zu verbergen; er grüßte fie verbindlich mit verlegener Kälte, 

„Riht fo, mein Beſter!“ rief fie aus, „keineswegs hab’ ich 
Sie zwifhen biefe geweißten Wände, in diefe höchſt unedle Um: 
gebung berufen; ein fo ſchlechter Hausrath fordert nicht auf, fih 
hofiſch zu unterhalten. Ich befreie meine Bruft von einer ſchweren 
Laſt, indem ich fage, befenne: in Ihrem Haufe hab’ ic} viel Un: 
heil angerichtei· — Der Major trat. ftugend zurüd. — „Ih 
weiß Alles,“ fuhr fie fort, „wir brauden uns nicht zu erklären; 
Sie und Hilarien, Hilarien und Flavio, Ihre gute Schwefter, fie 
alle bevaure ich.“ Die Sprache ſchien ihr zu ftoden, die berrlichften 
Augenwimpern Ionnten hervorquellende Thränen nicht zurüdhalten, 
ihre Wange rötpete fih, fie war fchöner als jemals. Außerfter 
Verwirrung ftand der edle Mann vor ihr, ihn durchdrang eine un- 
belannte Rührung. „Segen wir uns,“ fagte, die Augen trodnend, 
das allerliebfte Weſen. „Verzeihen Sie mir, bedauern Sie mih! 
Sie fehen, wie ic beftraft bin.” Sie hielt ihr geftidtes Tuch 
abermals vor die Augen und verbarg, wie bitterlih fie weinte. 

Klaren Sie mid) auf, meine Gnadige!“ ſprach er mit Haft. — 
Nichts von gnädigl” entgegnete fie himmliſch lächelnd, „nennen 
Sie mid Ihre Freundin, Sie haben leine treuere, Und alfo, 
mein Freund, ic weiß Alles, ich lenne die Lage der ganzen Far 
milie genau, Aller Gefinnungen und Leiden bin ih vertraut.” — 
„Was konnte Sie bis auf diefen Grad unterrichten?" — „Selbft- 
befenntniffe. Diefe Hand wird Ihnen nit fremd fein.“ Gie 
wies ihm einige entfaltete Briefe hin. — „Die Hand meiner 
Schweiter, Briefe, mehrere, der nahläffigen Schrift nad, vers 
trautel Haben Sie je mit ihr in Verhältniß geftanden?“ — „Un: 
mittelbar nicht, mittelbar feit einiger Zeit; bier die Auffehrift — 
An **.“ — „Ein neues Räthjel, an Malarien, die ſchweig- 
famfte aller Frauen.“ — „Deßhalb aber doch die Vertraute, ver 
Beichtiger aller bevrängten Seelen, aller derer, die ſich felbft ver- 
Ioren haben, fi wieder zu finden wünſchten und nicht wiſſen, 
to.” — „Gott ſei Dantl” rief er aus, „daß ſich eine folde 
Vermittlung gefunden hat; mit wollt! es nicht ziemen, fie anzu: 
flehen; id fegne meine Schwefter, daß fie es that; denn aud 
mir find Beifpiele befannt, daß jene Trefjlihe, im Vorhalten eines 
fütlih «magifhen Spiegels, dur die äußere verworrene Geftalt 
irgend einem Unglüdlihen fein rein ſchönes Innere gewieſen und 
ihn auf einmal erſt mit ſich felbft befrievigt und zu einem neuen 
Leben aufgefordert hat." — 
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nDiefe Wohlthat erzeigte fie auch mir,“ verfegte die Schöne; 
und in diefem Augenblid fühlte unfer Freund, wenn e3 ihm auch 
nit Mar wurde, dennoch entſchieden, daß aus diefer fonft in 
ihrer Eigenheit abgefchlofjenen merkwürdigen Perſon ſich ein fittlich- 
fchönes, theilnehmendes und theilgebendes Wefen hervorthat. — 
Ich war nicht unglüdli, aber unruhig,“ fuhr fie fort, „id 
gehörte mir felbft nicht recht mehr an, und das heißt denn doch 
am Ende niht glüdli fein. Ich gefiel mir felbft nicht mehr, 
ih mochte mid vor dem Spiegel zurechtrüden, wie ic wollte, 
& ſchien mir immer, als wenn ich mid zu einem Mastenball 
herauspugte; aber ſeildem fie mir ihren Spiegel vorhielt, feit ih 
gewahr wurde, wie man fih von innen ſelbſt ſchmücken könne, 
komm’ id) mir wieder recht jhön vor.“ Sie fagte das zwiſchen 
Lacheln und Weinen und war, man mußte es zugeben, mehr als 
liebenswürdig. Sie erfhien achtungswerth und werth einer ewi⸗ 
gen treuen Anhänglichteit. 

„Und nun, mein Freund, fallen wir uns kurz: hier find bie 
Briefel fie zu lefen und wieder zu lefen, ſich zu bedenken, ſich zu 
bereiten, bebürften Sie allenfalls einer Stunde, mehr, wenn Sie. 
wollen; al3dann werben mit wenigen Worten unfere Zuftände fih 
entſcheiden laſſen.“ 

Sie verließ ihn, um in dem Garten auf und ab zu gehen; 
er entfaltete nun einen Briefwechfel der Baronin mit Makarien, 
deſſen Inhalt wir ſummariſch andeuten. Jene bellagt fih über 
die fhöne Witte, Wie eine Frau die andere anfieht und ſcharf 
beurtheilt, geht hervor. Eigentlich ift nur vom Aeußern und von 
Yeußerungen die Rede, nah dem Innern“ wird nicht gefragt. 

ierauf von Seiten Mafariend eine milvere Beurtheilung. 
Schilderung eines folhen Weſens von innen heraus. Das Aeußere 
erſcheint als Folge von Zufälligkeiten, kaum zu tadeln, vieleicht 
;u entfchuldigen. Nun berichtet die Baronin von der Raferei und 
— des Sohns, der wachſenden Neigung des jungen Paars, 
von der Ankunft des Vaters, der entſchiedenen Weigerung Hila— 
riens. Ueberall finden fih Erwiederungen Makariens von reiner 
Billigleit, die aus ver gründlichen Ueberzeugung ftammt, daß 
hieraus eine fittlihe Beſſerung entftehen müſſe. Sie überſendet 
julegt den ganzen Brieſwechſel der jhönen Frau, deren himmel 
Yhönes Innere nun hervortritt und das Aeußere zu verherrlihen 
Brainnt, Das Ganze ſchließt mit einer dankbaren Erwiederung an 

atarien. 
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Sechstes Kapitel. 
Wilhelm an Lenardo. 


Endlich, theuerfter Freund, kann id) fagen, fie ift gefunden, 
und zu Ihrer Beruhigung darf ich hinzufegen, in einer Lage, wo 
für das gute Weſen nichts weiter zu wunſchen übrig bleibt, Laſſen 
Sie mic im Allgemeinen reven; ich fhreibe noch hier an Ort und 
Stell, no ich Alles vor Augen habe, wovon ic Rechenſchaft 
geben joll. 

Hauslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, durch Fleiß 

und Orbnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, 
im glüdlichſten Verhältniß zu ven Fähigkeiten und Kräften. Um 
fie her bewegt fid ein Kreislauf von Hanbarbeitenden im reinften 
anfänglihften Sinne; hier ift Beſchranktheit und Wirkung in die 
Ferne, Umfiht und Mäßigung, Unfguld und Tätigkeit. Nicht 
leicht habe ih mi in einer angenehmeren jentvart gejehen, 
über welche eine heitere Ausfiht auf die nächſte Zeit und bie Zur 
kunft waltet. Diefes zufammen betrachtet möchte wohl hinreichend 
fein, einen jeven Theilnehmenven zu beruhigen. 
Ich darf daher in Erinnerung alles deſſen, was unter und 
befprochen worben, auf das bringenbfte bitten: der Freund möge 
e3 bei dieſer allgemeinen Schilderung belafjen, ſolche allenfalls 
in Gedanken ausmalen, dagegen aber aller weitern Nachforſchung 
entfagen und fi) dem großen Lebensgefhäfte, in das er nun 
— volfommen eingeweiht fein wirt, auf die lebhafteſte 
Weiſe widmen. 

Ein Duplilat dieſes Briefes fende an Herfilien, das andere 
an den Abbs, der, wie ich vermuthe, am fidherften weiß, wo 
Sie zu finden find, An dieſen geprüften, im Geheimen und 
Dffenbaren immer gleich zuverläffigen Freund ſchreibe noch Einiges, 
welches er mittheilen wird; beſonders bitte, was mich felbft bes 
trifft, mit Antheil zu betrachten und mit frommen treuen Wins 
ſchen mein Vorhaben zu fördern. 


Wilhelm an den Abb6. 

Denn mic nicht Alles trügt, fo ift Lenardo, der höchſtwerth⸗ 
zufhägende, gegenwärtig in eurer Mitte, und ic ſende deßhalb 
das Duplilat eines Schreibens, damit es ihm ficher zugeftellt 
werde. Möge diefer vorzüglihe junge Mann in eurem Kreis zu 
ununterbrodenem bebeutendem Wirken verſchlungen werben, da, 
wie ich hoffe, fein Inneres beruhigt ift. 

Mas mich betrifft, fo kann ih, nach fortvauernder thätiger 
Selbftprüfung, mein durch Montan vorlängft angebrahtes Ge: 
ſuch nunmehr nur noch ernftlicher wiederholen; der Wunſch, meine 
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Wanderjahre mit mehr Faſſung und Gtetigleit zu vollenden, wird 
immer dringender. m ficherer Hoffnung, man wilde meinen 
BVorftellungen Raum: geben, habe ich. mic durchaus vorbereitet 
und meine Einrichtung getroffen. Nach Vollendung des Geſchafis 
u Gunften meines eblen Freundes werbe id mun wohl meinen 
Kermern bensgang unter ben ſchon ausgeſprochenen Bedingungen 
getroft antreten dürfen. Sobald ich aud noch eine fromme Wall⸗ 
fahrt jurhdgeegt, gedenle ich in *** eingutreffen. An biefem Ort 
hoff’ ich eure Briefe zu. finden und memem innen Triebe gemäß 
von neuem zu beginnen. 
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Nachdem unfer Freund vorftehende Briefe abgelaffen, ſchritt 
er, durch manden benachbarten Gebirgezug fortwanernb, immer 
weiter, bis bie herrliche Thalgegend ihm eröffnete, wo er, 
vor Beginn eines neuen Lebensganges, fo Manıhes abzuſchließen 
838 Unerwartet traf er bier auf einem jungen‘ lebhaften 

iſegefahrten, durch welchen feinem VBeſtreben und feinem Genuß 
Mondes zu Gunften. geveidhen ſollte. Er findet. fi mit einem 
Maler zujammen, weicher, wie dergleichen viele.:in der offnen 
Welt, mehrere noch in Romanen und Dramen umherwandeln und 
fpufen, fi) dießmal als ein ausgezeichneter Künſtler darſtellte. 
Beive fhiden ih gar bald in einander, vettemien fih mwechietfeitig 
Neigungen, Äbfichten, Borfäge; und nur wird offenbar, daß der 
trefflihe Kanſtler, der‘ aquarelliste Landſchaften : mit. geiſtreicher, 
wohlgezeichneter und außgeführter Staffage zu |hmäden wei, leiden⸗ 
ſchafich eingenommen’ fei von Mignons Schickſalen, Geftalt umb 
Weſen. Er — fie gar oft ſchon vorgeſtellt und begab ſich nun 
auf bie Reife, die Umgebungen, worin ſie gelebt, der Natur nach⸗ 
qubiieen, bier das Hebliche Kind im glüdlihen und unglüdlichen 

Imgebungen und Augenbliden berguftelen und fo ihr Bild, das in 
allen zarten Herzen lebt, auch dem je des Auges hervorzurufen. 

Die Freunde langen "bald zum großen See, Wilhelm trachtet 
die angebeuteten Stellen nach und nad aufzufinden. Landliche 
Vrachthänfer, weitläufige öfter, Ueberfahrten und Buchten, Erd» 
gungen und Landungspläge wurden geſucht und die Wohnungen 
tühner und gutmüthiger Fiſcher jo wenig als die’ heiter gebauten 
Städtchen am Ufer und Schlößihen auf benachbarten Höhen ver⸗ 
geflen. Dieß Ales weiß der Künftler zu ergreifen, durch Beleuch: 
ten und Färben der jedesmal geſchichtuich erregtem. Stimmung ans 
zueignen, fo daß Wilhelm feine Tage und Stunden. in durchs 
greifender Ruhrung zubtachte. 

— Goethe, Werte. 8. 8b. 12 
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Auf mehreren Blättern war Mignon im Vordergrund, wie 
fie leibte und lebte, vorgeftellt, indem Wilhelm ver glüdlichen 
Einbildungskraft des Freundes durch genaue Beichreibung nach⸗ 
zubelfen und das allgemeiner Gedachte ind Engere der Perfön- 
lichleit eingufaflen wußte. 

Und fo fah man denn das Anaben-Mäbchen in mannigfaltiger 
Stellung umd Vedeutung aufgeführt. Unter dem hohen Säulen 
portal des herrlichen Landhauſes ftand fie, nachdenllich die Sta- 
tuen der Vorhalle betrachtend. Hier ſchaukelte fie ſich plätichernd 
auf dem angebundenen Kahn, dort erfletterte fte den Maft und 
erzeigte ſich als ein kühner Matroſe. 

Ein Bild aber that fi vor allen hervor, welches ver Künftler 
auf der Herreife, noch ehe er Wilhelm begegnet, mit allen Cha—⸗ 
taftergügen fid angeeignet hatte. Mitten im vauhen Gebirg glänzt 
ber anmuthige Scheinknabe, von Sturzielfen umgeben, von Wafler: 
fällen befprübt, mitten in einer ſchwer zu beſchreibenden Horde. 
Vielleicht ift eine grauerliche, fteile Urgebirg- Schlucht nie anmu- 
thiger und bebeutenber ftaffirt worden. Die bunte, sigeunerhafte 
Gefellſchaft, roh zugleih und phantaftifh, ſeltſam und gemein, 
zu loder, um Furcht einzuflößen, zu mwunberlih, um Bertrauen 
mu ermeden. Kräftige Saumroſſe fehleppen, bald über Knüppel- 
wege, bald eingehauene Stufen hinab, ein buntverworrenes Ge 
päd, an welhem herum vie fämmtlihen Inſtrumente einer be 
täubenden Muñt, jchlotternd aufgehängt, das Ohr mit rauhen 
Zönen von Zeit zu ‚Zeit beläftigen. Zwiſchen allem dem das 
liebenswärbige Kind, in ſich gelehrt ohne Trug, unwillig ohne 
Widerſtreben geführt, aber ic geichleppt. Wer hätte ſich nicht 
des merkwürbigen, ausgeführten Bildes gefreut? Kräftig charat- 
terifirt war die grimmige Enge diefer Felsmaſſen; die Alles durch⸗ 
ſchneidenden ſchwarzen Schluchten, aufammengethürmt, allen Aus: 
gang zu hindern drohend, hätte nicht eine iuhne Brüde auf vie 
Möglichkeit, mit der übrigen Welt in Verbindung zu gelangen, 
hingedeutet. Auch ließ der Künftler mit klugdichtendem Wahr 
heitsfinne eine Höhle merklich werden, die man als Naturwerk« 
ftatt mächtiger ftalle, oder als Aufenthalt einer fabelhaft: 
furchtbaren Drachenbrut anſprechen konnte. 

Nicht ohne heilige Scheu beſuchten die Freunde den Palaſt 
des Marchefe; der Greis war von feiner Reife no nicht zurüd; 
fie wurben aber auch in diefem Bezirk, weil fie fich mit geiftlichen , 
und weltlichen Behörden wohl zu benehmen mußten, freundlich 
empfangen und behandelt. 

Die Abwefenheit des Hausherrn jedoch empfand Wilhelm ſehr 
angenehm; denn ob er gleich den wurdigen Mann gerne wieder 
gehen und herzlich Begrüßt hätte, fo — er ſich doch vor 
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deſſen dankbarer Freigebigfeit und vor irgend einer aufgedrunge⸗ 
nen Belohnung jenes treuen, liebevollen Handelns, wofür er ſchon 
den zarteften Lohn dahin genommen hatte. 

Und fo ſchwammen vie Freunde auf zierlichem Nachen von 
Ufer zu Ufer, ren See in jeder Richtung durchtreuzend. In der 
ſchonfien Jahrözeit entgieng ihnen weder Sonnenaufgang noch 
Untergang und keine der taufend Schattirungen, mit benen das 
Himmelsliht fein Firmament und von da See und Erbe frei⸗ 
Beh überfpenvet und fih im Abglanz erft vollfommen ver: 

icht. 


Eine üppige Pflanzenwelt, ausgeſaet von Natur, durch Kunſt 
gepflegt und geförvert, umgab fie überall. Schon bie erften Ka— 
ftanienwälver hatten fie willlommen geheigen, und nun konnten 
fie ſich eines traurigen Lachelns nicht enthalten, wenn fie, unter 
Cypreſſen gelagert, den Lorbeer aufiteigen, ven Granatapfel ſich 
söthen, Orangen und Citronen in Blüthe fid entfalten und Früchte 
sugleih aus dem dunklen Laube hervorglühenn erblidten. 

Durch den frifhen Geſellen entftand jedoch für Wilhelm ein 
neuer Genuß. Unferm alten Freund hatte die Natur fein male 
riſches Auge gegeben. Empfänglih für fihtbare Schönheit nur 
an menſchlicher Geftalt, warb er auf einmal gewahr: ihm fei, 
durch einen gleihgeftimmten, aber zu ganz andern Genüffen und 
Tätigkeiten gebilveten Freund, die Ummelt aufgeſchloſſen. 

Im gefprädiger Hinbeutung auf die mechfelnden Herrlichteiten 
ber Gegend, mehr aber noch durch concentrirte Nahahmung 
wurden ihm die Augen aufgethan und er von allen fonft harte 
nädig gebegten Zweifeln befreit. Verdachtig waren ihm von jeher 
Nachbilvungen italiänifcher Gegenden geweſen; ver Himmel ſchien 
ihm zu blau, der violette Ton teigender Fernen zwar hödft lieb⸗ 
lich, doch unwahr, und das mancherlei friſche Grün doch gar zu 
bunt; nun verſchmolz er aber mit ſeinem neuen Freunde aufs 
innigſte und lernte, empfaͤnglich, wie er war, mit deſſen Augen 
die Welt fehen, und indem die Natur das offenbare Geheimniß 
ihrer Schönheit entfaltete, mußte man nah Kunft als ver wür- 
bigften Auglegerin unbezwingliche Sehnſucht empfinden. 

Aber ganz unerwartet lam ber malerische Freund ihm von 
einer anbern Seite entgegen; dieſer hatte manchmal einen heitern 
Geſang angeftimmt und dadurch ruhige Stunden auf weit: und 
breiter Wellenfahrt gar innig belebt und begleitet. Nun aber traf 
fich's, daß er in einem der Palaſte ein ganz eigenes Saitenfpiel 
fanp, eine Laute in Heinem Format, kräftig, volltlingend, bequem 
und tragbar; er wußte das Snftrument alsbald zu ftimmen, fo 

lüdlih und angenehm zu behandeln und die Gegenmwärtigen fo 
— zu unterhalten, daß er, als neuer Orpheus, den fonft 
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frengen und trodnen Raftellan erweichend bezwang und ihn freunds 
üch nöthigte, das Inftrument dem Sänger auf eine Beit lang zu 
überlaffen, mit der Bedingung, ſolches wor ber Abreife treulih 
wieber zu geben, aud in ber Zwiſchenzeit an irgend einem Gonn- 
ober Feiertage zu erfcheinen und bie Familie zu erfreuen. 

Ganz ander war nunmehr See und Ufer belebt, Boot und 
Kahn buhlten um ihre Nachbarſchaft, felbft Fracht⸗ und Markt⸗ 
ſchiffe verweilten in ihrer Nähe, Reihen von Menſchen zogen am 
Strande nad, und die Landenden fahen ſich fogleih von einer 
frohfinnigen Menge umgeben; die Scheivenden fegnete Jedermann, 
zufrieden, doch ſehnſuchtsvoll. 

Nun hätte zulegt ein Dritter, die Freunde beobachtend, gar 
wohl bemerten fönnen, daß die Senbung beiber eigentlich geenbigt 
fei; alle vie auf Mignon ſich beziehenven Gegenden und Lofali- 
täten waren ſammtlich umtifen, theils in Licht, Schatten und 
Farbe gefegt, theils in heißen Tagesftunden treulih ausgeführt. 
Dieß zu Ieiften, hatten fie fih auf eine eigne Weife von Ort zu 
Drt bewegt, weil ihnen Wilhelms Geläbbe gar oft hinderlich war; 
doch mußten fie ſolches gelegentlich zu umgehen durch bie Ausr 
legung, es gelte nur für das Land, auf dem Wafler fei es nicht 
anmwenbbar. 

Auch fühlte Wilhelm ſelbſt, daß ihre eigentliche Abfiht err 
veiht jei, aber laugnen konnte er fih nicht, daß ber Wunſch: 
Hilarien und die jhöne Wittwe zu fehen, auch noch befriebigt 
werben mäfje, wenn man mit freiem Sinne biefe Gegend vers 
laſſen wollte. Der Freund, dem er die Geſchichte wertraut, war 
nicht weniger neugierig und freute fih ſchon, einen herrlichen 
Bla in einer feiner Beichnungen leer und ledig zu miflen, »en 
er m. den Geftalten jo holder Perfonen Lünftleriich zu verzieren 
gedachte. 

Nun ftellten fie Kreuz» und Ouerfalsten an, die Buntte, wo 
‚ber Fremde in dieſes Paradies einzutreten pflegt, beobachtend 
Ihre Schiffer hatten fie mit der Hoffnung, Freunde hier zu fehen, 
befannt gemadt, und nun dauerte e3 nicht lange, fo ſahen fie 
ein wohlverzieries Prachtſchiff herangleiten, worauf fie Jagd mach⸗ 
ten und ſich nicht enthielten, fogleich leidenſchaftlich zu entern. 
Die Frauenzimmer, einigermaßen betzoffen, faßten fi fogleic, 
als Wilhelm das Blätthen vorwies und beide den von ihnen felbit 
vorgezeichneten Pfeil ohne Bedenken anerlannten. Die Freunde 
wurden alabald zutvaulid eingeladen, das Schiff der Damen zu 
befteigen, welches eilig geſchah. 

- Und nun vergegenwärtige man ſich die Biere, wie fie, im 
ierlihften Raum beifammen, gegen einander über figen in ber 
Feigften Welt, von lindem Lufthaud angeweht, auf glänzenden 


Zweites Buch. Giebentes Kapitel. 181 


Bellen gefhaufelt. Man vente das weibliche Paar, wie wir fie 
vor-Rurgem geſchildert gejehen, das männlihe, mit dem wir ſchon 
jeit Wochen ein gemeinjames Reifeleben führen, und wir jehen 
fie nad) einiger Betrachtung fämmtlic in der anmuthigften, ob: 
gleich gefährlicften Lage. 

Für die drei, welche ſich ſchon, willig oder unmwillig, zu ben 
Entjagenben gezählt, ift nicht da8 Schwerfte zu beforgen; ber vierte 
jebod dürfte ſich nur allzubald in jenen Orden aufgenommen fehen. 

Nachdem man einigemal ben See durchkreuzt und auf die ins 
tereffanteften Solalitäter fowohl des Ufer als der Inſeln hinge⸗ 
deutet hatte, bradte man bie Damen gegen den Ort, wo. fie 
übernachten follten und mo ein gemanbter, für diefe Reife ange- 
nommener Yührer alle wunſchenswerthen Bequemlichteiten zu be 
forgen wußte. Hier war nun Wilhelms Gelübbe ein feidticher, 
aber unbequemer Geremonienmeifter, denn gerade an dieſer Sta- 
tion hatten bie Freunde vor Kurzem brei Tage zugebracht und alles 
Merktsürdige der Umgebung erihöpft. Der Künftler, welden kein 
Gelübde zurüdhielt, wollte die Erlaubniß erbitten, die Damen ang 
Sand zu geleiten, die e8 aber ablehnten, weßwegen man ſich in 
einiger Entfernung vom Hafen trennte. 

Raum war der Sänger in fein Schiff gefprungen, das ſich 
eiligft vom Ufer entfernte, als er nach der Laute griff und jenen 
wunderſam⸗ klagenden Gefang, ben bie venetianiſchen Schiffer von 
Land zu See, von See zu Land erſchallen laſſen, lieblich anzu⸗ 
ftimmen begann. Geübt genug zu ſolchem Vortrag, ber ihm 
diegmal eigens zart und ausdrucksvoll gelang, verftärkte er ver: 
haltnißmaßig zur wachjenden Gntfernung den Ton, fo daß man 
am Ufer immer bie gleiche Nähe des Scheivenben zu hören glaubte. 
Er ließ zulegt die Laute ſchweigen, feiner Stimme allein vers 
trauend, und hatte das Vergnügen, zu bemerken, daß die Damen, 
anftatt fih ins Haus zurüdzuziehen, am Ufer zu verweilen bes 
liebten. Cr fühlte ſich jo begeiftert, daß er nicht endigen konnte, 
auch jelbft al zulegt Nacht und Entfernung das Anſchauen aller 
Gegenftände entzogen; bis ihm endlich der mehr berubigte Freund 
bemerllih machte, daß, wenn aud Finſterniß den Ton begüns 
ftige, dad Schiff den Kreis doch langſt verlafien habe, in welchem 

+ derfelbe wirken könne. 

Der Verabredung gemäß traf man fi des andern Tags aber= 
mals auf offener See, Vorüberfliegend befreundete man fi) mit 
der fhönen Reihe merfwürbig bingelagerter, bald reihentueis über- 
fehbarer, bald ſich verſchiebender Anſichten, die, im Wafler ſich 
gleihmäßig verboppelnd, bei Uferfahrten das mannigfaltigfte Vers 
gnügen gewähren. Dabei ließen venn die künſtleriſchen Nadbil: 
dungen auf dem Papier bazjenige vermuthen und ahnen, mas 
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man ahıf dem heutigen Zug nicht unmittelbar gewahrte. Für alles 
dieſes ſchien die ftile Hilarie freien und fhönen Sinn zu befigen. 

Aber nun gegen. Mittag erfchien abermals das Wunderbare; 
die Damen landeten allein, die Männer kreuzten vor dem Hafen. 
Nun fuchte der Sänger feinen Vortrag einer folhen Annäherung 
zu bequemen, wo nicht bloß von einem zart und lebhaft jodeln⸗ 
den allgemeinen Sehnſuchtston, ſondern won heiterer, zierlicher 
Andringlichkeit irgend eine glüdlihe Wirkung zu hoffen wäre. 
Da wollte denn mandhmal ein und das andere ber Lieder, die 
wir geliebten Perfonen ver Lehrjahre ſchuldig find, über ven Sai⸗ 
ten; über ven Lippen ſchweben; doch enthielt er fih aus wohl⸗ 
meinenber Schonung, deren er felbft bedurfte, und ſchwärmte viels 
mehr in fremden Bildern und Gefühlen umher, zum Geminn feines 
Vortrags, der fi nur um deſto einfhmeichelnder vernehmen ließ. 
Beide Freunde hätten, auf dieſe Weife den Hafen blodirend, nicht 
an Efien und Trinken gedacht, wenn bie vorfihtigen Freundinnen 
nicht gute Biſſen herübergefenvet hätten, wozu ein begleitenver 
Trunk ausgeſuchten Weind zum allerbeften fchmedte. 

Jede Abjonderung, jede Bedingung, bie unfern aufleimenben 
Leidenſchaften in den Weg tritt, jchärft fie, anftatt fie zu däm⸗ 
pfen; und auch viepmal läßt fi) vermuthen, daß die kurze Ab- 
wefenheit beiden Teilen gleiche Sehnfucht erregt habe. Allerdings! 
man jah die Damen in ihrer blendendsmuntern Gondel gar balo 
wieber heranfahren. 

Das Wort Gondel nehme man aber nicht im traurigen venes 
tianifhen Sinne; bier begeichnet e3 ein luſtig-bequem⸗ gefälliges 
Schiff, das, hätte ſich unfer Heiner Kreis verdoppelt, immer noch 
geräumig genug geweſen wäre. 

Einige Tage wurben fo auf dieſe eigene Weife zwiſchen Bes 
gegnen und Scheiven, zwiſchen Trennen und Zufammenfein bins 
gebracht; im Genuß vergnüglicfter Gefelligteit ſchwebte immer 
Entfernen und Entbehren vor ber bewegten Seele. In @egen- 
mart ber neuen Freunde rief man ſich bie Altern zurüd; vermißte 
man die neuen, fo mußte man befennen, daß auch biefe ſchon 
ſtatlen Anfpruh an Grinnerung zu erwerben gewußt. Nur ein 
gefaßter, geprüfter Geift, wie unfere ſchöne Wittwe, konnte ſich 
zu folder Stunde völlig im Gleichgewicht erhalten. 

Hilariend Herz war zu fehr verwundet, als daß es einen neuen, 
einen Eindrud zu empfangen fähig geweſen wäre; aber wenn bie 
Anmuth einer herrlichen Gegend und lindernd umgiebt, wenn bie 
Milde gefühlvoller Freunde auf uns einwirkt, fo kommt etwas 
Eigenes über Geift und Sinn, das und Vergangenes, Abweſen⸗ 
des traumartig zurüdruft und das Gegenmärtige, ald wäre es 

niur Erfheinung, geiftermäßig entfernt. So abwechſelnd hin und 


Zweiteb Bu. Siebenies Rapitel. 183 


wieder gefchaufelt, angezogen und abgelehnt, genahrt und ent ⸗ 
fernt, wallten und wogten fie verſchiedene Tage. 

Ohne dieſe Berhältniffe näher zw beurtheilen, glaubte doch der 
gewanbte, wohlerfahrne Reifeführer einige Veränderung in dem 
ruhigen Betragen feiner Helvinnen gegen das biäherige zu bemer- 
ten, und als das Grillenhafte diefer Zuftände fih ihm endlich 
aufgeklärt hatte, wußte er auch hier das Erfreulichite zu vermitteln. 
Denn ald man eben die Damen abermals zu dem Orte, wo ihre 
Tafel bereitet wäre, bringen wollte, begegnete ihnen ein anderes 
geihmüdte Schiff, dad, an das ihrige fich anlegend, einen gut 
gededten Tiſch mit allen Heiterleiten einer feitlihen Tafel einladend 
vorwies; man konnte num den Berlauf mehrerer Stunden zus 
fammen abwarten, und exit die Nacht entſchied die herlommliche 
Trennung. 

Glüdlicermeife hatten die männlichen Freunde auf ihren frühe: 
ten Fahrten gerade bie gejhmüdtefte ver Infeln aus einer gewiflen 
Naturgrille zu betreten vernadläfligt und auch jegt nicht gedacht, 
die dortigen, keineswegs im beften Stand erhaltenen Künfteleien 
den Freundinnen vorzugeigen, ehe bie herrlichen Weltfcenen völlig 
erihöpft wären. Doch zulegt gieng ihnen ein ander Licht aufl 
Man zog den Führer ind Vertrauen; dieſer wußte jene Fahrt for 
gleih zu beſchleunigen, und fie hielten ſoiche für vie jeligfte. Num 
durften fie hoffen und erwarten, nad jo manden unterbrodenen 
Freuden drei volle himmliſche Tage, in einem abgeſchloſſenen Be: 
ziel verfammelt, zuzubringen. 

‚Hier müffen wir nun den Reifeführer beſonders rühmen; er 
gehörte zu jenen beweglihen, thätig gewandten, welche, mehrere 
Herrichaften geleitend, viefelben Routen oft zurüdlegen, mit Ber 
quemlichleiten und Unbequemlicleiten genau befannt, vie einen zu 
vermeiden, die andern gu benugen und, ohne Hintanfegung eignen 
Vortheils, ihre Patrone doch immer mohlfeiler und vergnüglicer 
durchs Sand zu führen verftehen, als dieſen auf eigene Hand 
würde gelungen jein. 

Zu gleicher Zeit that fid eine lebhafte weibliche Bedienung ver 
Frauengimmer zum eriten Mal entſchieden thätig hervor, fo daß bie 
Ihöne Wittwe zur Bedingung machen konnte, die beiden Freunde 
möchten bei ihr als Säfte eintehren und mit mäßiger Bewirthung 
vorlieb nehmen. Auch bier gelang Alles & m günftigften : denn 
der kluge Geſchaftsträger hatte, bei viefer Gelegenheit wie früher, 
von den Gmpfehlungs» umb Krebitbriefen der Damen fo Mugen 
Gebrauch zu machen gewußt, daß, in Abweſenheit der Beſiher, 
Schloß und Garten, nicht weniger bie Küche zu beliebigem Gebrauch 

* eröfmet worden, ja fogar einige Ausfiht auf den Keller blieb, 
Alles ftimmte nun fo zufammen, daß man ſich glei vom eriten 
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Augenblid an als einheimifh, als eingeborne Herrſchaft folder 
Paradieſe fühlen. mußte. 

Das ſammtliche Gepäd aller unferer Reifenden warb ſogleich 
auf bie Inſel gebracht, wodurch für die Geſeliſchaft große Bequems 
lichkeit entſiand, der größte Vortheil aber babei en ward, in⸗ 
dem die fämmtlihen Portefewilles des trefflihen Künftlers, zum 
erftenmal alle beifammen, ihm Gelegenheit gaben, ven Weg, ven 
er genommen, in ftetiger Folge den Schönen zu. vergegenwärtigen. 
Man nahm die Arbeit mit Entzüden auf: Nicht etwa wie Lieb- 
haber und Kunſtler ſich wechfelsweife.präfonifiren, bier warb einem 
vorzuglichen Manne das gefühltefte ‚und: einfihtigfte Lob ertheilt. 
Damit wir aber nicht in Verdacht gerathen, als wollten wie mit 
allgemeinen Phrafen dasjenige, was mir ‚nicht vorzeigen können, 
gläubigen Lefern nur unterjieben, fo ftehe hier das Urtheil eines 
Kenners, ber. bei jenen fraglichen ſowohl als gleichen und Ahn- 
lichen Arbeiten mehrere Jahre nachher bewundernd werweilte, 
Ihm gelingt, bie beitere Ruhe ftiller See -Ausſichten darzu ⸗ 
ftellen, wo anliegend freundliche Wohnungen, ſich in. ber Haren 
Fluth fpiegelnd, gleichfam zu baden Leinen; Ufer, mit begrünten 
Hügeln umgeben, hinter denen Waldgebirge und eifige Gletſcher⸗ 
firnen auffteigen. Der Farbenton folder Scenen ift heiter ‚“fröhlich- 
Har; die Fernen mit milderndem Duft wie übergoffen, der, nebei⸗ 
grauer und einhüllender, aus durchſtrömten Gründen und Thälern 
hervorſteigt und ihre Windungen andeutet. Nicht minder iſt bes 
Meiſters Kunſt zu [oben in Anſichten aus Thäfern, näher am Gods 
gebirg gelegen, wo appig bewachſene Bergeöhänge nieberfteigen, 
friſche Ströme ſich am Fuß der Felſen eilig fortwälzen. 

Trefflich weiß er.in mächtig fchattenden Bäumen des Border 
grundes ben unterſcheidenden Charakter verſchiedener Arten, jo in 
Geftalt des Saum, wie in dem Gang der Biveige, den einzelnen 
Bartieen der tter befriedigend anzubeuten; nicht weniger in 
dem auf mancherlei Weife nuancirten frifhen Grün, worin fanfte 
Lüfte mit gelindem Hauch zu fächeln und bie Lichter daher gleich⸗ 
fam bewegt erfcheinen. 

Im Mittelgrumd ermattet allmählig der Iebhafte grüne Ton 
und vermählt fi, auf entfernten Berghöhen, ſchwach violett mit 
dem Blau des Himmel, Doc, unferm Künftler glüden über Alles 
Darftellungen höherer Wpgegenven ; das einfach Große und Stille 
ihres Charalterd, die ausgedehnten Weiden am Bergeshang, mit 
dem feifcheften Grün überkleivet, wo duntel einzeln ftehende Tannen 
aus dem Rafenteppih vagen und von hohen Felswanden ſich 
fedumende Bache türen. Mag er die Weiden mit geafendem 

indvieh ftaffiren, ober den engen, um Felſen fi) windenden 
Bergpfad mit beladenen Saumpferden und Maulthieren, ex zeichnet 
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alle gleich gut und geiftrei ; immer am-fidlichen Ort, und nicht in 
zu großer Fülle angebracht, zieren und beleben fie bieje Bilver, 
ohne ihre ruhige Einfamteit zu ftören oder auch nur zu mindern. 
Die wenigen Km Shin von Ye tühnften Meifterhand, leicht, mit 

wenigen. fidjern Strichen und body vollendet. Cr bediente ſich fpäter 
eugliſcher glängenver.Bermanentfarben anf Papier; daher find dieſe 
Gemälde von vorzüglich bluhendem Farbenton, heiter, aber zugleich 
traftig und gefättigt. 

Seine —— te 9 tiefer Felsſchluchten, mo um und um nur 
todtes Geſtein ſtarrt, im Abgrund, von kuhner Brüde überfprungen, 
der wilde Strom tobt, —A zwar nicht wie die vorigen, doch 
ergreift uns ihre Wahrheit: wir bewundern die große Wirkung 
des Ganzen, durch wenige bebeutenbe Steihe und Maflen von 
Lolalfarben mit dem geringften Aufwand hervorgebracht. 

„Eben ſo charalteriſtiſch weiß er die Gegenden des Hochgebirges 
darzuftellen, wo weder Baum noch Geſtrauch mehr fortkommt, 
fondern nur geiißen Felszaden und Schneegipfeln fonnige Flächen 
mit zartem Nafen ſich bebeden. So jhön und gründuftig und - 
einladend er dergleichen Stellen au kolorirt, fo finnig bat er 
doch ‚unterlaffen, hier mit weibenden Heerden zu ftaffiten; denn 
dieſe Gegenden geben nur Futter den Gemfen, und Wildheuern 
einen gefahrvollen Erwerb.“ 


Dir entfernen uns nicht won der Abſicht, unfern Leſern den 
Zuftand folder wilder Gegenden jo nah als möglich zu bringen, 
wert wir das eben gebrauchte Wort Wilbheuer mit wenigem 
erflären. Man bezeichnet damit ärmere Bewohner der Hochgebirge, 
welche ſich unterfangen, auf Orasplägen, die für das Vieh ſchlechter⸗ 
dings unzugänglih find, Heu zu machen. Sie erfteigen deßwegen, 
mit Steigehafen an ben Füßen, die fteilften ; gefährlichften Klippen, 
oder laſſen fih, wo es uöthig ift, von hoben Felgwänden an 
Striden auf vie befagten Graspläge herab. Iſt nun das Gras 
von ihnen geſchlagen und zu Heu Getzudnet, fo werfen fie ſolches 
von den Höhen in tiefere Shakgründe herab herab, wo bafjelbe, wieder 
gelammet, an Viehbefiger verkauft wird, die es ber vorzüglichen 

jcyaffenheit wegen gern erhandeln. 








Jene Bilder, die zwar einen Jeden erfreuen unb anziehen 
müßten, betrachtete Hilarie beſonders mit großer Aufmertjamteit; 
ihre Bemertungen gaben zu erkennen, daß fie felbft biefem Face 
nicht fremd fei; am wenigften blieb bieß dem Künftler verborgen, 
der fi von Niemand lieber erfannt gejehen hätte als gerabe von 
viefer anmutbigften aller Perfonen, Die ältere Freundin ſchwieg 
daher nicht länger, fondern tabelte Hilarien, daß fie mit ihrer 


186 Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 


eigenen Geſchidlichteit hervorzutreten auch dießmal, wie immer, 
zaudere; bier ſei die Frage nicht: gelobt oder getadelt zu werben, 
ſondern zu lernen. Eine ſchönere Gelegenheit finde ſich vielleicht 
nicht wieder. 

Nun zeigte ſich exit, als fie genöthigt war, ihre Blätter vor 
zuweiſen, weld ein Zalent hinter dieſem ſtillen zierlichſten Weſen 
verborgen liege; die Fähigkeit war eingeboren, fleißig geübt. Sie 
bejaß ein treued Auge, eine reinliche Hand, wie fie Frauen bei 
ihren fonftigen Schmud: und Pusarbeiten zu höherer Kunft be 
fähigt. Man bemerkte freilich Unficherheit in ven Gtriden und 
deßhalb nicht hinlanglich ausgeſprochenen Charakter ver Gegen: 
ftände, aber man bewunderte genugfam bie fleißigſte Ausführung; 
dabei jedoch das Gange nicht aufs vortheilhaftefte gefaßt, nicht 
tünftlerifch zurecht gerüdt. Sie fürchtet, fo ſcheint ed, den Gegen: 
ftand zu entweihen, bliebe fie ihm nicht volllommen getreu; deß⸗ 
balb ift fie angſtlich und verliert ſich im Detail. 

Nun aber fühlt fie ih dur; das große, freie Talent, vie 

dreiſte Hand des Kunſtlers aufgeregt, erwedt, was von Sinn und 
Gefhmad in ihr treulich fhlummerte; es geht ihr auf, daß fie nur 
Muth faſſen, einige Hauptmarimen, bie ihr ver Künftler gründlich, 
freundlichbringend, wiederholt überlieferte, ernftlih und fträdiid 
befolgen müfle. Die Sicherheit des Striches findet ſich ein, fie 
hält ſich allmählig weniger an die Theile als ans Ganze, und fo 
schließt fih die fhönfte Fähigkeit unvermuthet zur Sertigfeit auf: 
wie eine Rofentnospe, an der wir noch Abends unbeachtenh vor 
übergiengen, Morgens mit Sonnenaufgang vor unfern Augen 
bervorbricht, fo daß wir daß lebende Zittern, das die herrliche Tr⸗ 
ſcheinung dem Lichte entgegenregt, mit Augen zu ſchauen glauben. 

Auch nit ohne Attlde Nachwirkung war eine ſolche aſthetiſche 
Ausbildung geblieben: denn einen magiſchen Ginprud auf ein 
reines Gemüth bewirkt das Gewahrwerden der innigften Dankbars 
teit gegen irgend Jemand, dem wir entſcheidende Belehrung ſchuldig 
find. Dießmal war es das erfte frohe Gefühl, das in Hilariend 
Seele nach geraumer Zeit hervortrat. Die herrliche Welt erft Tage 
lang vor fi zu fehen und nun die auf einmal verliehene voll 
tommenere Darftellungsgabe zu empfinden! Welche Wonne, in 

; Zügen und Farben dem Unausfprehlihen näher zu treten! Sie 

; fühlte fi mit einer neuen Jugend überrafcht und konnte fich eine 
befondere Aneignung zu Jenem, dem fie dieß Gluc ſchuidig ges 
worden, nicht verfagen. 

So faßen fie neben einander; man hätte nicht unterſcheiden 
tönnen, mer haftiger, Runftoortheile zu überliefern oder fie zu 
ergreifen und auszuüben, geweſen wäre. Der glüdlihite Der 
ftreit, wie er ſich felten zwiſchen Schüler und Meifter entzündet, 
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that fi hervor. Manchmal ſchien der Freund auf ihr Blatt mit 
einem entſcheidenden Buge einwirken zu wollen; fie aber, fanft 
ablehnend, eilte gleich, das Gewünfchte, das Nothwendige zu thun, 
und immer zu jeinem Erftaunen. 

Die ſchoͤne Wittwe gieng indeß mit Wilhelm unter Cypreflen 
und Pinien, bald an Zrauben bald an Orangengelänvern ver 
Terrafien hin und konnte fich zuletzt nicht enthalten, den leife ans 
gebeuteten Wunſch des neuen Freundes zu erfüllen; fie mußte ihm 
die wunderfame Verfchräntung offenbaren, wodurch die Freundinnen 
von ihren frühern Verhältniffen getrennt, unter ſich innig ver⸗ 
bunden, in bie Welt hinausgeihidt worden. 

Wilhelm, der die Gabe nicht vermißte, fih Alles genau zu 
merten, ſchrieb die trauliche Grzählung fpäter auf, und wir ger 


venten fie, wie er folde verfaßt und durch Herfilien an Natalien 


geſendet, künftig unfern Leſern mitzutheilen. 

Der legte Abend war nun herangelommen, und ein hervor⸗ 
leuchtender klarſter Vollmond ließ den Uebergang von Tag zu 
Nacht nicht empfinden. Die Geſellſchaft hatte ſich zuſammen auf einer 
der hochſten Terraſſen gelagert, den ruhigen, von allen Seiten her 
erleuchteten und rings wieberglängenden See, deſſen Länge ſich zum 
Theil verbarg, feiner Breite nad ganz und klar zu überfchauen. 

Was man nun aud in folden Zuftänden beſprechen mochte, 
fo war doch nicht zu wunterlaffen, dad hundertmal Beſprochene, 
die Vorzüge dieſes Himmels, dieſes Waſſers, dieſer Erde, unter 
dem Einfluß einer gewaltigen Sonne, eines mildern Mondes, noch⸗ 
mal” zu bereven, ja fie ausfchließlih und lyriſch anzuerkennen, 

Das man fh aber nicht geftand, mas man ſich faum felbft bes 
tennen mochte, war das tiefe fOmengtige Gefühl, das in jedem Bufen, 
ftärter oder ſchwächer, durchaus aber gleich wahr und zart ſich bes 
wegte. Das Vorgefühldes Scheidens verbreitete ſich über die Ge- 
fammtheit, ein allmähliges Verſtummen wollte faft ängftlich werben. 

Da ermannte, da entſchloß ber Sänger, auf feinem In— 
firumente kraftig praludirend, Aneingenent jener früheren wohl⸗ 
bedachten Schonung. Ihm ſchwebte Mignons Bild mit dem erften 
Zartgefang des holden Kindes vor. Leidenſchaftlich über die Grenze 
gerifien, mit fehnfüchtigem Griff die mohlflingenden Saiten aufs 
regend, begann er anzuftimmen: 

Kennft du das Land, wo bie Citronen blühn, 
Im dunteln Laub — — — — — 

Hilarie ſtand erſchüttert auf und entfernte ſich, die Stirne vers 
ſchleiernd; unſere ſchͤne Wittwe bewegte ablehnend eine Hand gegen 
den Sänger, indem fie mit ver andern Wilhelms Arm ergriff. 
Hilarien folgte ver wirklich verworrene Züngling, Wilhelmen zog 
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die mehr beſonnene Freundin hinter Beiden drein. Und als fie 
nun alle Biere im hohen Mondſchein fi gegenüberftanben, war 
die allgemeine Ruhrung nicht mehr zu verhehlen. ‚Die Frauen 
warfen fi einander in vie Arme, die Männer umbalften ſich, 


und una ward Zeuge der ebeljten, keuſcheſten Thranen. Einige : 


Befinnung kehrte langjam erft zurüd, man zog fih auseinander, 
ſchweigend, unter ſeltſamen Gefühlen und Wünfchen, denen doch die 
Hoffnung ſchon abgefhnitten war. Nun fühlte ſich unfer Künftler, 
welchen der Freund mit fi rip, unter dem hehren Himmel, in 
der ernſt⸗ lieblichen Nachtſtunde, eingeweiht in alle Schmerzen des 
eriten Grades der Entfagenden, welchen jene Freunde ſchon über 
ftanden hatten, num aber ih in Gefahr fahen, abermals ſchmerz⸗ 
lid geprüft zu werben. 

Spät hatten fih die Zünglinge zur Ruhe begeben, und am 
frühen Morgen zeitig.erwachend, faßten fie ein Herz und glaubten 
ſich ftark zu einem Äbſchied aus diefem Paradieſe, erfannen mans 
cherlei Plane, wie fie, ohne Pflichtverlegung, in ber angenehmen 
Nähe zu verharren allenfall3 möglich machten. 

Ihre Vorfcläge deßhalb gedachten fie anzubringen, ald bie 
Nachricht fie Überrafchte, ſchon beim frühften Scheine des Tages 
feien die Damen abgefahren. Gin Brief von ber Hand unferer 
Herzenskonigin belehrte fie des weitern. Man konnte zweifelhaft 
fein, ob mehr Verftand oder Güte, mehr Neigung oder Freund⸗ 
haft, mehr Anerkennung des Verbienftes ober leiſes verihämtes 
Vorurtheil darin ausgeſprochen fei. Leider enthielt ver Schluß vie 
harte Forderung, daß man ben Freundinnen weder folgen, noch 
fie irgendwo auffuchen, ja, wenn man fi zufällig begegnete, ein» 
ander treulih ausweichen wolle. 

Nun war das Paradies wie durch einen Zauberſchlag für vie 
Freunde zur völligen Wüfte gewandelt; und gewiß hätten fie 
jelbft gelädelt, wäre ihnen in dem Augenblid Har geworben, wie 
ungeredtsundanfbar fie fih auf einmal gegen eine fo fchöne, fo 
merkwürbige Umgebung verhielten. Kein jelbitfüchtiger Hypochon⸗ 
driſt warde fo fharf und ſcheelſuchtig ven Verfall der Gebäude, 
die Vernadläffigung der Mauren, das Bermittern der Thürme, 
den Grasüberzug der Gänge, das Ausfterben ver Bäume, das 
vermoofende Vermodern ver Kunftgrotten, und mas noch alles ders 
gleichen zu bemerken wäre, gerügt und geſcholten haben. Gie faßten 
ſich indeß, fo gut es fid fügen wollte; unfer Künftler padte ſorg⸗ 
fältig feine Arbeit zufammen, fie fchifften Beide fi ein; Wilhelm 
begleitete ihn biß in die obere Gegend des Sees, wo jener, nach 
früherer Verabredung, feinen Weg zu Ratalien ſuchte, um fie durch 
die jhönen landſchaftlichen Bilder in Gegenden zu verfegen, die 
fie vielleicht fo bald nicht betreten jollte. Beredhtigt ward er zu⸗ 
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glei, den unerwarteten Fall bekennend vorzutvagen, wodurch er 
in bie Sage gerathen, von ven Bundesglievern des Gntfagens aufs 
freundlichſte in.die Mitte genommen und duch liebevolle Behand: 
lung, io nicht geheilt, doch getröftet zu werben. 

Lenardo an Wilhelm. 

Ihr Schreiben, mein Theuerfter, traf mich in einer Thatigkeit, 
die ich Verwirrung nennen könnte, wenn der Zwed nicht jo groß, 
das Erlangen nicht fo fiher wäre. Die Verbindung mit ben 
Ihrigen iſt wichtiger, als beide Theile ſich denken konnten. Darüber 
darf ich nicht anfangen zu ſchreiben, weil ſich gleich hervozthut, 
wie unüberfehbar das Ganze, wie unausſprechlich die Verknüpfung. 
Thun ohne Reden muß jegt unſre Lofung fein. Tauſend Dant, 
dab Sie mir auf ein fo anmuthiges Geheimniß halbverſchleieri 
in die Ferne hindeuten; id gönne dem guten Weſen einen fo 
einfach glüdlihen Zuftand, indeſſen mich ein ‚Wirbel von Ber 
fülingungen, doch nicht ohne Leitjtern, umber treiben wird. Der 

be übernimmt, das Weitere zu vermelben, ich darf nur deſſen 
jedenten, was fördert; die Sehnſucht verfhmwindet, im Thun und 
irten. Sie haben mid — und bier nicht weiter; wo genug zu 


ſchaffen ift, bleibt fein Raum für Betrachtung. 
. Der Abbe an Wilhelm. 


Wenig hätte gefehlt, fo wäre Ihr wohlgemeinter Brief, ganz 
Iorer Abſicht entgegen, uns hochſt [hänlid) ‚geiyorben, Die Schil. 
derung der Gefundenen ift fo gemüthlih und reigend, daß, um 
fie gleichfalls aufpufnben, der wunderlihe Freund vielleicht Alles 
hätte: ftehen und liegen laflen, wären unſre nunmehr verbündeten 
Plane nicht fo groß, und, weitausſehend. Nun aber hat er bie 
Probe beſtanden, und e3 beftätigt fih, daß er von ber wichtigen 
Angelegenheit völlig durchdrungen ift und fih von allem andern 
ab: und allein dorthin gezogen fühlt, j 

In dieſem unferm neuen Verhältnik, befien Einleitung wir 
Ihnen verbanfen, ergaben ſich bei näherer Unterſuchung, für jene 
wie für ung, weit größere Vortheile, ala man gedacht hätte, 

Denn gerade buch eine von der Natur weniger begünftigte 
Gegend, wo ein Theil der Güter gelegen ift, bie ıhm ber Oheim 
abtritt, ward in der neuern Zeit ein Agnal projektirt, der auch 
durch unfere Befigungen. fih ziehen wird und wodurd, wenn wir 
una aneinander. fließen, ſich der Werth verjelben ind Unberechen⸗ 
bare erhöht, _ “ . 

‚Hierbei Tann et feine Hauptneigung, ganz won vorne anzu: 
fangen, ſehr bequem enfwideln.. Zu beiden‘ Seiten jener Waller: 
ftrape wird unbebautes und unbewohntes Sand genugſam zu finden 
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fein; dort mögen Spinnerinnen und Weberinnen ſich anfiebeln, 
Maurer, Bimmerleute und Schmiede ſich und jenen mäßige Werk- 
ftätten beftellen, Alles mag durch die erfte Hand verrichtet werben, 
indeſſen wir Anvern vie verwidelten Aufgaben zu löfen unter 
nehmen und den Umſchwung ber Thätigfeit zu beförbern wiflen. 

Dieſes ift alfo die nächfte Aufgabe unfers Freundes. Aus den 
Gebirgen vernimmt man Klagen über Klagen, wie dort Nahrungs: 
Iofigteit überhand nehme; auch follen jene Streden im Uebermaß 
bevöltert fein. Dort wird er fih umfehen, Menden und Zuftände 
beurtheilen und die wahrhaft Thätigen, fi felbit und andern 
Nüglihen in unfern Zug mit aufnehmen. 

Ferner hab’ ich von Lothario zu berichten, er bereitet den völli⸗ 
gen Abſchluß vor. Eine Reife zu ven Pädagogen hat er unter 
nommen, um fid tüchtige Künftler, nur jehr wenige, zu erbitten. 
Die Künfte find das Salz der Erbe; wie dieſes zu den Gpeifen, 
fo verhalten fi jene zu der Technik. Wir nehmen von der Kunſt 
nicht mehr auf, als nur daß das Handwerk nicht abgeſchmadt werde. 

Im Ganzen wird gu jener pädagogifchen Anftalt uns eine 
dauernde Verbindung höchit nüglic nöthig werben. Wir 
müffen thun und dürfen ans Bilden nicht denken; aber Gebildete 
beranzugiehen ift unfre hochſte Pflicht. 

Taufend und aber taufend Betrachtungen fchließen fi hier an; 
erlauben Sie mir, nad unfrer alten Weife, nur nod ein allges 
meines Wort, veranlaßt durch eine Stelle Ihres Briefes an Le— 
nardo. Wir wollen der Hausfrömmigfeit das gebuhrende Lob nicht 
entziehen: auf ihr grünbet fi bie Ggerheit des Einzelnen, wor⸗ 
auf zulegt denn aud vie Feſtigkeit und Würde beruhen mag; aber 
fie reiht nicht mehr hin, wir müflen den Begriff einer Welt- 
frömmigteit faffen, unſre renlich menſchlichen Gefinnungen in einen 
praltiſchen Bezug ind Weite fegen und nicht nur unfre Nächſten 
fördern, fondern zugleich die ganze Menjchheit mitnehmen. 

Um nun zulept Ihres Gefuches zu erwähnen, fag’ ich ſoviel: 
Montan hat e3 zu rechter Zeit bei uns angebradt. Der munders 
liche Mann wollte durchaus nicht erlären, was Sie eigentlich vor⸗ 
hätten, doch er gab fein Freundes-Wort, daß es verftändig und, 
wenn e3 gelänge, ver Geſellſchaft höchſt nüglidh fein würbe. Und 
fo ift Ihnen verziehen, daß Sie in Ihrem Schreiben gleichfalls ein 
Geheimniß davon maden. Genug, Sie find von aller Beihräntt- 
beit entbunben, wie e8 Ihnen fchon zugelommen fein follte, wäre 
und Ihr Aufenthalt bekannt geweſen. Deßhalb wieverhol ich im. 
Namen Aller: Ihr Zwed, obſchon unausgefprodhen, wird im Zus 
trauen auf Montan und Sie gebilligt. Reifen Sie, halten Sie ſich 
auf, beivegen Sie fidh, verharren Sie; was Ihnen gelingt, wird recht 
fein; mödten Sie ſich zum nothwendigſten Glied unfrer Kette bilden. 
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Ich lege zum Schluß ein Täfeldhen bei, woraus Sie den be= 
weglichen Mittelpunkt unfrer Kommunikationen erlennen werben. 
Sie finden darin vor Augen geftellt, wohin Sie zu jeder Jahrs- 
zeit Ihre Briefe zu fenden haben; am liebften jehen wir's durch 
Fichere Boten, deren Ihnen genugfame an mehreren Orten je= 
deutet find. Eben jo finden Sie durch Zeichen bemerkt, wo Sie 
Einen oder den Andern der Unfrigen aufzuſuchen haben. 


2wiſcheurede. 

‚Hier aber finden wir un in dem Falle, dem Leſer eine Pauſe 
und zwar von einigen Jahren anzulündigen, weßhalb wir gern, 
wäre e3 mit ber typographifchen Einrichtung zu verfnüpfen ger 
weſen, an diefer Stelle einen Band abgefhlofjen hätten. 

Doch wird ja wohl auch ber Raum zmijchen zwei Kapiteln ges 
wägen, um ſich über das Maß gebachter Beit hinwegzufepen, da wir 
längft gewehnt find, zwiſchen dem Sinken und Steigen des Vorhangs 
in unferer perfönlichen Gegenwart bergleichen geſchehen zu laſſen. 

Wir haben in diefem zweiten Buche bie — unferer 
alten Freunde bebeutend fteigern fehen und zugleich friſche Bekannt» 
{haften gewonnen; die Ausfichten find der Art, daß zu hoffen 
fteht, es werde Allen und eben, wenn’ fie fi ins Leben zu 
finden wiflen, ganz ermünfcht gerathen. Erwarten wir alſo zus 
nädft, Einen nad) dem Andern, fi) verflechtend und entwindend, 
auf gebahnten und umgebahnten Wegen wieder zu finden. 
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Suchen wir nun unfern feit einiger Zeit ſich felbft überlafjenen 
Freund wieder auf, fo finden wir ihn, wie er, von Seiten des 
flahen Landes ber, in die padagogiſche Provinz hineintritt, Er 
kommt über Auen und Wiefen, umgeht auf trodnem Anger man« 
hen Heinen See, erblidt mehr bebuſchie als walbige Hügel, über- 
all freie Umſicht über einen wenig bewegten Boden. Auf folden 
Pfaden blieb ihm nicht lange zweifelhaft, er befinde fi in ber 
pferdenährenden Region; auch gemwahrte er bie und ba Heinere 
und größere Heerden dieſes eblen Thiers verſchiedenen Geſchlechts 
und Alters. Auf einmal aber bededt ſich der Horizont mit einer 
furchtbaren Staubwolke, die eiligft näher und näher anjdwellend, 
alle Breite des Raums völlig überbedt, endlich aber, durch friſchen 
Seitenwind enthüllt, ihren innern Tumult zu offenbaren genöthigt ift. 

In vollem Galopp ftürzt eine große Maffe jolcher edlen Thiere 
beran, fie werben durch reitende Hüter gelenkt und zuſammen⸗ 
gehalten. An dem Wanderer fprengt das ungeheure Gewimmel 
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vorbei; ein fchöner Knabe unter ven begleitenden Hütern blidt ihn 
verwundert an, parirt, ſpringt ab undı.umarmt:ben Vater. 

Nun geht es an ein Fragen und Erzählen; der Sohn berichtet, 
daß er in der erſten Prüfungszeit viel. ausgeftanden, fein Pferd 
vermißt und auf Aedern und. Wiefen fi zu Buß berumgetrieben; 
da er fih denn auch in dem ftillen mühjeligen Landleben, wie er 
voraus proteftirt, nicht ſonderlich erwieſen; das Erntefeft habe ihm 
zwar ganz wohl, aber das Beftellen. hinserbrein, Pflügen, Graben 
und Abwarten keineswegs gefallen; mit den nothwendigen und nutz⸗ 
baren Hausthieren habe.er ſich zwar, doch immer laſſig und un- 
qui befchäftigt, bis er denn zur lebhafteren Reiterei endlich 

efördert morben. Das Geihäft, bie Stuten umd Fohlen zu hüten, 
fei mitunter. zwar langweilig genug, indeffen wenn man ein mune 
tre3 Thierchen vor ſich jehe, das einen vielleicht in brei vier Jahren 
luſtig davon--trüge, Jo jei es doch ein ganz anderes Wefen, als 
ih mit Kälbern umd.Serkehn abzugeben, beren. Lebenswelt dar 
hinaus gehe, wohl gefüttert und angefettet fustgefchafft zu werben. 

Mit dem Wachsthum des Anaben, der fich wirllich zum Jüng⸗ 
ling hetanftredte, feiner. geſunden Haltung‘, einen geriffen freie 
heitern, um nicht zu fagen:geiftreichen Gefpräche. tonnte dev Vater 
wohl zufrieden fein. ..Beibe folgten reitend nummehr eilig ber eilen⸗ 
den Heerbe, hei. einfam gelegenen weitläufigen Gehöften worüber, 
u dem Ort oder Fleden, :mo das große Marktjeft gehalten ward, 
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wüßte nicht zu unterfcheiden, ob Waare oder Käufer mehr Staub 
erregten. Aus allen Landen treffen hier Raufluftige zufammen, 
um Gefhöpfe edler Abkuuft, ſorgfaltiget Bucht ſich zuzueignen. 
Alle Sprahen der Welt glaubt man zu hören. Dazwiihen tönt 
aud ber lebhafte Schall wirkſamſter Blasinftrumente, und Alles 
deutet auf Bewegung, Kraft und Leben. . 

. Unfer Wanderer trifft nun den vorigen Thon bekannten Auf: 
feber. wieber an, gefellt zu. andern tüchtigen Männern, welche ftill 
und gleihfam unbemerkt Zucht und Ordnung zu erhalten wiſſen. 
Wilhelm, der.hier abermals ein Beifpiel ausſchließlicher Beihäf- 
tigung und, wie ihm bet aller Breite fcheint,. bejchräntter Lebens: 
leitung zu bemerten glaubt, wunſcht zu erfahren, worin man die 
Zöglinge fonft noch zu-üben pflege, um zu werhindern, daß bei 
fo wilver, gewiflermaßen roher Beſchaftigung, Thiere nährend und 

n 1, ber. Züngling wicht. felbft zum Thiere verwildere. Und 
fo war ihm denn ſehr lieb, zu vernehmen, daß gerade mit biefer 

ewaltſam und rauh ſcheinenden Beftimmung: die ;zattefte won der 

jelt verknüpft fei, Sprahübung und Sprachdildung. 
In dem Nugenblid vermißte der Vater den Sohn an feiner 
Seite; er fah ihm, zwiſchen ben Läden 'ver Menge durch, mit 
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einem jungen Tabuletfrämer über Kleinigkeiten eifrig handeln und 
feilſchen. In kurzer Zeit fah er ihn gar nicht mehr. Als num 
der Auffeher nach der Urſache einer gewiſſen Berlegenheit und 
Berftreuung fragte und dagegen vernahm, daß es den Sohn gelte: 
nLaflen Sie es nur,” fagte er zur Beruhigung des Vaters, „er 
ift unverloren; damit Sie aber Yen, tie wir bie Unfrigen zu 
fammenhalten,” ftieß er mit Gewalt in ein Pfeifhen, das an 
feinem Bufen hieng: in dem Augenblide antwortete es dutzend⸗ 
weiſe von allen Seiten. Der Mann fuhr fort: „Yeht lafl’ ih es 
dabei bewenben! es ift nur ein Zeichen, daß ber Aufſeher in ber 
Nähe ift und ungefähr wiſſen will, wie viel ihn hören, Auf ein 
zweites Beichen find fie ftill, aber bereiten fih; auf das britte 
antworten fie und ftürgen herbei. Uebrigens find dieſe Zeichen 
auf gar mannigfaltige Weife vervielfältigt und von befonderem 
en. 


Auf einmal hatte fih um fie her ein freierer Raum gebildet; 
man konnte freier fprechen, indem man gegen die benadbarten 
‚Höhen fpazierte. „Bu jenen Sprahübungen,“ fuhr.ver Aufiehende 
fort, „wurden wir dadurch beftimmt, daß aus allen Weltgegenven 
Zünglinge fich bier befinden. Um nun zu verbüten, daß ſich 
nicht, wie in der Fremde zu geſchehen pflegt, die Landsleute vers 
einigen und, von den übrigen Nationen abgeſondert, Parteien 
bilden, fo juchen wir durch freie Sprachmittheilung fie einander 
zu nähern. 

„Am nothwendigiten aber wird eine allgemeine Spragübung, 
weil bei diefem $eftmarkte jeder Fremde in feinen eigenen Tönen 
und Ausbrüden genugfame Unterhaltung, beim Feilſchen und 
Markten aber alle Bequemlichleit gerne finden mag. Damit jedoch 
teine babplonifhe Verwirrung, keine Verderbniß entitehe, fo wird 
das Jahr über monatweife nur Cine Sprache im Allgemeinen 
gefprochen, nad) dem Grundfag, daß man nichts Ierne außerhalb 
des Elements, welches bezwungen werben. foll. 

„Wir fehen unfere Schiller,“ fagte der Auffeher, „ſammtlich 
ala Schwimmer an, welde mit Verwunderung im Elemente, das 
fie zu verfchlingen droht, ſich leichter fühlen, von ihm gehoben 
und getragen find; und fo ift es mit allem, deſſen ſich der Menfch 
unterfängt. J 

„Zeigt jedoch einer der Unſrigen zu dieſer oder jener Sprache 
beſondere Neigung, fo iſt auch mitten in dieſem tumulwoll ſchei⸗ 
nenden Leben, das zugleich ſehr viel ruhige, müßig seinfame, ja 
langweilige Stunden bietet, für treuen und gründlichen Unterricht 
geforgt. Ihr würdet unfere reitenden Grammatifer, unter welchen 
jogar einige Pedanten jind, aus biefen bärtigen und unbärtigen 
Sentauren wohl ſchwerlich herausfinden. Euer Felix hat fih zum 
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Italianiſchen beftimmt, und da, wie ihr ſchon wißt, melodiſcher 
Gefang bei unfern Anftalten durd) Alles durchgteift, fo foltet ihr 
ihn in ber Langweile des Hüterlebens gar manches Lied gierlich 
und gejühlvoll vortragen hören. Lebensthätigfeit und Tüchtigfeit 
ift mit auslangendem Unterricht weit verträglicher, ala man denkt.” 

Da eine jebe Megion ihr eigenes Zeit feiert, fo führte man 
den Gaft zum Bezirk der Inſtrumental-Muſfil. Diefer, an die 
Ebene gränzenb, zeigte ſchon freunvlid und zierlih abwechfelnde 
Thäler, Heine ſchlanke Wälver, fanfte Bäche, an deren Seite unter 
dem Rafen hie und ba ein bemoofter Fels befcheisen hervortrat. 
Berftreute, umbuſchte Wohnungen erblidte man anf den Hügeln, 
in fanften Gründen drängten fi die Häufer näher an einander. 
Jene anmuthig vereinzelten Hütten lagen fo meit auseinander, daß 
weder Töne noch Miktöne ſich wechſelſeitig errelchen men. 

Sie näherten ſich ſodann einem weiten, rings umbauten und 
umfchatteten Raume, wo Mann an Dann gebtängt mit großer 
Aufmerkfamleit und Erwartung geſpannt fchienen. Chen als der 
Gaft bevantrat, ward eine mächtige Symphonte aller Snfteumente 
enigefaht, deren vollftändige Kraft und Zartheit er bewundern 
mußte. 

Dem geräumig erbauten Orcheſter ſtand ein kleinerrs zur Seite, 
welches zu befonberer Betrachtung Anlaß gab; auf demſelben bes 
fanden ſich jüngere und ältere Schüler, jeder hielt fein Inftrument 
bereit, ohne zu fpielen; es waren diejenigen, die noch nicht vere 
mochten oder nicht wagten, mit ins Ganze zu giiem. Mit An- 
theil bemerkte man, wie fie gleichfam auf dem Sprunge ftanden, 
md hörte rühmen: ein foldes Zeit gehe felten worüber, ohne 
daß ein oder dad andere Talent fich —* entwldete, 

Da nun auch Gefang zwifchen den Inſtrumenten ſich hervort ⸗ 
that, lonnte fein u 3 übrig bleiben, daß auch deſer begän- 
ſtigt werde. Auf bie Frage fobann, od noch fonft für eine 
Bildung fih * Bei anfhließe, vernahm det Wänderer: 
die Dictkunft fei es, und zwar von ber tyriſchen Seite. Hier 
Bomme Ale darauf am, daß beide Künfte, jede für fih und aus 
fid) felbft, dann aber gegen und mit einander, entwidelt werden. 
Die Schüler lernen eine wie bie andere in ihrer Bedingtheit 
tennen; jobann wird gelehrt, wie fie ſich wechſelsweiſe bedingen 
und fi ſodann wieder wechſelſeitig befreien. 

Der poetifchen Rhythmit ftellt der Tomkünftler Takteintheilung 
und Taktbewegung entgegen. Hier zeigt fih abet bald die Herts 
{haft det Muſit über die Poeſie; denn wern biefe, mie bilig und 
nothwendig, ihre Quantitäten immer jo rein ald möglich im Sinne 
hat, fo find für ven Mufiter wenig Sylben entſchieden lang oder 
iurz; nad) Belieben zerftört dieſer das gewiffenhaftefte Verfahren 
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bes Rhythmilers, ja verwandelt jogar Proſa in Gefang, wo dann 
die wunderbarften Möglichfeiten heroortreten, und der Voet würde 
ſich gar bald vernichtet fühlen, wüßte er nicht von feiner Seite 
durch lyriſche Zartheit und Kühnheit dem Muſiler Ehrfurht ein 
zufloßen und neue Gefühle, bald in fanftefter Folge, bald durch 
die raſcheſten Uebergänge, hervorzurufen. 

Die Eänger, die man hier findet, find meift felbft Poeten. 
Auch der Tanz wird in feinen Grundzügen gelehrt, damit ſich alle 
viele Fertigkeiten über fämmtlihe Regionen tegelmäßig verbreiten 

en. 


Als man den Gaft über die nächſte Grenge führte, ſah ex auf 
einmal eine ganz andere Bauart. Nicht mehr zerftreut waren die 
Häufer, nicht mehr hüttenartig; fie zeigten ſich vielmehr regel: 
mäßig zufammengeftellt, tächtig und fchön von außen, geräumig, 
bequem ımb zierlich von innen; man ward hier einer unbeengten, 
wohlgebauten, der Gegend angemeflenen Stadt gewahrt. Hier find 
bildende Aunft und die ihr verwandten Hanbiwerke gu Haufe, und 
eine ganz eigene Stile herrſcht über diefen Räumen. 

Der bildende Künftler denkt ſich zwar immer in Berug auf 
Ades, was unter den Menſchen Iebt amd webt, aber fein Geihäft 
ift einfam, und durch den fonderbariten Widerjpruch verlangt viel- 
leicht fein anderes fo entſchieden lebenbige Umgebung. Hier nım 
bildet Jeder im Stillen, was bald für immer die Augen der Den: _ 
{chen beſchaftigen foll; eine Feiertagsruhe maltet über dem ganzen 
Drt und hätte man nicht hie und da das Piden, ver Steinhauer 
oder abgemefiene Schläge der Bimmerleute vernommen, die fo 
eben emſig beihäftigt waren, ein herrliches Gebäude zu vollenden, 
fo wäre die Luft von feinem Ton bewegt gemejen. 

Unferm Wanderer fiel der Ernft auf, die wunderbare Strenge, 
mit welcher ſowohl Anfänger als Fortſchreitende behandelt wurden; 
es ſchien, ais wenn feiner aus eigner Macht und Gewalt etwas 
leiftete, ſondern als wenn ein geheimer Geift fie alle vurh und 
durch belebte, nach eimem einzigen großen Ziele hinleitend. Nir- 
jends erblidte man Entwurf und Skizze, jeder Strih mar mit 
Senat gezogen, und als fi der Wanderer von dem Führer eine 
Grflärung des ganzen Verfahrens erbat, äußerte dieſer: die Ein— 
bildungskraft fei ohnehin ein vages, unftete Vermögen, während 
das ganze Verbienft des bildenden Künftler darin beftehe, daß 
er fie immer mehr beftimmen, fefthalten, ja envlid bis zur Gegen: 
wart erhöhen lerne. 

Man erinnerte an die Nothwendigkeit fiherer Grunpfäge in 
andern Künften. Würde der Mufifer einem Schuler vergönnen, 
wild auf den Saiten berumzugreifen, over fih gar Intervalle nad 
eigener Luft und Belieben zu erfinden? Hier wird auffallend, daß 
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nichts ber Willtur des Lernenden zu überlaffen fei; das Clement, 
worin er wirken foll, ift entichieben gegeben, das Werkzeug, das 
er zu banbhaben "hat, ift ihm eingehändigt, fogar die Art und 
Weife, wie er ſich deſſen bevienen fol, ich meine ben Finger 
wechſel, findet er vorgeſchrieben, damit ein Glied dem andern aus 
dem Wege gehe und feinem Nachfolger den rechten Weg bereite; 
durch welches gefeplihe Zufammenmwirken denn zulegt allein das 
Unmöglihe möglich wird. 

Was ung aber zu ftrengen Forderungen, zu entſchiedenen Ges 
fegen am meiften berechtigt, ift: daß gerade das Genie, das an« 
geborne Talent fie am eriten begreift, ihnen ben willigiten Ge— 
borfam leiſtet. Nur das Halbvermögen wünfchte gern feine be: 
f&hräntte Beſonderheit an die Stelle des unbedingten Ganzen zu 
fegen und feine faljhen Griffe unter Vorwand einer unbezwing- 
lien Originalität und Selbftitändigfeit zu bejchönigen. Das laſſen 
wie aber nicht gelten, fondeen hüten unfere Schüler vor allen 
Wißtrtten, wodurch ein großer Theil des Lebens, ja manchmal 

Das ganze Leben verwirrt und zerpflüdt wird. 

it dem Genie haben wir am liebften zu thun: denn dieſes 
wird eben won dem guten Geifte bejeelt, bald zu erkennen, mas 
ihm nutz iſt. Es begreift, daß Kunſt eben darum Kunſt heiße, 
weil fie nicht Natur ift, Es bequemt ſich zum Refpeft, fogar wor 
dem, was man conventionell nennen könnte: denn was ift dieſes 
anders, als daß bie vorzüglichiten Menſchen übereinfamen, das 
Nothwenbige, das Unerläplihe für das Beſte zu halten; und ger 
reicht es nicht überall zum Glüd? 

Zur großen Erleichterung für die Lehrer find auch hier, wie 
überall bei uns, bie drei Ehrfurchten und ihre Zeichen, mit einiger 
Abänderung, der Natur des obwaltenden Gefhäfts gemäß, einge: 
führt und eingeprägt. 

Den ferner umber geleiteten Wanderer mußte nunmehr in Bere 
wunderung fegen, baf die Stabt fi immer zu erweitern, Straße 
aus Straße fih zu entwideln ſchien, mannigfaltige Anfihten ger 
während. Das Aeußere der Gebäude ſprach ihre Beſtimmung 
unzweideutig aus, fie waren wurdig und ftattlich, weniger prachtig 
als jhön. Den eulern und ernitern in Mitte der Stadt fchloffen 
ſich die heitern gefällig an, bis zulegt zierlihe Vorftäbte anmuthis 
gen Styls gegen das Feld ſich hinzogen und endlich als Garten: 
wohnungen zerftreuten. 

Der Wanderer konnte nicht unterlaffen,, bier zu bemerken, daß 
bie Wohnungen der Mufiler in der vorigen Region keineswegs 
an Schönheit und Raum den gegenwärtigen zu vergleichen rien, 
melde Maler, Bildhauer und Vaumeifter bewohnen. 
wieberte ihm, dieß liege in der Natur der Sache. Der Mufeus 
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müfje immer in ſich felbft gelehrt fein, jein Innerſtes ausbilden, 
um e3 nad) außen zu wenden. Dem Sinne des Auges hat er 
nicht zu ſchmeicheln. Das Auge bevortheilt gar leiht das Ohr 
und lodt den Geift von innen nach außen. Ümgetehet muß der 
bilvende Künftler in der Außenwelt leben und fein Inneres gleiche 
ſam unbewußt an und in dem Auswendigen manifeftiren. Bil- 
dende Künftler müſſen mohnen wie Könige und Götter; wie wollten 
fie denn fonit für Könige und Götter bauen und verzieren? Sie 
müſſen ſich zulegt dergeitalt über daS Gemeine erheben, daß bie 
ganze Vollögemeine in und an ihren Werken ſich veredelt fühle. 

Sodann ließ unfer Freund ih ein anderes PBaraboron er: 
tlären: warum gerade in dieſen feitlihen, andere Regionen fo 
» belebenden, tumultuariſch erregten Tagen bier die größte Stille 
herrſche und das Arbeiten nicht auch ausgejegt werde? 

Ein bilvender Künftler, hieß es, bedarf feines Feſtes, ihm ift 
das ganze Jahr ein Zeit. Wenn er etwas Treffliches geleiffet hat, 
es fteht, nad wie vor, feinem Aug’ entgegen, dem Auge ber 
ganzen Welt. Da bevarf es feiner Wiederholung, feiner neuen 
Anſtrengung, keines frifhen Gelingens, woran N der Mufiter 
immerfort abplagt, vem daher das jplendivefte Zeit innerhalb des 
vollzähligiten Kreifes zu gönnen iſt. 

Dan follte aber doc, verjegte Wilhelm, in dieſen Tagen eine 
Ausftellung belieben, wo bie dreijährigen Fortſchritte der braveften 
Zöglinge mit Vergnügen zu befhauen und zu beurtheilen wären. 

An andern Orten, verſetzte man, mag eine Ausftellung id 
nöthig machen, bei ung ift fie es nicht. Unfer ganzes Weſen und 
Sein ift Ausftelung. Sehen Sie hier die Gebäude aller Art, alle 
von Zöglingen aufgeführt; freilich nach hundertmal befprochenen 
und durchdachten Kiffen: denn der Bauende fol nicht herumtaften 
und verſuchen; was ftehen bleiben foll, muß recht ftehen und, wo 
nicht für die Ewigkeit, doc für geraume Zeit genügen. Mag 
man doch immer fehler begehen, bauen darf man feine. 

Mit Bildhauern verfahren wir ſchon läßliher, am läßlichſten 
mit Malern; fie dürfen dieß und jenes verjuchen, beide in ihrer 
Art. Ihnen fteht frei, in den innern, an den äußern Räumen 
der Gebäude, auf Plägen ſich eine Stelle zu wählen, vie fie ver- 
zieren wollen. Sie machen ihren Gedanken fund, und wenn er 
einigermaßen zu billigen ift, fo mird die Ausführung zugeftanden; 
und zwar auf zweierlei Weife, entweder mit Vergünftigung, früher 
oder fpäter die Arbeit wegnehmen zu dürfen, wenn fie dem Künftler 
jelbft mißfiele, oder mit Bedingung, das einmal Aufgeftellte uns 
abanderlich am Orte zu laſſen. Die meiften erwählen das erfte 
und behalten fid jene Erlaubniß wor, wobei jie immer am beften 
berathen find. Der zweite Fall tritt feltner ein, und man bemerft, 
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daß alsdann die Künſtler ſich weniger vertrauen, mit Geſellen 
und Kennern lange Konferenzen halten und dadurch wirklich ſchathens · 
werthe, dauerwürdige Arbeiten hervorzubringen wiſſen. 

Nach allem dieſem verſaumte Wilhelm nicht, ſich zu ertundigen: 
was für ein anderer Unterricht ſich ſonſt noch anſchließe? und 
man geſtand ihm, daß es die Dichtkunſt und zwar die epiſche fei. 

Doch mußte dem Freunde dieß ſonderbar ſcheinen, als man 
binzufügte: es werde ven Schülern nicht vergönnt, ſchon ausge 
arbeitete Gedichte älterer und neuerer Dichter zu leſen ober vor⸗ 
zutragen; ihnen wird nur eine Reihe von Mythen, Weberliefes 
rungen und Legenden lakoniſch mitgetheilt. Nun erfennt man gar 
bald an malerifher oder poetifher Ausführung das eigene Pros 
dultive des einer ober der anbern Kunft gewidmeten Talents. 
Dichter und Bildner, beide beſchäftigen fih an Einer Quelle, und 
jeder ſucht das Wafler nach feiner Seite,'zu feinem Vortheil bins 
äulenfen, um nad) Erforderniß eigne- Jede zu erreichen; weldes 
ihm viel befier gelingt, als wenn er das ſchon Verarbeitete nodhs 
mals umarbeiten wollte. 

Der Reifende felbft hatte Gelegenheit, zu fehen, wie daß vor» 
gieng. Mehrere Maler waren in einem Zimmer befhäftigt; ein 
munterer junger Freund erzählte fehr ausführlich eine ganz eins 
fache Geihichte, jo daß er faft eben jo viele Worte als jene 
Pinſelſtriche anwendete, feinen Vortrag ebenfalls aufs tundefte 
zu vollenden. 

Man verfiherte, daß beim Zufammenarbeiten die Freunde ſich 
gar anmuthig unterhielten, und daß ſich auf dieſem Wege öfters 
Improviſatoren entwidelten, welche großen Enthuſiasmus für die 
wiefache Darftellung zu erregen wühten. 

Der Freund wendete nun feine Erfundigungen zur bildenden 

Kunſt zurüd, „Ihr habt,“ fo ſprach er, „Leine Ausſtellung, alfo 
auch wohl keine Preisaufgabe?“ — „Eigentlih nicht,” verjegte 
jener; „bier aber ganz in ver Nähe können wir euch ſehen laſſen, 
was wir für nüßlicer halten.“ 

Sie traten in einen großen, von oben glüdlic exleuchteten 
Saal: ein weiter Kreis belhäftigter Künftler zeigte ſich zuerft, ans 
deſſen Mitte ſich eine koloſſale Gruppe günftig aufgeftellt erhob. 
Männliche und weibliche Kraftgeftalten, in gewaltfamen Stellungen, 
erinnerten an jenes herrliche Gefecht zwiſchen Helvenjünglingen 
und Amazonen, wo Haß und Yeindfeligleit zulept ſich in wechſel⸗ 
feitigetraulihen Beiftand auflöft. Dieſes merhvürbig verſchlungene 
Kunſtwerl war von jedem Punkte ringsum gleich günftig anzu⸗ 
ſehen. In einem weiten Umfang ſaßen und ſtanden bildende 
Kunſtler, jeder nad feiner Weiſe deſchäftigt; der Maler an feiner 
Staffelei, der Zeichner am Reißbrett; einige mobellirten rund, 
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einige Rad) erheben; ja, fogar Baumeifter entwarfen den Unterfag, 
worauf kunftig ein ſolches Runftwert geftellt werben follte. Jever 
Theilnehmende verfuhr nad feiner Weife bei der Nachbildung: 
Maler und Zeichner entwidelten die Gruppe zur Fläche, jergfältig 
jedoch, fie nicht zu zerftören, fondern fo wiel wie möglich beizus 
behalten. Eben fo wurden die flacherhobenen Arbeiten behandelt. 
Nur ein einziger hatte die gung Öenme in Heinerem Maßftabe 
wiederholt, und er ſchien das ‘Modell wirklich in gewillen Bes 
wegungen und Glieberbezug übertroffen zu haben, 

Nun offenbarte fih, dieß fei der Meifter deg Modelles, der 
daſſelbe vor der Ausführung in Marmor bier einer nicht beur« 
theilenden, fondern praftifchen Prüfung unterwarf und fo alles, 
was jever feiner Mitarbeiter nach eigner Weiſe und Dentart 
daran gefehen, beibehalten, ober werändert, genau beobarhtend, 
bei nochmaligem Durchdenken zu eignem Vortheil anzuwenden 
wußte; dergeſtalt, daß zulegt, wenn das hohe Werk in Marmor 
gearbeitet baftehen wird, obgleih nur von Einem unternommen, 
angelegt und ausgeführt, doch Allen anzugehören fheinen möge. 

Die größte Stille beherrſchte auch Dielen Raum, aber der Vor⸗ 
fteher erhob feine Stimme und rief: „Wer wäre benn bier, ber 
una in Gegenwart dieſes ftationären Werkes mit trefilihen Worten 
die Einbildungskraft der it erregte, daß alle, was wir bier 
figirt fehen, wieder flüſſig würde, ohne feinen Charakter zu ver: 
Tieren, bamit wir und überzeugen, das, was ber Künftler hier 
feftgehalten, fei auch das Wurdigſte?“ 

Namentlich aufgefordert yon Allen, verlieh ein ſchoner Jüngs 
ling feine Arbeit und begann heraygtretenn einen ruhigen Bors 
trag, worin er bad gegenwärtige Kunſtwerk nur zu befchreiben 
ſchien; bald aber warf er ſich in die eigentliche Region der Dicht- 
tunft, tauchte ſich in bie Mitte dar Handlung und beherrfchte dieß 
Element zur Berunderung; nah unb nad fteigerte ſich feine 
Darftellung durch herrliche Dellamafion auf einen folden Grad, 
daß wirklich die ftarre Gruppe fih um ihre Achſe zu bewegen und 
vie Bahl der Figuren daran yerboppelt und verdreifacht fchien. 
Wilhelm fand entzüdt und rief zulegt: „Mer will fih bier noch 
enthalten, zum eigentlichen Gefang und zum rhythmiſchen Lieb 
überzugeben I" 

„Dieß möcht’ ich verbitten,“ verfegte ber Aufjeher: „denn 
wenn unfer trefflicher Bildhauer aufrichtig fein will, fo wird er 
befennen, daß ihm unfer Dichter eben darum beſchwerlich gefallen, 
meil beide Künftler am weiteften außeinanber ftehen; dagegen 
wollt’ ich wetten, ein und der andere Maler hat fih gewiſſe leben- 
dige Züge daraus angeeignet.“ » 

„Ein fanftes gemüthliches Lied jedoch möhr id unferem 
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Freunde zu hören geben, eines, das ihr ſo ernſt⸗lieblich vortragt; 
& bewegt fih über das Ganze der Kunft und ift mir felbft, wenn 
ich es höre, ſtets erbaulich.“ 

Nah einer Pauſe, in der fie einander zuwinkten und ſich 
durch Zeichen berebdeten, erſcholl von allen Seiten nachfolgender 
‚Herz und Geift erhebende, würdige Gefang: 


Zu erfinden, zu beſchließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein; 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Verein! 

Hier im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mander Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 

Eine3 wird das andre ſchaͤrfen, 
Und am Ende fei'3 genug! 

Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht — 
So von jeher hat gewonnen 
Künftler kunftreich feine Macht. 
Die Natur im Vielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten KRunftgefilde 

Webt ein Sinn der ew'gen Art; 
Diefes ift der Sinn der Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmüdt 
Und geteoft ver höchſten Klarheit 
Hellſten Tags entgegenblidt. 

Die Beben in Reim und Profe 
Redner, Dichter fi ergehn, 

Soll des Lebens heitre Roje 
Friſch auf Malertafel ftehn, 

Mit Gefhwiftern veih umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt 
Daß fie von geheimem Leben 
Offenbaren Sinn erregt. 
Tauſendfach und fhön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 
Daß ein Gott ſich hergewandt. 
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Welch ein Werkzeug ihr gebraudet, 
Stellet euch ald Brüder dar; 

Und gefangweis flammt und rauchet 
Opferfäule vom Altar. 


Alles dieſes mochte Wilhelm gar wohl gelten lafien, ob es 
ihm glei ſeht parador und, hätte er es nicht mit Augen ges 
fehen, gar unmöglich feinen mußte. Da man es ihm nun aber 
offen und frei in fhöner Folge vorwies und befannt machte, fo 
beburfte es kaum einer Frage, um das Weitere zu erfahren; doch 
enthielt er fi nicht, den Führenden zulept fol ermaßen an⸗ 
qureben: „Ich ſehe, bier ift gar klüglich für Alles geforgt, was 
im Leben wünſchenswerth fein mag; entbedt mir aber auch: welche 
Region kann eine gleiche Sorgfalt für dramatiſche Poeſie aufs 
weifen, und wo könnte ich mid) darüber belehren? Ich ſah mid 
unter allen euren Gebäuden um und finde feines, das zu einem 
folden Zwed beftimmt fein könnte.“ 

nBerhehlen dürfen wir nicht auf diefe Anfrage, daß in unferer 

janzen Provinz dergleichen nicht anzutreffen fei: denn das Drama 
fi eine müßige Dienge, vielleicht gar einen Pöbel voraus, der⸗ 
gleihen ſich bei uns nicht findet; denn ſolches Gelichter wird, 
wenn e3 nicht ſelbſt ſich unwillig entfernt, über die Gränze ger 
bracht. Seid jedoch gewiß, daß bei unferer allgemein wirkenden 
Anftalt auch ein fo wichtiger Punkt wohl überlegt worden; feine 
Region aber wollte fih finden, überall trat ein bebeutendes Bes 
denken ein. Wer unter unfern Zöglingen follte ſich leicht ent 
ſchließen, mit erlogener Heiterleit oder geheugpeltem Schmerz ein 
unwahres, dem Augenblid nicht angehöriges Gefühl in dem Maße 
erregen, um dadurch ein immer mißliches Gefallen abwechſelnd 
jernorzubringen? Solche Gaufeleien fanden wir durchaus gefähr- 
lüch und konnten fie mit unferm ernften Zwed nicht vereinen.” 

„Dan fagt aber dod,“ verfegte Wilhelm, „Diefe weit um ſich 
greifende Kunſt beförbere die übrigen ſämmtlich.“ 

Keineswegs,“ erwiederte man, „Ste bedient ſich der übrigen, 
aber verbirbt fie. . Ich verdenle dem Schaufpieler nit, wenn er 
fih zu dem Maler gefellt; ver Maler jedoch iſt in folder Gefell- 
ſchaft verloren. 

„Gewiſſenlos wird der Schaufpieler, was ihm Kunft und 
Leben darbietet, zu feinen flüchtigen Zweden verbrauden und mit 
nicht geringem Gewinn; der Maler hingegen, der vom Theater 
au wieder feinen Vortheil ziehen möchte, wird fi immer im 
Rachtheil finden und der Muficus im gleichen Falle fein. Die 
ſammilichen Künfte kommen mir vor mie Gefchwifter, deren die 
meiften zu guter Wirthſchaft geneigt wären, eins aber, leicht gefinnt, 
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Hab’ und Gut der gungen Familie ſich zuzueignen und gu vers 
zehren Luft hätte. Das Theater ift in dieſem Falle: es hat einen 
weideutigen Urfprung, den e3 nie ganz, weber als Kunft noch 
Handwerk, noch als Liebhaberei verläugnen kann.“ 

Wilhelm fah mit einem tiefen Seufzer vor fi) nieder, benn 
Alles anf einmal vergegenwärtigte fih ihm, was er auf und an 
ven Brettern genofien und gelitten hatte; er fegnete die frommen 
Männer, welche ihren Zöglingen folhe Bein zu erfparen gemuht 
und aus Uebergeugung und Grunbfag jene Gefahren aus ihrem 
Kreiſe gebannt. 

Sein Begleiter jevod ließ ihn nicht lange in dieſen Betrach⸗ 
tungen, ſondern fuhr fort: „Da es unfer höchſter ımd heiligfter 
Grundfag ift, feine Anlage, tein Talent zu mißleiten, fo dürfen 
wir und nicht verbergen, daß unter fo großer Anzahl ſich eine 
mimiſche Naturgabe aud wohl entſchieden hervorthue; dieſe geigt 
fich aber in unwiderſtehlicher Luft des Nachäffens fremder Charaktere, 
Geftalten, Bewegung, Sprache. Dieb fördern mir zwar nicht, 
beobadıten aber den Zögling genau, und bleibt er feiner Natur 
durchaus getreu, fo haben wir uns mit großen Theatern aller 
Rationen in Verbindung gefeßt und fenden einen bewährt Fähigen 
ſogleich dorthin, damit er, wie die Ente auf dem Teiche, fo auf 
den Brettern feinem künftigen Lebensgewadel und Geſchnatter eiligft 
entgegen geleitet werde.“ 

Wilhelm hörte dieß mit Geduld, doch nur mit halber Ueber 
geugung, vielleicht mit einigem Verbruß: denn fo wunderlich ift 
der Menſch gefinnt, daß er von dem Unmerth irgend eines ger 
Hiebten Gegenſtandes zwar überzeugt fein, fi von ihm abwenden, 
fogar ihn verwunſchen kann, aber ihm doch nicht won Andern auf 
griße Weiſe behandelt wiſſen will; und wielleiht vegt ſich der 

ift des Widerſpruchs, der in allen Menſchen wohnt, nie eben: 
diger und wirkfamer, als in foldem Falle. 

Mag doch der Redakteur dieſer Bogen hier felbft geftehen, daß 
er mit einigem Unwillen dieſe wunderliche Stelle durchgehen laßt. 
Hat er nicht aud in vielfahem Sinn mehr Leben und Kräfte als 
billig dem Theater zugewendet? und könnte man ihn wohl übers 
zeugen, daß dieß ein umverzeihlicher Itrthum, eine fruchtloſe Ber 
mühung geweſen? 

Doch wir finden feine Zeit, folhen Erinnerungen und Nach— 
gefühlen unmillig uns hinzugeben, denn unfer Freund fieht fi 
angenehm überrajcht, da ihm abermals einer von den Dreien, 
ımd zwar ein beſonders zufagender, nor die Augen tritt. Ente 
gegentommenve Sanftmuth, den teinften Seelenfrieven verkundend, 
theilte ſich höchſt erquidlih mit. Vertrauend konnte der Wanderer 
fi nähern und fühlte fein Vertrauen erwiedert. 
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Hier vernahm · er nun, daß der Obere fi) gegenwärtig bei 
ven Heiligthümern befinde, dort unterwerfe, lehre, fegne, indeſſen 
die Dreie ſich vertheilt, um ſammtliche Regionen heimzuſuchen und 
überall, nad) genommener tieffter Kenntniß und Berabrebung mit 
den untergeorbneten Auffehern, das Cingeführte weiter zu leiten, 
das Neubeitimmte zu gründen und dadurch ihre hohe Pflicht treu: 
lich zu erfüllen. 

Eben diefer trefflihe Mann gab ihm nun eine allgemeinere 
Ueberficht ihrer inmern Zuftände und Außern Verbindungen, fo 
wie Kenntniß von der Wechjehwirtung aller verſchiedenen Regionen; 
nicht weniger ward Mar, wie aus einer in die andere, nad längerer 
ober kürzerer Zeit, ein Zögling verfeßt werden könne. Genug, 
mit dem biöher Vernommenen — Alles völlig überein. Zu: 
gleich machte die Schilderung feines Sohnes ihm viel Vergnügen, 
und der Plan, wie man ihn weiter führen wollte, mußte feinen 
ganzen Beifall gewinnen. 
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"Wilhelm wurbe barauf vom Gehülfen und Auffeher zu einem ' 
Bergfeft eingeladen, welches zumädjft gefeiert werben follte. Sie 
erftiegen mit Schwierigfeit das Gebirg, Wilhelm glaubte fogar zu 
bemerken, daß der Führer gegen Abend ſich langſamer bewegte, 
als würde die Finſterniß ihrem Pfad nicht noch mehr Hinderung 
entgegen fegen. Als aber eine tiefe Nacht fie umgab, warb ihm 
dieß Räthfel aufgelöft; Heine Flammen ſah er aus vielen Schluchten 
und Thalern ſchwantend hervorihimmern, fid zu Linien verlängern, 
fi über die Gebirgähöhen herüberwälzen. Biel freundlicher, als 
wenn ein Bultan fih aufthut und fein fprühendes Getös ganze 
Gegenden mit Untergang bebroht, zeigte fi diefe Erſcheinung, 
und doch glühte fie nad und nach mächtiger, breiter und ges 
drängter, funkelte wie ein Gtrom von Sternen, zwar fanft und 
Tieblih, aber doch fühn über die ganze Gegend fich verbreitend. 

Nachdem nun der Gefährte fih einige Zeit an ber Verwunde⸗ 
zung des Gaſtes ergötzt — denn wirklich konnten fie einander 
wohl beobachten; ihre Gefichter und Geftalten erſchienen durd das 
Lit aus der Ferne erhellt, jo wie ihr Weg — begann er zu 
ſprechen: „Ihr ſeht bier freilich ein wunderliches Schaufpiel; viele 
Liter, ‚die bei Tag und bei Nacht im gangen Jahre unter ber 
Erde leichten und wirken und die Förberniß veritedter, kaum er⸗ 
reichbarer irdiſcher Schatze begünftigen, dieſe quellen und wallen 
gegenwärtig aus ihren Schlünden hervor und erheitern die offen⸗ 
bare Naht. Kaum gewahrte man je eine fo erfreuliche Heerihau, 


204 Wilhelm Meifters Wanderjapre. 


wo das nüglichfte, unterirdiſch zerſtreute, den Augen entzogene 
Geſchaft ſich uns in ganzer Fülle zeigt und eine große geheime 
Vereinigung fihtbar mat.“ 

Unter folhen Reden und Betrachtungen waren fie an den Ort 
gelangt, wo die Feuerbäde zum Flammenſee um einen wohl 
erleuhteten Inſeltaum fi ergofien. Der Wanderer ftand nun 
mehr in dem blendenden Kreife, wo fhimmernde Lichter zu taus 
fenden gegen die zur ſchwarzen Hinterwand gereihten Träger einen 
ahnungsvollen Kontraft bilveten. Sofort erllang nun die heiterfte 
Mufit zu tüchtigen Gefängen. Hohle Felsmafien zogen maſchinen⸗ 
haft heran und ſchloſſen bald ein glänzendes Innere vem Auge 
des erfreuten Zuſchauers auf. Mimiſche Darftellungen, und mas 
nur einen folhen Moment ver Menge erheitern kann, vereinigte 
ſich, um eine frohe Aufmerkjamteit zugleich zu fpannen und zu 
befriebigen. 

Aber mit welcher Verwunderung ward unfer Freund erfüllt, 
als er fi den Hauptleuten vorgeftellt jah und unter ihnen, in 
ernfter ftattliher Tracht, Freund Jarno erblidte! „Nicht umfonft,” 
tief diefer aus, „habe ich meinen frühern Namen mit dem bes 
deutenbern Montan vertauſcht; du findeſt mich hier in Berg und 
Kluft eingeweiht, und glüdliher in dieſer Beſchränkung unter und 
über der Erbe, als ſich denken läßt.” — „Da wirft du alfo,“ vers 
jegte der Wanderer, „als ein Hoderfahrner nunmehr freigebiger 
fein mit Aufllärung und Unterriht, als du e3 gegen mid warft 
auf jenen Berg: und Felsklippen.“ — „Keineswegs!“ erwieberte 
Montan; „die Gebirge find ftumme Meifter und machen ſchweig⸗ 
fame Schüler.” 

An vielen Tafeln fpeifte man nad) dieſer Feierlichleit. Alle 
Gäfte, die geladen und ungelaven ſich eingefunden, waren vom 
Handwerk, deßwegen denn auch an. dem Tiſche, wo Montan und 
jein Freund fich niedergejept, fogleih ein ortgemäßes Geſpräch 
entftand; es tar won Gebirgen, Gängen und Lagern, von Gang« 
arten und Metallen der Gegend ausführlid die Rede. Sodann 
aber verlor das Geſpräch fi ins Allgemeine, und da war von 
nichts Geringerem die Rebe, als von Erfhaffung und Entitehung 
ver Welt. Hier aber blieb die Unterhaltung nicht lange friedlich, 
vielmehr verwidelte ſich ſogleich ein lebhafter Streit. 

Mehrere wollten unfere Erbgeftaltung aus einer nah und nah 
fih fentend abnehmenden Waflerbevedung herleiten; fie führten 
die Trümmer organiſcher Meeresbewohner auf den höchften Bergen 
fo wie auf flachen Hügeln zu ihrem Vortheil an. Andere heftiger 
dagegen ließen erft glüben und jchmelzen, auch durchaus ein Feuer 
obwalten, das, nachdem es auf der Oberfläche genugſam gemirkt, 
zulegt ins Tieffte zurüdgezogen, fih noch immer durch die uns 


Zweites Bud. Zehntes Kapitel. 205 


geftüm ſowohl im Meer ald auf der Erde wüthenden Vullane ber 
thätigte und buch fucceffiven Auswurf und gleichfalls nad und 
nad) überftrömende Laven die höchſten Berge bilvete; wie fie denn 
überhaupt den anders Dentenden zu Gemüthe führten, daß ja 
ohne Feuer nichts heiß werden könne, au ein thätiges Feuer 
‚ immer einen Herd worausfege. So erfahrungsgemäß auch diefes 
feinen mochte, jo waren Manche doch nicht damit zufrieden; fie 
behaupteten: machtige in dem Schooß der Erbe ſchon völlig fertig 
gewordene Gebilve feien, mittelit unwiderſtehlich elaftifher Ges 
walten, durch die Erdrinde hindurch in die Höhe getrieben und 
jugleich in diefem Tumulte manche Theile derfelben weit über Nach⸗ 
wjhaft und- gerne umher geftreut und zerfplittert worden; fie 
beriefen fi auf mande Vortommniffe, melde ohne eine folhe 
Vorausſetzung nicht zu erflären feien. 

Eine vierte, wenn auch vielleicht nicht zahlreiche, Partie lächelte 
über diefe vergeblihen Bemühungen und betheuerte: gar manche 
Zuftände dieſer Erboberflähe würden nie zu erflären fein, wofern 
man nicht größere und Heinere Gebirgäftreden aus der Atmoſphare 
berunterfallen und meite breite Landſchaften durch fie bebedt werben 
laſſe. Sie beriefen fich auf größere und Hleinere Felsmaſſen, welche 
zerſtreut in vielen Landen umherliegend gefunden und ſogar noch 
in unſern Tagen als von oben herabſtürzend aufgeleſen werben. 

Zulegt wollten zwei oder drei ftile Gäfte jogar einen Zeitraum 
geimmiger Kälte zu Hülfe rufen und aus ven höchſten 2 
zügen auf weit ind Land hingeſenkten Gletſchern gleichſam Rutſch⸗ 
wege für ſchwere Urfteinmafjen bereitet und dieſe auf glatter Bahn 
fern und ferner hinausgefhoben im Geifte fehen. Sie follten fi, 
bei eintretender Epoche de3 Aufthauens, nieverfenten und für ewig 
in fremdem Boden liegen bleiben. Auch follte ſodann durch ſchwim⸗ 
mendes Treibeis der Transport ungeheurer Felsblöde von Norden 
ber möglich werden. Diefe guten Leute konnten jedoch mit ihrer 
etwas fühlen Betrachtung nicht durchdringen. Man hielt es un« 

leid) naturgemäßer, die Erſchaffung einer Welt mit toloflalem 

‚ahen und Heben, mit wildem Toben und feurigem Schleudern 
vorgehen zu laſſen. Da nun übrigens die Glut des Weines ſtark 
mit einwirkte, fo hätte das herrliche Feſt beinahe mit töbtlichen 
Händeln abgeſchloſfen. 

Ganz verwirrt und verbüftert ward es unferm Freund zu 
Muthe, welcher noch von Alters her den Geift, der über den 
Waflern ſchwebte, und die hohe Fluth, welche funizehn Ellen über 
den höchften Gebirgen geftanden, im ftillen Sinne hegte, und dem 


unter diefen ſeltſamen Reden die fo wohl georonete, bewachſene, 


belebte Welt vor feiner Einbildungstraft hantiih zufammenzu: 
ftürzen ſchien. 
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Den andern Morgen unterließ er nicht, den ernſten Montan 
hierüber gu befragen, indem er ausrief: „Geltern konnt’ ich dich 
nidt begreifen; denn unter allen den wunderlichen Dingen und 
Neben hofft ich endlich deine Meinung und deine Entſcheidung zu 
bhöven: an deſſen Statt wart du bald auf diefer, bald auf jener 
Seite und fuchteft immer die Meinung besjenigen, der ba ſprach, 
zu verftärten. Nun aber fage mir ernftlih, was du darüber 
denfft, was du davon weißt.“ Hierauf erwieberte Montan: „Ich 
weiß fo viel wie fie und möchte barüber gar nicht denken.“ — 
Bier aber,“ verfepte Wilhelm, „find fo wiele widerſprechende 
Meinungen, und man fagt ja, die Wahrheit liege in der Mitte.“ 
— „Keineswegs!“ erwieberte Montan: „in der Mitte bleibt das 
Problem liegen, unerforſchlich vielleiht, vielleicht aud zugänglich, 
wenn man es darnach anfängt.“ 

Rachdem nun auf biefe Weife noch Einiges hin und wieder 
geſprochen worden, fuhr Montan vertraulich fort. „Du tadelſt 
mich, baß id einem eben in feiner Meinung nachhalf, wie fih 
denn für Alles noch immer ein ferneres Argument auffinden läßt; 
ich vermehrte bie Verwirrung dadurch, das iſt wahr, eigentlich aber 
tann ich es mit diefem Geflecht nicht mehr ernftlih nehmen. Ich 
habe mich burchaus überzeugt, das Liebfte, und das find doch 
unfre Uebergeugungen, muß Jeder im tiefiten Ernſt bei ſich ſelbſt 
bewahren: ‘Jever weiß nur für fih, was er weiß, und dag muß 
er geheim halten; wie er es ausſpricht, ſogleich iſt der Wider 
ſpruch vege, und wie er fi in Streit einläßt, kommt er in fih 
jelbft aus dem Gleichgewicht, umd fein Beſtes wird, io nicht ver: 
nichtet, doch geitört.“ 

Durch ei Ei Gegenrede Wilhelms veranlaßt, erllärte Montan 
fih ferner: „Wenn man einmal weiß, worauf Alles ankommt, 
hört man auf, gejprächig zu jein.“ — Worauf fommt nun aber 
Alles an?“ verjegte Wilhelm haſtig. — „Das ift bald gejagt,“ 
verfegte jener: „Denken und Thun, Thun und Denken, das ift 
die Summe aller Weisheit, von jeher anerkannt, won jeher geübt, 
nieht eingefehen von einem Jeben. Beides muß wie Aus: und 
Einathmen fih im Leben ewig fort hin und wieder bewegen; wie 
Ks: und Antwort follte Eins ohne das Andere wicht ftatt finden. 

er fich zum Gejeg macht, was einem jeden Nengebornen der 
Genius des Menſchenverſtandes heimlich in? Ohr flüftert, das Thun 
am Denken, da3 Denken am Thun zu prüfen, der kann nicht irren, 
und irrt er, fo wird er fidh bald auf ben rechten Weg zurüdfinden.“ 

Montan geleitete feinen Freund nunmehr in dem Bergrevier 
methodifch umber, überall begrüßt von einem derben Glüd aufl 
welches fie heiter zurüdgaben. „Ich möchte wohl," fagte Montan, 
nihnen manchmal zurufen: Sinn aufl denr Sinn it mehr ald 
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Glad; doch bie Dionge hat immer Sinn genug, wenn bie Obern 
damit begabt find. il ich num bier, wo nicht zu befehlen, doc 
ji rathen babe, bemüht’ ih mich, die Eigenſchaft des Gebirge 

nnen zu lernen. Dan ftrebt leidenſchaftlich nad den Metallen, 
die es enthält. Run habe ich mir das Vorkommen berfelben aufs 
zullären geſucht, und es ift mir gelungen. Das Glüd thut's 
wicht allein, fordern der Sinn, der das Glüd herbeiruft, um es 
zu regeln. Wie diefe Gebirge hier entitanden find, weiß ich nicht, 
wiS auch nicht willen; aber ich trachte täglich, ihnen ihre Eigen⸗ 
thumlichteit abzugewinnen. Muf Blei und Silber ift man erpicht, 
das fie in ihren Bufen tragen, dad Wie? behalt’ ih für mid 
und gebe Veranlaffung, das Gemünfchte zu finden. Auf mein 
Bort unternimmt man’3 verſuchsweiſe, es gelingt, und ich habe 
Süd. Was id) verftehe, perſteh' ich mir, was mir gelingt, ger 
lingt mie für Andere, und Niemand bentt, daß e8 ihm auf diefem 
Wege gleichfalls gelingen könne. Sie haben mic) in Verdacht, dag 
ih eine Wünfcelruthe befige; fie merten aber nicht, daß fie mir 
wiberfpreen, wenn id) etwas Vernunftiges vorbringe, und daß 
fie daduch fih den Weg abſchneiden zu dem Baum bes Grlennts 
niſſes, wo diefe prophetifhen Neijer zu brechen find.“ 

Grmuthigt an diefen Gejprächen, überzeugt, dab aud ihm 
durch fein bisheriges Thun und Denken geglüdt, in einem weit 
entlegenen Face, dem Hauptſinne nach, jeines Freundes order 
zungen ſich gleihguftellen, gab er nunmehr Rechenſchaft von der 
Anwendung feiner Zeit, ſeitdem er die Vergünftigung erlangte, 
die auferlegte Wanderſchaft nicht nad Tagen und Stunden, ſon⸗ 
dern dem wahren Zwed einer vollftändigen Ausbildung gemäß 
einzutheilen und zu benugen. 

Hier nun war zufälligerweife vieles Reben feine Noth; denn 
ein beveutende3 Creigniß gab unferm Freunde Gelegenheit, fein 
erworbene Talent gejhidt und glücklich anzuwenden und ſich ber- 
menſchlichen Gefellihaft als wahrhaft nützlich zu erweiſen. 

Welcher Art aber dieß geweſen, dürfen wir im Augenblicke 
noch nicht offenbaren, obgleich der Leſer bald, noch ehe er dieſen 
Band aus den Händen legt, davon genugjam unterrichtet fein wird. 





Eilftes Kapitel. 
Herfilie au Wilhelm. 

Die ganze Welt wirft mir feit langen Jahren vor, ich fei ein 
launig mwunderlihes Mädchen. Mag ich's doc fein, jo bin ich's 
ohne mein Verſchulden. Die Leute mußten Geduld mit mir haben, 
und nun brauche ih Geduld mit mix jelber, mit meiner Einbil- 
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dungskraft, die mir Vater und Sohn, bald zuſammen, bald wechſels- 
weiſe, hin und wieder vor die Augen führt. Ich bomme mir vor 
wie eine unfchulbige Altmene, die von zwei Weſen, die einander 
vorftellen, unabläffig heimgefucht wird. 

Ich habe Ihnen viel zu jagen, und doch fehreibe ih Ihnen, 
fo ſcheint e3, nur, wenn id ein Abenteuer zu erzählen habe; alles 
Uebrige ift auch abenteuerlich zwar, aber fein Abenteuer. Rum 
alfo zu dem heutigen: 

Ich ſitze unter den hohen Linven und made fo eben ein Briefs 
taſchchen fertig, ein fehr zierlihes, ohne deutlichſt zu wiflen, wer 
e3 haben foll, Vater oder Sohn, aber gewiß einer von beiden; 
da kommt ein junger Tabuletfrämer mit Körbchen und Kaſtchen 
auf mid zu, er legitimirt ſich beſcheiden durch einen Schein des 
Beamten, daß ihm erlaubt fei, auf ben Gütern zu haufiren; ich 
beſehe feine Sachelchen bis in die unendlichen Kleinigleiten, deren 
Niemand bedarf und die Jedermann kauft aus kindiſchem Trieb, 
zu befigen und zu vergeuden. Der Knabe fheint mich aufmerks 
ſam zu betrachten. Schöne ſchwarze, etwas liſtige Augen, wohl⸗ 
gezeichnete Augenbraunen, reihe Locken, blendende Zahnreihen, 
genug, Sie verſtehen mich, etwas Orientaliſches. 

Er thut mancherlei Fragen, auf die Perſonen ver Familie be— 
züglic, denen er allenfalls etwas anbieten durfte; durch allerlei 
Wendungen weiß er es einzuleiten, daß ic mich ihm nenne. Her 
filie, fpricht er befcheiden, wird Herfilie verzeihen, wenn ich eine 
Botſchaft ausrichte? Ich fehe ihn verwundert an, er zieht das 
Heinfte Schiefertäfelden hervor, in ein weißes Rahmchen gefaßt, 
wie man fie im Gebirg für die finbifchen Anfänge des Schreibens 
zubereitet; ich nehm’ e8 an, ſehe es bejchrieben und Iefe bie mit 
ſcharfem Griffel fauber eingegrabene Infchrift: 

Selig 
Tiebt 
Herfilien. 
Der Stallmeifter 
tommt bald. 

Ich bin betroffen, ich gerathe in Verwunderung über das, 
was id in ver Hand halte, mit Augen fehe, am meiften darüber, 
daß das Schidjal fi fait mod wunderlicher beweifen will, ala 
ich felbit bin. — Was ſoll das! ſag' ich zu mir; und der Heine 
Schalt iſt mir gegenwärtiger als je, ja, es ift mir, als ob fein 
Bild fih mir in die Augen bineinbohrte, 

Nun fang’ ih an zu fragen und erhalte wunderliche, unbes 
friedigende Antworten; ih eraminire und erfahre nichts: ich denke 
nad und kann die Gedanken nicht recht zufammenbringen. Zulegt 
verknupf ich aus Reden und Wieverreven fo viel, da ber junge 
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Krämer auch die padagogiſche Provinz durchzogen, das Vertrauen 
meine3 jungen Verehrers erworben, welcher auf ein erhandeltes 
ZTäfelhen die Inſchrift geſchrieben und ihm für ein Wörthen Ant 
mort die beften Geſchenke verſprochen. Er reichte mir ſodann ein 
gleiches Tafelchen, deren er mehrere in feinem Waarenbefted vor⸗ 
wies, zugleich einen Griffel, wobei er ſo freundlich drang und 
bat, daß ich beides annahm, dachte, wieder dachte, nichts erdenken 
konnte und ſchrieb: 
Herſiliens 
Gruß 
an $elir. 
Der Stallmeifter 
halte fih gut, 


. Ich betradtete das Gefchriebene und fühlte Verdruß über ven 
ungeſchidten Ausbrud, Weder Zärtlichkeit noch Geift, noch Wig, 
bloße Berlegenheit, und warum? Bor einem Knaben ftand id, 
an einen Knaben fchrieb id; ſollte mich das aus der Faflung 
bringen? Ich glaube gar, ich jeufzte, und war eben im Begrifl, 
das Gefchriebene wegzuwiſchen; aber jener nahm es mir fo zierlih 
aus der Hand, bat mid um irgend eine fürforglihe Ginhällung, 
und fo geſchah's, daß id, weiß ich "doc nicht, wie s geihah, das 
Tafelchen in das Brieftaſchchen ftedte, dad Band darım ſchlang 
und zugeheftet dem Anaben binreichte, der es mit Anmuth ergriff, 
fh Fri verneigend einen Augenblid zauderte, daß ich eben noch 
Zeit hatte, ihm mein Beutelhen in die Hand gu driden, und 
mid ſchalt, ihm nicht genug gegeben zu haben. Cr entfernte ſich 
ſchicllich eilend und war, als ic ihm nachblidte, fhon verſchwun⸗ 
den, id) begriff nicht reiht, wie. 

Nun ift e3 vorüber, id bin ſchon wieder auf dem gemöhns 
lichen flachen Tagesboden und glaube kaum an die Erſcheinung. 
alte ich nicht das Tafelchen in der Hand? Es iſt gar zu zier⸗ 
lich, die Schrift gar fehön und forgfältig gezogen; ich glaube, ich 
hätte es gefüßt, wenn ich die Schrift auszuldichen nicht furchtete. 
Ich habe mir Zeit genommen, nachdem ich Vorſtehendes ges 
ſchrieben; was id aber auch darüber denke, will immer nicht 
fördern. Allerdings etwas Geheimnißvolles war. in ver Figur; 
dergleichen find jegt im Roman nicht zu entbehren, follten fie ung 
denn aud im Leben begegnen? Angenehm und vervädtig, fremb- 
artig, doch Vertrauen erregend; warum ſchied er auch vor aufs 
gelöfter Verwirrung? warum hatt’ ich nicht Gegenwart des Geiftes 
genug, um ihn ſchidlicher Weiſe feſtzuhalten? 





Goethe, Werte, 8. &, 14 
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Nach einer Pauſe nehm' ich die Feder abermals zur Hand, 
meine Bekenntniſſe fortzufegen. Die entſchiedene fortdauernde Nei— 
gung eines zum Süngling heranreifenden Knaben wollte mir ſchmei⸗ 
&heln; da aber fiel mir ein, daß es nichts Seltenes fei, in biefem 
Alter nad älteren Frauen ſich umzufehen. Fürwahr, es giebt 
eine geheimnißvolle igung jüngerer Männer zu älteren Frauen. 
Sonft, da es mich nicht felbft betraf, lachte ich darüber und wollte 
boshafter Weife gefunden haben: e3 fei eine Erinnerung an bie 
Ammen: und Säuglingszärtlicleit, von der fie fih kaum los⸗ 
geriffen haben. Jeht ärgert’3 mi, mir bie Sade fo zu benfen: 
ich erniebrige den guten Felir zur Kindheit herab, und mich ſehe 
ich doch aud nicht in einer vortheilhaften Stellung. Ad, welch 
ein Unterſchied ift es, ob man ſich oder bie andern beurtheilt! 





Zwölftes Kapitel. 
Wilhelm an Hatalien. 

Schon Tage geh’ ih umher und Tann bie Feder anzuſeten 
mich nicht entihließen; es ift jo manderlei zu fagen, mundlich 
fügte ſich wohl eins ans andere, entwidelte ſich auch wohl leicht eins 
aus dem andern; laß mid daher, ven Entfernten, nur mit dem 
Allgemeinften beginnen; es leitet mich boch zulept aufs Wunder: 
liche, wa3 ich mitzutheilen habe, 

Du haft von dem Jüngling gehört, ver, am Ufer des Meeres 
fpazierend, einen Auberpflod fand; das Intereſſe, das er daran 
nahm, bewog ihn, ein Ruder anzuſchaffen, als nothwendig dazu 
gehdrend. Dieß aber war nun auch weiter nichts nüge; er trachtete 
ernftlih nach einem Kahn und gelangte dazu. Jedoch war Kahn, 
Ruder und Muberpflod nicht ſonderlich fördernd; er werfchaffte fich 
Segelftungen und Segel und fo nad) und nad, was zur Schnellig- 
teit und Bequemlichkeit der Schifffahrt erforderlich iſt. Durch zmed: 
maßiges Beitreben gelangt er zu größerer Fertigkeit und Gelchid- 
lichteit; das Gluck begünftigt ihn, er fieht ſich endlich als Herr 
und Patron eines größern Fahrzeugs, und fo fteigert fih das 
Gelingen, er gewinnt Wohlwoilen, Anfehen und Namen unter 
den Geefahrern. 





Indem id nun dich veranlaſſe, dieſe artige Geſchichte wieder 
zu lefen, muß ich befennen, daß fie nur im weiteften Sinne hierher 
gehört, jedod mir ven Weg bahnt, dasjenige auszubrüden, was 

‚ Ih vorzutragen habe. Indeſſen muß id noch einiges Entferntere 
durchgehen. 
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Die Fähigleiten, die in dem Menſchen liegen, laſſen fi ein» 
theilen in allgemeine und befondere; die allgemeinen find anzu: 
fehen als gleichgültig ruhende Thätigleiten, die nad) Umftänden ger 
wedt und zufällig zu diefem oder jenem Zwed beftimmt werben. 
Die Nahahmungsgabe des Menſchen ift allgemein; er will nach⸗ 
machen, nachbilden, was er fieht, auch ohne die mindeften innern 
und änßern Mittel zum Zwede. Natürlich tft e3 daher immer, 
daß er leiften will, was er leiften fieht; das Natürlichfte jedoch 
wäre, daß der Sohn des Vaters Beidäftigung ergriffe. Hier ift 
Alles beifammen: eine vielleicht im Beſondern jhon angeborne, in 
urfprünglicer Richtung entſchiedene Thätigkeit, ſodann eine folgens 
recht ſtufenweis fortjchreitende Hebung und ein entwideltes Talent, 
das und nöthigte, auch alsdann auf dem eingeſchlagenen Wege 
fortzufchreiten, wenn anbere Triebe fih in ung entwideln und ung 
eine freie Wahl zu einem Geſchäft führen dürfte, zu dem uns bie 
Natur weder Anlage noch Beharrlichkeit verliehen. Im Durchſchnitt 
find daher die Menſchen am glüdlichſten, vie ein angebomes, ein 
Zamilientalent im häuslichen Kreife auszubilden Gelegenheit finden, 
Bir haben folhe Malerftammbäume gejehen; darunter waren freis 
lich ſchwache Talente, indeſſen lieferten fie doch etwas Brauchbares 
und vielleicht Beſſeres, als fie, bei mäßigen Naturkräften, aus 
eigner Wahl in irgend einem anbern Fache geleiftet hätten. 





Da dieſes aber aud nicht ift, was ich fagen wollte, fo muß. 
id meinen Mittheilungen von irgend einer andern Eeite näher 
zu tommen fuchen. 





Das ift num das Traurige der Entfernung von Freunden, 
daß wir die Mittelglieder, die Hülfsgliever unferer Gedanken, die 
fi} in der Gegenwart fo flüchtig wie Blige wechſelſeitig entwideln 
und durchweben, nicht in augenblidliher Verknüpfung und Ber: 
bindung vorführen und vortragen können. Hier alfo zunächſt eine 
der frühften Jugendgeſchichten. 


Dir in einer alten erniten Stadt erzogenen Kinder hatten bie 
Begriffe von Strafen, Plägen, von Mauern gefaßt, ſodann au 
von Wällen, dem Glacis und benachbarten ummauerten Gärten. 
Uns aber einmal, over vielmehr fi felbit ins Freie zu führen, 
hatten unfere Eltern längft mit Freunden auf dem Lande eine 
immerfort verjhobene Bartie verabredet. Dringenver endlich zum 
Bfngffete ward Einladung und Vorſchlag, denen man nur unter 
der Bedingung ſich fügte: Alles fo einzuleiten, daß man zu Nacht 
wieber zu Haufe fein lönnte; denn außer feinem laͤngſt gewohnten 
Bette zu ſchlafen, ſchien eine Unmöglickeit. Die Freuden des 
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Tags ſo eng zu concentriren war freilich ſchwer; zwei Freunde 
ſollten beſucht und ihre Anſpruche auf feltene Unterhaltung bes 
friedigt werben; inbeflen hoffte man mit großer Pünktlichkeit Alles 
zu erfüllen. 

Am dritten Feiertage mit dem Frühften ftanden Alle munter 
und bereit; der Wagen fuhr zur beftimmten Stunde vor; bald 
hatten wir alles Beichränfenve ver Straßen, Thore, Brüden und 
Stadtgräben Hinter und gelaffen, eine freie, weitaußgebreitete Welt 
that ſich vor den Unerfahrnen auf. Das durd einen Nachtvegen 
erſt erfriihte Grün ver Fructfelder und Wieſen, das mehr oder 
weniger hellere ver eben aufgebrodhenen Strauch⸗ und Baums 
Inospen, das nad allen Seiten bin blendend ſich verbreitende 
Weiß der Baumblüthe, Alles gab uns den Vorſchmad glüdlicher 
paradiefifher Stunden. 

Zu rechter Zeit gelangten wir auf die erfte Station bei einem 
würdigen Geiftlihen. Freundlichſt empfangen, konnten wir bald 
gewahr werben, daß die aufgehobene kirchliche Feier den Ruhe und 
Freiheit ſuchenden Gemüthern nicht entnommen war. Jh bes 
trachtete den ländlichen Haushalt zum erften Mal mit freudigem 
Antheil; Pflug und Cage, Wagen und Karren deuteten auf uns 
mittelbare Benutzung, jelbft der widrig anzuſchauende Unrath ſchien 
das Unentbehrlichfte im ganzen Kreife: forgfältig war er gefammelt 
und gewifjermaßen zierlih aufbewahrt. Doch dieſer auf das Neue 
und doch Begreifliche gerichtete friſche Blick ward gar bald auf ein 
Genießbares geheftet; appetitliche Kuchen, friſche Milh und fonft 
mancher ländliche Lederbifien marb von und -begierig in Bes 
tracht gezogen. Eilig beſchaftigten fih nunmehr die Kinder, ven 
einen Hausgarten und die wirthliche Laube verlaffend, in dem 
angrenzenden Baumftüd ein Geſchäft zu vollbringen, das eine 
alte wohlgefinnte Tante ihnen aufgetragen hatte. Sie follten nämlich 
fo viel Schlüfjelblumen als möglich ſammeln und folde getreulich 
mit zur Stabt bringen, indem die haushältiihe Matrone gar 
allerlei gefundes Getränk daraus zu bereiten gewohnt war. 

Indem wir num in diefer Beihäftigung auf Wiefen, an Rän- 
dern und Zäunen hin und wieder liefen, gejellten ſich mehrere Kinder 
des Dorfs zu ung, und ber lieblihe Duft gefammelter Frühlings» 
blumen ſchien immer erquidender und balſamiſcher zu werben. 

Bir hatten nun ſchon fo eine Maſſe Stängel und Blüthen 
zufammengebradht, daß wir nicht mußten, wo mit hin; man fieng 
jest an, die gelblichen Rohrenkronen auszuzupfen: denn um fie 
mar e3 denn eigentlich doch nur zu thun; jever fuchte in fein Hüt- 
hen, fein Muhchen möglichſt zu ſammein. 

Der ältere viefer Anaben jevoh, an Jahren wenig vor mir 
voraus, der Sohn des Fiſchers, den dieſes Blumengetänbel nicht 
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zu freuen ſchien, ein Knabe, der mich bei ſeinem erſten Auftreten 
gleich beſonders angezogen hatte, lud mich ein, mit ihm nach dem 
Fluß zu gehen, der, ſchon anſehnlich breit, in weniger Entfernung 
vorbeifloß. Wir ſetzten und mit ein paar Angelruthen an eine 
ſchattige Stelle, wo im tiefen, ruhig Haren Waller gar mandes 
Fiſchlein fih hin und her bewegte. Freundlich wies er mid an, 
worum es thun, wie der Köder am Angel zu befeftigen fei, und 
es gelang mir einige Mal hinter einander, die Heinften dieſer zarten 
Geſchöpfe wider ihren Willen in die Luft berauszufchnellen. Als 
wir nun fo zufammen an einander gelehnt beruhigt faßen, ſchien 
er zu langmeilen und machte mich auf einen flahen Kies auf: 
meriſam, der von unferer Seite fi) in den Strom hinein erftredte. 
Da ſei die ſchönſte Gelegenheit, zu baven. Er könne, vief er, 
endlich auffpringend, ver Verfuhung nicht widerſtehen; und ehe 
ich mich's verfah, war er unten, ausgezogen und im Waſſer. 
.. Da er jehr gut ſchwamm, verließ er bald vie feichte Stelle, 
übergab fi dem Strom und fam bis an mid in dem tieferen 
Waſſer heran; mir war ganz wunderli zu Muthe geworden. 
Grashupfer tanzten um mich ber, Ameifen rabbelten heran, bunte 
Käfer hiengen an ben Zweigen, und golvfhimmernde Sonnen⸗ 
jungfern, wie er fie genannt hatte, jhmebten und fhwantten geiſter⸗ 
artig 8 meinen Füßen, eben als jener, einen großen Krebs zwi⸗ 
hen Wurzeln heroorholend, ihn Luftig aufzeigte, um ihn glei 
wieder an ben alten Ort zu bevoritehendem Fange geidhidt zu 
verbergen. Es war umber jo warm und fo feucht, man fehnte 
ſich aus der Sonne in den Schatten, aus der Schattenfühle hinab 
ing tühlere Waſſer. Da war es denn ihm leicht, mic hinunter 
u loden; eine nicht oft wiederholte Einladung fand ich unwider— 
tehlich und war, mit einiger Furcht wor den Gliern, wozu ſich 
die Scheu vor dem unbelannten Glemente gefellte, in ganz wunder 
licher Bewegung: Aber bald auf dem Kies entkleivet, wagt’ ich 
mid) ſachte ins Waſſer, doch nicht tiefer, als es ver leife abhängige 
Boden erlaubte; hier ließ er mid weilen, entfernte fi in dem 
tragenden Elemente, kam wieder, und als er ſich heraushob, ſich 
aufrichtete, im höheren Sonnenſchein ſich abzutrodnen, glaubt ich 
meine Augen von einer dreifachen Sonne geblenvet: jo |hön war 
die menſchliche Geftalt, von der ich nie einen Begriff gehabt. Er 
ſchien mid mit gleicher Aufmerkfamfeit gu betrachten. Schnell an 
gekleidet ftanden wir und noch immer unverhüllt gegen einander; 
unfere Gemüther zogen fih an, und unter den feurigften Küffen 
ſchwuren wir eine ewige Freundſchaft. 
Sodann aber eilig, eilig gelangten wir nad ‘Haufe, gerade 
zur rechten Zeit, als bie Gefellihaft den angenehmiten Fußweg 
duch Buſch und Wald etwa anderthalb Stunden nad ver Woh⸗ 
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nung des Amtmanns antrat. Mein Freund begleitete mi, wir 
ſchienen ſchon ungertrennlid; als ich aber hälftewegs um Erlaubniß 
bat, ihn mit in des Amtmanns Wohnung zu nehmen, verweigerte 
es die Pfarrerin, mit ftiller Bemerkung des Unfcidlihen, bagegen 

gab fie ihm den dringenden Auftrag: er folle feinem radkehrenden 
Vater ja fagen, fie müffe bei ihrer Nachhauſekunft nothwendig 
fchöne Krebfe vorfinden, die fie den Gäften als eine Seltenheit 
nad) der Stadt mitgeben wolle. Der Knabe ſchied, veriprad aber 
mit Hand und Mund, heute Abend an dieſer Walvede meiner 
zu warten. 

Die Gefelfchaft gelangte nunmehr zum Amthaufe, mo wir auch 
einen ländlichen Bund antrafen, doch höherer Art, Ein durch 
die Schuld der überthätigen Hausfrau ſich verfpätendes Mittageſſen 
machte mid nicht ungebuldig, denn ver Spaziergang in einem 
wohigehaltenen Biergarten, wohin vie Tochter, etwas jünger als 
ich, mir den Weg begleitend anwies, war mir höchſt unterhaltend. 
Frühlingsblumen aller Art ftanden in zierlich gezeichneten Feldern, 
fie ausfüllend oder ihre Ränder ſchmückend. Meine Begleiterin 
war ſchoͤn, blond, fanftmüthig; wir giengen vertraulid) zuſammen, 
faßten uns bald bei der Hand und ſchienen nichts Beſſeres zu 
mäünjchen. So giengen wir an Qulpenbeeten vorüber, fo an ger 
zeihten Narciffen und Jonquillen; fie zeigte mir verſchiedene Stellen, 
wo eben die herrlichften Hyacinthengloden ſchon abgeblüht hatten. 
Dagegen war aud für die folgenden Jahrszeiten geforgt; ſchon 
grünten die Buſche der künftigen Ranunleln und Anemonen; die 
auf zahlreiche Neltenftöde verwenvete Sorgfalt verſprach den mannig- 
faltigften Flor; näher aber knospete fhon die Hoffnung vielblu: 
miger Lilienftengel, gar weislich zwiſchen Rofen vertheilt. Und 
wie manche Laube verſprach nicht zunachſt mit Gelsblatt, Jasmin, 
reben⸗ und ranfenartigen Gewächlen zu prangen und zu ſchatten i 





Betracht ih nad) fo viel Jahren meinen damaligen Zuftand, 
fo ſcheint er mir wirklich beneidenswerth. Unerwariet, in bems 
jelbigen Augenblid, ergriff mid das Vorgefühl von Freundfchafl 
und Siebe. Denn als ic ungern Abſchied nahm von dem fhönen 
Kinde, tröftete mich ver Gedanke, dieſe Gefühle meinem jungen 
Freunde zu eröffnen, zu vertrauen und feiner Theilnahme zugleich 
mit diefen frifchen Empfindungen mic zu freuen. 





Und wenn ic hier nod eine Betrachtung antnüpfe, fo darf 
ich wohl betennen: daß im Laufe des Lebens mir jenes erfte Auf- 
bfühen der Außenwelt als vie eigentlihe Originalnatur vorkam, 
‚gegen die alle Uebrige, was uns nachher zu den Sinnen kommt, 
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nur Ropieen zu fein f&heinen, bie bei aller Annäherung an jenes 
doch des eigentlich urfprünglichen Geifted und Sinnes ermangeln, 





Wie müßten wir verzweifeln, das Aeußere fo kalt, fo leblos 
zu erhliden, wenn nicht in unferm Innern ſich etwas entwidelte, 
das auf eine ganz andere Weile die Natur verherrlicht, indem ed 
una felbit in ihr zu verfhönen eime ſchoͤpferiſche Kraft erweift! 


Es dämmerte ſchon, als wir und der Waldede wieder näherten, 
wo der junge Freund meiner gu warten verſprochen hatte. Ich 
ſtrengte die Sehtraft möglihft an, um feine Gegenwart gu er: 
forſchen; als e3 mir nicht gelingen wollte, Tief ich ungedulbig ber 
langſam ſchreitenden Geſellſchaft voraus, rannte durchs Gebüſche 
hin und wieder. Ich rief, ich angſtigie mich; er war nicht zu 
fehen und antwortete nicht; ich empfand zum erften Mal einen 
leidenſchaftlichen Schmerz, doppelt und vielfach. 

Schon entwidelte fib in mir die unmäßige Forderung ver— 
traulicher Zuneigung, fhon war e3 ein unmiberitehlid Bedurfniß, 
meinen Geift von dem Bilde jener Blondine durch Plaudern zu 
befreien, mein Herz von ben Gefühlen zu erlöfen, die fie in mir 
aufgeregt hatte. Es war voll, der Mund lispelte ſchon, um über 
zufließen; ich tabelte laut ven guten Knaben, wegen verlehter 
Freundſchaft, wegen vernachläffigter Zufage. 


- Bald aber follten mir ſchwerere Prüfungen zugedacht fein. 
Aus den erften Häufern des Orts ftürgten Weiber ſchreiend her⸗ 
aus, beulende Kinder folgten, Niemand gab Rev’ und Antwort. 
Bon der einen Seite her um das Edhaus jahen wir einen Trauer: 
zug herumgiehen, er bewegte fi langſam bie lange Straße hin; 
es ſchlen wie ein Seihenzug, aber ein vielfacher; des Tragend 
und Schleppens war Tein Enbe. Das Geſchrei dauerte fort, es 
verntehrte fi, die Menge lief zufammen. Sie find ertrunfen, 
alle fämmtlich ertrunten! Der! wer? welcher? ‚Die Mütter, die 
ihre Kinder um ſich fahen, ſchienen getröftet. Aber ein ernfter 
Mann trat heran und fprad zur Pfarrerin: „Unglüdlichermeife 
bin ich zu lange außen geblieben; ertrunten ift Adolph felbfünfe, 
es wollte ſein Verfprehen halten und meins." Der Mann, der 
diſcher ſelbſt war «3, gieng weiter dem Zuge nad; wir ftanden 
erihredt und erſtartt. Da trat ein Heiner Anabe heran, reichte 
einen Sad dar: „Hier die Krebſe, Frau Pfarrerin,“ und hielt 
das Zeichen bach in die Höhe. Man entiehte fi davor wie vor 
dem Shäplihften; man fragte, man erforfäte und erfuhr fo viel: 
viefer ledte Kieine war am Ufer geblieben, er las bie Krebſe auf, 
die fie Ihm von unten zumarfen. Aisdann aber nad; vielem Fragen 
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und‘ Wieverfragen erfuhr man: Adolph mit zwei verftändigen 
Knaben fei unten am und im Waſſer hingegangen, zwei andere 
jüngere haben ſich ungebeten dazu gefellt, die durch fein Schelten 
und Droben abzuhalten geweſen. Maren über eine fteinige 
gefährliche Stelle die Erften faft hinaus, die Letzten gleiteten, griffen 
ju und zerrten immer Einer ven Andern hinunter; fo geſchah es 
zuletzt auch dem Vorverften, und alle ftürzten in die Tiefe. Adolph, 
als guter Schwimmer, hätte ſich gerettet; Alles aber hielt in der 
Angft fi an ihn, er ward niebergegogen. Diefer Kleine forann 
war ſchreiend ind Dorf gelaufen, Telnen Sad mit Krebien feft 
in den Händen. Mit andern Aufgerufenen eilte der zufällig fpät 
rüdtehrende Fischer dorthin; man hatte fie nach und nad; heraus- 
sgen, tobt ‚gefunden, und nun trug man fie herein. 

er Pfarrherr mit dem Vater giengen bevenklih dem Ge— 
meinvehaufe zu; der volle Mond war aufgegangen und beleuchtete 
die Pfade des Todes; ich folgte leivenfdaftlih, man wollte mich 
nicht einlaflen; ih war im ſchredlichſten Zuftande. Ich umgieng 

aus und raftete nicht; endlich erſah ich meinen Bortheil 
und fprang zum offenen Fenſter hinein. 

In dem großen Saale, wo Verſammlungen aller Art gehalten 
werben, lagen die Unglüdjeligen auf Stroh, nadt, ausgeſtredt, 
glanzendweiße Leiber, auch bei büfterm Lampenſchein hervorleuch⸗ 
tend. Ich warf mich auf ven größten, auf meinen Freund; id 
wüßte nicht von meinem Zuftand zu fagen, ich meinte bitterlich 
und überfhwemmte feine breite Bruft mit unenblihen Thränen. 
Ich hatte etwas von Reiben gehört, das in ſolchem Falle hülfs 
reich fein follte; ich rieb meine Thränen ein und belog mi mit 
der Wärme, die ich erregte. In der Verwirrung dacht’ ich ihm 
Athem einzublafen, aber die Perlenreihen feiner Zähne waren feit 
verſchloſſen; die Lippen, auf denen ver Abſchiedsluß noch gu ruhen 
ſchien, verfagten auch das leifefte Beichen der Erwiederung. An 
menſchlicher Hülfe verzweifelnd, wandi ich mid; zum Gebet; ich 
flehte, ich betete, es war mir, al3 wenn ih in dieſem Augen- 
blid Wunder thun müßte, die noch innemohnenve Seele hervor 
zurufen, die noch, in der Nähe ſchwebende wieder hineinzuloden. 

Man riß mich weg; meinend, ſchluchzend ſaß ih im Wagen 
und vernahm kaum, was bie Gltern fagten: unfere Mutter, was 
ich nachher fo oft wiederholen hörte, hatte ſich in den Willen Gottes 
ergeben. Ich war indeſſen eingeichlafen und erwachte verbüftert 
am-fpäten Morgen in einem räthjelhaften werwirrten Zuſtande. 
_ Ws ih mid aber zum Frübitüd begab,‘ fand ic Mutter, 
Tante und Köchin in wichtiger Berathung. Pie Krebfe follten 
nicht gejotten, nicht auf den Tiſch gebradt werben; ver Vater 
wollte eine fo unmittelbare Grinnerung an das nähftvergangene 





Zweite Bud. Zwdiftes Rapitel. 217 


Unglüd nicht erdulden. Die Tante ſchien ſich dieſer ſeltenen Ge⸗ 
ſchopfe eifrigſt bemachtigen zu wollen, ſchalt aber nebenher auf 
mich, daß wir die Schlüffelblumen mitzubringen verſaumt; doch 
ſchien fie ſich bald hierüber zu beruhigen, als man jene lebhaft 
durch einander kriechenden Mipgeftalten ihr zu beliebiger Verfügung 
übergab, worauf fie denn beren weitere Behandlung mit ber Köchin 
verabredete. 

Um aber die Bedeutung dieſer Scene klar zu machen, muß 
ih von dem Charakter und dem Weſen dieſer Frau das Nähere 
vermelven: Die Cigenfhaften, von denen fie deherrſcht wurde, 
lonnte man, fittlih betrachtet, Teinedtvegs rühmen; und doch 
braten fie, bürgerlich und politisch angejehen, mande gute Wirs 
tung hervor. Sie war im eigentlichen Sinne gelpgeisig, venn es 
dauerte fie jeder baare Pfennig, ben fie aus ber. Hand geben 
follte, und fah ſich überall für ihre Bedurfniſſe nah Surrogaten 
um, welche man umfonft, durch Tauſch oder irgend eine Weife, 
beihaffen konnte. So waren die Schlüffelblumen zum Thee bes 
fimmt, ven fie für gefünver hielt als irgend einen cinefifchen. 
Gott habe einem jeven Land das Rothwendige verliehen, es fei 
nun zur Nahrung, zur Würze, zur Arznei; .man braude fih 
veßhalb nicht an fremde Länder zu wenden. Go beforgte fie in 
einem einen Garten Alles, was nad ihrem Sinn die Speiſen 
ſchmachaft made und Kranken zuträglich wäre: fie befuchte Feinen 
fremden Garten, ohne dergleichen won da mitzubringen. 

Dieſe Gefinnung, und was daraus folgte, Tonnte man ihr ſehr 
gerne zugeben, da ihre emfig gefammelte Baarſchaft der Familie 
doch endlich zu gute Tommen follte; aud mußten Vater und 
Mutter hierin durchaus ihr nachzugeben und förderlich zu fein. 

Eine andere Leidenſchaft jevod, eine thätige, ‚bie ſich uner⸗ 
müdet geſchaftig heroorthat, war der Stolz, für eine beveutende 
einflußreihe Perfon gehalten zu werben. Und fie hatte fürmahr 
diefen Ruhm fi verdient und erreiht; denn bie fonft ummügen, 
ſogar oft ſchadlichen unter Frauen obwaltenden Klatſchereien wußte 
fie zu ihrem Vortheil anguwenden. Alles, was in der Stabt vor 
giens, und daher aud das Innere der Familien, war ihr genau 

ımnt, und es ereignete ſich nicht leicht ein gweifelhafter Fall, 
in den fie fih nicht zu miſchen gewußt hätte, welches ihr um 
deſto mehr gelang, als fie immer nur zu nugen trachtete, dadurch 
aber ihren Muhr und guten Namen zu fteigern wußte. Manche 
Heirath hatte fie geſchloſſen, wobei wenigitend ber eine Theil viel: 
leicht zufrieden blieb. Was fie aber am meiften beichäftigte, war 
das Fördern und Befordern folder Perſonen, die ein Amt, eine 
Anftellung fuchten, wodurch fie fih denn wirklich eine große Anzahl 
Klienten erwarb, deren Einfluß fie dann wieder zu benugen wußte. 
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Als Wittwe eines nicht unbedeutenden Beamten, eines recht⸗ 
lichen ſtrengen Mannes, hatte ſie denn doch gelernt, wie man 
Diejenigen durch Kleinigkeiten gewinnt, denen man durch bedeu⸗ 
tende3 Anerbieten nicht beilommen kann. 

Um aber ohne fernere Weitlaufigkeit auf dem betretenen Pfade 
zu bleiben, ſei zunäcft bemerkt, daß fie auf einen Mann, der 
eine wichtige Stelle bekleidete, ſich großen Einfluß gu verſchaffen 
gewußt. Er war geisig glei ihr, und zu feinem Unglüd eben 
jo fpeifeluftig und genäfchig. Ihm alfo unter irgend einem Vor 
wande ein jhmadhaftes Bericht auf die Tafel zu bringen, blieb 
ihre erfte Sorge. Sein Gewiſſen mar nicht das zartefte, aber 
aud fein Muth, feine Verwegenheit mußte in Anſpruch genoms 
men werben, wenn er in bevenklihen Fallen ven Widerſtand feiner 
Kollegen überwinden und vie Stimme der Pfliht, die fie-ihm 
entgegenfegten, übertäuben follte. 

Nun war gerade ver Fall, daß fie einen Unmwürbigen begün« 
ftigte; fie hatte das Möglichfte gethan, ihn einzuſchieben; die An⸗ 
gelegenheit hatte für fie eine günftige Wendung genommen, und 
nun kamen ihr die Krebfe, vergleihen man freilich felten geſehen, 
glüdlicherweife zu Statten. Sie follten forgfältig gefüttert und 
nah und nad dem hohen Gönner, ver gewöhnlich ganz allein 
ſehr karglich fpeifte, auf die Tafel gebracht werden. 

Uebrigeng gab ber unglüdliche Vorfall zu manden Gefpräden 
und gefelligen Bewegungen Anlaß. Mein Vater war jener Zeit 
einer ber Erſten, ber feine Betrachtung, feine Sorge über die 
Familie, über vie Stabt hinaus zu eritreden durch einen allges 
mein wohlwollenden Geift getrieben war. Die großen Hindernifie, 
melde der Einimpfung ver Blattern anfangs entgegenflanden, 
zu befeitigen, war er mit verftändigen Xerzten und Polizeiver⸗ 
wandten bemüht. Größere Sorgfalt in den Hofpitälern, menſch⸗ 
lichere Behandlung ver Gefangenen, und was fi hieran ferner 
ſchließen mag, machte das Geichäft wo nicht feines Lebens, doch 
feines Leſens und Rachdenkens; wie er venn auch feine Ueber: 
geugung überall ausſprach und dadurch mandes Gute bewirkte, 

Er fah die bürgerliche Geſellſchaft, welcher Staatsform fie 
auch untergeorbnet wäre, al3 einen Raturzuſtand an, ver fein 
Gutes und fein Boſes habe, feine gewöhnlichen Lebensläufe, abe 
wechſelnd reiche und kummerliche Jahre, nicht weniger zufällig 
und unregelmäßig Hagelichlag, Waflerfluthen und Brandidäven; 
das Gute fei zu ergreifen und zu nuhen, das Bbfe abzuwenden 
ober zu ertragen; nichts aber, meinte er, fei wunſchenswerther 
als die Verbreitung des allgemeinen guten Willens, unabhängig 
von jeder andern Bebingung. 

Im Gefolg einer folhen Gemüthsart mußte er num beftimmt 





Zweites Bud. Bwölftes Kapitel, 219 


werben, eine ſchon früher angeregte, mohlthätige Angelegenheit 
wieder zur Sprache zu bringen; es war bie Wiederbelebung der 
für tobt Gehaltenen, auf welche Weile fi) aud die äußern Zeir 
hen des Lebens möchten verloren haben. Bei ſolchen Gefpräden 
erhorchte ih mir nun, daß man bei jenen Kindern das Umge: 
lehrte verfuht und angewendet, ja fie gewiſſermaßen erft ers 
morbet; ferner hielt man dafür, daß durch einen Aderlaß vielleicht 
ihnen allen wäre zu helfen gemejen. In meinem jugenblihen 
Eifer nahm ich mir daher im Stillen vor, ich wollte feine Ges 
legenbeit verfäumen, Alles zu lernen, was in foldem Falle nöthig 
‚wäre, beſonders das Aderlaſſen, und was dergleihen Dinge mehr 
waren, 

Allein wie bald nahm mich ber gewöhnliche Tag mit ſich fort! 
Das Bedarfniß nad Freundſchaft und Liebe war aufgeregt: überall 
ſchaut ih mid um, e3 zu befriedigen. Indeſſen ward Sinnlich⸗ 
kit, Einbildungskraft und Geift durch das Theater übermäßig bes 
ſchaftigt; wie weit id) bier geführt und verführt worden, darf ich 
nicht wiederholen. ° 


Wenn ich nun aber nad) diefer umftändlihen Erzählung zu 
beiennen habe, daß ich noch immer nicht ans Biel meiner Abſicht 
‚gelangt fei, und daß ic nur durch einen Umweg dahin zu ger 

gen hoffen darf, mas foll id da fagen! wie kann ic mid 
entſchuldigen! Allenfalls hätte ic Folgendes vorzubringen: Wenn 
es dem Qumoriften erlaubt ift, das Hundertſte ins Tauſendſte 
durcheinander zu werfen, wenn er Tedlich feinem Leſer überläßt, 
das, was allenfalls daraus zu nehmen fei, in halber Bebeutung 
endlich aufzufinden, follte e8 dem Verftändigen, dem Vernünftigen 
nicht zuftehen, auf eine feltfam ſcheinende Weife rings umher nad 
vielen Buntten hinzuwirken, damit man fie in Einem Brennpuntte 
zuletzt abgefpiegelt und zufammengefaßt erkenne, einfehen lerne, 
tie die verfchiedenften Einwirkungen den Menſchen umringend zu 
einem Gntihluß treiben, den er auf keine andere Weile weder 
aus innerm Trieb, noch Außerm Anlaß hätte ergreifen Tönnen? 








Bei dem Mannigfaltigen, was. mtr noch zu jagen übrig bleibt, 
‚habe ich die Wahl, was ich zuerft vornehmen will; aber auch dieß 
iſt gleichgültig, du mußt did eben in Geduld fafien, leſen und 
weiter leſen; zulegt wird benn doch auf.einmal hervorſpringen 
und die gang natüelic) feinen, was, mit Ginem Wort. ausge⸗ 
ſprochen, dir hödhft feltfam vworgelommen wäre, und zwar auf 
einen Grad, daß du nachher biefen Einleitungen in Form von Er⸗ 
tlarungen kaum einen Wugenblid hätteft. jhenten mögen. . 

Um nun aber einigermaßen in vie Nichte zu kommen, will 
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ich mich wieder nach jenem Auderpflod umſehen und eines Geſprachs 
gedenken, das ich mit unſerm ‚geprüften Freunde, Jarno, den 
ich unter dem Namen Montan im Gebirge fand, zu ganz beſon— 
derer Erwedung eigner Gefühle zufällig zu führen veranlaßt ward. 
Die Angelegenheiten unferes Lebens haben eihen geheimnißvollen 
Bang, der fih nicht berechnen laßt. Du erinnert dich Beni 
jenes Beſteds, das euer tüdtiger Wundarzt hervotzog, als 
dic mir, wie id verwundet im Walve hingeftredt Tag, 4 
reich näherteft? Es Teuchtete mir damals dergeftalt in bie Augen 
und machte einen fo tiefen Einbrud, daß ich ganz entzüdt war, 
als ich nach Jahren e8 in ven Händen eines Jüngeren wieberfann. 
Diefer legte feinen befondern Werth darauf; die Znftrumente ſammt⸗ 
lich hatten ſich in neuerer Zeit verbefiert und waren gwedmäßiger 
eingerichtet, und ich erlangte jenes um deſto eher, als ihm bie 
Anſchaffung eines neuen dadurch erleichtert wurde. Run führte ich 
es immer mit mir, freilich zu keinem Gebrauch, aber defto ficherer 
zu teöftliher Erinnerung: e3 war Zeuge des Augenblids, wo mein 
Glüd begann, zu dem ich erit durch ‚großen Ummeg gelangen follte, 

Zufällig ſah es Jarno, als wir bei vem Köhler Abernachteten, 
der e8 alfobald erfannte und auf meine Erflärung erwiederte: 
„Ich habe nicht8 dagegen,” ſprach er, „daß man ſich einen ſolchen 
Fetifch aufftelt, zur Erinnerung an manches unerwartete Gute, 
an bebeutende Folgen eines gleihgültigen Umftandes; es hebt und 
empor als etwas, das auf ein Unbegreifliches deutet, erquidt uns 
in Berlegenheiten und ermuthigt unfre Hoffnungen; aber fhöner 
ware e3, wenn du dich durch jene Werkzeuge hättejt anreisen laflen, 
auch ihren Gebrauch zu verftehen und basjenige zw leiften, was 
fie ftumm von dir fordern.“ 

„Laß mich bekennen,” verſetzte ich darauf, „daß mir dieß hun · 
dert Mal eingefallen iſt; es regte ſich in mir eine innere Stimme, 
die mi meinen eigentlichen Beruf hieran - erfennen ließ.“ Ich 
erzählte ihm hierauf die Geſchichte der ertrunfenen Knaben und 
wie ic damals gehört, ihnen wäre zu helfen geweſen, wenn man 
ihnen zur Ader gelafien hätte; ich nahm mir vor, e8 gu lernen, 
doch Jede Stunde Löfchte den ah aus. 

„So exgreif ihn jept,“ werjepte jener; „ich fehe dich ſchon 
fo Lange mit Angelegenheiten. befhäftigt, vie des Menſchen Geil, 

— Herz, und wie man das Alles nennt, betreffen und ſich 
darauf bayieben; allein was haft du dabei für did und Andere 
jevonnen? Geelenleiven, in bie wir durch Unglüd ober eigne 

hier gerathen; ‚fie zw heilen vermag der Werftand nichts, bie 
Vernunft wenig, die Beit viel, entiäloffene Thatigleit hingegen 
Alles. Hier wirke Jever mit und auf ſich jelbft; das haft vu an 
bir, haft es an Andern erfahren.“ 
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Mit heftigen und bittern Worten, wie er gewohnt ift, fehte 
er mir zu und fagte mandes Harte, das ic nicht wieberholen 
mag. Es fei nichts ver. Mühe werth, ſchloß er endlich, zu lernen 
und zu leiften,. als dem Gefunden zu helfen, wenn er durch irgend 
einen Zufall verlegt fei; durch einfihtige Behandlung ftelle fi 
die Natur leicht wieder ber, die Kranken müfle man den Aerzten 
überlaffen, Niemand aber bebürfe eines Wundarzte8 mehr als ver 
Gefunde. In der Stille des Landlebens, im engften Kreis der 
Familie fei er eben fo willlommen als in und nad dem Getümmel 
der Schlacht; in den füheften Augenbliden wie in ven bitterften 
und graßlichſten; überall walte das böfe Geidid grimmiger als 
der Tod, und eben fo rudſichtslos, ja noch auf eine ſchmaͤhlichere, 
Luſt und Leben verlegende Weife. 

Du kennſt ihn und denlſt ohne Anftrengung, da er mich fo 
wenig ala vie Welt fhonte. Am ftärkiten aber lehnte er ſich auf 
das Argument, das er im Namen ver großen Geſellſchaft gegen 
mich wendete. „Narrenpofien,“ fagte er, „find eure allgemeine 
Bildung und alle Anftalten dazu. Doß ein Menſch etwas ganz 
entſchieden verftehe, vorzüglich leifte, wie nicht leicht ein Anderer 
in ber nachſten Umgebung, darauf kommt es an und befonderd 
in unferm Verbande fpricht es ſich von ſelbſt aus. Du bift gerade 
in einem Alter, wo man fih mit Verſtande etwas vorjegt, mit 
Einfiht das Vorliegende beurtheilt, e8 won ver rechten Seite ans 
Ki „lane Fähigkeiten und Yertigleiten auf den rechten Zwed 

inlenlt.“ 





Was ſoll ich nun weiter fortfahren auszuſprechen, was ſich von 
ſelbſt verfteht! Gr machte mir deutlich, daß id Dispenſation von 
dem fo wunderlich gebotenen uniteten Leben erhalten fönne; es 
merbe jedoch ſchwer fein, es für.mich zu erlangen. „Du bift von 
der Menſchenart,“ ſprach er, „die ſich leiht an einem Ort, nicht 
leicht an eine Beftimmung geröhnen. Allen Solchen wird die 
unftete Lebensart vorgeſchrieben, damit fie vielleicht zu einer ſichern 
Lebensweiſe gelangen. Willſt du dic ernitlih dem. göttlichſten 
aller Gejhäfte widmen, ohne Wunver zu heilen und ohne Worte 
Wunder zu thun, fo verwende id mid für did.” So fprad er 
baftig und fügte hinzu, was feine Berenfamleit noch Alles für 
gewaltige Gründe worzubringen wußte. 





‚Hier num bin ich geneigt, zu enden; zunächft aber ſollſt du 
umftänblid erfahren, wie ich bie Grlaubnik, an beftimmten Orten 
mic, länger aufhalten zu dürfen, benupt habe, wie ic in. das 
Gefhäft, wozu ich immer eine ftille Neigung empfunden, mid gar 
bald zu fügen, mi darin auszubilden wußte. Genug, bei dem 
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großen Unternehmen, dem ihr entgegen geht, werd' ich als ein 
nügliches, als ein nöthiges Glied ver Geſellſchaft erſcheinen und 
euren Wegen mit einer gewiſſen Sicherheit mic anſchließen; mit 
einigem Stolze: denn es iſt ein löblicher Stolz, eurer werth zu fein. 
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Nach allem biefem, und was daraus erfolgen mochte, war nun 
Wilhelms erftes Anliegen, fih den Verkiindeten wieder zu nähern 
und mit irgend einer Abtheilung verjelben irgenbtoo zuſammen⸗ 
zutreffen. Er zog daher fein Täfelhen zu Rath und begab ſich 
auf den Weg, ter ihn vor andern ans Ziel zu führen verſprach. 
Weil er aber, den günftigften Punkt zu erreihen, quer durchs 
Land gehen mußte, 6 jah er fi genöthigt, die Reife zu Fuße 
zu machen und das Gepäd hinter fi her tragen zu lafien. Für 
jeinen Gang aber warb er auf jedem Schritte reichlich belohnt, 
indem er unerwartet ganz allerliebfte Gegenden antraf; es waren 
folhe, wie fie das legte Gebirg gegen die Fläche zu bildet, bes 
bufchte Hügel, die fanften Abhänge haushälteriſch benupt, alle 
Flächen grün, nirgends etwas Steiles, Unfrudtbares und Unge— 
pflügtes zu fehen. Nun gelangte er zum Hauptthale, worein die 
Seitenwaſſer fih ergofien; auch dieſes war forgfältig bebaut, an⸗ 
muthig überfehbar; ſchlanke Bäume bezeichneten die Krümmung 
des durchziehenden Fluſſes und einftrömenver Bäche, und als er 
die Karte, feinen Wegweiſer, vornahm, fah er zu feiner Bere 
wunderung, daß bie gezogene Linie dieſes Thal gerade durchſchnitt 
und er fi alſo vorerſt wenigitens auf vechtem Weg befinde. 

Ein altes, wohlerhaltenes, zu verſchiedenen Zeiten erneuertes 
Schloß zeigte fih auf einem bebuſchten Hügel; am Fuße beflelben 
zog ein beiterer Fleden ſich hin mit vorftehendem, in die Augen 
fallendem Wirthshaus; auf lehteres gieng er zu und ward freunds 
Üid) von dem Wirth empfangen, jevoh mit Entſchuldigung, daß 
man ihn ohne Erlaubniß einer Geſellſchaft nicht aufnehmen könne, 
die den ganzen Gafthof auf einige Zeit gemiethet habe; deßwegen 
er alle dar in die ältere, weiter hinaufliegende Herberge vers 
weiſen müfle. Nach einer kurzen Unterrevung ſchien ver Mann 
ſich zu beventen und fagte: „Zwar findet fih jegt Niemand im 
Haufe; doc es ift eben Sonnabend, und der Vogt kaun nicht 
lange ausbleiben, ver wöhentli alle Rechnungen berichtigt und 
feine Beftellungen für das Nächſte macht. Wahrlich, es iſt eine 
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ſchidliche Ordnung unter diefen Männern und eine Luft, mit ihnen 
zu verkehren, ob fie gleich genau find; venn man hat zwar keinen 
jroßen, aber einen fihern Gewinn.” Gr hieß darauf den neuen 
jaft in dem obern großen Vorſaal fi gedulden und, was ferner 
fi ereignen möchte, abwarten. . 

Hier fand nun der Herantretende einen weiten ſaubern Raum, 
außer Bänten und Tiſchen völlig leer; befto mehr verwunderte er 
fi, eine große Tafel über einer Thüre angebracht zu fehen, worauf 
die Worte in goldnen Buchitaben zu lejen waren: Ubi homines 
sunt modi gunt, welches wir deuiſch erklären, da da, wo Men- 
ſchen in Geſellſchaft zuſammen treten, ſogleich bie Art und Weife, 
wie fie zufammen fein und bleiben mögen, fi) ausbilde. Diejer 
Spruch gab unferm Wanderer zu denken; er nahm ihn ala gute 
Vorbeveutung, indem er das bier bekräftigt fand, was er mehr: 
mals in feinem Leben als vernünftig und fürberfam erkannt hatte. 
Es dauerte nicht lange, fo erſchien der Vogt, welder, von dem 
Wirthe vorbereitet, nad einer kurzen Unterredung und keinem 
ſonderlichen Ausforſchen ihn unter folgenden Bedingungen auf 
nahm: drei Tage zu bleiben, an Allem, was vorgehen möchte, 
rubig Theil zu nehmen und, es geſchehe, was wolle, nicht nad 
der Urfadhe zu fragen, fo wenig als beim Abſchied nach ver Zeche. 
Das Alles mußte der Reifende ſich gefallen laſſen, weil ver Beaufs 
tragte in feinem Punkte nachgeben konnte, 

Eben wollte der Vogt ſich entfernen, als ein Gefang die Treppe 
herauf ſcholl; zwei hubſche junge Männer kamen fingend heran, 
denen jener durch ein einfaches Beiden gu verftehen gab, der Gaft 
fei aufgenommen. Ihren Gefang nicht unterbrechend, begrüßten 
fie ihn freundlich, buetticten gar anmuthig, und man fonnte ſehr 
leicht bemerken, daß fie völlig eingeübt und ihrer Kunft Meifter 
feien. Als Wilhelm die aufmerkfamfte Theilnahme bewies, ſchloſſen 
fie und fragten: ob ihm nicht auch mandmal ein Lied bei feinen 
Fußwanderungen einfalle und das er jo vor fidh hin finge? „Mir 
ift zwar von ber Natur,” verjepte Wilhelm, „eine glüdlihe Stimme 
verjagt, aber innerlich fheint mir oft ein geheimer Genius etwas 
Rhythmiſches vorzuflüftern, fo daß ich mich beim Wandern jedes- 
mal im Takt bewege und zugleich leife Töne zu vernehmen glaube, 
wodurch denn irgend ein Lieb begleitet wird, das ſich mir auf eine 
ober bie andere Weiſe gefällig vergegenwärtigt.” 

nGrinnert ihr euch eines foldhen, fo f&preibt es ung auf,” fagten 
jene; „wir wollen ſehen, ob wir euren fingenden Dämon gu be 
gleiten wifien;“ er nahm hierauf ein Blatt aus feiner Schreibtafel 
und übergab ihnen Folgendes: 

Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Nieverab das Thal entlang, 
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Da erklingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt fih’8 wie Gejang; 
Auch dem unbebingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath: 

Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Und vein Leben fei die That! 

Nach kurzem Bedenken ertönte fogleih ein freubiger, dem 
Wanderſchritt angemefjener Zweigeſang, der, bei Wiederholung 
und Verfhräntung immer fortfchreitend, den Hörenden mit hinriß; 
er war im Zweifel, ob dieß feine eigne Melovie, fein früheres 
Thema, ober ob fie jegt erit fo angepaßt fei, daß feine andere 
Bewegung denkbar wäre, Die Sänger hatten fi eine Zeit lang 
auf biefe Weife vergnügli; ergangen, als zwei tüchtige Burſche 
berantraten, die man an ihren Attributen fogleih für Maurer 
anerkannte, zwei aber, die ihnen folgten, für Zimmerleute halten 
mußte, Diefe Biere, ihr Handwerkszeug fachte niederlegend, horchten 
dem Gefang und fielen bald gar fiher und entſchieden in denſelben 
mit ein, fo daß eine vollftändige Wanvergefellipaft über Berg und 
Thal dem Gefühl dahin zu ſchreiten ſchien und Wilhelm glaubte, 
nie etwas jo Anmuthiges, Herz und Sinn Erhebendes vernommen 
zu haben. Diefer Genuß jedoch follte noch erhöht und biß zum 
Letzten gefteigert werben, als eine riefenhafte Figur, die Treppe 
herauf. ſieigend, einen ftarfen feften Tritt mit dem beften Willen 
laum zu mäßigen im Stande war. Ein ſchwer bepadtes Reff ſetzte 
er fogleih in die Ede, ſich aber auf eine Bank niever, die zu 
trahen anfieng, worüber die Andern lachten, ohne jedoch aus 
ihrem Geſang zu fallen. Sehr überraſcht aber fand fi Wilhelm, 
al3 mit einer ungeheuren Baßſtimme dieſes Enakskind gleichfalls 
einzufallen begann, Der Saal fhütterte und beveutend war es, 
daß er den Refrain an feinem Theile ſogleich verändert und zwar 
dergeftalt fang: . 

Du im Leben nichts verfchiebe; 

Sei dein Leben That um That! 
Ferner konnte man denn auch gar bald bemerken, dab er 
das Tempo zu einem langfamern Schritt hernieverziehe und bie 
Uebrigen nöthige, fih ihm zu fügen. Als man zulegt gefchlofien 
und fi genugjam befrievigt hatte, warfen ihm die Andern vor, 
als wenn er getradhtet habe, fie irre zu machen. „Keineswegs,“ 
tief er aus; „ihr fein es, die ihr mich irre zu machen gedenkt; 
aus. meinem Schritt wollt ihr mich bringen, ber gemäßigt und 
ſicher fein muß, wenn ih mit meiner Bürde bergauf bergab ſchreite 
und doch gulegt zur beftimmten Stunde eintreffen und euch be 
friedigen foll.” . 
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Einer nad dem Andern gieng nunmehr zu dem Vogt hinein, 
und Wilhelm konnte wohl bemerten, daß e3 auf eine Abrechnung 
angeſehen ſei, wornad er ſich nun nicht weiter ertundigen durfte. 
In der Ztoifchenzeit kamen ein Baar muntere fhöne Knaben, eine 
Zafel in ver Geſchwindigleit zu bereiten, mäßig mit Speife und 
Bein zu befegen, worauf der heraustretende Vogt fie nunmehr 
Ale fi mit ihm nieverzulafien einlud. Die Anaben warteten auf, 
vergaken ſich aber aud nit und nahmen ftehend ihren Antheil 
daran. Wilhelm erinnerte fic ähnlicher Scenen, da er nod unter 
den Schaufpielern hauſte, doch ſchien ihm die gegenwärtige Ges 
ſellſchaft viel ernfter, nicht zum Scherz auf Schein, fondern auf 
beveutenbe Lebenszwede gerichtet. 

Das Gefpräch der Handwerker mit dem Vogt belehrte ven Gaſt 
bierüber aufs Harfte. Die vier tüchtigen jungen Leute waren im 
der Nähe tätig, wo ein gemwaltfamer Brand die anmuthigfte Land: 
ſtadt in Aſche gelegt hatte; nicht weniger hörte man, daß ver 
wadere Bogt mit Anihaffung des Holjes und fonftiger Bau: 
materialien befhäftigt fei, welches dem Gaft um fo räthjelhafter 
vortam, ald ſaͤmmtliche Männer bier nicht wie Einheimifche, ſon— 
bern wie Vorüberwandernde fih in allem Webrigen anfündigten. 
Zum Schluſſe ver Tafel holte St. Ehriftoph, jo nannten fie den 
Rieſen, ein befeitigtes gutes Glas Wein zum Sclaftrunt, und 
ein heiterer Gejang hielt noch einige Zeit die Geſellſchaft für das 
Ohr zufammen, die dem Blid bereit? außeinander gegangen war; 
worauf venn Wilhelm in ein Zimmer geführt wurde von ber ans 
mutbigften Sage. Der Vollmond, eine reihe Flur beleuchtend, 
mar ſchon herauf und wedte ähnliche und gleiche Erinnerungen in 
dem Bufen unferes Wandererd. Die Geifter aller lieben Freunde 
zogen bei ihm worüber, beſonders aber war ihm Lenarbo'3 Bild 
jo lebendig, daß er ihn unmittelbar wor ſich zu ſehen glaubte. 
Dieb Alles gab ihm ein inniges Behagen zur nächtlichen Ruhe, 
als er dur den munderliciten Laut beinahe erf—hredt worden 
wäre. Es lang aus der Ferne her, und doch ſchien e8 im Hauje 
jelbft zu fein; denn das Haus zitterte mandmal und die Balten 
dröhnten, wenn ver Ton zu feiner größten Kraft ſtieg. Wilhelm, 
der fonft ein zartes Ohr hatte, alle Töne zu unterfcheiden, konnte 
doch ſich für nichts beftimmen; er verglich es dem Schnarren einer 
großen Orgelpfeife, die vor lauter Umfang feinen entſchiedenen 
Ton von ſich giebt. Ob dieſes Nachtichreden gegen Morgen nach— 
ließ, oder ob Wilhelm, nad und nach daran gewöhnt, nicht mehr 
dafür empfindlich war, ift ſchwer auszumitteln; genug, er ſchlief 
ein und warb von der aufgehenden Sonne anmuthig ermedt. 

Kaum hatte ihm einer der dienenden Knaben das Frühſtüd 
gebracht, als eine Figur hereintrat, die er am Abendtiſche bemerkt 
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hatte, ohne über deren Eigenſchaften klar zu werden. E3 war ein 
wohlgebauter, breitſchultriger, auch behender Mann, ber ſich durch 
ausgelramtes Gerath als Barbier ankundigte und ſich bereitete, 
Wilhelmen dieſen fo erwunſchten Dienſt zu leiſten. Uebrigens 
ſchwieg er ftill, und das Geſchäft war mit ſehr leichter Hand-voll- 
bracht, ohne daß er irgend einen Laut won ſich gegeben hätte. 
Wilhelm begann daher und ſprach: „Eure Kunft veriteht ihr 
meifterlih, und ic wüßte nicht, daß ich ein zarteres Mefler je: 
mal3 an meinen Wangen gefühlt hätte; zugleich ſcheint ihr aber 
die Gejege der Gefellihaft genau zu beobachten.“ 

Shalthaft lädelnd, den Finger auf den Mund legend, ſchlich 
der Schweigfame zur Thüre hinaus. „Wahrli!“ vief ihm Wilhelm 
nad, „ihr jeid jener Rothmantel, wo nicht jelbit, doch wenigitens 
gewiß ein Ablömmling; e3 tft euer Glüd, daß ihr ven Gegen: 
dienſt von mir nicht verlangen wollt: ihr würdet euch dabei ſchlecht 
befunden haben.“ 

Kaum hatte diefer wunderlihe Mann fi entfernt, als ver 
befannte Vogt hereintrat, zur Tafel für diefen Mittag eine Eins 
ladung ausrichtend, welche gleichfalls ziemlich feltiam Hang: das 
Band, fo fagte ver Einladende ausvrüdlih, heiße den Fremden 
willfommen, berufe venfelben zum Mittagsmahle und freue ſich 
der Hoffnung, mit ihm in ein näheres Verhältniß zu treten. Dan 
ertundigte fi ferner nad dem Befinden des Gaftes, und wie er 
mit der Bewirthung zufrieden fei; der denn von Allem, was ihm 
begegnet war, nur mit Lob fpreden konnte. Freilich hätte er ſich 
gern bei dieſem Manne, wie vorher bei dem ſchweigſamen Barbier, 
nad dem entfeglihen Ton erkundigt, der ihn dieſe Nacht, wo 
nicht geängftigt, doch beunruhigt hatte; feines Angelöbnifjes jedoch 
eingedenk, enthielt er ſich jeder Frage und hoffte, ohne zudringlich 
zu fein, aus Neigung der Gejellihaft oder zufällig nad} feinen 
Wunſchen belehrt zu werben. 

ALS der Freund fi allein befand, dachte er über die wunder⸗ 
liche Perſon erft nad, die ihn hatte einladen laflen, und wußte 
nit recht, was er daraus machen ſollte. Einen oder mehrere 
Vorgeſetzte durch ein Neutrum anzulündigen, kam ihm allzubedent: 
lid) vor. Uebrigens war es fo ſtill um ihm her, daß er nie einen 
ftillern Sonntag erlebt zu haben glaubte; er verließ das Haus, 
vernahm aber ein Glodengeläute und gieng nad dem Städtchen 
zu. Die Mefje war eben geendigt, und unter den fi heraus: 
drängenden Einwohnern und Landieuten erblidte er drei Bekannte 
von geftern, einen Simmergefellen, einen Maurer und einen 
Knaben. Später bemerkte er unter den proteftantifchen Gottes: 
verehrern gerade die drei Anvern. Wie die Uebrigen ihrer Andacht 
pflegen mochten, ward nicht befannt; fo viel aber getraute er ſich 
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zu fhließen, daß in biefer Geſellſchaft eine entſchiedene Religions⸗ 
freiheit obwalte. 

Zu Mittag kam demfelben am Schloßthore der Vogt entgegen, 
ihn durch manderlei Hallen in einen großen Vorſaal zu führen, 
wo er ihn nieberfigen hieß. Miele Perfonen giengen vorbei, in 
einen anſtoßenden Saalraum hinein. Die fhon bekannten waren 
darunter zu fehen, jelbft St. Chriftoph ſchritt vorüber; alle grüßten 
den Vogt und den Ankommling. Was dem Freund dabei am 
meiften auffiel, war, daß er nur Handwerker zu fehen glaubte, 
alle nach gewohnter Weife, aber höchſt reinlich gekleidet; wenige, 
vie er allenfalld für Kanzleiverwandte-gehalten hätte. 

As nun keine neuen Gäfte weiter zubrangen, führte der Vogt 
unfern Freund durch die ftattlihe Pforte in einen weitläufigen 
Saal; dort war eine unüberjehbare Tafel gededt, an deren unterm 
Ende er vorbeigeführt wurde, nach oben zu, wo er brei Perfonen 
quer voritehen ſah. Aber von weldem Grftaunen ward er ergriffen, 
ald er in die Nähe trat und Lenardo, kaum noch erfannt, ihm 
um ven Hals fiel. Won diefer Ueberraihung hatte man ſich noch 
nit erholt, als ein zweiter Wilhelmen gleichfalls feurig und leb- 
baft umarmte und ſich al3 den wunberlihen Friedrich, Nataliens 
Bruder zu erfennen gab. Das Entzüden der Freunde verbreitete 
ſich über alle Gegenwärtige; ein Freud: und Segensruf erſcholl 
die ganze Tafel her. Auf einmal aber, ald man ſich gejegt, ward 
Alles ſtill und das Gaftmahl mit einer gewiſſen Feierlichleit aufs 
getragen und eingenommen. 

Gegen Ende der Tafel gab Lenardo ein Zeichen; zwei Sänger 
ftanden auf, und Wilhelm verwunderte fich jehr, fein geftriges 
Lied wiederholt zu hören, das wir, der nädjiten Folge wegen, 
bier wieder einzurüden für möthig finden, 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Nieverab das Thal entlang, 

Da erklingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gejang; 
Und dem unbevingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath: 

Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Und vein Leben fei die That! 


Raum hatte diefer Zmwiegefang, von einem gefällig mäßigen 
Chor begleitet, fi zum Ende geneigt, als gegemitber ſich zmei 
andere Sänger ungeltäm erhuben, melche mit ernfter Heftigfeit 
das Lied mehr umtehrten als fortjegten, zur Verwunderung bed 
Antömmlings aber fi aljo vernehmen ließen: 
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Denn die Bande ſind zerriſſen, 

Das Vertrauen iſt verlegt; 

Kann ich ſagen, kann id wiſſen, 
Welchem Zufall ausgeſetzt, 

Ich nun ſcheiden, ich nun wandern, 
Die die Wittwe trauervoll, 

Statt dem einen, mit dem andern 
Fort und fort mich wenden joll! 

Der Chor; in diefe Strophe einfallend, ward immer zahlreicher, 
immer mächtiger, und doch fonnte man die Stimme des heiligen 
Chriftoph, vom untern Ende der Tafel her, gar wohl unterſcheiden. 
Beinahe furchtbar ſchwoll zulegt die Trauer; ein unmuthiger Mur) 
brachte, bei Gemandtheit der Sänger, etwas Fugenhaftes in das 
Ganze, daß e3 unferm Freunde wie ſchauderhaft auffiel. Wirklich 
ſchienen Ale völlig gleihen Sinnes zu fein und ihr eignes Schidfal 
eben kurz vor dem Aufbruche zu betrayern. Die munderfamften 
Wiederholungen, das öftere Wiederaufleben eines beinahe ermatten= 
den Gejanges ſchien zulegt dem Bande felbft gefährlih; Lenardo 
Rand auf, und Alle — ſich ſogleich nieder, den Hymnus unter⸗ 
brechend. Jener begann mit freundlichen Worten: „Zwar kann 
ich euch nicht tadeln, daß ihr euch das Schidjal, das uns Allen 
bevorjteht, immer vergegenwärtigt, um zu demfelben jede Stunde 
bereit zu fein. Haben doch lebensmüde, bejahrte inner den 
Ihrigen zugerufen: Gedente zu fterben! fo dürfen wir lebensluſtige 
Jüngere wohl und immerfort ermuntern und ermahnen mit den 

* heitern Worten: Gedente zu wandern! Dabei ift aber wohlgethan, 
mit Maf und Heiterkeit defien zu erwähnen, was man entweder 
toillig unternimmt, oder wozu man ſich gemöthigt glaubt. Ahr 
wißt am beften, was unter ung feſt fteht und mas beweglich ft; 
gebt ung dieß aud in erfreulihen aufmunternden Tönen zu ges 
nieen, worauf denn dieſes Abſchiedsglas für dießmal gebracht fei!“ 
Er leerte fodann feinen Becher und jegte ſich nieder; bie vier 
Sänger ftanden fogleih auf und begannen in abgeleiteten, ſich 
anjcließenden Tönen: 

Bleibe nicht am Boden heften, 

Friſch gewagt und friſch hinaus! 

Kopf und Ärm, mit heitern Kräften 

Ueberall ſind ſie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 

Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerſtreuen, 

Darum ift die Welt jo groß. 

Bei dem wiederholenden Chorgefange ftand Lenarbo auf und 
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mit ihm Alle; fein Wink ſetzte die ganze Tiſchgeſellſchaft in ſingende 
Bewegung; die unteren zogen, St. Chriftoph voran, paarweis zum 
Saale hinaus, und der angeftimmte Wandergefang ward immer 
beiterer und freier: beſonders aber nahm er fi fehr gut aus, 
als die Geſellſchaft, in den terraflirten Schloßgärten verfammelt, 
von bier aus das geräumige Thal überfah, in deſſen Fülle und 
Anmuth man fih wohl gern verloren hätte, Indeſſen die Menge 
fi) nad) Belieben hier und dorthin zerftreute, madte man Wil: 
helmen mit dem britten Vorfigenden befannt. Es war der Amts 
mann, der das gräflihe, zwiſchen mehreren Standesherrihaften 
liegende Schloß dieſer Gejellihaft, fo lange fie bier zu verweilen 
für gut fände, einzuräumen und ihr vielfache Vortheile zu ver- 
ſchaffen gewußt, dagegen aber auch, als ein Huger Mann, die 
Anmwefenbeit fo feltener Gäfte zu nußen ‚verftand. Denn indem er 
für billige Preife feine Fruchtböden aufthat, und was fonft noch 
zu Nahrung und Nothdurft erforderlich wäre, zu verihaffen wußte, 
jo wurden bei folder Gelegenheit längit vernadläfligte Dachreihen 
umgelegt, Dachftühle hergeſtellt, Mauern unterfahren, Blanten ge: 
richtet und andere Mängel auf den Grab gehoben, daß ein längft 
vernachläfiigtes, in Verfall gerathenes Beſizthum verblühenver 
Familien den frohen Anblid einer lebendig benugten Wohnlichteit ge: 
währte und das Beugniß gab: Leben ſchaffe Leben, und wer Andern 
nüglic fei, aud fie ihm zu nußen in die Nothwendigkeit verſetze. 


Zweites Kapitel. 
. Herfilie an Wilhelm. 

Mein Zuftand kommt mir vor, wie ein Trauerfpiel des Alfieri; 
da die Vertrauten völlig ermangeln, jo muß zulegt Alles in Monos 
Iogen verhandelt werben; und fürmahr, eine Correſpondenz mit 
Ihnen ift einem Monolog volltommen glei; denn Ihre Antworten 
nehmen eigentlich wie ein Echo unfre Sylben nur oberflählich auf, 
um fie verhallen zu laſſen. Haben Sie au nur ein einzig Mal 
etwa3 erwiebert, worauf man wieder hätte erwiedern fönnen? 
Parirend, ablehnend find Ihre Briefe! Indem ich aufftebe, Ihnen 
entgegen zu treten, fo meifen Sie mid) wiever auf ven Seffel zurüd. 





Vorſtehendes war ſchon einige Tage geihrieben; nun findet fi 
ein neuer Drang und Gelegenheit, Gegenwärtiges an Lenarbo zu 
bringen; dort findet Sie's, oder man weiß Sie zu finden. Wo 
es Sie aber auch antreffen mag, lautet meine Rede dahin, daß, 
wenn Sie nad) gelefenem dieſem Blatt nicht gleich vom Sitze aufs 
fpringen und als frommer Wanderer fi eilig bei mir einftellen, 
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fo ertläre ih Sie für ven männlichften aller Männer, d. h. dem 
die liebenswürdigfte aller Eigenſchaften unferes Geſchlechts völlig 
abgeht; ich verftehe, darunter die Neugierde, die mich eben in dem 
Augenblid auf das entſchiedenſte quält. 

Kurz und gut! Zu Ihrem Prachtläfthen ift das Schlüffelden 
gefunden; das darf aber Niemand willen ala ih und Sie. Wie 
es in meine Hände gefommen, vernehmen Sie nun! 

Vor einigen Tagen empfängt unfer Gerichtshalter eine Auss 
fertigung von fremder Behörde, worin gefragt wird, ob nicht ein 
Knabe fih zu der und der Zeit in der Rachbarſchaft aufgehalten, 
allerlei Streihe verübt und endlich bei einem verwegenen Unter: 
nehmen feine Jade eingebüßt habe. 

Die diefer Schelm nun bezeichnet war, blieb kein Zweifel übrig, 
er fei jener Fig, von dem Felix fo viel zu erzählen wußte und 
den er fih fo oft ald Spielfameraden zurückwünſchte. 

Nun erbat fi jene Stelle die benannte Kleidung, wenn fie 
noch vorhanden wäre, weil der in Unterfuhung gerathene Knabe 
fih darauf berufe. Von. diefer Zumuthung ſpricht nun unfer 
Gerichtshaiter gelegentlich und zeigt das Kittelchen wor, eh er es 
abfendet. 

Mid) treibt ein guter oder böfer Geift, in die Brufttafhe zu 
greifen; ein winzig Eleines, ſtachlichtes Etwas kommt mir in die 
Hand; ich, die ich fonft fo apprehenfio, kitzlich und ſchredhaft bin, 
ſchließe die Hand, ſchließe fie, ſchweige, und das Kleid wird forte 
geſchickt. Sogleich ergreift mich von allen Empfindungen die munder- 
lichfte. Beim erften verftohlenen Blid ſeh' ich, errath' ich, zu Ihrem 
Kaſtchen fei e8 der Schlüffel. Nun gab e3 wunderliche Gewiſſens⸗ 
zweifel, mandherlei Strupel ftiegen bei mir auf. Den Fund zu 
offenbaren, herzugeben, war mir unmöglih; was foll es jenen 
Gerichten, da e3 dem Freunde fo nüplic fein kann! Dann wollte 
fih manderlei von Recht und Pflicht wieder aufthun, welde mid 
aber nicht überftimmen konnten. 

Da jehen Sie nun, in was für einen Zuftand mid die Freund: 
ſchaft verfeßt: ein famofes Organ entwidelt ſich plöglih, Ihnen 
su liebe; welch ein wunderlich Greigniß! Möchte das nicht mehr 
als Freundſchaft fein, mas meinem Gewiſſen vergeftalt die Wage 
hält! Wunderfam bin ich beunruhigt, zwifhen Schuld und Neu- 
gier; ih made mir hundert Grillen und Märchen, was Alles 
daraus erfolgen könnte: mit Recht und Gericht ift nicht zu ſpaßen. 
‚Herfilie, das unbefangene, gelegentlich übermüthige Wefen in einen 
Kriminalprozeß verwidelt; denn darauf geht’ doch hinaus; und 
mas bleibt mir da übrig, als an den Freund zu denken, um deſſent⸗ 
millen id das Alles leide! Ich habe fonft auch an Gie gedacht, 
aber mit Pauſen. jet aber unaufhörlich; jegt, wenn mir das 
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Herz ſchlagt und ich ans fiebente Gebot vente, fo muß ich mich 
an Sie wenden ald den Heiligen, der das Verbrechen veranlaßt 
und mic au wohl wieder entbinden kann; und fo wird allein 
die Eröffnung bes Kaſtchens mich beruhigen. Die Neugierde wird 
doppelt mächtig. Kommen Sie eiligft und bringen das Kaſtchen 
mit. Far melden Richterftuhl eigentlich das Geheimniß gehöre, 
das wollen wir unter und ausmachen; bis dahin bleibt es unter 
uns; Niemand wiſſe darum, es fei auch, wer es fei. 





ierl Aber, mein Freund, nun ſchließlich zu diefer Abbildung 
des Rathſels was fagen Sie? Grinnert es nit an Pfeile mit 
Wiverhafen? Gott jei und gnädig! Aber das Käftchen muß zwis 
fhen mir und Ihnen erft uneröffnet ftehen und dann, eröfinet, 
das Weitere felbft befehlen. Ich wollte, es fände ſich gar nichts 
drinnen, und was ich fonft nod wollte und mas id Font noch 
Alles erzählen könnte — doch ſei Ihnen das vorenthalten, damit 
Sie deſto eiliger fih auf den Weg maden. 


Und nun mäbchenhaft genug noch eine Nahfchrift! Was geht 
aber mich und Sie eigentlich das Käfthen an? Es gehört Selig, 
der hat’3 entdedt, hat ſich's zugeeignet, den müjlen wir herbei⸗ 
holen; ohne feine Gegenwart follen wir's nicht öffnen. 

Und was das wieder für Umftände find! das fehiebt fi und 
verschiebt ſich. 

Bas ziehen Sie fo in der Welt herum? Kommen Siel bringen 
Sie den hoͤlden Knaben mit, den ich aud) einmal wieder fehen mödıte, 

Und nun geht's da wieder an, ber Vater und der Sohn! thun 
Sie, was Gie können; aber tommen Sie beide. 








Drittes Kapitel. 


Vorftehender wunderliche Brief mar freilich ſchon lange ges 
ſchrieben und hin und wieber getragen worben, biß er enblid, 
der Aufſchrift gemäß, dießmal abgegeben werden konnte. Wilhelm 
nahm ſich vor, mit dem erften Boten, defjen Abſendung bevor 
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ſtand, freundlich, aber ablehnend zu antworten. Herſilie ſchien die 

intfernung nicht zu berechnen, und er war gegenwärtig zu ernftlich 
beſchaftigt, als daß ihn auch nur die mindefte Neugierde, was in 
jenem Käftchen befindiich fein möchte, hätte reizen dürfen, 

Auch gaben ihm einige Unfälle, die den derbſten Gliedern diefer 
tuchtigen Gefellichaft begegneten, Gelegenheit, ſich meifterhaft in ber 
von ihm begriffenen Kunſt zu beweiſen. Und wie ein Wort dag 
andere giebt, jo folgt noch glüdlicher eine That aus der andern, 
und wenn dadurch zulegt auch wieder Worte veranlaft werden, "fo 
“find diefe um fo Frudthaser und geifterhebenber. Die Unterhaltungen 
waren daher jo belehrend als ergöglih; denn die Freunde gal 
ſich mechfelfeitig Rechenſchaft vom Gange de3 bisherigen Lernens 
und Thuns, woraus eine Bildung entjtanden war, die fie wechjel: 
feitig erftaunen machte, dergeftalt daß fie fih unter einander erft 
felbjt wieder mußten kennen lernen. 

Eines Abends aljo fieng Wilhelm jeine Erzählung an: Meine 
Studien als Wundarzt fuchte ich ſogleich in einer großen Anſtalt 
der größten Stadt, wo fie nur allein möglich wird, zu förbern; 
u Anatomie, ald Grundſtudium, wendete ich mich jogleih mit 

ifer. 

Auf eine fonderbare Weife, welche Niemand errathen wilrde, 
war ih ſchon in Kenntniß der menſchlichen Geftalt weit vorge: 
ſchritten und zwar während meiner theatralifhen Laufbahn; aller 
genau befehen, fpielt denn doc) der förperlihe Menſch da die Haupt: 
tolle, ein fhöner Mann, eine fhöne Frau! Iſt der Direktor glüd: 
lich genug, ihrer habhaft zu werben, fo find Komödien und Tragddien: 
dichter geborgen. Der lofere Zuftand, in dem eine ſolche Geſellſchaft 
lebt, macht ihre Genofien mehr mit der eigentlichen Schönheit der 
unverhüllten Glieder befaffht, als irgend ein anderes Verhältniß; 
felbft verſchiedene Koftüms nöthigen, zur Evidenz zu bringen, was 
fonit heriommlich verhüllt wird. Hievon hätt’ ic viel zu jagen, 
jo aud von Lörperlihen Mängeln, welde ver kluge Schaufpieler 
an ih und Andern kennen muß, um fie, wo nicht zu verbeſſern, 
wenigſtens zu verbergen; und auf dieſe Weife war ich vorbereitet 
genug, dem anatomilchen Vortrag, der die äußern Theile näher 
fennen lehrte, eine folgerechte Aufmerkjamteit zu ſchenken: fo wie 
mir denn auch die innern Theile nicht fremb waren, indem ein 
gemifies Vorgefühl davon mir immer gegenwärtig geblieben war. 

Inangenehm bindernd war bei dem Studium die immer wiede 
holte Klage vom Mangel der Gegenftände, über die nicht 
reichende Anzahl ber verblichenen Körper, die man zu fo hohen 
Zwecken unter das Meſſer wunſchte. Solche, wo nicht hinreichend, 
doch in möglicfter Zahl zu verihaffen, hatte man harte Gefege 
ergeben laſſen; nicht allein Verbrecher, die ihr Individuum in 
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jedem Sinne verwirkten, fondern aud andere korperlich geiftig 
Verwahrloſte wurden in Anfprud genommen, 

Mit dem Bedurfniß wuchs die Strenge und mit biefer der 
Widerwille des Volks, das in fittlicher und religiöfer Anſicht feine 
BPerfönlichleit und die Perſonlichkeit geliebter Perſonen nicht aufs 
geben Tann. 

Immer weiter aber ftieg das Uebel, indem die verwirrende 
Sorge hervortrat, daß man auch jogar für die friedlichen Gräber 
geliebter Abgeſchiedener zu fürchten habe. Kein Alter, feine Würde, 
weber Hohes nod Niedrige war in feiner Ruheftätte mehr ſicher; 
der Hügel, den man mit Blumen gejhmüdt, die Inſchriften, mit 
denen man das Andenken zu erhalten getrachtet, nichts konnte 
gegen bie einträglihe Raubfucht jhügen; der ſchmetzlichſte Abſchied 
ſchien auf graufamfte geftört, und indem man fih vom Grabe 
megwendete, mußte ſchon die Furcht empfunden werben, die ger 
ſchmückten beruhigten Glieder geliebter Perſonen getrennt, ver- 
ſchleppt und entwürbigt zu wiſſen. 

Aber dieſes kam wiederholt und immer durchgedroſchen zur 
Sprache, ohne daß irgend Jemand an ein Hülfsmittel gedacht 
bätte oder daran hätte denken können; und immer allgemeiner 
wurben die Veſchwerden, als junge Männer, bie mit Aufmerk: 
famfeit den Lehrvortrag gehört, ſich auch mit Hand und Auge 
von dem bisher Geſehenen und Vernommenen überzeugen und ſich 
die fo nothwendige Kenntniß immer tiefer und lebendiger ber 
Einbildungskraft überliefern wollten. 

In folgen Augenbliden entfteht eine Art von unnatürlihem 
wiſſenſchaftlichen Hunger, welcher nad der miderwärtigiten Ber 
friedigung wie nah dem Anmuthigiten und Nothiwendigiten zu 
begehren aufregt. “ 

Schon einige Zeit hatte ein folher Auffhub und Aufenthalt 
die Wiſſens⸗ und Thatluftigen beſchaftigt und unterhalten, als 
endlich ein Fall, über den die Stadt in Bewegung gerieth, eines 
Morgens das Für und Wider für einige Stunden heftig herwor- 
rief. . Ein fehr ſchönes Mädchen, verwirrt durch unglüdliche Liebe, 
hatte den Tod im Wafler geſucht und gefunden: die Anatomie 
bemächtigte ſich verfelbigen; vergebens war die Bemuhung der 
Eltern, Verwandten, ja des Liebhabers felbft, der nur Yard fal⸗ 
ſchen Argwohn verdächtig geworden. Die obern Behörden, die 
jo eben das Geſetz gejhärft hatten, durften feine Nusnahme be 
willigen; auch eilte man, fo ſchnell ala möglich die Beute zu be: 
nugen und zur Benugung zu vertheilen. 

Wilhelm, der als che Afpirant gleichfalls berufen wurde, 
fand vor dem Sitze, den man ihm anwies, auf einem faubern 
Brette, reinlich zugebedt, eine bedenlliche Aufgabe; denn als er 
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die Hülle wegnahm, lag der ſchönſte weibliche Arm zu erbliden, 
der ji mohl jemals um den Hals eines Jünglings geſchlungen 
batte. Er bielt fein Beſteck in der Hand und getraute ſich nicht, 
e3 zu eröffnen; er ftand und getraute nicht, nieberzufigen. Der 
Widerwille, dieſes herrliche Naturerzeugniß noch weiter zu entftellen, 
ſtritt mit der Anforderung, melde der wifjenäbegierige Mann an 
ſich zu machen hat und welcher ſammtliche Umbherfigende Genüge 
leifteten. 2 
In dieſen Augenblicken trat ein anſehnlicher Mann zu ihm, 
den er zwar als einen ſeltenen, aber immer als einen ſehr auf⸗ 
merkfamen Zuhörer und Zufchauer bemerkt und demfelben ſchon 
nachgefragt hatte; Niemand aber konnte nähere Austunft geben; 
daß e3 ein Bildhauer fei, darin war man einig; man bielt ihn 
aber auch für einen Goldmacher, der in einem großen alten Haufe 
wohne, deſſen erite Flur allein ven Beſuchenden oder bei ihm Ber 
ſchaftigten zuganglich, die übrigen ſammtlichen Räume jedoch vers 
ſchloſſen feien. Diefer Mann hatte ſich Wilhelmen verſchiedentlich 
genähert, war mit ipm aus ber Stunde gegangen, wobei er jedoch 
alle weitere Verbindung und Erklärung zu vermeiden ſchien. 
Dießmal jedoch ſprach er mit einer gewiſſen Offenheit: „Ich 
fehe, Sie zaubern, Sie ftaunen das ſchoͤne Gebild an, ohne es 
seritören zu können; jegen Sie fih über das Gilvegefühl hinaus 
und folgen Sie mir.” Hiermit dedte er den Arm wieder zu, gab 
dem Saalviener einen Wink, und Beide verließen den Ort. Schweigend 
giengen fie neben einander her, als der Halbbelannte vor einem 
großen Thore ftille ftand, deſſen Pförthen er aufjhloß und unfern 
Freund bineinnöthigte; der fi fodann auf einer Tenne befand, 
groß, geräumig, wie wir fie in alten Kaufhäuſern fehen, wo vie 
antommenden Kiften und Ballen ſogleich untergefahren werben. 
Hier ftanden Gipsabgüſſe von Statuen und Büften, auch Bohlen- 
verſchiage gepadt und leer. „Es fieht hier kaufmanniſch aus,” 
fagte ver Mann, „ver von hier aus mögliche Waflertransport ift 
für mic unfhägbar.” Dieß Alles paßte nun ganz gut zu dem 
Gewerb eine Bilvhauers; eben fo konnte Wilhelm nichts Anderes 
finden, al3 ver freundliche Wirth ihn wenige Stufen hinauf in 
ein geräumiges Zimmer führte, das ringsumher mit Hoch- und 
Flachgebilden, mit größeren und Heineren Figuren, Büften und 
wohl auch einzelnen Glievern der jhönften Geſtalten geziert war. 
Mit Vergnügen betrachtete unfer Freund dieß Alles und horchte 
‚gern den belehrenden Worten feines Wirthes, ob er gleich noch 
eine große Kluft zwiſchen diefen künftlerifhen Arbeiten und den 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, von denen fie herlamen, gewahren 
mußte. Endlich ſagte der Hausbeſitzer mit einigem Ernſt: „Warum 
ih Sie hierher führe, werden Sie leicht einjehen; dieſe Thüre,” 
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fuhr ex fort, indem er ſich nad) der Geite wandte, „liegt näher 
an der Gaalthüre, woher wir lommen, ald Sie denien mögen.“ 
Wilhelm trat hinein und hatte freilich zu erftaunen, als er, ftatt 
wie in den vorigen Nachbildung lebender Geftalten zu ſehen, hier 
die Wände durchaus mit anatomiſchen Zerglieverungen ausgeſtattet 
fand; fie mochten in Wachs oder fonftiger Mafle verfertigt fein, 
genug, fie hatten durchaus das frifche farbige Anfehen erit fertig 
geworbener Präparate. „Hier, mein Freund,“ fagte der Künftler, 
nbier jehen Eie ſchatenswerthe Surrogate für jene Bemühungen, 
die wir, mit dem Widerwillen ver Welt, zu unzeitigen Yugenbliden 
mit Gfel oft und großer Sorgfalt dem Verderben oder einem wider⸗ 
wartigen Aufbewahren vorbereiten. Ich muß viejes Gefhäft im 
tiefften Geheimniß betreiben, denn Sie haben gewiß oft ſchon 
Männer vom Fach mit Geringihägung davon reden hören. Ich 
laſſe mid) nicht irre machen und bereite etwas wor, weiches in ber 
Folge gewiß von großer Einwirlung fein wird. Der Chirurg be 
ſonders, wenn er ſich zum plaftifchen Begriff erhebt, wird der 
ewig fortbildenden Natur bei jeder Verlegung gewiß am beiten zu 
Hülfe tommen; ven Arzt felbft würde ein folher Begriff bei jeinen 
Sunftionen erheben. Doc laſſen Sie uns nicht viel Worte machen. 
Sie follen in Kurzem erfahren, daß Aufbauen mehr belehrt als 
Einreißen, Verbinden mehr als Trennen, Todte beleben mehr, 
als das Getöbtete noch weiter tödten; Kurz alfo, wollen Sie mein 
Schüler fein?“ und auf Bejahung legte der Wiflende dem Gafte 
das Knochenftelett eines weiblichen Arms vor, in der Gtellung, 
wie fie jenen vor Kurzem vor fi gefehen hatten. „Ich habe,” 
fuhr der Meifter fort, „zu bemerken gehabt, wie Sie ver Bänder: 
lehre durchaus Aufmerkjamteit ſchenkten, und mit Recht, denn mit 
ihnen beginnt ſich für und das tobte Knochengeraſſei erſt wieder 
zu beleben; Hefefiel mußte fein Gebeinfelv ſich erft auf dieſe Weiſe 
wieder fümmeln und fügen fehen, ehe die Glieder fih regen, die 
Arme taften und vie Füße fih aufrichten konnten. Hier ift bieg- 
fame Maſſe, Stäbden, und was fonft nöthig fein möchte; num 
verfuhen Sie Ihr Glüd.“ 

Der neue Schüler nahm feine Gedanken zufammen, und als 
er die Knochentheile näher zu betrachten anfieng, ſah er, daß dieſe 
„tünftlid) von Holz geichnigt feien. „Ich habe,“ verſehte der Lehrer, 
„einen geihidten Mann, deſſen Kunft nad Brode gieng, indem 
die Heiligen und Märtyrer, die er zu jhnigen gewohnt war, feinen 
Abgang mehr fanden; ihn hab’ id} darauf geleitet, ſich ber Stelett- 
bildung zu bemädtigen und folde im Großen wie im Kleinen 
naturgemäß zu beförbern.“ 

Run that unfer Freund fein Beftes und erwarb ſich ven Beis 
fall des Anleitenden. Dabei war es ihm angenehm, fih zu ers 
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proben, wie ftart oder ſchwach die Erinnerung fei, und er fand 
zu vergnüglicher Weberrafhung, daß fie duch bie That wieder 
hervorgerufen werde; er gewann Leidenjhaft für dieſe Arbeit und 
erfuchte den Meifter, in feine Wohnung aufgenommen zu werben. 
Hier 'nun arbeitete er unabläffig; aud waren die Knochen und 
Knöchelchen des Armes in kurzer Zeit gar fchidlih verbunden. 
Bon bier aber follten die Sehnen und Musteln ausgehen, und 
es ſchien eine völlige Unmöglichkeit, den ganzen Körper auf dieſe 
Beife nad allen feinen Theilen gleihmähig herzuſtellen. Hiebei 
tröftete ihn der Lehrer, indem er die Vervielfältigung durch Ab- 
formung fehen ließ, da denn das Racharbeiten, dag Reinbilden 
der Eremplare eben wieder neue Anftrengung, neue Aufmerkſam⸗ 
teit verlangte. 

Alles, worein der Menſch fi ernftlih einläßt, ift ein Unend⸗ 
liches; nur durch wetteifernde Thätigfeit weiß er fih dagegen zu 
helfen; aud kam Wilhelm bald über den Zuftand vom Gefühl 
feines Unvermögens, weldes immer eine Art von Verzweiflung 
it, hinaus und fand ſich behaglic bei der Arbeit. „ES freut 
mich,“ fagte der Meifter, „daß Sie fih in diefe Berfahrungsart 
zu fhiden wiſſen und daß Sie mir ein Zeugniß geben, wie frucht⸗ 
bar eine ſolche Methode fei, wenn fie aud won den Meiftern bes 
Fachs niht anerkannt wird. C3 muß eine Schule geben, und 
diefe wird fi) vorzüglich mit Weberlieferung befhäftigen; was 
bisher geſchehen ift, foll auch künftig geſchehen; das ift gut und 
mag und foll jo fein. Wo aber die Schule ftodt, das muß man 
bemerken und willen; das Lebendige muß man ergreifen und üben, 
aber im Stillen, fonft wird man gehindert und hindert Andere. 
Sie haben lebendig gefühlt und zeigen es durch That, Verbinden 
heißt mehr als Trennen, Nachbilden mehr als Anſehen.“ 

Wilhelm erfuhr nun, daß ſolche Modelle im Stillen ſchon 
„weit verbreitet jeien, aber zu größter Verwunderung vernahm er, 
daß das Vorräthige eingepadt und über See gehen folle. Diefer 
tadere Künftler hatte ſich ſchon mit Lothario und jenem Befreun: 
deten in Verhältni geſetzt; man fand die Gründung einer folhen 
Schule in jenen ſich heranbilvenden Provinzen ganz befonder8 am 
Plage, ja höchſt mothivendig, beſonders unter natürlich gefitteten 
wohldenkenden Menfhen, für welche die wirklihe Zerglieverung 
immer etwas Kannibaliſches hat. „Geben Sie zu, daß der größte 
Theil von Aerzten und Wundärzten nur einen allgemeinen Ein 
drud des zerglieberten menſchlichen Körpers in Gedanken behält 
und damit auszufommen glaubt, jo werben gewiß folhe Modelle 
hinreichen, bie in feinem Geifte nad und nad) erlöjchenden Bilver 
wieder anzufrifhen und ihm gerade das Nöthige lebendig zu er- 
halten. Ja, es kommt auf Neigung und Liebhaberei an, fo werben 
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ſich die zarteſten Refultate der Zerglieberungäfunft nachbilden laſſen. 
Xeiftet dieß ja ſchon Zeihenfeder, Pinſel und Grabfticel.“ 

‚Hier öffnete er ein Seitenſchränkchen und ließ die Gefichtönerven 
auf die wunderfamfte Weife nachgebilvet erbliden. „Dieß ift leider,“ 
fpra er, „das legte Kunftitüd eines abgefchiedenen jungen Ge: 
hülfen, der mir die befte Hoffnung gab, meine Gebanten durch- 
zuführen und meine Wunſche nützlich auszubreiten.“ 

Ueber die Einwirkung diefer Behandlungsweife nach manchen 
Seiten hin wurde gar viel zwifchen beiden gefproden; auch war 
das Verhaltniß zur bildenden Kunft ein Gegenftand merlwürdiger 
Unterhaltung. in auffallendes ſchoönes Beifpiel, wie auf diefe 
Weiſe vorwärts und rüdwärts zu arbeiten ſei, ergab fih aus dieſen 
Mittheilungen. Der Meifter hatte einen jhönen Sturz eines antiken 
Jünglings in eine bildſame Mafje abgegofien und juchte nun mit 
Einficht die ideelle Geftalt von der Epiverm zu entblößen und das 
ihöne Lebendige in ein reales Musfelpräparat zu verwandeln. 
Auch bier finden ſich Mittel und Zweck fo nahe beifjammen, und 
ich till gern geftehen, daß id; über den Mitteln den Zwed vers 
nadhläfligt habe, doch nicht ganz mit eigener Schuld; der Menſch 
ohne Hülle ift eigentlich der Denis: der Bilohauer fteht unmittelbar 
an der Seite der Elohim, als fie den unförmlichen wiverwärtigen 
Thon zu dem herrlichiten Gebilde umzuſchaffen wußten; ſolche goͤtt⸗ 
lihe Gedanken muß er hegen; dem Reinen ift Alles rein, warum 
nit die unmittelbare Abſicht Gottes in der Natur? Aber vom 
Jahrhundert fann man die nicht verlangen; ohne Feigenblätter 
und Thierfelle kommt e3 nit aus: und das ift noch viel zu wenig. 
Raum hatte ich etwas gelernt, fo verlangten fie von mir würbige 
Männer in Schlafröden und weiten Aermeln und zahllofen Falten; 
da wendete ich mich rüdwärts, und da id) das, maß ich verftand, 
nicht einmal zum Ausdrud des Schönen anwenden durfte, fo wählte 
ich, nüglid) zu fein, und aud) dieß ift von Bedeutung. Wird mein 
Wunſch erfüllt, wird e3 als brauchbar anerkannt, daß, wie in jo 
viel andern Dingen, Nachbildung und das Nachgebilvete der Ein— 
bildungäfraft und dem Gedachtniß zu Hülfe kommen, da wo ben 
Menfhengeift eine gewiſſe Friſche vertüßt, jo wird gewiß mander 
bildende Künftler fi, wie ih es gethan, herumwenden und lieber 
eud in die Hand arbeiten, als daß er gegen Weberzeugung und 
Gefühl ein widerwartiges Handwerk treibe.* 

Hieran ſchloß fi die Betrachtung, daß es eben ſchön fei, zu 
bemerken, wie Kunſt und Technik fi immer gleihjam die Wage 
halten und fo nah verwandt immer eine zu der andern fic bins, 
neigt, fo daß die Kunft nicht finken kann, ohne in löbliches Hands 
wert überzugehen, das Handwerk fic nicht fteigern, ohne kunſtreich 
zu werben. 
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Beide Berfonen fügten und gewöhnten ſich fo volllommen an 
einander, daß fie fih nur ungern trennten, als e3 nöthig ward, 
um ihren eigentlichen großen Bweden entgegen zu gehen. 

„Damit man aber nicht glaube,” fagte der Meifter, „daß wir 
una von ber Natur ausſchließen und fie verläugnen wollen, fo 
eröffnen wir eine friſche Ausſicht. Drüben über dem Meere, wo 
gewiſſe menfchenwürdige Gefinnungen fi immerfort fteigern, muß 
man endlich bei Abſchaffung der Todesſtrafe weitläufige Kaftelle, 
ummauerte Bezirfe bauen, um den ruhigen Bürger gegen Ber: 
brechen zu fhügen und das Verbrechen nicht ftraflos walten und 
wirken zu lafjen. Dort, mein Freund, in biefen traurigen Bes 
zirken, laſſen Sie uns dem Neflulap eine Kapelle vorbehalten; 
dort, fo abgefondert wie die Strafe felbft, werde unſer Wiſſen 
immerfort an folhen Gegenftänden erfrifcht, deren Zerſtückelung 
unfer menjhlihes Gefühl nicht verlege, bei deren Anblid und 
nit, wie es Ihnen bei jenem fhönen unfhuldigen Arm ergieng, 
das Meffer in der Hand ftode und alle Wißbegierde vor dem Ger 
fühl der Menſchlichkeit ausgelöſcht werde.“ 

„Dieſes,“ fagte Wilhelm, „waren unfre legten Gefprädhe, ich 
jah die wohlbepadten Kiſten ven Fluß hinabjhrwimmen, ihnen die 
gadtiäfte Fahrt und uns eine gemeinfame frohe Gegenwart beim 

luspaden wünfchend.“ 

Unfer Freund hatte diefen Vortrag mit Geift und Enthuſiasmus 
wie geführt fo geendigt, beſonders aber mit einer gewiſſen Leb- 
baftigteit ver Stimme und Sprache, die man in ber neuern Zeit 
nit an ihm gewohnt war. Da er jevoh am Schluß feiner Rede 
zu bemerten glaubte, daß Lenardo, wie zeritreut und abweſend, 
das Borgetragene nicht zu verfolgen ſchien, Friedrich hingegen ge: 

- lächelt, einigemal beinahe den Kopf gejhüttelt habe, fo fiel dem 
zartempfindenden Mienentenner eine fo geringe Buftimmung bei 
der Sache, die ihm höchft wichtig ſchien, dergeftalt auf, daß er 
nicht unterlaffen konnte, feine Freunde deßhalb zu berufen. 

Friedrich erklärte fih hierüber ganz einfah und aufrihtig, er 
tönne das Vornehmen zwar Iöbli und gut, keineswegs aber für 
jo bebeutend, am wenigften aber für ausführbar halten. Diefe 
Meinung fuchte er durch Gründe zu unterftüpen, won der Art, 
wie fie demjenigen, ver für eine Sache eingenommen ift und fie 
durchzuſetzen gebentt, mehr als man ſich vorftellen mag, beleidigend 
auffällt. Deßhalb denn aud unfer plaftifher Anatom, nachdem 
er einige Zeit gebulbig zuzubören ſchien, lebhaft ermieberte: 

„Du haft Vorzüge, mein guter Friedrich, die bir Niemand 
laugnen wird, ih am wenigften, aber bier ſprichſt du wie ges 
möhnlihe Menfchen gemwöhnlih; am Neuen fehen wir nur das 
Seltfame, aber im Seltenen jedoch aljobald das Bedeutende zu 
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erbliden, dazu gehört ſchon mehr. Für euch muß erft Altes in 
That übergehen, e3 muß geichehen, als möglich, als wirllich vor 
Augen treten, und dann laßt ihr es auch gut fein wie etwas 
Anderes. Was bu vorbringit, hör id ſchon zum voraus von 
Unterridteten und Laien wiederholen; von jenen aus Vorurtheil 
und Bequemlicheit, won dieſen aus Sleihgültigteit, Ein Vorhaben 
wie da3 ausgefprodene kann wielleiht nur in einer neuen Welt 
durchgeführt werben, wo der Geilt Muth fallen muß, zu einem 
unerläßlihen Bebürfniß neue Mittel auszuforihen, weil es an ven 
berfömmlichen durchaus ermangelt. Da vegt ſich die Erfindung, da 
gefellt ſich die Kühnheit, die Beharrlichleit ver Nothwendigleit hinzu. 

„Jeder Arzt, er mag mit Heilmitteln oder mit der Hand zu 
Werte gehen, ift nichts ohne die genauefte Kenntniß der äußern und 
innern Glieder des Menſchen, und e3 reicht keineswegs bin, auf 
Säulen flühtige Kenntniß hiervon genommen, ſich won Geitalt, 
Lage, Bujammenhang der monnigfaliigften Theile des unerforfdh: 
lichen Organismus einen oberflächlichen Begriff gemasht zu haben. 
Taglich ſoll ver Arzt, dem es Ernſt ift, in der Wiederholung dieſes 
Willens, dieſes Anfhauens fi zu üben, fih den Zufammenhang 
dieſes lebendigen Wunder immer vor Geift und Auge zu erneuern 
alle Gelegenheit ſuchen. Kennte er feinen Vortheil, er würde, da 
ihm die Zeit zu ſolchen Arbeiten ermangelt, einen Anatomen in 
Sold nehmen, der, nad) feiner Anleitung, für ihn im Stillen be 
ſchaͤftigt, gleihfam in Gegenwart aller Verwicklungen des verfloch⸗ 
tenften Lebens, auf die ſchwierigſten Fragen fogleich zu antworten 
verftände, 

„Je mehr man dieß einfehen wird, je Iebhafter, heftiger, leiden: 
f&aftliher wird das Studium ber Zergliederung getrieben werben. 
Aber in eben dem Maße werden fi die Mittel vermindern: die 
Gegenftände, die Körper, auf die folde Studien zu gränden find, 
fie werben fehlen, jeltener, theurer werden, und ein wahrhafter 
Konflikt zwiſchen Lebendigen und Todten wird entftehen. 

„In der alten Welt ijt Alles Schlenvrian, wo man das Neue 
immer auf die alte, das Wachſende nad) ftarrer Weife behandeln 
will. Diefer Konflitt, den ich amlündige zwiſchen Todten und 
Lebendigen, er wird auf Leben und Tod gehen, man wird er 
ſchreden, man wird unterſuchen, Gefege geben und nichts aus: 
richten. Vorfiht und Verbot helfen in ſolchen Fällen nichts; man 
muß von vorn anfangen. Und das iſt's, was mein Meifter und 
id in den neuen Zuftänden zu leiften boffen, und zwar nichts 
Neues, e3 ift ſchon da; aber das, was jego Kunft ift, muß Hand« 
wert werben, was im Beſondern geichieht, muß im Allgemeinen 
moglich werben, und nichts Tann fi verbreiten, ala was aner: 
tannt iſt. Unſer Thun und Leiften muß anerfannt werben als 
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das einzige Mittel in einer entſchiedenen Bedrangniß, welche bes 
ſonders große Städte bedroht. Ich will die Worte meines Meifters 
anführen, aber merkt auf! Er fprad eines Tages im größten 
Vertrauen: 

„Der Zeitungslefer findet Artikel interefjant und luſtig beinah, 
wenn er von Auferftehungsmännern erzählen hört. Erſt ftahlen 
fie die Körper in tiefem Geheimniß; dagegen ftellt man Wächter 
auf: fie fommen mit gewaffneter Schaar, um ſich ihrer Beute ges 
waltfam zu bemächtigen. Und das Schlimmfte zum Schlimmen 
wird ſich ereignen; ich darf es nicht laut jagen, denn id) würde, 
zwar nicht als Mitſchuldiger, aber doch als zufällig Mitwifier in 
die gefährlichfte Unterjuhung verwidelt werden, wo man mid in 
jedem Fall beftrafen müßte, weil ih die Unthat, fobald ic fie 
entvedt hatte, den Gerichten nicht anzeigte. Ihnen geſteh' ich's, 
mein Freund, in biefer Stadt hat man gemordet, um dem drin⸗ 
genden, gut bezahlenden Anatomen einen Gegenstand zu verfhaffen. 
Der entjeelte Körper lag vor und. Ich darf die Scene nicht aus— 
malen. Er entbedte die Unthat, id aber auch, wir fahen einander 
an und ſchwiegen Beide; wir fahen vor uns hin und ſchwiegen 
und giengen ans Geihäft. — Und dieß iſt's, mein Freund, was 
mic zwiſchen Wachs und Gips gebannt hat; dieß iſt's, was gewiß 
aud Sie bei der Kunft feit halten wird, welche früher oder fpäter 
vor allen übrigen wird gepriefen werden.“ 

Frieprich fprang auf, ſchlug in die Hände und wollte des Bravo: 
rufens fein Ende machen, fo daß Wilhelm zulegt im Ernſt böfe 
wurde. „Bravo!“ vief jener aus, „nun erkenne ich dic wieder! 
Das erfte Mal feit langer Zeit haft du wieder geſprochen wie Einer, 
dem etwas wahrhaft am Herzen liegt; zum erften Mal hat ver Fluß 
der Rede dich wieder fortgerifien, bu haft dich als einen Golden 
erwiefen, der etwas zu thun und es anzupreifen im Stande iſt.“ 

Lenardo nahm hierauf das Wort und vermittelte diefe Heine 
Mißhelligkeit volllommen. „Ich ſchien abweſend,“ ſprach er, „aber 
nur deßhalb, weil ich mehr als gegenwärtig war. Jqh erinnerte 
mid nämlich des großen Kabinets biefer Art, das ih auf meinen 
Reifen gefehen und welches mich dergeſtalt intereflirte, daß ver 
Euftode, der, um nad Gewohnheit fertig zu werden, die aus: 
wendig gelernte Schnurre berzubeten anfieng, gar bald, da er der 
KRünftler felber war, aus der Rolle fiel und fi) als einen kenntniß ⸗ 
reihen Demonftrator bewies. 

Der merkwürdige Gegenfag, im hohen Sommer, in kühlen 
Zimmern, bei ſchwuler Wärme draußen, diejenigen Gegenftände 
vor mir zu fehen, denen man im ftrengften Winter ſich kaum zu 
nähern traut! Hier diente bequem Alles der Wißbegierde. In 
größter Gelafienheit und jhönfter Ordnung zeigte er mir die 
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Wunder de3 menſchlichen Baues und freute fih, mid überzeugen 
zu können, daß zum erften Anfang und zu fpäter Erinnerung eine 
ſolche Anftalt volllommen hinreihend fei; wobei denn einem Jeden 
frei bleibe, in der mittlern Zeit fih am die Natur zu wenden und 
bei ſchidlicher Gelegenheit ſich um dieſen oder jenen befondern Theil 
zu erfundigen. Er bat mid, ihn zu empfehlen. Denn nur einem 
einzigen, großen, auswärtigen Mufeum habe er eine ſolche Samm⸗ 
lung gearbeitet; die Univerfitäten aber wiberftünben durchaus dem 
Unternehmen, weil die Meifter ver Kunft wohl Brofectoren, aber 
teine Proplaftifer zu bilden müßten. 

„Hiernad hielt id, denn dieſen gefchidten Mann für ven Eins 
zigen in der Welt, und nun hören wir, daß ein Anderer auf 
viefelbe Weife bemüht ift; wer weiß, wo nod ein Dritter und 
Vierter an das Tageslicht herwortritt! Wir wollen von unfrer 
Seite diefer Angelegenheit einen Anftoß geben. Die Empfehlung 
muß von außen berfommen, und in unfern neuen Verhältniffen 
fol das nüglihe Unternehmen gewiß geförbert werden.“ 
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Des andern Morgens bei Zeiten trat Friedrich mit einem Hefte 
in der Hand in Wilhelms Zimmer, und ihm ſolches überreihend 
ſprach er: „Geſtern Abend hatte ich vor allen euren Tugenden, 
welche berzugählen ihr umftändlih genug wart, nicht Raum, von 
mir und meinen Vorzugen zu reden, deren ih mich wohl auch 
zu rühmen habe und die mich zu einem würbigen Mitglied dieſer 
großen Karavane ſtempeln. Beihaut hier dieſes Heft, und ihr 
werbet ein Probeftüd anerkennen.“ 

Wilhelm überlief die Blätter mit ſchnellen Bliden und fah, 
leſerlich angenehm, obſchon flüchtig gefchrieben, die geftrige Relation 
feiner anatomifhen Studien, faft Wort vor Wort, wie er fie abs 
geftattet hatte, weßhalb er denn feine Verwunderung nicht bergen 
lonnte. 

„Ihr wißt,“ erwiederte Friedrich, „das Grundgeſetz unſrer 
Verbindung: in irgend einem Fache muß Einer vollkommen ſein, 
wenn er Anſpruch auf Mitgenoſſenſchaft machen will. Nun zer⸗ 
brach ich mir den Kopf, worin mir's denn gelingen könnte? uͤnd 
wußte nichts aufzufinden, ſo nahe mir es auch lag, daß mich 
Niemand an Gedäachtniß übertreffe, Niemand an einer ſchnellen, 
leichten, leſerlichen Hand. Dieſer angenehmen Eigenſchaften er: 
innert ihr euch wohl von unfrer theattaliſchen Laufbahn ber, wo 
wir unfer Pulver nah Sperlingen verſchoſſen, ohne daran zu 
denlen, daß ein Schuß, vernünftiger angebracht, aud wohl einen 
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Hafen in die Küche ſchaffe. Wie oft hab’ ih nicht ohne Bud 
joufflirt, wie oft in wenigen Stunden die Rollen aus dem Ge: 
dachtniß gefehrieben! das war euch damals recht, ihr dachtet, es 
müßte fo fein; ich aud, und es wäre mir nicht eingefallen, wie 
fehr es mir zu Statten kommen lönne. Der Abbe machte zuerit 
die Entdedung; er fand, daß das Wafler auf feine Mühle fei, 
ex verfuchte mich zu üben, und mir gefiel, was mir fo leicht 
ward und einen ernten Dann befriedigte. Und nun bin ih, wo's 
Noth thut, gleich eine ganze Kanzlei: außerdem führen wir noch 
fo eine zweibeinige Rechenmaſchine bei uns, und fein Fürft mit 
noch fo viel Beamten ift beffer verfehen als unfre Vorgeſetzten.“ 

Heiteres Gefpräch über dergleihen Thätigkeiten führte die Ge: 
danken auf andere Glieder der Geſellſchaft. „Solltet ihr mohl 
denken,“ jagte Friedrich, „daß das unnützeſte Geſchöpf von der 
Welt, wie es jhien, meine Philine, das nüglichite Glied der großen 
Kette werben wirb? Legt ihr ein Stüd Tuch hin, ftellt Männer, 
ftellt Frauen ihr vors Gefiht: ohne Maß zu nehmen, ſchneidet 
fie aus dem Ganzen und weiß dabei alle Zleden und Gehren der— 
geftalt zu nugen, daß großer Vortheil daraus entteht, und das 
alles ohne Papiermaß. Ein glüdlicher geiftiger Blick Iehrt fie das 
Alles; fie fieht den Menſchen an und ſchneidet; dann mag er hin- 
gehen, wohin er will, fie ſchneidet fort und ſchafft ihm einen 
Rod auf den Leib wie angegofien. Doc das wäre nicht möglich, 
hätte fie nicht auch eine Nähterin herangezogen, Montans Lodie, 
die nun einmal ftill geworben ift und ftill bleibt, aber auch rein= 
lich näht wie feine, Stich für Stich wie Perlen, wie geftidt. Das 
iftnun, was aus den Menſchen werden kann; eigentlich hängt 
fo viel Unnüges um ung herum, aus Gewohnheit, Neigung, Zer— 
jtreuung und Willtür ein Lumpenmantel zufammengefpettelt. Was 
die Natur mit uns, gewollt, das Vorzäglichfte, was fie in uns 
gelegt, können wir deßhalb weder auffinden noch ausüben.” 

Allgemeine Betrahtungen über die Vortheile der gefelligen 
Verbindung, die fih jo glüdli zufammengefunden, eröffneten 
die fhönften Ausfihten. 

13 nun Senardo fid hierauf zu ihmen gejellte, warb er von 
Wilhelmen erfuht, aud von ſich zu fprehen, won dem Lebens- 
gange, den er bisher geführt, von der Art, wie er fi und an— 
dere gefördert, freundliche Nachricht zu ertheilen. 

„Sie erinnern ſich gar wohl, mein Beſier,“ verfepte Lenardo, 
„in welchem wunberfam leidenſchaftlichen Zuſtande Sie mic den 
erften Augenblid unferer neuen Belanntfhaft getroffen; ic war 
verfunten, verfchlungen in das wunderlichite Verlangen, in eine 
untoiderftehliche Begierde; es konnte damals nur won der nächſten 
Stunde bie Rede fein, vom ſchweren Leiden, das mir bereitet war, 
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das mir felbft zu fhärfen ich mich fo emfig erwies. Ich konnte 
Sie nicht befannt maden mit meinen frühern Jugendzuftänden, 
wie ich jegt thun muß, um Gie auf den Weg zu führen, ver 
mid) bierher gebracht hat. 

„Unter ven frühften meiner Fähigkeiten, die fih nad und 
nad durch Umftände entwidelten, that fi ein gewiſſer Trieb zum 
Techniſchen hervor, welcher jeden Tag durch die Ungebuld genährt 
wurde, die man auf dem Lande fühlt, wenn man bei größeren 
Bauten, beſonders aber bei Meinen Veränderungen, Anlagen und 
Grillen, ein Handwerk ums andere entbehren muß und lieber un- 
geſchickt und pfuſcherhaft eingreift, als daß man ſich meiftermäßig 
verfpäten ließe. Zum Glüd wanderte in unferer Gegend ein 
Taufendlünftler auf und ab, der, weil er bei mir feine Rechnung 
fand, mich lieber als irgend einen Nachbar unterftüßte; er richtete 
mir eine Drechſelbank ein, deren er ſich bei jedem Beſuch mehr 
zu feinem Zwede als zu meinem Unterricht zu bedienen mußte. 
So auch ſchaffte ih Tifhlermerkzeug an, und meine Neigung zu 
dergleihen warb erhöht und belebt dur die damals laut aus: 
geſprochene Ueberzeugung : es könne Niemand ſich ins Leben wagen, 
als wenn er es im Nothfall durch Handwerksthätigkeit zu friften 
verftehe. Dein Eifer warb von den Erziehern nad ihren eigenen 
Grundfägen gebilligt; id erinnere mid kaum, daß ich je geipielt 
habe, venn alle freien Stunden wurden verivendet, etwas zu wirken 
und zu ſchaffen. Ja, ich darf mid rühmen, ſchon als Knabe 
einen geſchickten Schmied durch meine Anforderungen zum Schlofier, 
Feilenhauer und Uhrmacher gefteigert zu haben. 

„Das Alles zu leiften mußten denn freilich auch erft die Wert: 

ge erſchaffen werben, und wir litten nicht wenig an der Kranf: 
bat jener Techniker, welche Mittel und Zweck verwechſeln, lieber 
Zeit auf Vorbereitungen und Anlagen verwenden, als daß fie fih 
vecht ernitlih au die Ausführung hielten. Wo wir uns jedoch 
prattiſch thätig erweifen konnten, war bei Ausführung der Bart: 
anlagen, deren fein Gutöbefiger mehr entbehren durfte; mande 
Moos: und Rindenhütte, Knittelbrüden und Bänke zeugten von 
unferer Emfigfeit, womit wir eine Urbaufunft in ihrer ganzen 
Abbe mitten in ber gebilveten Welt darzuftellen eifrig bemüht 

jeweſen. 

„Dieſer Trieb führte mich Sei punehmenden Jahren auf ernftere 
Theilnahme an Allem, was der Welt jo nüge und in ihrer gegen» 
iwärtigen Sage fo unentbehrlich ift, und gab meinen mehrjährigen 
Reifen ein eigentliches Intereffe. 

„Da jebod der Menſch gewöhnlich auf dem Wege, der ihn 
berangebradht, fortzumandern pflegt, fo war ich dem Naſchinen⸗ 
weſen weniger gunſtig als ber unmittelbaren Handarbeit, wo wir 
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‚Kraft und Gefühl in Verbindung ausüben; deßwegen ich mich auch 
befonders in folden abgeſchloſſenen Kreifen gern aufhielt, wo, nad 
Umftänden, dieſe oder jene Arbeit zu Haufe war. Dergleihen 
giebt jeder Vereinigung eine befondere Eigenthümlichteit, jeder 
Familie, einer Heinen aus mehreren Familien beftehenden Völler⸗ 
ſchaft den entjchiedenften Charakter; man lebt in dem reinften Ges 
fühl eines lebendigen Ganzen. 

„Dabei hatte ich mir angemwöhnt, Alles aufzuzeichnen, es mit 
Figuren auszuftatten und fo, nicht ohne Ausficht auf fünftige Ans 
wendung, meine Zeit [öblih und erfreulich zuzubringen. 

nDiefe Neigung, diefe ausgebildete Gabe benugt’ ih nun aufs 
befte bei dem wichtigen Auftrag, den mir die Geſeliſchaft gab, den 
Zuftand der Gebirgäbewohner zu unterſuchen und die brauchbaren 
Wanderluftigen mit in unfern Zug aufzunehmen. Mögen Sie nun 
den jhönen Abend, wo mic mannigfaltige Geſchafte drängen, mit 
Durhlefung eines Theils meines Tagebuchs zubringen? Ich will 
nicht behaupten, daß es gerade angenehm zu lefen fei; mir ſchien 
es immer unterhaltend und gewiſſermaßen unterrihtend. Doch wir 
befpiegeln ja ung immer felbft in allem, wa3 wir hervorbringen.“ 


Fünftes Kapitel. 
Kenardo’s Tagebuch. 
Montag, den 15. September. 

Tief in der Naht war ic nad mühjam erftiegener halber Ges 
birgshöhe eingetroffen in einer leiblichen Herberge, und fhon vor 
Tagesanbruh aus erquidlihem Schlaf durd ein andauerndes 
Schellen: und Gflodengeläute zu meinem großen Verdruß aufz 
jewedt. Eine große Reihe Saumroffe zog vorbei, eh ih mid 
— ankleiden und ihnen zuvoreilen fönnen. Nun erfuhr ich auch, 
meinen Weg antretend, gar bald, wie unangenehm und verdrieß⸗ 
lich ſolche Gefellfchaft fei. Das monotone Geläute betäubt die 
Ohren; das zu beiden Seiten weit über die Thiere hinausreichende 
Gepäd (fie trugen dießmal große Säde Baumwolle) ftreift bald 
einerſeits an die Felſen, und wenn das Thier, um dieſes zu ver⸗ 
meiden, ſich gegen die andere Seite zieht, fo ſchwebt die Laft über 
dem Abgrund, dem Zufchauer Sorge und Schwindel erregend, und 
was das Schlimmfte it, in beiden Fällen bleibt man gehindert, 

an ihnen vorbei zu ſchleichen und den Vortritt zu gewinnen. 
Endlich gelangt’ id an der Seite auf einen freien Felſen, wo 
St. Chriftoph, der mein Gepäd kräftig einher trug, einen Mann 
begrüßte, welcher, ftille daftehend, den vorbeiziehenden Zug zu 
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« muftern ſchien. Es war aud wirllih der Anführer; nicht nur 
jehörte ihm eine beträchtliche Zahl der lafttragenden Thiere, andere 
Patte ex nebft ihren Treibern gemiethet, fondern er war auch Eigen— 
thümer eines geringern Theild der Warren; vornehmlich aber be- 
ftand fein Geihäft darin, für größere Kaufleute den Transport 
der ihrigen treulich zu beforgen. Im Geſprach erfuhr ich von ihm, 
daß dieſes Baumwolle fei, welhe aus Macedonien und Cypern 
über Trieft komme und vom Fuße de3 Berges auf Maulthieren 
und Saumrofjen zu diefen Höhen und weiter bis jenſeits des Ge- 
birgs gebracht werde, wo Spinner und Weber in Unzahl durch 
Ihäler und Schluchten einen großen Vertrieb gefuchter Waaren 
ins Ausland vorbereiteten. Die Ballen waren bequemern Ladens 
wegen theils anderthalb theils drei Gentner ſchwer, weldes letztere 
die volle Laft eines Saumthiers ausmacht. Ber Mann lobte die 
Qualität der auf diefem Wege antommenden Baumwolle, vers 
glich fie mit der von Oft: und Weftindien, beſonders mit der von 
Cayenne, als ber befannteften; er ſchien von feinem Geſchaͤft ſehr 
gut unterrichtet, und da es mir auch nicht ganz unbekannt ges 
blieben war, fo gab es eine angenehme und nühliche Unterhaltung. 
Indeſſen war ber ganze Zug vor und vorüber, und ich erblidte 
nur mit Widerwillen auf dem in die Höhe ſich ſchlangelnden Fels⸗ 
weg die unabfehliche Reihe biefer bepadten Gefchöpfe, hinter denen 
ber man fleihen und in der heranfommenden Sonne zwiſchen 
Felſen braten follte. Indem ich mid nun gegen meinen Boten 
darüber beſchwerte, trat ein unterfegter munterer Mann zu uns 
heran, ber auf einem ziemlich großen Neff eine verhältnipmäßig 
leihte Buürde zu tragen ſchien. Man begrüßte fih, und es war 
gar bald anı derben Hänvefchütteln zu fehen, daß St. Chriftoph 
und diefer Antömmling einander wohl befannt feien; da erfuhr ich 
denn fogleid über ihn Folgendes. Für die entfernteren Gegenden 
im Gebirge, woher zu Markte zu gehen für jeden einzelnen Arbeiter 
zu weit wäre, giebt es eine Art von untergeorbnetem Handels- 
mann oder Sammler, welcher Garnträger genannt wird. Dieſer 
fteigt nämlich durch alle Thäler und Winkel, betritt Haus für 
Haus, bringt den Spinnern Baummolle in Heinen Bartieen, tauſcht 
dagegen Garn ein, oder kauft es, von welder Qualität es auch 
fein möge, und überläßt e8 dann wieber mit einigem Profit im 
Größern an die unterhalb anfäfligen Fabrifanten. 

Als nun die Unbequemlichkeit, hinter den Maulthieren herzu⸗ 
ſchlendern, abermals zur Sprache kani, lud mid der Mann ſo— 
gleich ein, mit ihm ein Seitenthal hinabzufteigen, das gerade hier 
von dem Hauptthale fid trennte, um bie Wafjer nad) einer andern 
Himmelögegend binzuführen. Der Entfhluß war bald gefaßt, und 
nachdem wir mit einiger Anftrengung einen etwas fteilen Gebirgö- 


246 withelm Meifterd Wanderjahre. 


tamm überftiegen hatten, ſahen wir die jenfeitigen Abhänge vor » 
uns, zuerſt hoͤchſt unerfreulich; das Geſtein hatte fi) verändert 
und eine fchiefrige Lage genommen; feine Vegetation belebte Fels 
und Gerölle, und man ſah fih von einem ſchroffen Niederftieg 
bedroht. Quellen riefelten von mehreren Seiten zufammen; man 
kam fogar an einem mit ſchroffen Felſen umgebenen kleinen See 
vorbei. Endlich traten einzeln und dann mehr gefellig Fichten, 
Lärhen und Birken hervor, vepnifcen fodann zeritreute Ländliche 
Wohnungen, freilih von der Tärglichften Sorte, jede won ihren 
Bewohnern felbft zufammengezimmert aus verfehräntten Balken, 
die großen ſchwarzen Schindeln der Dächer mit Steinen beſchwert, 
damit fie der Wind nicht wegführe. Unerachtet dieſer äußern 
traurigen Anſicht war der befehränkte innere Raum doch nicht uns 
angenehm ; warm und troden, auch reinlich gehalten, paßte er 
gar gut zu dem frohen Ausfehen der Bewohner, bei denen man 
ſich alfobald -Ländlich gefellig fühlte. > 

Der Bote jhien erwartet; auch hatte man ihm aus dem Heinen 
Schiebefenfter entgegen gefeben, denn er war gewohnt, mo mög- 
li an demfelben Wochentage zu kommen; er handelte das Ger 
fpinnft ein, theilte friſche Baummolle aus; dann gieng es raſch 
hinabwarts, wo mehrere Häufer in geringer Entfernung nahe ftehen. 
Raum erblidt man uns, fo laufen die Bewohner begrühend zus 
jammen, Kinder drängen fi hinzu und werden mit einem Cier- 
brod, aud einer Semmel hoch erfreut. Das Behagen war überall 
groß und vermehrt, als ſich zeigte, daß St. Chriftoph aud ders 
gleichen aufgenadt und aljo gleichfalls die Freude hatte, den kind⸗ 
chſten Dank einzuernten; um fo angenehmer für ihn, als er fi, 
wie fein Gefelle, mit dem Heinen Volke gar wohl zu bethun mußte, 
Diie Alten dagegen hielten mandherlei Fragen bereit; vom Krieg 
wollte Jedermann wiſſen, der glüdliherweife ſehr entfernt geführt 
wurde und aud näher folhen Gegenden kaum gefährlich geweſen 
wäre. Gie freuten ſich jedoch des Friedens, obgleih in Sorge 
wegen einer andern drohenden Gefahr; denn es mar nicht zu 
läugnen, das Mafchinenwefen vermehrte fih immer im Lande und 
bebrohe die arbeitſamen Hände nad und nad mit Unthätigkeit. 
Doch ließen fih allerlei Troft: und Hoffnungsgründe beibringen. 

Unfer Mann wurde dazwiſchen wegen manches Lebensfalles um 
Rath gefragt, ja fogar mußte er fi nicht allein ala Hausfreun, 
ſondern aud) als Hausarzt zeigen, Wundertropfen, Salze, Baljame 
führte er jeberzeit bei fi. 

In die verſchiedenen Häufer eintretend, fand ich Gelegenheit, 
meiner alten Liebhaberei nachzuhängen und mic) von der Spinner⸗ 
technik zu unterrihten. Ich ward aufmerkjam auf Kinder, welche 
ſich forgfältig und emfig befchäftigten, die Zloden der Baumwolle 
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augeinander zu zupfen und die Samenlörner, Splitter von ben 
Schalen der [m je, nebft andern Unreinigleiten wegzunehmen; fie 
nennen es erlefen. Ich fragte, ob das nur das Geſchäft der 
Kinder fei, erfuhr aber, daß e3 in Winterabenden aud von Män- 
nern und Brüdern unternommen werde. 

Ruſtige Spinnerinnen zogen ſodann, wie billig, meine Aufz 
merfjamfeit auf fi; bie orbereitung geſchieht folgendermaßen. 
Es wird die erlefene oder gereinigte Baummolle auf die Karben, 
welche in Deutfchland Krämpel heißen, gleich ausgetheilt, gekardet, 
wodurd der Staub davon geht und die Haare der Baummwolle 
einerlei Richtung erhalten, dann abgenommen, zu Loden feit: 
gewidelt und fo zum Spinnen am Rad zubereitet. 

Man zeigte mir dabei den Unterſchied zwiſchen links und rechts 
gedrehtem Garn; jenes ift gewöhnlich feiner und wird dadurch bes 
wirkt, daß man die Saite, welche die Spindel dreht, um den 
Wirtel verfhränkt; wie die Zeichnung nebenbei deutlich macht (die 
wir leider wie die übrigen nicht mitgeben Tönnen). 

Die Spinnende figt vor dem Nabe, nicht zu hoch; mehrere 
halten daſſelbe mit übereinander gelegten Füßen in feitem Stande, 
andere nur mit dem rechten Fuß, den linfen zurüdjegenn. Mit 
der vechten Hand. dreht fie die Scheibe und langt aus, fo weit 
und fo hoch fie nur reihen fann, wodurch fhöne Bewegungen 
entftehen und eine ſchlanke Geftalt ſich durch zierlihe Wendung bes 
Körper3 und runde Fülle der Arme gar vortheilhaft auszeichnet; 
die Richtung beſonders der legten Spinnweiſe gewährt einen ſehr 
malerifhen Kontraft, fo daß unfere fhönften Damen an wahrem 
Reiz und Anmuth zu verlieren nicht fürchten dürften, wenn fie 
einmal anftatt der Guitarre das Spinnrad handhaben wollten. 

In einer folhen Umgebung drängten fi neue eigene Gefühle 
mir auf; die fhnurrenden Räder haben eine gewiffe Beredſamkeit, 
die Mädchen fingen Pjalmen, auch, obwohl feltener, andere Lieber. 

Zeifige und Gtieglige, in Käfigen aufgehangen, zwitſchern 
dazwiſchen, und nicht leiht möchte ein Bild vegeren Lebens ge: 
funden werden, als in einer Stube, wo mehrere Spinnerinnen 
arbeiten. 

Dem befchriebenen Radli-Garn ift jedoch das BriefsGarn vor⸗ 
zuziehen; hiezu wird die befte Baummolle genommen, welche längere 
Haare hat als die andere. Iſt fie,vein gelefen, fo bringt man 
fie, anftatt zu krämpeln, auf Kämme, melde aus einfachen Reihen 
langer ftählerner Nadeln beftehen, und kammt fie; alsdann wird 
das längere und feinere Theil derfelben mit einem jtumpfen Meſſer 
bändermweife (da8 Runftwort heißt ein Schnig) abgenommen, zu: 
jammengewidelt und in eihe Papierdüte gethan, und diefe nachher 
an der Kunkel befeftigt. Aus einer folden Düte nun wird mit 
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der Spindel von der Hand gefponnen; daher heißt e8 aus dem 
Brief jpinnen, und das gewonnene Garn Briefgarn. 

Dieſes Gejchäft, welches nur von ruhigen bevädtigen Perſonen 
getrieben wird, giebt der Spinnerin ein fanfteres Anſehen als das 
am Rabe; Hleivet dieß legte eine große, ſchlanke Figur zum beiten, 
fo wird durch jenes eine ruhige zarte Geftalt gar jehr begünftigt. 
Dergleihen verſchiedene Charattere, verfchiedenen Arbeiten zugethan, 
erblidte ich mehrere in Einer Stube und wußte zulegt nicht recht, 
ob ich meine Aufmerkſamkeit der Arbeit oder den Arbeiterinnen 
zu widmen hätte. 

Laugnen aber dürft’ ic nicht ſodann, daß die Bergbewohne⸗ 
rinnen, durch die feltenen Gäfte aufgeregt, ſich freundlich und ger 
fällig erwiefen. Beſonders freuten fie fih, dab ich mich nad Allem 
fo genau erfundigte, was fie mir vorſprachen, bemerkte, ihre Ge: 
rathſchaften und einfaches Mafchinenwerk zeichnete und hübſche 
Glieder mit Zierlicheit flüchtig abſchilderte, wie hierneben zu fehen 
fein follte. Auch ward, als der Abend hereintrat, die vollbrachte 
Arbeit vorgemiefen, die vollen Spindeln in dazu beftimmten Käftchen 
bei Seite gelegt und das ganze Tagewerk forgfältig aufgehoben. 
Nun war man ſchon bekannter geworben, die Arbeit jedoch gieng 
ihren Gang; nun befhäftigte man fi) mit dem Hafpeln und zeigte 
ſchon viel freier theils die Maſchine theils die Behandlung vor, 
und ic fohrieb forgfältig auf. 

Der Hafpel hat Rad und Zeiger, jo daß fi) bei jedesmaligem 
Umbrehen eine Fever hebt, welche niederſchlagt, fo oft hundert 
Umgänge auf den Hafpel gefommen find. Man nennt nun bie 
Zahl von taufend Umgängen einen Schneller, nad) deren Gewicht 
die verfchiedene Feine des Garn gerechnet wird. 

Rechts gedreht Garn gehen 25 bis 30 auf ein Pfund; links 
gedreht 60 bis 80, vielleicht aud 90. Der Umgang des Haſpels 
toird ungefähr fieben Viertelellen oder etwas mehr betragen, und 
die ſchlanke fleißige Spinnerin behauptete, 4 auch 5 Schneller, 
das wären 5000 Umgänge, alſo 8 bis 9000 Ellen Garn täglich 
am Rab zu fpinnen; fie erbot fi zur Wette, wenn wir noch 
einen Tag bleiben wollten. 

Darauf konnte denn doch die ftille und beſcheidene Briefipinnerin 
e3 nicht ganz lafjen und verfierte: daß fie aus dem Pfund 120 
Schneller fpinne in verhältnißmäßiger Zeit. (Briefgarnfpinnen 
geht nämlich Tangfamer als fpinnen am Rad, wird auch befler 
bezahlt. Vielleiht fpinnt man am Rade wohl das Doppelte.) Sie 
hatte eben die Zahl der Umgänge auf dem Hafpel voll und zeigte 
mir, wie nun das Ende des Fadens ein paar Mal umgeſchlagen 
und gelnüpft werde; fie nahm ben Schneller ab, drehte ihn fo, 
daß er in ſich zufammenlief, zog das eine Ende durch das andere 
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durch und konnte das Geſchaft der geübten Spinnerin als abges 
ſchloſſen mit unſchuldiger Selbftgefälligkeit vorzeigen. 

Da nun bier weiter hichts zu bemerken war, ftand die Mutter 
auf und fegte: da der junge Herr doch Alles zu fehen wünſche, 
fo wolle fie ihm num aud die Troden: Weberei zeigen. Sie er: 
flärte mir mit gleicher Gutmüthigfeit, indem fie fi) an den Weber- 
ſtuhl feßte, wie fie nur biefe Art handhabten, weil fie eigentlich 
allein für grobe Kattune gelte, wo ber Einſchlag troden eingetragen 
und nicht fehr dicht geſchlagen wird; fie zeigte mir dann auch 
ſolche trodene Waore; diefe ift immer glatt, ohne Streifen und 
Quabrate oder fonft irgend ein Abzeihen, und nur fünf bis fünf 
ein halbes Viertel Elle breit. 

Der Mond leuchtete vom Himmel, und unfer Garnträger bes 
ftand auf einer weitern Wallfahrt, weil er Tag und Stunde halten 
und überall richtig eintreffen müffe; die Fußpfade feien gut und 
Mar, beſonders bei folder Nachtfadel. Wir won unferer Seite 
erheiterten den Abſchied durch feidene Bänder und Halstücher, ber: 
gleihen Waare St. Chriftoph ein ziemlihes Padet mit fih trug; 
das Gejhent wurde ber Mutter gegeben, um es an die Jhrigen 
zu vertheilen. 


Dienftag den 16. Früh. 

Die Wanderung durch eine herrlich Mare Nacht war voll An: 
muth und Erfreulichkeit; wir gelangten zu einer etwas größern 
Hüttenverfammlung, die man vielleiht hätte ein Dorf nennen 
dürfen; in einiger Entfernung davon auf einem freien Hügel ftand 
eine Kapelle, und es fieng ſchon an wohnlicher und menſchlicher 
auszufehen. Wir kamen an Umzäunungen vorbei, die zwar auf 
teine Gärten, aber doch auf fpärlihen, forgfältig gehüteten Wies- 
wachs hinbeuteten. 

Wir waren an einen Ort gelangt, wo neben dem Spinnen 
das Weben ernftliher getrieben wird. 

Unfere geftrige Tagereife, bis in bie Nacht hinein verlängert, 
hatte die rüftigen und jugendlichen Kräfte aufgezehrt; der Garn: 
bote beftieg den Heuboden, und id mar eben im Begriff, ihm zu 
folgen, als St. Chriftoph mir fein Neff befahl und zur Thüre 
binausgieng. Ich Tannte feine Löblihe Abficht und ließ ihn gewähren. 

Des andern Morgens jedoch war das Erfte, daß die Familie zus 
fammenlief und den Rindern ftreng verboten ward, nicht aus der 
Thure zu gehen, indem ein gräuliher Bär ober fonft ein Un: 
gethäm in ber Nähe fih aufhalten müffe, denn es habe die Nacht 
über von der Kapelle vergeftalt geftöhnt und gebrummt, daß Felſen 
und Häufer bier hüben hätten erzittern mögen, und man rieth, 
bei unferer heutigen längeren Wanderung wohl auf der Hut zu 
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jein. Wir fuchten die guten Leute möglichſt zu beruhigen, welches 
in biefer Eindde jedoch ſchwerer ſchien. 

Der Garnbote erklärie nunmehr, daß er eiligſt fein Geſchäft 
abthun und alsdann kommen wolle, uns abzuholen, denn wir 
hätten heute einen langen und beſchwerlichen Weg vor uns, weil 
mir nicht mehr fo im Thale nur hinabſchlendern, fondern einen 
vorgeſchobenen Gebirgsriegel mühſam überklettern würden. , Ich 
entſchioß mid) daher, die Zeit fo gut ald möglich. zu nugen und 
mid von unfern guten Wirthsleuten in die Vorhalle des Webens 
einführen zu laffen. 

Beide waren ältlihe Leute, in fpäteren Tagen noch mit zwei, 
drei Kindern gefegnet; veligiofe Gefühle und ahnungsvolle Vor— 
ftellungen ward man in ihrer Umgebung, Thun und Reben gar 
bald gewahrt. Ich kam gerade zum Anfang einer folhen Arbeit, 
dem Üebergang vom Spinnen zum Weben, und da ich zu feiner 
weitern Zerftreuung Anlaß fand, fo ließ ih mir das Gefchäft, 
wie es eben gerade im Gange war, in meine Schreibtafel gleich: 
fam biftiren, 

Die erfte Arbeit, das Garn zu leimen, war geftern verrichtet. 
Man fievet foldes in einem bünnen Leimwaſſer, welches aus 
Stärtemehl und etwas Tifhlerleim befteht, wodurch die Fäden mehr 
‚Halt befommen. Früh waren die Garnftränge ſchon troden, und 
man bereitete fi, zu fpublen, nämlid das Garn am Rave auf 
Rohrfpuhlen zu winden. Der alte Großvater, am Dfen figend, 
verrichtete dieſe leichte Arbeit, ein Enkel ftand neben ihm und 
fchien begierig, das Spuhlcad felbft zu handhaben. Indeſſen ftedte 
der Vater die Spuhlen, um zu zetteln, auf einen mit Querftäben 
abgetheilten Rahmen, jo daß fie ſich frei um perpenbiculär ftehende 
ftarfe Drähte bewegten und den Faden ablaufen ließen. Sie werden 
mit gröberm und feinerm Garn in der Ordnung aufgeftedt, wie 
das Mufter oder vielmehr die Striche im Gewebe es erfordern. 
Ein Inftrument (dad Britt), ungefähr wie ein Siſtrum ge 
ftaltet, hat Löcher auf beiden Seiten, durd melde die Fäden ge— 
zogen find; dieſes befindet ſich in der Rechten des Zettlers, mit der 
Linken faßt er die Fäden zufammen und legt fie, hin und wieder 
gehend, auf den Bettelrahmen. Cinmal von oben herunter und 
von unten herauf heißt ein Gang, und nach Verhältniß der Dichtig: 
keit und Breite des Gewebes macht man viele Gänge. Die Länge 
beträgt entweber 64 oder nur 32 Ellen. Beim Anfang eines jeden 
Ganges legt man mit den Fingern der linfen Hand immer einen 
oder zwei Fäden herauf und eben fo viel herunter, und nennt 
ſolches die Rifpe; fo werden die werfhränkten Fäden über die 
zwei oben an dem Bettelcahmen angebrachten Nägel gelegt. Diefes 
geſchieht, damit der Weber die Fäden in gehörig gleicher Ordnung 
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erhalten Tann. Iſt man mit dem Betteln fertig, fo wird das Ger 
vifpe unterbunden und dabei ein jeder Gang beſonders abgetheilt, 
damit fih nichts verwirren kann, ſodann werden mit aufgelöftem 
Grünfpan am legten Gang Male gemacht, damit ver Weber das 
gehörige Maß wieder bringe; endlich wird abgenommen, das Ganze 
in Geftalt eines großen Knäuels aufgewunden, welder die Werfte 
genannt wird. 
Mittwoch den 17. 

Wir waren früh vor Tage aufgebrochen und genoſſen eines 
herzlichen verfpäteten Mondſcheins. Die hervorbrechende Helle, die 
aufgehende Sonne ließ und ein befjer bemohntes und bebautes 
Sand jehen. Hatten wir oben, um über Bäche zu kommen, Schritt: 
fteine oder zumeilen einen ſchmalen Steg, nur an der einen Seite 
mit Lehne verfehen, angetroffen, fo waren hier ſchon fteinerne 
Brüden über das immer breiter werdende Waller geihlagen; das 
Anmuthige wollte ſich nad und nad mit dem Wilden gatten, und 
ein erfreuliher Eindrud ward von den fänmtlihen Wanderern 
empfunden. 

Ueber ven Berg herüber, aus einer andern Flußregion, tam 
ein ſchlanker, ſchwarzlockiger Mann hergeſchritten und rief ſchon 
von weitem, als Einer, der gute Augen und eine tüchtige Stimme 
bat: „Grüß' euch Gott, Herr Gevatter Garnträger!” Diefer ließ 
ihn näher herankommen, dann rief aud er mit Verwunderung: 
Dank euch Gott, Herr Gevatter Gejchirrfafier! Woher des Landes? 
welde unerwartete Begegnung.” Jener antwortete herantretend: 
„Schon zwei Monate jchreit ic im Gebirg herum, allen guten - 
Leuten ihr Geſchirr zurecht zu machen und ihre Stühle jo einzus 
richten, daß fie wieder eine Zeit lang ungeftört fortarbeiten können.” 
Hierauf ſprach der Garnbote, fi) zu mir wendend: „Da ihr, 
junger Herr, fo viel Luft und Liebe zu dem Gefchäft bemeift und 
euch forgfältig drum befümmert, fo kommt dieſer Mann gerade zur 
echten Zeit, den ich euch in viefen Tagen ſchon ftill herbeige- 
wünſcht hatte; er würde eud Alles befier erllärt haben, als die 
Madchen mit allem guten Willen, er ift Meifter in feinem Gefhäft 
und verfteht, wa3 zur Spinnerei und Weberei und vergleichen 
gehört, vollfommen anzugeben, auszuführen, zu erhalten, wieder 
beräuftellen, wie es Noth thut und es Jeder nur wünſchen mag.” 

Ich beſprach mid mit ihm und fand einen fehr verftändigen, 
in gewiſſem Sinne gebilveten, feiner Sache völlig gewachſenen 
Mann, indem ic Einiges, was ich diefer Tage gelernt hatte, mit 
ihm wiederholte und einige Zweifel zu _löfen bat; aud jagt’ ich 
ihm, was ich geftern fhon von den Anfängen der Weberei ger 
fehen. Jener rief dagegen freudig aus: „Das ift reht ermünfcht, 
da komm’ ich gerade zur rechten Zeit, um einem jo werthen lieben 
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Herrn über die ältefte und herrlichſte Kunſt, die den Menſchen 
eigentlich erft vom Thiere unterſcheidet, die nöthige Auskunft zu 
geben. Wir gelangen heute gerade zu guten und geſchickten Leuten, 
und ic will nicht Geſchirrfaſſer heißen, wenn ihr nicht ſogleich 
das Handwerk jo gut faflen jollt mie ich ſelbſt.“ 

Ihm wurde freundlicher Dank gegollt, das Geſpräch mannig- 
faltig fortgefegt, und wir gelangten nad einigem Raften und 
Frühftüd zu einer zwar aud unter und übereinander, doch beſſer 
gebauten Häufergruppe. Er wies und an das befte. Der Garn: 
bote gieng mit mir und St. Chriftoph nach Abreve zuerft hinein, 
fodann aber, nad) den erften Begrüßungen und einigen Scherzen, 
folgte der Schirrfafler, und e3 war auffallend, daß fein Herein- 
treten eine freudige Weberrafhung in der Familie hervorbrachte. 
Vater, Mutter, Töchter und Kinder verfammelten fih um ihn; 
einem am Weberftuhl figenden mohlgebilveten Mädchen ftodte dad 
Scifiben in der Hand, das juft durch den Zettel durchfahren 
follte; eben fo hielt fie aud ven Tritt an, ftand auf und kam 
fpäter, mit langſamer Berlegenheit ihm die Hand zu reihen. Beide, 
der Garnbote ſowohl als der Schirrfaffer, fegten ſich bald durch 
Scherz und Erzählung wieder in das alte Recht, welches Haus: 
freunden gebührt, und, nachdem man ſich eine Zeit lang gelabt, 
tendete fih der wadere Mann zu mir und fagte: „Sie, mein 
guter Herr, dürfen wir über dieſe Freude des Wiederſehens nicht 
bintanjegen: wir können noch Tage lang mit einander fchnafen; 
Sie müfjen morgen fort. Laſſen wir den Herrn in das Geheim- 
niß unferer Kunft fehen; Leimen und Zetteln kennt er, zeigen wir 
ihm das Uebrige vor; die Jungfrauen da find mir ja wohl ber. 
hülflich. Ich ſehe, am diefem Stuhl ift man beim Aufwinden.“ 
Das Gefchäft war der Jüngeren, zu der fie traten. Die Xeltere 
ſetzte ſich wieder an ihren Weberftuhl und verfolgte mit ftiller liebe: 
voller Miene ihre lebhafte Arbeit. 

Ic betrachtete num forgfältig das Aufwinden. Zu diefem 
Ywed läßt man die Gänge de Betteld nach der Ordnung durch 
einen großen Kamm laufen, der eben die Breite des Weberbaums 
bat, auf melden aufgewunden werden foll; dieſer ift mit einem 
Einſchnitt verfehen, worin ein rundes Stäbchen liegt, welches durch 
das Ende des Zettels durchgeſtekt und in dem Einſchnitt befeftigt 
wird. Gin Meiner Junge oder Mädchen fipt unter dem Weber: 
ftuhle und hält den Strang des Zettels ſiark an, während bie 
Weberin den Weberbaum an einem Hebel gewaltfam herumbreht 
und zugleih Acht giebt, dab Alles in der Ordnung zu liegen 
komme. Wenn Alles aufgewunden ift, fo werden durch die Rifpe 
ein runder und zwei flache Stäbe, Schienen, geitoßen, damit 
fie fi halte, und nun beginnt das Eindrehen. 
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Vom alten Gewebe ift noch etiva eine Viertelelle am zweiten 
Weberbaum übrig geblieben, und von dieſem laufen etwa drei 
Viertelellen lang die Jaden durch das Blatt in ber Lade ſowohl 
als durch die Flügel des Geſchirrs. An dieſe Fäden nun dreht 
der Weber die Fäden des neuen Zettel, einen um ben andern, 
forgfältig an, und wenn er fertig ift, wird alles Angedrehte auf 
einmal durchgezogen, fo daß die neuen Fäden bis an ben leeren 
vordern Weberbaum reihen; die abgerifienen Fäden werben an: 
genial, der Eintrag auf Kleine Spuhlen gewunden, wie fie ins 

jeberjchiffchen bafien, Fr die legte Vorbereitung zum Weben 
gemacht, nämlich gefchlichtet. . 

So lang der Weberftuhl ift, wird der Zettel mit einem Leim⸗ 
waſſer, aus Handſchuhleder bereitet, vermitteljt eingetauchter Bürften 
duch und durch angefeuchtet; fobann werben die obengedachten 
Schienen, die das Gerifpe halten, zurüdgezogen, alle Fäden aufs 
genauefte in Orbnung gelegt, und Alles jo lange mit einem an 
einen Gtab gebundenen Gänfeflügel gefächelt, bis es troden ift, 
und nun kann das Weben begonnen und fortgefegt werden, bis 
es wieder nöthig wird, zu ſchuchten. 

Das Schlichten und Füceln ift gewöhnlich jungen Leuten übers 
laſſen, melde zu dem Webergeſchäft heran, mgrängen werden, ober 
in der Muße der Winterabende leiftet ein Bruder oder ein Lieb: 
haber ver hübfchen Weberin dieſen Dienſt, oder dieſe machen wenig⸗ 
ſtens die Heinen Spühlchen mit dem Cintagägarn, 

Feine Muffeline werben naß gewebt, nämlich der Strang des 
Einſchlagegarns wird in Leimmafler getaucht, noch naß auf bie 
Heinen Spublen gewunden und ſogleich verarbeitet, wodurch fi 
das Gewebe leider {lagen läßt und Elarer erfcheint. 


Donnerötag, den 18. September. 

Id) fand überhaupt etwas Gejchäftiges, unbeſchreiblich Belebtes, 
Häusliche, Friedliches in dem ganzen Zuftand einer folden Weber⸗ 
ftube; mehrere Stühle waren in Bewegung, da giengen noch Spinn⸗ 
und Spuhlräder, und am Ofen die A mit den befuchenden 
Nahbarn oder Bekannten figend und traulihe Geſpräche führend. 
Zwiſchendurch ließ ih wohl auch Gefang hören, meiftens Am: 
broſius Lobwaſſers vierſtimmige Pſalmen, ſeltener weltliche Lieder; 
dann bricht auch wohl ein fröhlich —— Gelächter der Mädchen 
aus, wenn Better Jakob einen wigigen Einfall gefagt hat. 

Eine vecht flinke und zugleich Heihige Weberin kann, wenn fie 
Hülfe hat, allenfall3 in einer Woche ein Stüd von 32 Ellen nicht 
gar zu feine Muffeline zu Stande bringen; e3 ift aber ſehr felten, 
und bei einigen Hausgeſchaͤften ift ſolches gewöhnlich die Arbeit 
von vierzehn Tagen. 
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Die Schönheit des Gewebes hängt vom gleichen Auftreten des 
Webegeſchirres ab, vom gleihen Schlag ver Lade, wie aud davon, 
ob der Eintrag naß oder troden geſchieht. Völlig egale und zus 
gleich träftige Anfpannung trägt ebenfall3 bei, zu welchem Ende 
die Weberin feiner baummwollener Tücher einen ſchweren Stein an 
den Nagel des vordern Weberbaums hängt. Wenn während der 
Arbeit das Gewebe kräftig angefpannt wird (das Kunſtwort heißt 
dämmen), fo verlängert es ſich merklich, auf 32 Ellen 3, Ellen 
und auf 64 etwa 11/, Elle; viefer Ueberſchuß nun gehört der 
Weberin, wird ihr ertra bezahlt, oder fie hebt ſich's zu Halgtüchern, 
Schürzen u. f. m. auf. 





In ver Harften, fanfteften Mondnacht, wie fie nur in hohen 
Gebirgszügen obwaltet, ſaß die Familie mit ihren Gäften vor der 
Hausthüre im Iebhafteften Geſpräch, Lenardo in tiefen Gedanken. 
Schon unter allem dem Leben und Wirken und fo manden hand» 
werklihen Betrachtungen war ihm jener von Freund Wilhelm zu 
feiner Beruhigung gejchriebene Brief wieder ins Gedaächtniß ger 
tommen. Die Worte, die er fo oft gelejen, die Zeilen, die er 
mehrmals angefhaut, ftellten ſich wieder feinem innern Sinne dar. 
Und wie eine Lieblings-Melovie, ehe wir uns verjehen, auf ein⸗ 
mal dent tiefften Gehör leife hervortritt, fo wiederholte ſich jene 
zarte Mittheilung in ver ftillen, ſich felbft angehörigen Seele. 

„Hauslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, durch Fleiß 
und Orbnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu meit, 
im glücklichſten Verhaltniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Um 
fie her bewegt fi ein Kreislauf von Handarbeitenden im reiniten 
anfängligiten Sinne; hier ift Bejchränktheit und Wirkung in die 
Ferne, Umfiht und Mäßigung, Unihuld und Thätigteit.” 

Aber diekmal mehr aufregend ala beſchwichtigend war die Er— 
innerung. „Paßt doch,“ ſprach er zu ſich felbft, „diefe allgemein 
Iatonifche Beſchreibung ganz und gar auf ven Zuftand, der mich 
„bier umgiebt. Iſt nicht auch hier Friede, Frömmigkeit, ununter: 
brochene Thätigkeit? Nur eine Wirkung in die Ferne will mir 
nicht gleichermaßen veutlid fheinen. Mag dod die Gute einen 
ähnlichen Kreis beleben, aber einen weitern, einen beflern; fie mag 
fid) behaglich wie dieſe bier, vielleicht noch behaglicher, finden, mit 
mehr Heiterkeit und Freiheit umberfhauen. 

Nun aber durch ein lebhaftes, ſich Tteigerndes Gefpräd der 
Uebrigen aufgeregt, mehr Acht habend auf das, was verhandelt 
wurde, warb ihm ein Gedanke, den er dieſe Stunden her gehegt, 
volltommen lebendig. Sollte nicht eben diefer Mann, diefer mit 
Wertzeug und Geſchirr fo meifterhaft umgehenve für unfre Gefell- 
ſchaft das nüglichfte Mitglied werden können? Gr überlegte das 
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und Alles, wie ihm die Vorzüge dieſes gewandten Arbeiters ſchon 
ſtark in die Augen geleuchtet. Er Ientte daher das Gefpräd dahin 
und machte zwar wie im Schere, aber befto unbewundener, vum 
den Antrag, ob er fi nicht mit einer bebeutenden Geſellſchaft ver: 
binden und ben Verſuch machen wolle, übers Meer auszumandern. 

Jener entſchuldigte fih, gleichfalls heiter betheuernd, daß es 
ihm bier wohl gehe, daß er auch Belleres erwarte; in diefer Landes: 
art fei er geboren, darin gewöhnt, weit und breit befannt und 
überall vertraulich aufgenommen. Weberhaupt werde man in diejen 
:Ihälern keine Neigung zur Auswanderung finden, feine Noth 
ingftige fie, und ein Gebirg halte feine Leute feft. 

nDeßwegen wundert's mich," fagte der Garnbote, „daß es 


"heißen will, Frau Sufanne werde ben Faktor heirathen, ihr Befig: 


tbum verlaufen und mit ſchönem Geld über Meer ziehen.” Auf 
Befragen erfuhr unfer Freund, es fei eine junge Witwe, die in 
guten Umftänben ein reichliches Gewerbe mit den Erzeugniſſen des 
Gebirges betreibe, wovon ſich der wandernde Reiſende morgen 
ges felbft überzeugen könne, indem man auf vem eingeſchlagenen 
jege zeitig bei ihr eintreffen merbe. „Ich habe fie jchon ver: 
ſchiedentlich nennen. hören,” verfeßte Lenardo, „als belebend und 
wohlthätig in diefem Thale, und verfäumte, nad ihr zu fragen.“ 
Gehen wir aber zur Ruh,” fagte der Garnbote, „um den 
morgenden Tag, der heiter zu werben verjpriht, von früh auf 
zu nutzen.“ 


Hier endigte das Manufcript, und als Wilhelm nad) der Fort: 
jegung verlangte, hatte er zu erfahren, daß fie gegenwärtig nicht 
in den Händen der Freunde fei. Sie war, ſagte man, an Malarien 
gefendet, welche · gewiſſe Verwidlungen, deren darin gedacht worden, 
dur Geiſt und Liebe ſchlichten und bedenkliche Verknüpfungen 
auflöfen folle. Der Freund mußte ſich diefe Unterbrehung gefallen 
laflen und ſich bereiten, an einem gefelligen Abend in heiterer 
Unterhaltung Vergnügen zu finden. R 








Schötes Kapitel. 


ALS der Abend herbeitam und die Freunde in einer weitumher⸗ 
ſchauenden Laube faßen, trat eine anfehnliche Figur auf die Schwelle, 
melde unfer Freund fogleih für den Barbier won heute früh er: 
Tannte. diuf einen tiefen, ftummen Büdling des Mannes ermieberte 
Lenardo: „Ihr kommt, wie immer, fehr gelegen und werdet nicht 
fäumen, ung mit eurem Talent zu erfreuen.“ „Ich kann Ihnen 
wohl,“ fuhr er zu Wilhelmen gewendet fort, „Einige von der 
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Geſellſchaft erzählen, deren Band zu fein ich mich rühmen darf. 
Niemand tritt in unfern Kreis, als wer gewiffe Talente aufzu⸗ 
meifen bat, die zum Nugen oder Vergnügen einer jeden Gejell- 
ſchaft dienen würden. Diefer Mann " ein derber Wunbarzt, der 
in bedenklichen Fällen, wo Entſchluß und förperlihe Kraft gefordert 
wird, feinem Meifter trefflih an ber Seite zu ftehen bereit ift. 
Was er als Bartlünftler leiftet, davon können Sie ihm. felbft ein 
Zeugniß geben. Hiedurch ift er uns eben fo nöthig als will: 
fommen, Da nun aber biefe Bejhäftigung gewöhnlich eine große 
und oft läftige Geſchwahigteil mit ſich führt, fo hat er ſich zu eigner 
Bildung eine Bedingung gefallen laſſen; wie denn Jeder, der 
unter uns leben will, ſich von einer gewiflen Seite bedingen muß, 
wenn ihm nad anderen Seiten bin bie größere Freiheit gewährt 
ift. Diefer alfo hat nun auf die Sprache Verzicht gethan, in jos 
fern etwas Gewöhnliches oder Zufälliges duch fie außgebrüdt wird; 
daraus aber hat ſich ihm ein anderes Redetalent entwidelt, welches 
abſichtlich, Hug und erfreulich wirkt, die Gabe des Grzählens nämlich. 

Sein Xeben ift reih an wunderlihen Erfahrungen, die er 
fonft zu ungelegener Beit ſchwatend gerfplitterte, num aber, durd 
Schweigen genöthigt, im ftillen Sinne wiederholt und orbnet. Hier: 
mit verbindet fih denn die Einbildungskraft und verleiht dem Ges 
ſchehenen Leben und Bewegung. Mit befonderer Kunft und Ger 
Ichidlichteit weiß er mahrhafte Märchen und märdenhafte Gefchichten 
zu erzählen, wodurch er oft zur ſchicklichen Stunde und gar jehr 
ergögt, wenn ihm die Zunge durch mich get wird; wie ic denn 
gegenwärtig thue und ihm zugleih das Lob ertheile, daß er ſich 
in geraumer Zeit, ſeitdem ich ihn kenne, noch niemals wiederholt 
bat. Nun hoff’ id, daß er auch dießmal, unferm theuern Gafte 
zu Lieb’ und Ehren, fih beſonders hervorthun werde.” 

Ueber das Gefiht des Rothmantels verbreitete ſich eine geiſtreiche 
‚Heiterkeit, und er fieng ungejäumt folgendermaßen zu fprechen an. 


Die nene Melufine, 


Hochverehrte Herren! Da mir befannt ift, daß Sie vorläufige 
Reden und Einleitungen nicht befonders Lieben, fo will ih ohne 
weiteres verfihern, daß ich dießmal vorzüglich gut zu beftehen hoffe. 
Von mir find zwar ſchon gar mande wahrhafte Geſchichten zu 
hoher und alljeitiger Zufriebenheit ausgegangen, heute aber darf 
ih fagen, daß 4 eine zu erzählen habe, welche vie bisherigen 
weit übertrifft, und bie, wiewohl fie mir fhon wor einigen Jahren 
begegnet ift, mich noch immer in der Erinnerung unruhig macht, 
ja ſogar eine endliche Entwidlung hoffen laßt. Sie möchte ſchwer⸗ 
lid) ihres leihen finden. 

Vorerſt fei geftanden, daß ich meinen Lebenswandel nicht immer 
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fo eingerichtet, um ber nachſten Zeit, ja des nachſten Tages ganz 
fiher zu fein. Ich war in meiner Jugend fein guter Wirth und 
fand mich oft in mancherlei Aerfegenbeit Einft nahm id mir 
eine Reife vor, die mir guten Gewinn verſchaffen follte; aber ich 
machte meinen Zuſchnitt ein wenig zu groß, und nachdem ich fie 
mit Ertrapoft angefangen und ſodann auf der orbinären eine Zeit 
lang fortgefegt hatte, fand ich mich zulegt genöthigt, dem Ende 
derjelben zu Fuße entgegen zu gehen. 


As ein Tebhafter Burſche hatte ich von jeher die Gewohnheit, 
jobald ic in ein Wirthshaus kam, mid nach der Wirthin ober 
aud nad der Kochin umzufehen und mic fehmeichlerifc gegen fie 
zu bezeigen, wodurch denn meine Zeche meiſtens vermindert wurde. 

Uns Abends, als ich in das Vofthaus eines Heinen Stadtchens 
trat und eben nad meiner hergebrachten Weife verfahren wollte, 
raſſelte gleich hinter mir ein fhöner zweifigiger Wagen, mit vier 
Verden befpannt, an der Thüre vor. Ich wendete mih um und 
jah ein Frauenzimmer allein, ohne Rammerfrau, ohne Bedienten. 
Ih eilte ſogleich ihr den Schlag zu eröffnen und zu fragen, ob 
fie etwas zu befehlen habe. Beim Ausfteigen zeigte fid eine [höne 
Geftalt, und ihr liebenswürbiges Gefiht war, wenn man es näher 
betrachtete, mit einem Heinen Bug von Traurigkeit gefhmüdt, %ı 
fragte nochmals, ob ich ihr in etwas dienen könne, — „D jal“ 
fagte fie, „wenn Sie mir mit Sorgfalt das Käftchen, das auf 
dem Sige fteht, herausheben und binauftragen wollen; aber id 
bitte gar ſehr, es recht ftet zu tragen und im Mindeften nicht zu 
bewegen oder zu rütteln.“ % nahm das Kaſtchen mit Sorgfalt, 
fie verfhloß den Kutſchenſchlag, wir ftiegen zufammen die Treppe 
hinauf, und fie fagte dem Gefinde, daß fie diefe Nacht hier bleiben 
würde. 

Nun waren wir allein in dem Zimmer; ſie hieß mich das 
Kaſtchen auf den Tiſch ſetzen, der an der Wand ſtand, und als 
ich an einigen ihrer Bewegungen merkte, daß fie allein zu fein 
münfchte, empfahl ich mich, indem ich ihr ehrerbietig, aber feurig 
die Hand kußte. . 

nBeftellen Sie das Abendeſſen für ung Beide,” fagte fie darauf; 
und es laßt fi denken, mit welchem Vergnügen ich dieſen Aufs 
trag außrichtete, wobei ich denn zugleih in meinem Uebermuth 
Wirthin und Gefinde faum über die Achfel anfah. Mit Ungeduld 
erwartete ich den Augenblid, der mich endlich wieder zu ihr führen 
follte. Es war aufgetragen, wir fegten und gegen einander über, 
ich labte" mi zum erften Dal feit geraumer Zeit an einem guten 
Eſſen und zugleich an einem fo erwünfchten Anblid; ja, mir lam 
e3 vor, als wenn fie mit jeder Minute fhöner würde. 

Goethe, Werte, 8. 8b. 17 
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Ihre Unterhaltung war angenehm, doch ſuchte fie Alles abzus 
lehnen, was fih auf Neigung und Liebe bezog. Es ward abs 
geräumt; ich zauberte, ich fuchte allerlei Kunftgriffe, mich ihr zu 
nähern, aber vergebens; fie hielt mich dur eine gewiſſe Würde 
zurüd, der ich nicht widerſtehen konnte, ja, ich mußte wider meinen 
Willen zeitig genug von ihr ſcheiden. 

Nach einer meift durchwachten und unruhig durchtraumten Nacht 
war ih früh auf, erkundigte mich, ob fie Pferde beftellt habe; ich 
hörte nein, und gieng in ven Garten, fah fie angelleivet am Fenſter 
ftehen und eilte zu ihr hinauf. Als fie mir 5 ſchon und fhöner 
als gejtern entgegenfam, regte fih auf einmal in mir Neigum; 
Schaltheit und Verwegenheit; ih ftürzte auf fie zu und faßte fie 
in meine Arme. „Englifes unwiderſtehliches Wefen!” rief id 
aus: „verzeih, aber e3 ift unmöglih!" Mit unglaublicher Ge: 
wandtheit entzog fie fi meinen Armen, und ich hatte ihr nicht 
einmal einen Kuß auf die Wange vrüden können. — „Halten Sie 
ſolche Ausbrüde einer plöglichen leidenſchaftlichen Neigung zurüd, 
wenn Sie ein Glüd nicht verſcherzen wollen, das Ihnen fehr nahe 
liegt, das aber erft nach einigen Prüfungen ergriffen werden kann.“ 

„Fordere, was du millft, englifcher Geift!" rief ih aus, „aber 
bringe mich nicht zur Verzweiflung.” Sie verfegte lähelnn: „Wollen 
Sie fi meinem Dienfte widmen, fo hören Sie die Bedingungen | 
Ich tomme hierher, eine Freundin zu beſuchen, bei ver ih einige 
Tage zu verweilen gebente; indefſen wünfche ih, daß mein Wagen 
und dieß Kaſtchen weiter gebradt werben. Wollen Sie es über: 
nehmen? Sie haben dabei nicht? zu thun, als das Kaſtchen mit 
Behutfamteit in und aus dem Wagen zu heben, fih daneben u 
jegen und jede Sorge dafür zu tragen. Kommen Sie in ein 
Wirthshaus, fo wird e3 auf einen Tiſch geftellt, in eine befonvere 
Stube, in der Sie weber wohnen noch fhlafen dürfen. Sie ver— 
ſchlieben die Zimmer jedesmal mit viefem Schlüffel, der alle Schlöffer 
auf: und zuſchließt und dem Schloffe die befondere Eigenſchaft giebt, 
daß es Niemand in der Zwiſchenzeit zu eröffnen im Stande ift.* 

Ich fah fie an, mir ward fonderbar zu Muthe; id} verſprach, 
Alles zu thun, wenn ic hoffen fönnte, fie bald wieder zu ſehen, 
und wenn fie mir biefe Hoffnung mit einem Ruß befiegelte. Sie 
that e3, und von dem Augenblide an war ich ihr ganz leibeigen 
gemonen, Ih ſollte nun die Pferde beftellen, fagte fie. ir 

eſprachen den Weg, ben ich nehmen, bie Orte, wo id mich aufs 

halten und fie erwarten follte. Sie vrüdte mir zulegt einen Beutel 
mit Gold in die Hand, und ic meine Lippen auf ihre Hände. 
Sie ſchien gerührt beim Abſchied, und ih mußte ſchon nicht mehr, 
was ic that oder thun follte. 

Als ich von meiner Beftellung zurüdtam, fand ich die Stuben» 
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thür verſchloſſen. Ich verfuchte gleich meinen Hauptſchlaſſel, und 
er machte jein Probeftüd volllommen. Die Thüre fprang auf, ih 
fand das Zimmer leer; nur das Kaſtchen ftand auf dem Liſche 
wo 8 es hingeſtellt hatte. 

Der Wagen war vorgefahren, ich trug das Käftchen forgfältig 
binuntes und fepte es neben mid. Die Wirthin fragte: „Wo ift 
denn die Dame?" Ein Kind antwortete: „Sie ift in die Stabt 
gegangen.“ Ih begrüßte die Leute und fuhr wie im Triumph 
von binnen, der idy geitern Abend mit beftaubten Gamaſchen hier 
angelommen war. Daß ich nun bei guter Muße dieſe Geſchichte 
bin und her überlegte, das Geld zählte, manderlei Entwürfe 
machte und immer gelegentlich nach dem Kaſtchen ſchielte, können 
Sie leicht Ienten. Ich fuhr nun ftrad3 vor mid hin, ftieg 
mehrere Stationen nicht aus und raftete nicht, bis ic zu einer 
anfehnlicgen Stadt gelangt war, wohin fie mid beſchieden hatte. 
Ihre Befehle wurden forgfältig beobachtet, das Käfthen in ein 
beſonderes Zimmer geftellt und ein paar Wachslichter daneben an⸗ 
gezundet, wie fie auch verordnet hatte. Ich verſchloß das Zimmer, 
tihtete mich in dem meinigen ein umd that mir etwas zu gute. 

Eine Weile konnte ih mid mit dem Andenken an fie eff 
tigen, aber gar bald wurde mir die Zeit lang. Ih war nicht 
gewohnt, ahıe Geſellſchaft zu leben; dieſe fand ich bald an Wirths— 
tafeln und an öffentlihen Orten nad meinem Sinne. Mein Geld 
fieng bei diefer Gelegenheit an zu ſchmelzen und verlor ſich eines 
Abends völlig aus meinem Beutel, als id mich unvorfichtig einem 
leidenſchaftlichen Spiel überlaffen hatte. Auf meinem Zimmer ans 
gelommen, war ich außer mir. Vom Gelbe entblößt, mit dem Un- 
ſehen eines reihen Mannes eine tüchtige Zeche erwartend, ungemwiß, 
ob und warın meine Schöne ſich wieder zeigen würde, war ich in ber 
größten Verlegenheit. Doppelt ſehnte ich mich nach ihr und glaubte 
nun gar nicht mehr ohne fie und ohne ihr Gelv leben zu können. 

Nach dem Abendefien, das mir gar nicht gefhmedt hatte, weil 
ich e3 dießmal einfam zu genießen genöthigt worden, gieng ich in 
dem Zimmer lebhaft auf und ab, ſpräch mit mir jelbft, verwünſchte 
mid, warf mid auf den Boden, zerraufte mir die Haare und 

eigte mic) ganz ungeberdig. Auf einmal höre ih in dem ver- 
Yolfenen Zimmer nebenan eine leife Bewegung, und kurz nach—⸗ 
ber am der wohlverwahrten Thüre pochen. Ich raffe mich zu: 
fammen, greife nach dem Hauptihlüflel, aber vie Slügeltpüren 
fpringen von felbft auf, und im Schein jener brennenden Wachs: 
liter kommt mir meine Schöne entgegen. Ich werfe mic ihr zu 
Füßen, küfle ihr Kleid, ihre Hände; fie hebt mich auf, ih wage 
nit, fie zu umarmen, faum fie anzufehen; doch geftehe ich ihr 
aufrichtig und reuig meinen Fehler. — „Er ift zu verzeihen,“ 
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fagte fie; „nur verjpätet ihr leidet euer Glüd und meines. Ihr 
müßt nun abermals eine Strede in die Melt hineinfahren, ehe 
mir und wieber fehen. Hier ift nod mehr Gold,“ fagte fie, „und 
hinreichend, wenn ihr einigermaßen haushalten wolt. Hat euch 
aber dießmal Wein und Spiel in Verlegenheit gefegt, jo hutet 
euch nun vor Wein und Meibern, und laßt mid auf ein fröhs 
liches Wieverfehen hoffen.“ 

Sie trat über ihre Schwelle zurüd, die Flügel ſchlugen zus 
fammen; ich pochte, id} bat, aber nichts Tieß ſich weiter hören. 
Als ich den andern Morgen vie Zeche verlangte, lächelte der Kellner 
und fagte: „So wiſſen wir doch, warum ihr eure Thüren auf 
eine fo künftlihe und unbegreiflihe Weiſe verſchließt, daß fein 
Hauptſchluffel fie öffnen kann. Wir vermutheten bei euch viel Gelo 
und Koftbarkeiten; nun aber haben wir den Schatz die Treppe 
hinuntergehen ſehen, und auf alle Weife ſchien er würbig, wohl 
verwahrt zu werben.“ 

Ich erwiederte nichts Dagegen, zahlte meine Rechnung und 
flieg mit meinem Käfthen in ven Wagen. Ich fuhr nun wieder 
in die Welt hinein mit dem fefteften Vorfag, auf die Warnungen 
meiner geheimnißvollen Freundin künftig zu achten. Doch war id 
kaum abermals in einer großen Stabt angelangt, fo ward ich bald 
mit liebenswurdigen Frauenzimmern befannt, von denen ih mi 
durchaus nicht losreißen konnte. Sie ſchienen mir ihre Gunft 
theuer anrechnen zu wollen; denn indem fie mich immer in einiger 
Entfernung hielten, verleiteten fie mich zu einer Ausgabe nad) ver 
andern, und da ich nur fuchte, ihr Vergnügen zu befördern, dachte 
ih abermald nit an meinen Beutel, fondern zahlte und ſpendete 
immerfort, fo wie e3 eben vortam. Wie groß war daher meine 
Verwunderung und mein Vergnügen, als ic nad} einigen Wochen 
bemerkte, daß die Fülle des Beutels noch nicht abgenommen hatte, 
fondern daß er noch fo rund und ftrogend war, wie anfangs. 
IH wollte mich diefer jhönen Eigenſchaft näher verfichern, ſehte 
mich bin zu zählen, merkte mir die Summe genau und fieng nun 
an mit meiner Geſellſchaft luſtig zu leben, wie vorher. Da fehlte 
es niht an Sand» und Waflerfahrten, an Tanz, Gefang und 
andern Vergnügungen. Nun bedurfte es aber keiner großen Aufs 
merlfamfeit, um gewahr zu werben, daß der Beutel wirklich abs 
nahm, eben ald wenn ic ihm durch mein vermünfchtes Zählen 
die Tugend, unzählbar zu fein, entwendet hätte. Indeſſen mar 
das Freudenleben einmal im Gange, ih fonnte nicht zurüd, und 
doch war ich mit meiner Baarſchaft bald am Ende. Ich vers 
wunſchte meine Lage, fhalt auf meine Freundin, die mih fo in 
Verfuhung geführt hatte, nahm e3 ihr übel auf, daß fie ſich nicht 
wieder ſehen lafien, fagte mid im Aerger von allen Pflichten 
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gegen fie los und nahm mir vor, das Käftchen zu öffnen, ob 
vielleicht in demfelben einige Hülfe zu finden fei. Denn war es 
ges nit ſchwer genug, um Geld zu enthalten, jo konnten doch 

juwelen darin fein, und aud dieſe wären mir fehr willlommen 
geweſen. Ich war im Begriff, den Borfag auszuführen, doch 
verihob ih ihn auf die Naht, um bie Operation recht ruhig 
vorzunehmen, und eilte zu einem Bankett, das eben angefagt 
war. Da gieng e3 denn wieder hoch ber, und wir waren durch 
Wein und Trompetenſchall mächtig aufgeregt, ald mir der unans 
gemehme Streich paflirte, daß beim Rachtiſche ein älterer Freund 
meiner liebften Schönheit, von Reifen kommend, unvermuthet 
bereintrat, ſich zu ihr fegte und ohne große Umjtände feine alten 
Rechte geltend zu machen fuchte. Daraus entſtand nun bald Uns 
wille, Hader und Streit; wir zogen vom Leber, und id ward 
mit mehreren Wunden halbtodt nah Haufe getragen. 

Der Chirurgus hatte mich verbunden und verlaflen; es war 
ſchon tief in der Nacht, mein Wärter eingeſchlafen: die Thür des 
Seitenzimmer3 gieng auf, meine geheimnißvolle Freundin trat 
herein und fegte fi zu mir ans Bette. Sie fragte mi nad 
meinem Befinden; ich antwortete nicht, denn ih war matt und 
verbrießlih. Sie fuhr fort, mit vielem Antheil zu fprechen, rieb 
mir die Schläfe mit einem gewiſſen Balfam, jo daß ich mid ges 
ſchwind und entſchieden geftärkt fühlte, fo geftärkt, daß ih mid 
erzürnen und fie ausſcheiten konnte. In einer heftigen Rede warf 
ic alle Schuld meines Unglüd3 auf fie, auf die Leidenſchaft, die 
fie mir eingeflößt, auf ihr Erſcheinen, ihr Verſchwinden, auf die 
Langeweile, auf die Sehnfucht, die ich empfinden mußte Ich 
ward immer heftiger und heftiger, als wenn mid) ein Fieber an⸗ 
fiele, und id ſchwur ihr zulegt, daß, wenn fie nit die Meinige 
fein, mir dießmal nicht angehören und fih mit mir verbinden 
wolle, jo verlange id nicht länger zu leben; worauf ich ent⸗ 
ichiebene Untrvort forderte. MS fie zaudernd mit einer Erklärung 
zurüdhielt, gerieth id ganz aufer mir, riß ben doppelten und 
dreifachen Verband won den Wunden, mit der entfchievenen Abficht, 
mid) zu verbluten. Aber wie erftaunte id, als ih meine Wunden 
alle geheilt, meinen Körper ſchmuck und glänzend und fie in meinen 
Armen fand. 

Nun waren wir das glüdlichfte Paar von der Welt. Wir 
baten einander wechſelſeitig um Verzeihung und mußten felbft 
nit recht warum. Gie verfprady nun, mit mir weiter zu reifen, 
und bald faßen wir nebeneinander im Wagen, das Kaſtchen gegen 
uns über, am Plage der britten Perſon. Ich hätte deſſelben nie⸗ 
mals gegen fie erwähnt; auch jegt fiel mir's nit ein, davon zu 
even, ob es und gleich vor den Augen ftand und wir burd eine 
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ſtillſchweigende Uebereinkunft Beide dafür ſorgten, wie es etwa 
die Gelegenheit geben mochte; nur daß ich es immer aus und in 
den Wagen hob und mich mie vormals mit dem Verſchluß der 
Thüren beſchaͤftigte. 

So lange noch etwas im Beutel war, hatte ich immerfort bes 
zahlt; als es mit meiner Baarfhaft zu Ende gieng, ließ ih fe 
es bemerken. — „Dafür ift leicht Rath geſchafft,“ fagte fie und 
deutete auf ein paar fleine Taſchen, oben an der Seite des Wagens 
angebracht, die ich früher wohl bemerkt, aber nicht gebraucht hatte. 
Sie griff in die eine und zog einige Goldſtücke heraus, fo wie 
aus der andern einige Gilbermünzen, und geigte mir dadurch die 
Möglichleit, jeven Aufwand, wie es uns beliebte, fortzujegen. 
So reiſten wir von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, waren 
unter una und mit Anden froh, und id) dachte nicht daran, daß 
fie mid) wieder verlaſſen könnte, um fo weniger, als fie ſich feit 
einiger Zeit entſchieden guter Hoffnung befand, wodurch unjere 

eiterfeit und unfere Liebe nur noch vermehrt wurde. Aber eines 

torgens fand ich ſie leider nicht mehr, und weil mir der Aufs 
enthalt ohne fie verdrießlich war, machte ich mich mit meinem Käfts 
chen wieder auf den Weg, verſuchte die Kraft ber beiden Tafchen 
und fand fie noch immer bewährt. 

Die Reife gieng glüdlid von Statten, und wenn ic bisher 
über mein Abenteuer meiter-nicht nachdenken mögen, weil ih eine 
ganz natürliche Entwidelung der wunderfamen Begebenheiten er= 
wartete, fo ereignete ſich dod gegenwärtig etwas, wodurch ich in 
Erftaunen, in Sorgen, ja in Furcht gefept wurde. Weil ih, um 
von der Stelle zu kommen, Tag und Nacht zu reifen gewohnt 
war, fo geichah e3, daß ich oft im Finftern fuhr und es in meinem 
Wagen, wenn die Laternen zufällig außgiengen, ganz dunkel war. 
Einmal bei fo finfterer Naht war ic eingefhlafen, und als ih 
erwachte, fah ich den Schein eines Lichtes an der Dede meines 
Wagens. Ich beobachtete venfelben und fand, daß er aus dem 
Kaſichen hervorbrach, das einen Riß zu haben ſchien, eben ala 
wäre e3 durd die heiße und trodene Witterung ber eingetretenen 
Sommerzeit gefprungen. - Meine Gebanfen an die Juwelen wıreden 
wieder rege, ich vermuthete, daß ein Karfunkel im Kaſtchen Tiege, 
und wünjchte darüber Gemißheit zu haben. Ich rüdte mi, fo 
gut ich fonnte, zurecht, fo daß ic mit dem Auge unmittelbar ven 
Riß berührte. Aber wie groß war mein Erftaunen, als ih in 
ein von Lichtern wohl erhelltes, mit viel Gejhmad, ja Koftbar: 
teit meublirtes Zimmer hineinfah, gerade fo als hätte ich durch 
die Deffnung eines Gewölbes in einen töniglihen Saal hinab 
gefehen. Zwar konnte id) nur einen Theil des Raumes beobachten, 
der mid aber auf das Uebrige ſchließen ließ. Ein Kaminfeuer 
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ſchien zu brennen, neben welchem ein Lehnfefjel fand. Ich bielt 
den Athem an mic und fuhr fort zu beobadten. Indem fam 
von der andern Seite des Saals ein Frauenzimmer mit einem 
Bud) in den Händen, die ich fogleih für meine Frau erfante, 
obſchon ihr Bild nach dem allerkleinften Mapftabe zufammengezogen 
war. Die Schöne fegte fih in den Geilel ans Kamin, um zu 
leſen, legte die Brände mit der niedlichſten Jeuerzange zuredht, wor 
bei ich deutlich bemerken konnte, das allerliebfte Heine Weſen fei 
ebenfalls guter Hoffnung. Nun fand ic mic aber genöthigt, 
meine unbequeme Stellung einigermaßen zu verrüden, und bald 
darauf, als ih wieder hineinfehen und mich überzeugen wollte, 
daß es kein Traum geweſen, war das Licht verſchwunden, und 
ich blidte in eine leere Finſterniß. 

Die erftaunt, ja erihroden ich war, läßt ſich begreifen. Ich 
machte mir taufend Gedanken über diefe Entvedung und fonnte 
doch eigentlich nichts denken. Darüber fhlief ih ein, und als 
ich erwachte, glaubte ich eben nur geträumt zu haben; doch fühlte 
ich mi von meiner Schönen einigermaßen entfremdet, und indem 
ih das Kaſtchen nur deſto forgfältiger trug, wußte ich nicht, ob 
ih ihre Wiedererfheinung in völliger Menſchengröße wünfhen 
oder fürchten ſollte. 

Nach einiger Zeit trat denn wirklich meine Schöne gegen Abend 
in weißem Kleide herein, und da es eben im Zimmer dämmerte, 
jo kam fie mir länger vor, als ich fie fonit zu fehen gewohnt 
war, und ich erinnerte mich, gehört zu haben, daß alle vom Ge— 
ſchlecht der Niren und Gnomen bei einbrechender Racht an Länge 
gar merklich zunähmen. Sie flog wie gewöhnlich in meine Arme, 
aber ich Tonnte fie nicht recht frohmüthig an meine beflemmte Bruft 


fen. 
„Mein Liebiter," fagte fie, „ih fühle nun wohl an deinem 
Empfang, was ich leider jchon weiß. Du haft mich in der Zwiſchen— 
zeit gefehn; du bift von dem Zuftand unterrichtet, in dem id 
mich zu gewiſſen Zeiten befinde; dein Glüd und das meinige ift 
hiedurch unterbrochen, ja, es fteht auf dem Punte, ganz vers 
nichtet zu werden. Ich muß dic verlafien und weiß nicht, ob 
id dich jemals wieder fehen werde.” Ihre Gegenwart, die Anz 
muth, mit der fie ſprach, entfernte ſogleich fait jede Erinnerung 
jenes Geſichtes, das mir ſchon bisher nur als ein Traum wors 
geſchwebt hatte. Ich empfieng fie mit Lebhaftigleit, überzeugte 
fie von meiner Leidenfhaft, verficherte ihr meine Unfhuld, ere 
zählte ihr das Zufällige der Entdedung, genug, id that fo viel, 
daß fie felbft beruhigt fhien und mich zu beruhigen fuchte. 
Prüfe dich genau,” fagte fie, „ob diefe Entdedung deiner 
Liebe nicht geſchadet habe, ob du vergefien kannft, daß ih in 
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äweierlei Geftalten mich neben dir befinde, ob die Verringerung 
meines Weſens nicht auch deine Neigung vermindern werde.” 

Ich ſah fie an; ſchöner war fie als jemals, und id dachte 
bei mir jelbft: ift e8 denn ein fo großes Unglüd, eine Frau zu 
befigen, die von Zeit zu Zeit eine Zwergin wird, fo daß man 
fie im Kaſtchen herumtragen kann? Wäre e3 nicht viel fhlimmer, 
wenn fie zur Riefin würde und ihren Mann in den Raften ftedte? 
Meine Heiterkeit war zurückgekehrt. Ich hätte fie um Alles in 
der Welt nicht fahren laſſen. — „Veſtes Herz,“ verfepte ih, „laß 
uns bleiben und fein, wie wir gemefen find. Könnten wir's beide 
denn hertliher finden! Bediene dic deiner Bequemlichkeit, und 
ich verfpredhe dir, das Käftchen nur defto forgfältiger zu tragen. 
Wie follte das Nievlichfte, was ich in meinem Leben gefehen, einen 
ſchlimmen Eindruck auf mi maden? Wie glüdli würden die 
Liebhaber fein, wenn fie folde Miniaturbilver befigen könnten! 
Und am Ende war e8 auch nur ein folhes Bild, eine Heine 
Zafchenfpielerei. Du prüfft und nedft mid; du follft aber fehen, 
wie id mid) halten werde.“ 

„Die Sache ift ernfthafter, als du dentſt,“ fagte die Schöne; 
„indeflen bin ich recht wohl zufrieden, daß du ſie leicht nimmſt: 
denn für uns beide kann noch immer die heiterſte Folge werben. 
Ich will dir vertrauen und von meiner Seite das Mögliche thun; 
nur verfprid mir, diefer Gntdedung, niemale vorwurfsweiſe zu 
gebeten. Dazu füg’ ic noch eine Bitte recht inftändig, nimm 
dich vor Wein und Zorn mehr als jemals in Acht.“ 

Ih verſprach, was fie begehrte, ich hätte zu und immer zu 
verfprodhen; doch fie wendete felbft das Gefpräd, und Alles war 
im vorigen Gleife. Wir hatten nicht Urſache, den Ort unferes 
Aufenthaltes zu verändern; die Stadt war ge die Geſellſchaft 
sielfai, bie — veranlaßte manches und Gartenfeſt. 

jei allen ſolchen Freuden war meine Frau ſehr gern gejehen, 
ja Rn Männern und Frauen lebhaft verlangt. Ein gutes ein 
PER Betragen, mit einer gewiſſen Hoheit vertnüpft, 
machte fie Jedermann lieb und ehrenwerth. Ueberdieß fpielte fie 
herrlich die Laute und fang dazu, und alle gefelligen Nächte mußten 
durch ihr Talent gekrönt werden. 

Ich will nur geftehen, daß ich mir aus der Muſik niemals viel 
habe machen können, ge fie_batte vielmehr auf mid eine unan- 

jenehme Wirkung. ine Schöne, die mir das bald abgemertt 

tte, ſuchte mic daher niemals, wenn mir allein waren, auf 
diefe Weife zu unterhalten; dagegen ſchien fie ſich in Geſellſchaft zu 
entihhbigen, wo fie denn gewöhnlich eine Menge Bewunderer fand. 

Und nun, warum follte id es läugnen? unfere Iepte Unter 
redung, ungeachtet meines beften Willens, war doch nicht vers 
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mögenb gewefen, die Sache ganz bei mir abzuthun; vielmehr 


"hatte fi meine Empfindungsmeife gar ſeltſam geftimmt, ohne 


daß ich es mir volllommen bewußt geweſen wäre. Da brach eines 
Abends in großer Gejellihaft der verhaltene Unmuth los, und 
mir entfprang daraus ber allergrößte Nachtheil. 

Wenn id es jegt recht bevenke, fo liebte ich nach jener uns 
glüdfihen Entvedung meine Schönheit viel weniger, und nun 
ward ic) eiferfücdhtig auf fie, maß mir vorher gar nicht eingefallen 
mar. Abends bei Tafel, wo wir fhräg gegen einander über in 
ziemlicher Entfernung faßen, befand ich mich fehr wohl mit meinen 
beiden Nachbarinnen, ein paar Frauenzimmern, bie mir feit einiger 
Seit veizend gefchienen hatten. Unter Scherz und Liebesreden 
parte man des Weines nicht, indeflen von der andern Seite ein 
paar Mufilfreunde fi meiner Frau bemädtigt hatten und die 
Geſellſchaft zu Gefängen, eingelnen und hormäßigen, aufzumuntern 
und anzuführen mußten. Darüber fiel ih in böje Laune; vie 
beiden Kunftliebhaber ſchienen zudringlich; der Gefang machte mic, 
ürgerlih, und als man gar von mir aud eine &olo- Strophe 
begehrte, fo wurde ich wirklich aufgebracht, Ieerte ven Becher und 
fegte ihn fehr unfanft nieber. 

Dur die Anmuth meiner Nahbarinnen fühlte ich mich fos 
gleich zwar wieder gemildert; aber e8 ift eine böfe Sadıe um ven 
Üerger, wenn er einmal auf dem Wege ift. Gr kochte heimlich 
fort, obgleich Alles mich hätte follen zur Freude, zur Nachgiebig- 
teit ftimmen. Im Gegentheil wurde ih nur noch tüdifcher, als 
man eine Laute brachte und meine Schöne ihren Gefang zur Bes 
wunderung aller Uebrigen begleitete. Unglüdlicherweife erbat man 
fi eine allgemeine Stille. Alfo auch ſchwatzen folfte ich nicht 
mehr, und die Töne thaten mir in den Zähnen weh, War es 
nun ein Wunder, daß endlich der kleinſte Funke die Mine zündete? 

Eben hatte die Sängerin ein Lieb unter dem größten Beifall 
geendigt, als fie nad mir, und wahrlich recht liebevoll, herüber 
fah. Leider drangen vie Blicke nicht bei mir ein. Sie bemerkte, 
daß ich einen Becher Wein hinunter ſchlang und einen neu ans 
füllte. Mit dem rechten Zeigefinger winkte fie mir lieblich drohend. 
mBedenken Sie, daß e3 Wein iſt!“ fagte fie, nicht lauter, als 
daß ich es hören konnte. — „Wafler iſt für die Niren!“ rief ich 
aus. — „Meine Damen,” fagte fie zu meinen Nachbarinnen, 
„kranzen Sie den Becher mit aller Anmuth, daß er nicht zu oft 
leer werde.” — „Sie werben fi) doc nicht meiftern laſſen!“ 
ziſchelte mir die Cine ins Ohr. — „Was will ver Zwerg?“ rief 
ich aus, mid) heftiger geberdend, wodurch ich den Becher umftiek. 
— „Hier ift viel verfüttet!” rief die Wunderſchöne, that einen 
Griff in die Saiten, als wolle fie die Aufmerkjamteit der Geſellſchaft 
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aus dieſer Störung wieder auf ſich heranziehen. Es gelang ihr 
wirklich, um fo mehr, als fie aufſtand, aber nur, als wenn fie 
fi) das Spiel bequemer machen wollte, und zu prälubiren fı r. 

Als ich den rothen Wein über das Tiſchtuch fließen ſah, kam 
ich wieder zu mir ſelbſt. Ich erkannte den großen Fehler, den 
ich begangen hatte, und war recht innerlich zerknirſcht. Zum erſten 
Mal ſprach die Muſik mich an; die erſte Strophe, die ſie ſang, 
war ein freundlicher Abſchied an die Geſellſchaft, wie ſie ſich noch 
wiamnem fühlen konnte. Bei der folgenden Strophe floß die 

ocietät gleihfam auseinander, Jeder fühlte ſich einzeln abge 
fondert, Niemand glaubte ſich mehr gegenwärtig, Aber was ſoll 
id, von ber letzten Strophe jagen? Sie war allein an mid; ger 
richtet, die Stimme der gefränkten Liebe, die von Unmuth- und 
Uebermuth Abſchied nimmt. 

Stumm führte ich fie nad Haufe und erwartete mir nichts 
Gutes. Doch kaum waren wir in unfer Zimmer gelangt, als fie 
ſich Höcft freundlich und anmuthig, ja fogar fhalkhaft erwies 
und mid zum glüdlihiten aller Menſchen machte. 

Des andern Morgens fagte ih ganz getroft und liebevoll: 
„Du baft jo mandmal, durch gute Geſellſchaft aufgeforbert, ges 
jungen, fo zum Beiſpiel geftern Abend das rührende Abſchieds⸗ 
lied. Singe nun aud einmal mir zu liebe ein hübſches, fröhs 
liches Willlommen in diefer Morgenitunde, damit es ung werde, 
als wenn wir ung zum erften Mal kennen lernten.“ 

„Das vermag ich nicht, mein Freund,” verfegte fie mit Ernſt. 
„Das Lied von geftern Abend bezog fih auf unfere Scheidung, 
die nun fogleid vor fih gehen muß: denn ic) kann dir nur fagen, 
die Beleidigung gegen Verfprehen und Schwur hat für ung beide 
die fhlimmften Folgen; du verfcherzeft ein großes Glüd, und auch 
id muß meinen liebften Wunſchen entſagen.“ 

Als ih nun hierauf in fie drang und bat, fie möchte ſich 
näher erllären, verfegte fie: „Das kann ich leiver wohl, denn es 
ift do um mein Bleiben bei dir gethan. Vernimm aljo, mas 
ich bir lieber biß in die fpäteften Zeiten verborgen hätte. Die 
Geftalt, in der du mich im Käftchen erblidteft, ift mir wirklich 
angeboren und natürlich: denn ic bin aus dem Stamm des Königs 
Edwald, des mächtigen Fürften der Zwerge, von dem bie wahr: 
bafte Geſchichte fo Vieles meldet. Unfer Volk ift no immer wie 
vor Alters thätig und gefchäftig und daher auch leicht zu regieren. 
Du mußt dir aber nicht vorftellen, daß bie Zwerge in ihren 
Arbeiten zurüdgeblieben find. Sonit waren Schwerter, die den 
Feind verfolgten, wenn man fie ihm nachwarf, unfihtbar und 
geheimnißvoll bindenbe Ketten, undurchdringliche Schilver und ders : 
gleipen ihre berühmteften Arbeiten. Jetzt aber beſchäftigen fie ſich 
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hauptſachlich mit Sachen ver Bequemlichkeit und des Putzes und 

übertreffen darin alle andern Völker der Erde. Du würdeſt er⸗ 

ſtaunen, wenn du unſere Werfftätten und Waarenlager hindurch⸗ 

gehen follteft. Dieß wäre num Alles gut, wenn nicht bei der 

ganzen Ration überhaupt, vorzüglich aber bei der königlichen Far 
. milie, ein befonberer Umſtand einträte.” 

Da fie einen Augenblid inne hielt, erſuchte ih fie um fernere 
Gröffnung dieſer wunderfamen Geheimnifie, worin fie mir denn 
auch ſogleich willfahrte. 

„Es ift bekannt,“ ſagte fie, „daß Gott, ſobald er die Welt 
erſchaffen hatte, fo daß alles Erdreich troden war und das Gebirg 
mächtig und herelih daftand, daß Gott, ſage ih, fogleih vor 
allen Dingen die Zwerglein erfhuf, damit Pr vernünftige Weſen 
wären, welde feine Wunder im Innern der Erde auf Gängen 
und Klüften anftaunen umd verehren könnten. Ferner ift befannt, 
daß diefes Meine Geſchlecht fih nachmals erhoben und fih bie 
Herrſchaft der Erbe anzumaßen gedacht, weßhalb denn Gott die 
Drachen erſchaffen, um das Gezwerge ind Gebirg pirdzubrängen. 
Weil aber die Drachen fih in den großen Höhlen und Spalten 
ſelbſt einzumiften und dort zu wohnen pflegten, aud viele ber= 
jelben Feuer fpieen und mand anderes Wüfte begiengen, fo wurbe 
dadurch den Zwerglein gar große Noth und Kummer bereitet, 
dergeftalt, daß fie nicht mehr wußten, wo aus nod ein, und fh 
daher zu Gott dem Heren gar demüthiglich und flehentlich wen⸗ 
deten, auch ihn im Gebet anriefen, er möchte doch biefes uns 
faubere Drachenvolk wieder vertilgen. Ob er nım aber gleich nach 
feiner Weisheit fein Geſchopf zu zeritören nicht beſchließen mochte, 
jo gieng ihm bod der armen Zwerglein große Noth dermaßen zu 
Herzen, baß er alöbald die Riefen erfhuf, melde die Drachen be 
tampfen und wo nicht außrotten, doc) wenigitens vermindern follten. 

„Als nun aber die Riefen fo ziemlich mit den Drachen fertig 

jervorden, ftieg ihnen gleihfals ver Muth und Dünkel, deßwegen 

fe gar manches Frevele, beſonders auch gegen die guten Zwerg» 
lein, verübten, welche denn abermals in ihrer Roth fi zu dem 
Herrn wandten, der ſodann aus feiner Machtgewalt die Ritter 
ſchuf, welche die Riefen und Drachen befämpfen und mit ben 
Zwerglein in guter Eintracht Ieben follten. Damit war dem das 
Schöpfungswert von diefer Seite beichlofien, und es finbet fi, 
daß nachher Riefen und Drachen fo wie die Nitter und Zwerge 
immer zufammengehalten haben. Daraus kannſt bu nun erjehen, 
mein Freund, daß mir von dem älteften Geſchlecht der Welt find, 
welches und zwar zu Ehren gereicht, dod aber aud großen Nach⸗ 
theil mit Sich führt. 

Da namlich auf der Welt nichts ewig beſtehen kann, fonbern 
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Alles, was einmal groß geweſen, klein werden und abnehmen muß, 
ſo ſind auch wir in dem Falle, daß wir ſeit Erſchaffung der Weli 
immer abnehmen und kleiner werden, vor allen andern aber die 
konigliche Familie, welche wegen ihres reinen Blutes dieſem Schid-⸗ 
fal am erften unterworfen ift. Deßhalb haben unfere weifen Meifter 
ſchon vor vielen Jahren den Ausweg erdacht, daß von Zeit zu 
‚Zeit eine Prinzeſſin aus dem töniglihen Haufe heraus in das 
Land gefendet werde, um ſich mit einem ehrfamen Ritter zu vers 
mäblen, damit das Zwergengeſchlecht wieder angefriſcht und vom 
gänzlichen Verfall gerettet ſei.“ 

Indeſſen meine Schöne dieſe Worte ganz treuherzig vorbrachte, 
ſah ic) fie beventlih an, weil e3 ſchien, als ob fie Luft habe, 
mir etwas aufzubinden. Was ihre nieblihe Herkunft betraf, daran 
hatte ich weiter feinen Zweifel; aber daß fie mich anftatt eines 
Ritters ergriffen hatte, daS machte mir einiges Mißtrauen, indem 
ich mic) denn doc) zu wohl kannte, als daß ich hätte glauben follen, 
meine Vorfahren jeien von Gott unmittelbar erfhaffen worden. 

Ich verbarg Verwunderung und Zweifel und fragte fie freunds 
lich: „Aber fage mir, mein liebes Kind, wie tommft du zu dieſer 
großen und anfehnlihen Geftalt? denn ic kenne wenig Frauen, 
die ſich dir an präctiger Bildung vergleichen können.“ — „Das 
ſollſt du erfahren,“ verfegte meine Schöne. „Es ift von jeher 
im Rath der Bwergenkönige hergebraht, daß man fi fo lange 
als möglid vor jedem auferordentlihen Schritt in Acht nehme, 
welches ich denn aud; ganz natürlich und billig finde. Man hätte 
vielleicht noch Lange gezaudert, eine Prinzeffin wieder einmal in 
das Land zu fenden, wenn nicht mein nachgeborner Bruder jo 
Hein ausgefallen wäre, daß ihn die Wärterinnen fogar aus den 
Windeln verloren haben und man nicht weiß, wo er bingelommen 
ift. Bei dieſem in den Jahrbücdern des Zwergenreichs ganz uns 
erhörten Falle verfammelte man die Weifen, und kurz und gut, 
der Entihluß warb gefaßt, mi auf die Freite zu ſchicken.“ 

„Der Entihlußl” vief ih aus: „das ift wohl Alles jhön und 
gut, Dan kann fi eniſchließen, man kann etwas beſchließen; 
aber einem Zwerglein dieſe Göttergeftalt zu geben, wie haben 
eure Weifen dieß zu Stande gebracht ?“ 

„Es war auch fon,” fagte fie, „von unfern Ahnherren vor= 
gejehen. In dem königlichen Schage lag ein ungeheurer goldner 
Fingerring. Ich ſpreche jegt von ihm, wie er mir vorlam, da 
er mir, als einem Kinde, ehemals an feinem Orte gezeigt wurbe: 
denn es ift derfelbe, den ich hier am Finger habe; und nun gieng 
man folgendergeftalt zu Werke. Man unterrichtete mi von allem, 
un Senneiee, und belehrte mih, was ich zw thun und zu 
laffen habe. 
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„Sin töftliher Palaft nah dem Mufter des liebſten Sommer: 
aufenthalt® meiner Eltern wurde verfertigt: ein Hauptgebäude, 
Seitenflügel und was man nur wunſchen fann. Er ſtand am Ein- 
jang einer gaben Felsftuft und verzierte fie aufs befte. An dem 
eftimmten Tage zog der Hof dorthin und meine Eltern mit mir. 
+ Die Armee paradirte, und vierundzwanzig Priefter trugen auf 
einer koſtlichen Bahre, nicht ohne Beichwerlichleit, den munder- 
vollen Ring. Er ward an die Schwelle des Gebäudes gelegt, gleich 
innerhalb, wo man über fie hinübertritt. Manche Ceremonien 
wurden begangen, und nad einem herzlichen Abſchiede ſchritt ich 
zum Werte. Ich trat hinzu, legte die Hand an ben Ring unt 
fieng fogleih merflih zu wachſen an. In wenig Augenbliden 
mar ich zu meiner gegenwärtigen Größe gelangt, — ich den 
Ning fogleih an ven Finger ſiedte. Nun im Nu verſchloſſen ſich 
Feniter, Thür und Thore; die Seitenflügel aogen fi ing Haupt: 
gebäude zurüd: ftatt des Palaftes ftand ein Käftchen neben mir, 
das ich fogleih aufhob und mit mir forttrug, nicht ohne ein an- 
genehmes Gefühl, fo groß und fo ftarf zu fein, zwar immer noch 
ein Zwerg gegen Bäume und Berge,’ gegen Ströme wie gegen 
Landftreden, aber doch immer fehon ein Rieſe gegen Gras und 
Kräuter, beſonders aber gegen die Ameifen, mit denen wir Zwerge 
nicht immer in gutem Verhältniß ftehen und bewegen oft von 
ihnen geplagt werben. 

„Wie es mir auf meiner Wallfahrt ergieng, ehe ich dich fand, 
davon hätte ih viel zu erzählen. Genug, ih prüfte manden, 
aber Niemand als du ſchien mir werth, den Stamm des herr- 
lichen Edwald zu erneuern und zu verewigen,“ 

Bei allen diefen Erzählungen wadelte mir mitunter ber Kopf, 
ohne daß ic ihn gerade geſchuttelt hatte. Ich that verſchiedene 
Fragen, worauf ich aber keine ſonderlichen Antworten erhielt, viel: 
mehr zu meiner größten Betrübniß erfuhr, daß fie nad dem, 
mas begegnet, nothwendig zu ihren Eltern zurüdtehren möüfje. 
Sie hoffe zwar wieder zu mir zu kommen, doch jept habe fie ſich 
ungermeiblid zu ftellen, weil fonft für fie fo wie für mich Alles 
verloren wäre. Die Beutel würden bald aufhören zu zahlen, und 
was fonft noch Alles daraus entftehen könnte. 

Da id) hörte, daß ung das Gelb ausgehen dürfte, te ich 
nicht weiter, was fonft noch geſchehen möchte. Ich zı die ; 
Adfeln, ih ſchwieg, und fie ſchien mich zu verftehen. 

Dir padten zufammen und fegten uns in den Wagen, das 
gaſtchen gegen und über, dem id) aber’ noch nichts von einem 
WBalaft anfehen konnte. So gieng es mehrere Stationen fort, 
Roftgeld und Trinkgeld wurden aus den Taſchchen rechts und 
nt? bequem und reichlich bezahlt, bis wir enbli in eine ger 
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birgige Gegend gelangten und laum abgeftiegen waren, als meine 
Schöne vorausgieng und ich auf ihr Geheiß mit dem Kaſtchen 
folgte. Sie führte mic auf ziemlich fteilen Pfaden zu einem 
engen Wiefengrund, duch melden fih eine klare Quelle bald 
ftürzte, bald ruhig laufend ſchlangelte. Da zeigte fie mir eine 
erhöhte Fläche, hieß mich das Käftchen niederfegen und fagte: 
„Lebe wohl! du findeft den Weg gar leicht zurüd; gedenle mein, 
ich hoffe dich wiederzuſehen.“ 

In diefem Augenblid war mir's, als wenn ich fie nicht ver— 
laſſen könnte. Sie hatte gerade wieder ihren: jhönen Tag, oder 
wenn ihr wollt, ihre fhöne Stunde. Mit einem fo lieblichen 
Weſen allein, auf grüner Matte, zwiihen Gras und Blumen, 
von Felfen beſchränkt, von Wafjer umraufcht, welches Herz wäre 
da wohl fühllos geblieben! Ich wollte fie bei der Hand fafien, 
fie umarmen, aber fie ftieß mic zurüd und bebrohte mid, ob— 
wohl noch immer liebreih genug, mit großer Gefahr, wenn ich 
mich nicht ſogleich entfernte. 

„Iſt denn gar keine Möglichkeit,“ rief ih aus, „daß ih sei 
dir bleibe, daß du mid, bei dir behalten fönnteft?“ Ich begleitete 
viefe Worte mit jo jämmerlichen Geberden und Tönen, daß fie 
gerührt fhien und nach einigem Bedenken mir geitand, eine Forte 
dauer unferer Verbindung ſei nicht ganz unmöglid. Wer war 
glüdliher als ih! Meine Zudringlichkeit, die immer lebhafter 
ward, möthigte fie enblih, mit der Sprade berauszurüden und 
mir zu entveden, daß, wenn ich mich entichlöffe, mit ihr fo Hein 
qu werben, als id} fie ſchon gejehen, fo Tönnte id} auch jeht bei 
ihr bleiben, in ihre Wohnung, in ihr Reich, zu ihrer Familie 
mit übertreten. Diefer Vorſchlag gefiel mir nicht ganz, doch konnte 
ih mic einmal in diefem Augenblid nicht von ihr losreißen, und 
ans Wunderbare feit geraumer Zeit ſchon gewöhnt, zu rafchen 
Entſchlüſſen aufgelegt, ſchlug ic ein umd fagte, fie möchte mit 
mir maden, was fie wolle, 

Sogleih mußte ich den tleinen Finger meiner rechten Hand 
ausitreden, fie ftüßte den ibeigen dagegen, zog mit ber linken 
Hand den goldnen Ring on leiſe fih ab und ließ ihn berüber 
an meinen Singer laufen. um war dieß geſchehen, fo fühlte 
ich einen gewaltigen Schmerz am finger, der Ring zog ſich zus 
fammen und folterte mich entfeplih. Ich that einen gemaltigen 
Schrei und griff unmilltürlih um mid) her nad meiner Schönen, 
die aber verſchwunden war. Wie mir indeflen zu Muthe gemeien, 
dafür wüßte ich feinen Ausdrud zu finden; auch bleibt mir nichts 
übrig zu jagen, als daß ih mic Veh bald in Heiner Berjon neben 
meiner Schönen in einem Walde von Grashalmen befand. Die 
Treude des Wiederfehens nad einer kurzen und doch fo ſeltſamen 
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Trennung, oder wenn ihr wollt, einer Wiedervereinigung ohne 
Trennung, überfteigt alle Begriffe. Ich fiel ihr um den Hals, 
fie eriieberte meine Lieblofungen, und das Heine Paar fühlte 
fih jo glüdlich als das große. 

Mit einiger Unbequemligkeit ftiegen wir nunmehr an einem 
Hügel hinauf; denn die Matte war für und beinah ein unburd: 
dringlichet Wald geworden. Doc gelangten wir enbli auf eine 
Blöße, und wie erftaunt war id, dort eine große geregelte Maffe 
zu jeben, die ic dod bald für das Näfthen, in bem Zuftand, 
wie ich es bingefept hatte, wieder erkennen mußte, 

„Gehe hin, mein Freund, und klopfe mit dem Ringe nur an, 
du wirft Wunder fehen,“ ſagte meine Geliebte. Ich trat hinzu 
und batte Taum angepodt, fo erlebte ih wirklich das größte 
Wunder. Zwei Seitenflügel bewegten fi hervor, und zugleich 
fielen wie Schuppen und Späne verſchiedene Theile herunter, da 
mir denn Thüren, enter, Säulengänge und Alles, was zu einem 
volltändigen Palafte gehört, auf einmal zu Geſichte Tamen. 

Der einen künſtlichen Schreibtifh von Röntgen geſehen hat, 
wo mit einem Zug viele Federn und Reſſorts in Bewegung kommen, 
Pult und Schreibzeug, Brief: und Geldfächer fih auf einmal 
oder kurz nad einander entwideln, der wird ſich eine Khgeir 
machen können, wie ji jener Palaſt entfaltete, in welchen mic 
meine füße Begleiterin nunmehr hineinzog. In dem Hauptjaal 
ertannte id) gleich das Kamin, das ich ehemals von oben geſehen, 
und den Seſſel, worauf fie gejeflen. Und als ich über mich blidte, 
Yaubte ih wirklich nod etwas von dem Sprunge in ber Kuppel 
zu bemerten, durch ben ich hereingeſchaut hatte. Ich verſchone 
euch mit Beſchreibung des Uebrigen; genug, Alles war geräumig, 
töftlih und gejhmadvoll. Kaum hatte ich mid) von meiner Ver: 
wunberung erholt, als ich von fern eine militärifhe Muſik ver 
nahm. Meine jhöne Hälfte ſprang vor Freuden auf und ver— 
tündigte mir mit Cntzüden die Ankunft ihres Herrn Vaters. 
Hier traten wir unter die Thüre und fhauten, wie aus einer 
anfehnlihen Felstluft ein glänzender Zug ſich bewegte. Soldaten, 
Bediente, KHausofficianten und ein glänzender Hofitaat folgten 
hinter einander. Endlich erblidte man ein goldnes Gebränge und 
in demfelben ven König ſelbſt. ALS ver ganze Zug vor dem Palaft 
aufgeftellt war, trat der König mit feiner nächſten Umgebung 
heran. Seine zärtlihe Tochter eilte ihm entgegen, fie riß mich 
mit ſich fort; wir warfen uns ihm zu Füßen, er hob mid) fehr 
gnäbig auf, und als id vor ihn zu ftehen fam, bemerkte ich erft, 
daß ich freilich in dieſer Heinen Welt die anſehnlichſte Statur 
hatte. Wir giengen zufammen nad dem Palafte, da mich der 
König in Gegenwart feines ganzen Hofes mit einer wohlſtudirten 
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Rede, worin er feine Ueberraſchung, uns bier zu finden, aus: 
brüdte, zu bewilllommnen geruhte, mich als feinen Schwiegerfohn 
erlannie und die Trauungsceremonie auf morgen anſehte. 

Die fHredlih ward mir auf einmal zu Suite, ala ich von 
Heirath veven hörte: denn ich fürdhtete mich bisher davor faft mehr 
ala vor der Mufit felbft, die mir doch fonft das Verhaßteſte auf 
Erben ſchien. Diejenigen, die Mufit machen, pflegte ich zu fagen, 
ftehen doch menigftend in ber Ginkilvung, unter einander einig 
zu fein und in Nebereinftimmung zu wirken: denn wenn fie lange 
genug geftimmt und ung bie Ohren mit allerlei Miptönen zer— 
riſſen haben, fo glauben fie fteif und feft, die Sache fei nunmehr 
aufs Reine gebracht, und ein Inftrument paſſe genau zum andern. 
Der Kapellmeifter felbft ift in biefem glüdlihen Wahn, und num 
geht es freudig los, unterdeß uns Andern immerfort die Ohren 
gellen. Bei dem Cheftand hingegen ift dieß nicht einmal der Fall: 
denn ob er gleih nur ein Duett ift und man doch denten follte, 
zwei Stimmen, ja zwei Inftrumente müßten einigermaßen über- 
eingeftimmt werben lönnen, fo trifft es doch felten zu; denn wenn 
der Mann einen Ton angiebt, fo nimmt ihn die Frau gleich höher, 
und der Mann wieder höher; da geht es dann aus dem Kammer: 
in den Chorton und immer fo weiter hinauf, daß zulegt die blafen- 
den Inſtrumente felbft nicht folgen können. Und alfo, da mir 
die harmoniſche Duff zuriber bleibt, fo ift mir mod weniger zu 
verbenten, baß ich die disharmoniſche gar nicht leiden kann. 

Bon allen Feſtlichleiten, morunter der Tag bingieng, 
und kann ih nicht erzählen: denn ich achtete gar weni — 
Das koſtbare Eſſen, der koſtliche Wein, nichts wollte mir Fomeden. 
Ich fann und überlegte, was ich zu thun hätte Doch ba war 
nicht viel augzufinnen. Ich entſchloß mich, als es Nacht wurde, 
kurz und gut, auf und bavon zu gehen und mid irgendwo zu 
verbergen. Auch gelangte ic glůcklich zu einer Steinrige, in bie 
ich mid hineinzwängte und fo gut ald möglich verbarg. Mein 
erſtes Bemühen darauf war, den unglüdlihen Ring vom Finger 
zu ſchaffen, welches jebod mir keineswegs gelingen mollte, viel- 
mehr mußte ih fühlen, daß er immer enger ward, ſobald ich ihn 
abzuziehen gedachte, worüber ich heftige Schmerzen litt, bie aber 
fogleih nachließen, jobald ic von meinem Borbaben abftand. 

Frühmorgend wach’ id auf — denn meine Meine Berfon hatte 
fehr gut gefhlafen — und wollte mich eben weiter umfehen, ald 
es über mir wie zu regnen anfieng. Es fiel nämlich durch Gras, 
Blätter und Blumen wie Sand und Grus in Menge herunter; 
allein wie entfegte ih mi, als Alles um mic) her lebendig ward 
und ein unenblices Ameiſenheer über mid niederftürzte. Raum 
wurden fie mich gewahr, als fie mich von allen Seiten angriffen, 
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und ob id mi gleih wader und muthig gemug vertheibigte, doc 
zulegt auf ſolche Weije zubedten, kneipten und peinigten, daß ich 
froh war, als id mir zurufen hörte, ich folle mid; ergeben. Ich 
ergab mich wirklich und glei, worauf denn eine Ameife von 
anfehnliher Statur ſich mit Höflichkeit, ja mit Ehrfurcht näherte 
und ſich fogar meiner Gunft empfahl. Ich vernahm, daß die 
Ameiſen Allüirte meines Schwiegervaters geworden, und daß er 
fie im gegenwärtigen Fall aufgerufen und verpflichtet, mich her: 
beizufhaffen. Nun war ich Kleiner in den Händen von noch 
Kleinen. Ich fah der Trauung entgegen und mußte noch Gott 
danken, wenn mein Schwiegervater nicht zürnte, wenn meine 
Schöne nicht verbrießlih geworden. 

Laßt mid) nun von allen Geremonieen ſchweigen, genug, wir 
waren verheirathet. So luſtig und munter es jedoch bei ung 
bergieng, fo fanden fi deßungeachtet einfame Stunden, in denen 
man zum Nachdenken verleitet wirb, und mir begegnete, was 
mir noch niemal3 begegnet war; was aber und mie, das follt 
ihr vernehmen. J 

Alles um mich ber war meiner gegenwärtigen Geſtalt und 
meinen Bebürfnifien völlig gemäß, die Fiaſchen und Becher einem 
Heinen Trinker wohl proportionirt, ja wenn man will, verhält 
nigmäßig befiered Maß als bei und. Meinem Meinen Gaumen 
ſchmedten die zarten Biffen vortrefflich, ein Kuß von dem Münd- 
hen meiner Gattin war gar zu reizend, und id laugne nicht, die 
Neuheit machte mir alle diefe Berhältnifie höhft angenehm. Da- 
bei hatte ich jedoch Teiver meinen vorigen Zuftand nicht vergeſſen. 
Ih empfand in mir einen Mafftab voriger Größe, welches mid 
unruhig und unglüdlih machte. Nun begriff ih zum erften Mal, 
was die Philojophen unter ihren Idealen veriteben möchten, wos 
duch die Menſchen fo gequält fein follen. Ich hatte ein Ideal 
von mir felbft und — mir manchmal im Traum wie ein 
Rieſe. Genug, die Frau, der Ring, die Zwergenfigur, fo viele 
andere Bande machten mid ganz und gar unglüdlih, daß ich 
auf meine Vefreiung im Ernſt zu denken begann. 

Weil ic überzeugt war, daß der ganze Zauber in dem Ring 
verborgen liege, jo beſchloß ich, ihm abzufeilen. - Ich entiwenbete 
vefhalb dem Hofjumelier einige Feilen. Glüclicherweiſe war ich 
lints, und id) hatte in meinem Leben niemals etwas rechts ges 
macht. Ich hielt mid tapfer an die Arbeit; jie war nicht gering: 
denn das goldne Reifchen, fo dünn es ausfah, war in dem Vers 
haltniß dichter geworben, als es ſich aus feiner erſten Größe zus 
ſammengezogen hatte. Alle freien Stunden wendete ich unbeobs 
achtet an dieſes Geſchaft und war Hug genug, als das Metall 
bald durchgefeilt war, vor die Thüre zu treten. Das war mir 
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gerathen: denn auf einmal fprang ber golone Reif mit Gewalt 
vom Finger, und meine Figur ſchoß mit folder Heftigfeit in die 
Höhe, dak ich wirklich an den Himmel zu ftoßen glaubte und auf 
alle Fälle vie Kuppel unferes Sommerpalaftes duͤrchgeſtoßen, ja 
das ganze Sommergebäube durch meine frifhe Unbehülflichkeit 
zerſtört haben würbe. 

Da ftand ich nun wieder, freilich um fo Vieles größer, allein, 
wie mir vorlam, auch um Vieles dümmer und unbehülflicher. Und 
als ih mic aus meiner Betäubung erholt, fah ich die Schatulle 
neben mir ftehen, die ich ziemlich Pater fand, als ich fie aufhob 
und den Fußpfad hinunter nad) der Station trug, wo ich denn 
glei einfpannen und fortfahren ließ. Unterwegs machte ich ſo— 
gria den Verfuh mit den Taſchchen an beiden Seiten. An der 

telle des Geldes, welches ausgegangen ſchien, fand ih ein 
Schlüſſelchen; es gehörte zur Schatulle, in welcher ich einen ziem- 
lichen Erfag fand. So lange das vorbielt, bediente id mich des 
Wagens; naher wurde diefer verkauft, um mid auf dem Poſt- 
wagen fortzubringen. Die Schatulle ſchlug ich zulegt los, weil 
ich immer dachte, fie follte ſich noch ein Mal füllen. Und fo kam 
ich denn endlich, obgleih durch einen ziemlihen Umweg, wieber 
an ven Herd zur Köchin, wo ihr mich zuerft habt kennen lernen. 





Siebentes Kapitel. 
Herfilie an Wilhelm, 


Belanntſchaften, wenn fie fih auch gleihgültig ankündigen, 
haben oft vie wichtigſten Folgen, und nun gar die Ihrige, die 
gleich von Anfang nicht gleihgältig war. Der wunderliche Schlüffel 
kam in meine Hände als ein feltfames Pfand; nun befihe ih das 
Kaſtchen auch. Schlüſſel und Käfthen, was fagen Sie dazu? 
Was fol man dazu fagen? Hören Sie, wie’ zugieng: 

Ein junger, feiner Mann läßt fih bei meinem Obeim melden 
und erzählt, daß der kuriofe Antiquitätenfrämer, der mit Ihnen 
lange in Derbinbung geftanden, vor Kurzem geftorben fei und 
ihm die ganze merkwürdige Verlaſſenſchaft übertragen, zugleich 
aber zur Gig gemacht habe, alles fremde Cigentfum, mas 
eigentlich nur deponirt fei, unverzüglich zurüdzugeben. „Eignes 
Gut beunruhige Niemanden, denn man babe ven Verluſt allein 
zu ertragen; ides Gut jedoch zu bewahren, habe er fih nur 
in befondern Fällen erlaubt; ihm molle er diefe Laft nicht auf: 
bürben, ja, er verbiete ihm, im väterliher Liebe und Autorität, 
fih damit zu befaſſen.“ Und hiermit zog er das Käftchen hervor, 
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das, wenn id es ſchon aus der Beſchreibung kannte, mir doch 
ganz vorzüglich in die Augen fiel. 

Der Oheim, nachdem er e8 von allen Seiten befehen, gab es 
zurdd und fagte: „Auch er habe es fi zur Pflicht gemacht, in 
gleichem Sinne zu handeln umd fi) mit feiner Antiquität, fie ſei 
aud noch fo fhön und wunderbar, zu belaften, wenn er nicht 
wife, wem fie früher angehört und was für eine biftorifche Merl: 
würbigleit damit zu verfnüpfen fei. Num zeige dieſes Käftchen 
weder Buchſtaben noch Ziffer, weder Jahrzahl noch fonft eine An⸗ 
deutung, woraus man ven frühern Befiger oder Künftler errathen 
könne, es fei ihm alfo völlig unnüg und ohne Intereſſe.“ 

Der junge Mann ftand in großer Verlegenheit und fragte nach 
einigem Beſinnen, ob er nicht erlauben wolle, ſolches bei feinen 
Gerichten nieberqulegen? Der Oheim lädelte, wandte fih zu mir 
und ſprach: „Das wäre ein hübjches Geſchaft für dich, Hesfilie; 
du haft ja auch allerlei Schmud und zierliche Koftbarkeiten, leg’ 
es dazu; denn ich wollte wetten, der Freund, der dir nicht gleich⸗ 
satrig blieb, kommt gelegentlich wieder und holt es ab.“ 

a3 muß id nun fo hinfchreiben, wenn ich treu erzählen will, 
und fodann muß ich belennen, ic) fa das Kaſtchen mit neidiſchen 
Augen an, und eine gemifje Habjucht bemädtigte ſich meiner. 
Mir wiverte, daS herrliche dem holven Felix vom Schidfal zuge 
dachte Schagläftlein in dem alteifernen verrofteten Depofitenkaften 
der Gerichtsſtube zu wiffen. Wünfcelruthenartig zog ſich die Hand 
darnach, mein Bißchen Vernunft hielt fie zuräd; ich hatte ja ven 
Schluſſel, das durfte id nicht entveden; nun follte id mir die 
Qual anthun, das Schloß uneröffnet gu laflen, ober mid ber 
unbefugten Kühnheit hingeben, es aufzufchließen! Allein ich weiß 
nit, war es Wunſch oder Ahnung, ich ftellte mir vor, Sie kamen, 
tämen bald, wären ſchon da, wenn ich auf mein Zimmer träte; 
genug, e8 mar mir fo wunderlich, fo feltfam, fo konfus, wie e3 
mir immer geht, wenn id aus meiner gleihmüthigen Heiterkeit 
berausgenöthigt werde. Ich fage nichts weiter, beichreibe nicht, 
entſchuldige nit; genug, hier liegt das Kaſtchen vor mir in meiner 
Schatulle, ver Schläffel daneben, und wenn Gie eine Art von Herz 
und Gemüth haben, jo denken Sie, wie mir zu Mutbe ift, wie viele 
Leidenschaften fi in mir herumkämpfen, wie id Sie herwünſche, 
aud wohl Felir dazu, daß e8 ein Ende werde, wenigſtens daß eine 
Deutung vorgehe, was damit gemeint fei, mit diefem wunderbaren 
Finden, Wiederfinden,. Trennen und Bereinigen; und follte ih auch 
nicht aus aller Berlegenheit gerettet werden, fo wünſche ich wenige 
ſtens ſehnlichſt, daß dieſe ſich aufkläre, ſich envige, mern mir 
auch, wie ich fürchte, etwas Schlimmeres begegnen follte. 
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Achtes Kapitel. 


Unter ven Papieren, die uns zur Redaktion vorliegen, finden wir 
einen Schwank, den wir ohne weitere Vorbereitung hier einſchalten, 
weil unfere Angelegenheiten immer ernfthafter werben und wir für 
vergleichen Untegelmäßigfeiten fernerhin feine Stelle finten möchten. 

Am Ganzen möhte dieſe Erzählung dem Lefer nicht unanz 
genehm fein, wie fie St. Chriftoph am heitern Abend einem Kreife 
verfammelter Iuftiger Gefellen vortrug. 


Die gefährlide Weite, 


Es ift befannt, daß die Menſchen, fobald es ihnen einiger- 
maßen wohl und nad) ihrem Sinne geht, alfobald nicht wiflen, 
was fie vor Uebermuth anfangen follen; und fo hatten denn auch 
muthige Studenten die Gewohnheit, während der Ferien fhaaren- 
weis das Land zu burchziehen und nach ihrer Art Suiten zu reißen, 
welche freilich nicht immer die beften Folgen hatten. Sie waren 
gar verſchiedener Art, wie fie das Burfhenleben zufammenführt 
und bindet. Ungleid von Geburt und Woblhabenheit, Geift und 
Bildung, aber alle gefellig in einem heitern Sinne mit einander 
ſich fortbewegenb und treibend, Mic aber wählten fie oft zum 
Gefellen: denn menn ich ſchwerere Laften trug als einer von ihnen, 
fo mußten fie mir venn auch den Ehrentitel eines großen Suitierd 
ertheilen, und zwar hauptſächlich deßhalb, weil ich feltener, aber 
deſto fräftiger meine Poſſen trieb, wovon denn Folgendes ein 
Zeugniß geben mag. 

Wir hatten auf unfern Wanderungen ein angenehmes Berg- 
dorf erreicht, daS bei einer abgeſchiedenen Lage den Vortheil einer 
RVoftftation und in großer Einſamkeit ein paar hübſche Mädchen 
zu Bewohnerinnen hatte. Man wollte ausruhen, die Zeit were 
ſchlendern, verlieben, eine Weile mwohlfeiler leben und deßhalb 
mehr Geld vergeuven. 

Es war gerade nach Tiſch, als Einige ſich im erhöhten, Andere 
im erniebrigten Zuftand befanden. Die Einen lagen und fchliefen 
ihren Raufh aus; die Andern hätten ihn gern auf irgend eine 
muthwillige Weife ausgelafien. Wir hatten ein paar große Zimmer 
im Geitenflügel nah rem Hof. Cine ſchöne Equipage, die mit 
vier Pferden bereinraffelte, zog und an die Feniter. Die Bedienten 
fprangen vom Bol und halfen einem Herrn von ftattlihem vor- 
nehmem Anfehen heraus, der ungeachtet feiner Jahre noch rüftig 
genug auftrat. Seine große wohlgebilvete Naſe fiel mir zuerit 
ins Gefiht, und ich weiß nicht, was für ein böfer Geift mich 
anhaudte, jo daß ich in einem Augenblid ben tollften Plan er— 
fand und ihn, ohne weiter zu denken, ſogleich auszuführen begann. 
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„Was dünkt euch won diefem Herrn?“ fragte ich bie Gejell: 
schaft. „Er fieht aus,“ verfegte der Eine, „als ob er nicht mit 
ih ſpaßen laſſe.“ — „Ja ja,“ fagte der Andre, „er hat ganz 
das Anſehen fo eines vornehmen Rühr mid nicht an.“ — „Und 
deſſen ungeachtet," erwiederte ich ganz getroft, „mas wettet ihr, 
ich will ihn bei ber Nafe zupfen, ohne daß mir deßhalb etwas 
Uebles wiberfahre; ja, id will mir fogar dadurch einen gnäbigen 
Herrn an ihm verdienen.“ 

n®enn du es leiſteſt,“ fagte Rauſbold, „fo zahlt dir Jever 
einen Louisd'or.“ — „Rafliren Sie das Geld für mid ein,“ 
vief ih aus; „auf Sie verlafie ih mid.” — „Ich möchte lieber 
einem Löwen ein Haar von der Schnauze raufen,“ jagte der 
Reine. — Ich habe keine Zeit zu verlieren,“ verjegte.ich und 
fprang die Treppe hinunter. 

Bei dem eriten Anblid des Fremden hatte ich bemerkt, daß 
er einen fehr ſtarlen Bart hatte, und vermuthete, daß feiner von 
feinen Leuten rafiren könne. Nun begegnete ich dem Kellner und 
fragte: „Hat der Fremde nicht nad einem Barbier gefragt?" — 
reilichl verfegte der Kellner, „und es ift eine rechte Noth. 
Der Kammerdiener des Heren ift ſchon zwei Tage zurüdgeblieben. 
Der Herr will feinen Bart abfolut los fein, und unfer einziger 
Barbier, wer weiß, wo er in bie Nachbarſchaft hingegangen.“ 

„Sp melvet mid an,“ werfegte ih; „führt mich als Bart: 
feheerer bei dem Herrn nur ein; und ihr werdet Ehre mit mir 
einlegen.“ Ich nahm das Rafirzeug, das ih im Haufe fand, 
und folgte dem Keliner. . 

Der alte Herr empfieng mid mit großer Gravität, befah mich 
von oben bis unten, al3 ob er meine Gejcidlichleit aus mir here 
ausphpfiognomiren wollte. „Verfteht Er Sein Handwerk?“ fagte 
er zu_ mir. 

„Ich ſuche meines Gleichen,“ verjepte ih, „ohne mic zu 
rühmen.“ Aud war ic meiner Sache gewiß: benn ich hatte früh 
die edle Kunſt getrieben und war beſonders bewegen berühmt, 
weil ich mit der linken Hand rafirte, 

Dos Zimmer, in welchem der Herr feine Toilette machte, gieng 
nah dem Hof und war gerade fo gelegen, daß unfere Freunde 
füglich hereinfehen konnten, beſonders wenn die Fenfter offen waren. 
An gehöriger Vorrichtung fehlte nicht? mehr. Der Patron hatte 
fih gejegt und das Tuch vorgenommen. Ich trat ganz beſchei- 
dentlih vor ihn hin und fagte: „Grcellenz! mir ift bei Ausübung 
meiner Kunft das Befondere vorgelommen, daß id) die gemeinen 
Beute befier und gu mehrerer Zufriedenheit rafirt habe, al3 bie 
Vornehmen. Darüber habe id denn lange nachgedacht und bie 
Urſache bald da bald dort geſucht, endlich aber gefunden, daß 
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ich's in freier Luft viel beſſer mache als in verſchloſſenen Zimmern. 
Wollten Ew. Excellenz deßbalb erlauben, daß ich die Fenſter auf⸗ 
made, fo würden Sie ven Effekt zu eigener Zufriedenheit gar 
bald empfinden.“ Cr gab es zu, ich öffnete das Fenſter, gab 
meinen Freunden einen Wink und fieng an, den ſtarken Bart mit 
großer Anmuth einzufeifen. Eben fo behend und leicht ſtrich ich 
das Stoppelfeld vom Boden weg, wobei ich nicht verfäumte, als 
e3 an die Oberlippe kam, meinen Gönner bei der Naſe zu faſſen 
und fie merklich herüber und hinüber zu biegen, wobei id mic 
fo zu ftellen wußte, daß die Wettenden zu ihrem größten Ver: 
gnügen erlennen und befennen mußten, ihre Seite habe verloren. 

„ Sehr ſtattlich bewegte ſich der alte Herr gegen ben Spiegel: 
man ſah, daß er ſich mit einiger Gefälligleit betrachtete, und 
wirklich, es war ein fehr jhöner Mann. Dann wendete er ſich 
zu mir mit einem feurigen ſchwarzen, aber freundlichen Blid und 
jagte: „Er verbient, mein Freund, vor Vielen Seines Gleichen 
gelobt zu werden, denn ich bemerfe an Ihm weit weniger Un: 
arten als an Andern. Go fährt er nicht zwei breimal über dies 
felbige Stelle, ſondern es ift mit Einem Strich gethan; auch ftreicht 
& nicht, wie Mehrere thun, Sein Scheermefler in ver flachen 
Hand ab und führt den Unrath nicht ver Verjon über die Naje. 
Beſonders aber ift Seine Geſchidlichkeit ver linken Hand zu be 
wundern, Hier ift etwas für Seine Mühe,“ fuhr er fort, indem 
er mir einen Gulden reichte. „Nur Eine? mer? Er fih: daß man 
Leute von Stande nicht bei der Naſe faßt. Wird Er diefe bäus 
riſche Sitte künftig vermeiden, fo kann Er wohl nod in ver Welt 
Sein Glüd machen.“ 

Ich verneigte mid tief, verſprach alles Mögliche, bat ihn, 
bei allenfallfiger Rüdtehr mich wieder zu beehren, und eilte, was 
ich konnte, zu unjern jungen Gefellen, die mir zulegt ziemlich 
Angft gemacht hatten. Denn fie verführten ein ſoiches Gelächter 
und ein ſolches Gefchrei, fprangen wie toll in der Stube herum, 
tlatſchten und riefen, mwedten die Schlafenden und erzählten bie 
Begebenheit immer mit neuem Lachen und Toben, daß ich jelbft, 
als ich ins Zimmer trat, die Fenfter vor allen Dingen zumachte 
und fie um Gottes willen bat, ruhig zu fein, endlich aber mit- 
laden mußte über das Ausfehen einer närrifhen Handlung, bie 
ih mit fo vielem Ernſte durchgeführt hatte. 

Als nah einiger Zeit fi die tobenden Wellen des Lachens 
einigermaßen gelegt hatten, hielt ih mid für glüdlih; die Gold: 
ftüde hatte ich in der Tafche und den wohlverdienten Gulden dazu, 
und ich hielt mid, für ganz wohl außgeftattet, welches mir um 
fo erwunſchter war, als die Geſellſchaft beſchloſſen hatte, des andern 
Tages auseinander zu gehen. Aber und war nit beitimmt, mit 
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Zucht und Orbnung zu ſchelden. Die Geſchichte war zu reizend, 
ala daß man fie hätte bei ſich behalten können, fo fehr ih auch 
gebeten und beſchworen hatte, nur biß zur Abreife des alten Herrn 
reinen Mund zu halten. Einer bei uns, ber Yahrige genannt, 
batte ein Liebesverſtandniß mit der Tochter des Haufe. Sie famen 
sufammen, und Gott weiß, ob er fie nicht befier zu unterhalten 
mußte, genug, er erzählte ihr ven Spaß, und fo mollten fie fi 
nun zufammen tobtlahen. Dabei blieb es nicht, fondern das 
Mädchen brachte die Märe lachend meiter, und fo mochte fie end⸗ 
lich noch kurz vor dem Schlafengehen an ven alten Herrn gelangen. 

Wir ſaßen ruhiger als fonft: denn es mar den Tag über 
genug getobt worden, als auf einmal der Heine Kellner, der und 
jehr zugethan war, bereinfprang und rief: „Rettet. euch, man 
wird euch tobt ſchlagen!“ Wir fuhren auf und wollten mehr 
wifien! er aber war ſchon zur Thure wieder hinaus. Ich fprang 
auf und fhob den Nachtriegel vor; ſchon aber hörten wir an ber 
Thüre pochen und fhlagen, ja wir glaubten zu hören, daß fie 
durd ei t gefpalten werde. Maſchinenmaßig zogen wir ung 
ins zweite gimmer zurüd, alle waren verftummt: „Wir find ver— 
rathen,“ rief ih aus: „ber Teufel hat uns bei der Nafe!" 

Raufbold griff na feinem Degen, ich zeigte hier abermals 
meine Rieſenkraft und ſchob ohne Beihülfe eine ſchwere Kommode 
vor die Thüre, bie glüdlicherweife hereinwärts gieng. Doch hörten 
wir ſchon das Gepolter im Vorzimmer und bie heftigften Schläge 
an unfere Thüre. 

Der Baron fhien entfchieden, ſich zu vertheidigen; wiederholt 
aber rief ih ihm und ven Webrigen zu: „Rettet euch! bier find 
Schläge zu fürchten nicht allein, aber Befhimpfung, das Schlim— 
mere für den Edelgebornen.“ Das Mädchen ftürzte herein, dies 
felbe, die un verrathen hatte, num verzweifelnd, ihren Liebhaber 
in Todesgefahr zu wiſſen. „Sort, fort!” rief fie und faßte ihn 
an; „fort, fort! ich bring’ euch über Böden, Scheunen und 
Gänge. Kommt Alle, ver Letzte zieht die Leiter nah.” 

Alles ftärzte nun zur Hinterthüre hinaus; ich hob nod einen 
Koffer auf die Kifte, um vie ſchon hereinbrechenden Füllungen 
der belagerten Thüre zurüdzufchieben und feftzuhalten. Aber meine 
Beharrlikeit, mein Trug mollte mir ververblich werben. 

Als ich den Uebrigen nachzueilen rannte, fand ich die Leiter ſchon 
aufgezogen und fah alle Hoffnung, mid; zu retten, gänzlich verfperrt, 
Da fteh’ ih nun, ich, ber eigentliche Verbrecher, der ih mit heiler 
Haut, mit ganzen Knochen zu entrinnen ſchon aufgab. Und wer 
weiß — doch iaht mid) immer dort in Gebanten ftehen, da ich jeht 
hier gegenwärtig eud das Märchen borerzählen ann. Nur vernehmt 
nod, daß dieſe verwegene Suite ſich in ſchlechte Folgen verlor. 
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Der alte Herr, tief gelränkt von Verhöhnung ohne Race, 
30g fih'3 zu Gemüthe, und man behauptet, dieſes Greigniß habe 
feinen Tod zur Folge gehabt, wo nicht unmittelbar, doc mit⸗ 
wirlend. Gein Sohn, den Thätern auf die Spur zu gelangen 
trachtend, erfuhr unglüdliherweife die Theilnahme des Barons, 
und erft nad Jahren hierüber ganz Har, forderte er dieſen her— 
aus, und eine Wunde, ihn, den jhönen Maun, entftellend, warb 
ärgerlih für das ganze Leben. Auch feinem Gegner verbarb 
dieſer Handel einige fhöne Jahre, durch zufällig ſich anſchließende 
Greigniffe. " 

a num jede Fabel eigentlich etwas lehren foll, fo ift euch 
— wohin die gegenwärtige gemeint fei, wohl uberklar und 
deutlich. 





Neuntes Kapitel. 


Der höchſt bedeutende Tag war angebrodhen: heute follten die 
erften Schritte zur allgemeinen Fortwanderung singegitet werben, 
heut’ follte fih'3 entſcheiden, wer denn wirklich in die Welt hinaus 
gehen, oder wer lieber viefleits, auf dem zuſammenhangenden 
Boden der alten Erbe, verweilen und fein Glüd verſuchen wolle, 

Ein munteres Lied erſcholl in allen Straßen des heitern Fledens; 
Maſſen thaten fih zujammen, die einzelnen Glieder eine jeden 
Handwerks ſchloſſen fih an einander an, und fo zogen fie unter 
einftimmigem Gefang nad einer durch das Loos entihiedenen 
Ordnung in ven Saal. 

Die Vorgefegten, wie wir Lenardo, Friedrichen und den Amt» 
mann bejeihnen wollen, waren eben im Begriff, ibnen zu folgen 
und den gebührenden Piatz einzunehmen, ald ein Mann von ein: 
nehmendem Weſen zu ihnen trat und fi die Erlaubniß ausbat, 

. an der Berfammlung Theil nehmen zu können. Ihm wäre nichts 
abzufhlagen gewefen, jo gefittet, zunorfommend und freundlich 
war jein Betragen, woburd eine impofante Geftalt, welche ſowohl 
nad) der Armee als dem Hofe und dem gefelligen Leben hinbeutete, 
ſich hochſt anmuthig erwies. Cr trat mit den Uebrigen hinein, 
man überließ ihm einen Chrenplag; Alle hatten fi gefegt, Lenardo 
blieb ftehen und fieng folgendermaßen zu reven an: 

„Betrachten wir, meine Freunde, be3 feften Landes bewohn: 
tefte Provinzen und Reiche, jo finden wir überall, mo fih nußs 
barer Boden hervorthut, denfelben bebaut, bepflanzt, geregelt, 
verihönt und in gleihem Verhältniß gewünſcht, in Befig genom: 
men, befeftigt und wertheidigt. Da überzeugen wir und denn von 
dem hohen Werth des Grundbefiges und find gendthigt, ihn ala 
das Erfte, das Beſte anzufehen, was dem Menſchen werben könne. 
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Finden wir nun bei näherer Anſicht, Elterne und Kinderliebe, 
innige Verbindung der Flur: und Stadtgenofien, ſomit aud das 
allgemeine patriotifhe Gefühl unmittelbar auf den Boden ge: 
jründet, dann erfcheint ung jenes Grgreifen und Behaupten des 
laums, im Großen und Kleinen, immer bedeutender und ehr: 
mürbiger. Ja, fo hat es die Natur gewollti Ein Menſch, auf 
der Scholle geboren, wird ihr durch Gewohnheit angehörig, beide 
verwachſen mit einander, und zugleich Inüpfen ſich die ſchönſten 
Bande. Wer möchte. deun wohl. die Grundfeſte alles Daſeins 
wiberwärtig berühren, Werth und Würde fo fchöner einziger 
Himmelögabe vertennen? 

„Und doch darf man fagen: wenn das, was der Menſch be: 
figt, von großem Werth ift, fo muß man demjenigen, was er 
thut und leiftet, noch einen größern zuſchreiben. Wir mögen daher 
bei völligem Ueberſchauen den Grundbeſitz als einen Heineren 
Theil der und verliehenen Güter betrahten. Die meiften und 
höchſten verfelben beftehen aber eigentlich im Beweglichen und in 
demjenigen, was durchs bewegte Leben gewonnen wird. 

„Hiernach und umzufehen werden wir Jüngeren befonders 
genöthigt; denn hätten wir auch die Luft, zu bleiben und zu ver: 
barren, von unfern Vätern geerbt, jo finden wir und doch tauſend⸗ 
fältig aufgefordert, die Augen vor weiterer Aus: und Umficht 
keineswegs gu verſchließen. Eilen wir deßhalb ſchnell ana Meeres: 
ufer und überzeugen uns mit einem Blick, welch unermeßliche 
Räume der Thätigleit offen ftehen, und befennen wir jhon bei 
dem bloßen Gebanfen un ganz anders aufgeregt. 

„Doch in ſolche grenzenlofe Weiten wollen wir und nicht ver: 
lieren, ſondern unfere Aufmertfamleit dem zufammenhängenven, 
weiten, breiten Boden fo mander Länder und Reiche zuwenden. 
Dort jehen wir große Streden des Landes von Nomaden durch: 
zogen, deren Städte beweglich, deren lebendig nährender Heerben: 
bejig überall hinzuleiten ift. Wir fehen fie inmitten ver Wüfte, 
auf großen grünen Weideplägen, wie in erwünſchten Häfen vor 
Unter liegen. Solde Bewegung, ſolches Wandern wird ihnen 
zur Gewohnheit, zum Bebürfniß; endlich betrachten fie die Ober: 
flache der Welt, als wäre fie nicht durch Berge gedämmt, nicht 
von Flüffen durchzogen. Haben wir doch den Noroften gefehen 


ſich gegen Sudweſten bewegen, ein Bolt dad andere vor ſich her: 


treiben, Herrihaft und Grunbefig durchaus verändert, 

„Bon überwölferten Gegenden her wird fi ebenvaflelbe in 
dem großen Weltlauf noch mehrmals ereignen. Was wir von 
Fremden zu erwarten haben, wäre ſchwer zu fagen; wunderſam 
aber ift es, daß durch eigene Uebernölferung wir ung einander 
innerlich drängen und, ohne erft abzuwarten, daß wir vertrieben 
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werden, uns ſelbſt vertreiben, das Urtheil der Verbannung gegen 
einander ſelbſt ausſprechend. 

„Hier iſt nun Zeit und Ort, ohne Verdruß und Mißmuth in 
unſerm Bufen einer gewiſſen Beweglichkeit Raum zu geben, bie un⸗ 

ebuldige Luft nicht zu unterbrüden, die und antreibt, Platz und 
Pe zu verändern. Doch was wir aud) finnen und vorhaben, geſchehe 
nicht aus Leidenſchaft, no aus irgend einer andern Nöthigung, 
fondern aus einer dem beften Rath entſprechenden Ueberzeugung. 

„Man bat sera und mieberholt: „mo mir's wohlgeht, iſt 
mein Vaterland!" Doc wäre diefer tröftliche Spruch noch beffer 
ausgebrüdt, wenn es bieße: „wo ich nüße, ift mein Vaterland!“ 
Zu Haufe kann einer unnüg fein, ohne daß es eben fogleich bes 
merkt wirb; außen in ver Welt ift der Unnüge gar bald offenbar. 
Wenn ih nun fage: „trachte Jeder überall fi und Andern zu 
nutzen,“ fo ift dieß nicht etwa Lehre noch Rath, fondern der Aus— 
ſpruch des Lebens felbit. 

„Run befhaue man den Erbball und laſſe das Meer vorerft 
unbeachtet, man laffe fih von dem Schiffsgemimmel nicht mit 
fortreißen und hefte den Blid auf das feſte Land und ftaune, wie 
es mit einem fi) wimmelnd durchkreuzenden Ameiſengeſchlecht über 
goffen ift. Si bat Gott der Herr jelbft Anlaß gegeben, indem 
er, den babylonishen Thurmbau verhindernd, das Menſchen⸗ 
geſchlecht in alle Welt zerftreute. Laſſet uns ihn darum preifen, 
denn diefer Segen ift auf alle Geſchlechter übergegangen. 

„Bemerfet mun mit Heiterfeit, wie fih alle Sugend ſogleich 
in Bewegung fegt. Da ihr der Unterriht weder im Haufe noch 
an der Thüre geboten wird, eilt fie aljobald nad Ländern und 
Städten, wohin fie der Ruf des Wiſſens und der Weisheit verlodt, 
nad empfangener fehneller, mäßiger Bildung fühlt fie fi ſogleich 
getrieben, weiter in der Welt umberzufhauen, ob fie da ober dort 
irgend eine nußbare Erfahrung, zu ihren Zwecken behülflih, aufs 
finden und aan könne. Mögen fie denn ihr Glüd verfuchen! 
wir aber gedenken ſogleich vollendeter, ausgezeichneter Männer, 
jener edlen Naturforſcher, die jeder Beſchwerlichkeit, jeder Gefahr 
wifjentlih entgegen gehen, um der Welt die Welt zu eröffnen und 
durch das Unmegfamfte hindurch Pfad und Bahn zu bereiten. 

„Sehet aber aud auf glatten Heerftraßen Staub auf Staub 
in langen Doltenzägen emporgeregt, die Spur bezeichnend be: 
quemer, überpadter Wägen, worin Bornehme, Reihe und fo manche 
Andere dahin rollen, deren verfchievene Denkweife und Abficht 
Yorit uns gar zierlich auseinanderfegt. 

„Möge nun aber der wadere Handwerker ihnen zu Zuße ger 
troft nacſchauen, dem das Baterland zur Pflicht machte, fremde 
Geſchidlichteit ih anzueignen und nicht eher, als bis ihm dieß 
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jelungen, an den väterlichen Herb zurüdgufehren. Häufiger aber 
Vegegeen wir auf unfern Wegen Marktenden und Hanbelnden; 
ein Heiner Krämer fogar darf nicht verfäumen, won Zeit zu Zeit 
feine Bude zu verlaffen, Mefien und Märkte zu beſuchen, um ſich 
dem Großhändler zu nähern und feinen Heinen Vortheil am Bei: 
fpiel, an der Theilnahme des Grenzenlofen zu fteigern. Aber noch 
unrubiger durchkreugt ſich einzeln, zu Pferde, auf allen Haupt: 
und Nebenfteaßen die Menge derer, die auf unjern Beutel auch 
gegen unfer Wollen Anſpruch zu machen beflifien find. Mufter 
aller Art und Preißverzeihnifie verfolgen uns in Stadt: und 
Lanvhäufern, und wohin wir und aud flüchten mögen, geſchäftig 
überrafhen fte und, Gelegenheit bietend, welche ſelbſt zur uſuchen 
Niemand in den Sinn gelommen wäre. Was ſoll ich aber nun 
von dem Volke fagen, das ven Segen des ewigen Wanderns 
vor allen Andern fi zueignet und durch feine bewegliche Thätig- 
keit die Ruhenden zu überliften und die Mitwandernden zu über: 
ſchreiten verfteht? Wir dürfen weder Gutes noch Böfes von ihnen 
ſprechen; nicht Gutes, weil ſich unfer Bund vor ihnen hütet, 
nichts Boſes, weil der Wanderer jeven Begegnenden freundlich zu 
behandeln, wechſelſeitigen Vortheils eingebent, verpflichtet ift. 

Run aber vor allen Dingen haben wir der ſammtlichen Künftler 
mit Theilnahme zu gedenfen, denn fie find auch durchaus in bie 
Weltbewegung mit verflochten. Wandert nicht der Maler, mit 
Staffelei und Palette, von Geficht zu Gefiht? und werden feine 
NKunftgenoffen nicht bald da, bald dorthin berufen, weil überall 
zu bauen und zu bilden ift? Lebhafter jedoch fchreitet der Muſiker 
daher, denn er ift es eigentlih, der für ein neues Ohr neue 
Meberrafhung, für einen friſchen Sinn friſches Erftaunen bereitet. 
Die Schaufpieler fodann, wenn fie gleih Theſpis Wagen ver: 
ſchmaähen, ziehen doch noch immer in Fleineren Chören umber, und 
ihre bemegtiche Belt ift an jeder Stelle behend genug auferbaut. 
Eben fo verändern fie einzeln, fogar ernite, vortheilhafte Ver- 
bindungen aufgebend, ‘gern den Ort mit dem Orte, wozu ein 
geſteigertes Talent mit zugleich gefteigertem Bedurfniß Anlaß und 
Vorwand giebt. Hierzu bereiten fie ſich gewöhnlich dadurch vor, 
daß fie kein bedeutendes Brettergerüft bes Vaterlandes unbe 
ftiegen laſſen. 

nHiernad werden wir fogleih gemahnt, auf den Lehrftand zu 
fehen; dieſen findet ihr gleichfalls in fortdauernder Bewegung, ein 
Katheder um das andere wird betreten und verlaffen, um den 
Samen eiliger Bildung ja nad allen Seiten hin reichlich auszu⸗ 
fpenden. Emfiger aber und weiter ausgreifend find jene frommen 
Seelen, die das Heil den Völkern zu bringen fih durch alle Welt: 
theile zerftreuen. Dagegen pilgern Andere, fih das Heil abzu- 
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ı holen; fie ziehen zu ganzen Schaaren nad geweihter wunbers 
thätiger Stelle, dort zu Hıhen und zu empfangen, was ihrem 
Innern zu Haufe nicht verliehen ward. 

Wenn uns nun diefe ſammtlich nicht in Verwunderung fegen, 
meil ihr Thum und Laſſen ohne Wandern meift nicht denkbar 
wäre, jo follten wir diejenigen, die ihren Fleiß dem Boden widmen, 
doch wenigſtens an denfelben gefefielt halten. Keineswegs! Auch 
ohne Befig läßt ſich Benutzung denken, und wir fehen ben eifrigen 
Landwirth eine Flur verlaffen, die ihm als Zeitpächter Vortheil 
und Freude mehrere Jahre gemährt hat; ungebuldig forſcht er 
nad) gleichen oder größeren Vortheilen, e3 jei nah oder fern. Ja, 
fogar der Eigenthümer verläßt feinen erft gerodeten Neubruch 
jobald er ihn durch Kultur einem weniger gewandten Befiger erſt 
angenehm gemacht bat; aufs neue bringt er in die Wüfte, macht 
fih abermals in Wälvern Plas, zur Belohnung jenes erften Bes 
mühen3 einen doppelt und breifah größern Raum, auf dem er 
vielleicht aud nicht zu beharren gebenft. 

„Laſſen wir ihn dort mit Bären und anderm Gethier fi herum 
ſchlagen und kehren in die gebildete Welt zurüd, wo wir es auch 
keineswegs beruhigter antreffen. Irgend ein großes geregeltes 
Reich beihaue man, wo der Fähigite ſich als den Beweglichſten 
denten muß; nah dem Winke de3 Fürten, nad Anordnung des 
Staatsraths wird der Brauchbare von einem Ort zum andern ver: 
jegt. Auch ihm gilt unfer Zuruf: fuchet überall zu nuhen, überall 
feid ihr zu Haufe. Sehen wir aber bedeutende Staatsmänner, 
obwohl ungern, ihren hohen Poſten verlafien, fo haben wir Ur: 
ſache fie zu bedauern, da mir fie weder als Auswanderer noch 
als Wanderer anerfennen bürfen; nicht als Auswanderer, weil fie 
einen wünſchenswerthen Zuftand entbehren, ohne daß irgend eine 
Ausſicht auf beffere Zuſtande fih auch nur ſcheinbar eröffnete; 
nit als Wanderer, weil ihnen anderer Orten auf irgend eine 
Weiſe nutzlich zu fein felten vergönnt ift. 

„Bu einem eigenen Wanderleben jedoch ift der Soldat berufen; 
felbft im Frieden wird ihm bald diejer, bald jener Poſten ange: 
wiejen; fürs Vaterland nah oder fern zu ftreiten, muß er ſich 
immer beweglich erhalten; und nicht nur für unmittelbare Heil, 
fondern auch nad dem Sinne der Völler und Herrſcher menbet 
er feinen Schritt allen Welttheilen zu, und nur Wenigen ift es ver: 
gönnt, fih bie oder da anpufievehn, Die nun bei dem Soldaten 
die Tapferkeit als erite Gigenfchaft obenan fteht, fo wird fie doch 
ftet3 mit der Treue verbunden gedacht, deßhalb wir denn gewiſſe, 
wegen ihrer Zuverläfjigleit gerühmte Völker, aus der Heimath ges 
rufen, weltlichen und geiftlichen Negenten al3 Leibwache dienen fehen. 

Roc eine fehr bewegliche, dem Staat unentbehrliche Klaſſe 
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erbliden wir in jenen Gefhäftsmännern, welche, von Hof zu Hofe 
eſandt, Yürften und Minifter umlagern und die ganze bewohnte 

jet mit unfichtbaren Fäden überkreuzen. Auch deren ift keiner 
an Ort und Stelle aud nur einen Augenblid fiher; im Frieden 
ſendet man die tüchtigften won einer Weltgegend zur andern; im 
Kriege, dem fiegenden Heere nachziehend, dem flüchtigen die Wege 
bahnend, find in immer eingerihtet, einen Ort um ben andern 
zu verlaflen, deßhalb fie auch jederzeit einen großen Vorrath von 
Abſchiedskarten mit ſich führen. 

„Haben wir und nun bisher auf jedem Schritt zu ehren ge: 
mußt, indem wir die vorzüglichfte Maffe thätiger Menſchen als 
unfere Gefellen und Schidſalsgenoſſen angeſprochen, fo ftehet euch, 
theure Freunde, zum Abſchluß nech die höchſte Gunft bevor, indem 
ihr euch mit Kaifern, Königen und Fürften verbrübert findet. 
Denken twir zuerft fegnend jenes edlen taiferlihen Wanderer Has 

drian, welcher zu Fuß, an der Spipe feines Heers, den bewohnten, 
ihm unterworfenen Erdkreis durchſchritt und ihn fo erft vollfommen 
in Befig nahm. Denken wir mit Schaudern der Eroberer, jener ges 
waffneten Wanderer, gegen bie fein Wiberftreit helfen, Mauer und 
Bollwerk harmlofe Völker nicht ſchirmen konnte; begleiten wir end: 
lich mit redlichem Bedauern jene unglüdlichen vertriebenen Fürſten, 
die, von dem Gipfel der Höhe berabfteigend, nicht einmal in vie 
beſcheidene Gilve thätiger Wanderer aufgenommen werben könnten. 

„Da wir una nun alles biefe3 einander vergegenwärtigt und 
aufgellärt, fo wird fein beſchränkter Trübfinn, keine leidenſchaft- 
liche Dunkelheit über uns walten. Die Zeit ift vorüber, wo man 
abenteuerlih in die weite Melt rannte; durch die Bemühungen 
wiſſenſchaftlicher, weislich befchreibenver, kuünſtleriſch nachbiidender 
Weltumreiſer find mir überall befannt genug, daß wir ungefähr 
wiffen, was zu erwarten fei. 

„Doch Tann zu einer vollkommenen Klarheit der Einzelne nicht 
gelangen. Unfere Gefellfhaft aber ift darauf gegründet, daß Jeder 
in feinem Maße, nad feinen Zwecken aulgelärt werde. Hat 
irgenb einer ein Land im Sinne, wohin er feine Wunſche richtet, 
fo fuchen wir ihm das Einzelne deutlich zu machen, mas im Ganzen 
feiner Einbildungskraft vorſchwebte; ung wechſelſeitig einen Ueber: 
blid der bewohnten und bewohnbaren Welt zu geben, ift vie 
angenehmfte hoöchſt belohnende Unterhaltung. 

„In folhem Sinne nun dürfen wir uns in einem Weltbunde 
begriffen anfehen. Einfach groß ift der Gedanle, leicht die Aus— 
führung durch Verftand und Kraft. Einheit ift allmädtig, deß— 
balb feine Spaltung, fein Wiverftreit unter uns. In fofern wir 
Grundfäge haben, find fie und Allen gemein. Der Menſch, fo 
jagen wir, lerne fi ohne dauernden äußern Bezug zu denken, 
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er ſuche das Folgerechte nicht an ven Umftänden, fondern in ſich 
felbft; dort wird er's finden, mit Liebe hegen und pflegen. Cr 
wird ſich ausbilven und einrichten, daß er überall zu Haufe fei. 
Ber ſich dem Nothwendigſten wibmet, gebt überall am ficherften 
zum Ziel; Andere hingegen, das Höhere, Bartere fuchend, haben 
ſchon in der Wahl des Weges vorſichtiger zu fein. Doch was ber 
Menſch auch ergreife und handhabe, der Einzelne ift ſich nicht 
hinreichend, Geſellſchaft bleibt eines wadern Mannes höchſtes Be- 
dürfniß. Alle brauchbaren Menfchen follen in Bezug unter einander 
ftehen, wie fich der Bauherr nad; dem Architekten und biefer nad 
Maurer und Zimmermann umfieht. 

„Und fo ift denn Allen befannt, wie und auf welche Weiſe 
unfer Bunb geſchloſſen und gegründet fei; Niemand jehen wir 
unter und, der nicht zwedmaßig feine Thätigkeit jeden Augenblid 
üben lönnte, ber nicht verfichert wäre, daß er überall, wohin Zus 
fall, Neigung, ja Leidenſchaft ihn führen könnte, fi immer wohl 
empfohlen, aufgenommen und gefördert, ja von Unglüdafällen 
möglichft wieder hergeftellt finden werde. 

„Zwei Pflichten ſobann haben wir aufs ftrengfte übernommen: 
jeden Gottesdienst in Ehren zu halten, denn fie find alle mehr 
oder weniger im Credo verfaßt; ferner alle Regierungsformen 
gleichfalls gelten zu laffen und, da fie ſammtlich eine zwedmäßige 
Thätigleit Fordern und befördern, innerhalb einer jeven uns, auf 
wie lange es auch jei, nad) ihrem Willen und Wunſch zu bemühen. 
Schließlich halten wir's für Pfliht, die Sittlileit ohne Pedan⸗ 
terei und Strenge zu üben und zu förbern, wie es die Ehrfurcht 
vor und felbft verlangt, welche aus den drei Ehrfurdten ent: 
fprießt, zu denen wir uns ſämmtlich befennen, auch Ale in dieſe 
höhere allgemeine Weisheit, Einige jogar von Jugend auf, ein= 
geweiht zu fein das Glüd und die Freude haben. Diejes Alles 
haben wir in ver feierlichen Trennungsftunde nohmals bedenken, 
erllären, vernehmen und anerkennen, aud mit einem traulichen 
Lebewohl befiegeln wollen. 

Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir und der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge 108; 

Daß wir uns in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt fo groß.“ 
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Zehntes Kapitel, 


Unter dem Schlußgefange richtete ſich ein großer Theil der Ans 
weſenden raſch empor und zog paarweiſe geordnet mit weit umher⸗ 
klingendem Schalle den Saal hinaus. Lenardo, fi niederfegend, 
fragte den Gaft: ob er fein Anliegen hier öffentlih vorzutragen 
gebente, ober eine befondere Sigung verlange? Der Fremde ftand 
auf, begrüßte die Gefelljhaft und begann folgende Rebe: 

„Hier ift es, gerade in jolher Verfammlung, wo ich mich 
vorerſt ohne weiteres zu erllären wünſche. Dieje bier in Ruhe 
Verbliebenen, dem Anblid nad fämmtlih wadere Männer geben 
ſchon dur ein foldes Verharren deutlich Wunſch und Abficht 
zu erlennen, dem vaterländiſchen Grund und Boden auch fernerhin 
angehören zu wollen. Sie find mir Alle freundlich gegrüßt, venn 
ich darf erllären: daß ich ihnen ſaͤmmtlich, wie fie ſich bier anfün- 
digen, ein hinreichende Tagewerl auf mehrere Jahre anzubieten 
im Fall bin. Ih wünfde jedoch, aber erft nad kurzer Friſt, 
eine nohmalige Zufammenkunft, weil es nöthig ift, vor allen 
Dingen den würdigen Borftehern, welche biöher diefe wackern 
Leute zufammenhielten, meine Angelegenheit vertraulich zu offen- 
baren und fie von der Zuverläfjigleit meiner Sendung zu über- 
zeugen. Sodann aber will es fi ziemen, mih mit ben Ver— 
bartenden im Einzelnen zu befpreden, damit ic erfahre, mit 
meiien Leiſtungen fie mein ftattlihes Anerbieten zu erwiedern 
g fen." 

‚Hierauf begehrte Lenardo einige Frift, die nöthigften Geſchäfte 
des Augenblidd zu beforgen, und nachdem dieſe bejtimmt mar, 
richtete —— die Maſſe ver Üebriggebliebenen anftändig in die Höhe, 
gleichfalls paarweife unter einem mäßig gefelligen Gefang aus 
dem Saale fih entfernend, 

Odoard entbedte fodann den zurüdbleibenden beiden Führern 
feine Abfihten und Vorfäge und Iegitimirte feine Berechtigung. 
Nun konnte er aber mit fo vorzüglihen Menſchen in fernerer 
Unterhaltung von dem Geſchaft nicht Rechenschaft geben, ohne des 
menfchlien Grundes zu gebenten, worauf das Ganze eigentlich 
berube. Wechſelſeitige Erflärungen und Belenntnifje tiefer Herzens⸗ 
angelegenheiten entfalteten ſich hieraus bei fortgefegtem Gefpräd. 
Bis tief in die Nacht blieb man zufammen und verwidelte ſich 
immer unentwirrbarer in bie Labyrinthe menſchlicher Gefinnungen 
und Schidfale Hier nun fand fi) Oboard bewogen, nah und 
nad von ben Angelegenheiten feines Geiſtes und Herzens frag- 

N mentarifche diechen ſchaft zu geben, deßhalb denn auch von biefen 
Gefpräde und freilih nur unvollftändige und unbefriebigende 
Kenntniß zugelommen. Doch ſollen wir auch hier Friedrichs glüd- 
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lichem Talent des Auffaſſens und Feſthaltens die Vergegenwärti— 
gung intereffanter Scenen verdanten, fo mie einige Aufklärung 
über den Lebensgang eines vorzüglihen Mannes, ver uns zu inter⸗ 
eſſiren anfängt, wenn es auch nur Andeutungen wären dedjenigen, 
was in ber ‘Folge vielleicht ausführlicher und im Zuſammenhange 
mitzutheilen üft. 


Kit zu weit. 


Es ſchlug Zehn in der Naht, und fo war denn zur verab: 
vebeten Stunde Alles bereit: im befränzten Sälchen zu vieren eine 
geräumige artige Tafel gededt, mit feinem Nachtiſch und Zuder- 
ierlichkeiten zwiſchen blinfenden Leuchtern und Blumen beftellt. 
—* freuten ſich die Kinder auf dieſe Nachkoſt, denn fie ſollten 
mit zu Tifhe fipen; indeſſen fohlihen fie umher, gepugt und 
magtirt, und weil Kinder nicht zu entftellen find, erihienen fie 
als die nieblihften Zwillingsgenien. Der Vater berief fie zu ſich, 
und fie fagten das Feſtgeſpraͤch, zu ihrer Mutter Geburtstag ger 
dichtet, bei weniger Nahhülfe gar ſchicllich her. 

Die Zeit verſtrich, von Biertel: zu Viertelftunde enthielt die 
gute Alte ſich nicht, des Freundes Ungeduld zu vermehren. Mehrere 
Sampen, fagte fie, feien auf der Treppe dem Erlöfhen ganz 
nahe, ausgefuchte Lieblingsfpeifen ber Gefeierten könnten übergar 
werben, fo fei e8 zu befürchten. Die Kinder aus Langeweile 
fingen erſt unartig an, und aus Ungebuld wurden fie uner= 
träglih. Der Bater nahm fi zufammen, und doch wollte 
vie angerohnte Gelaffenheit ihm nicht zu Gebote ftehen; er horchte 
fehnfüchtig auf die Wagen; einige raſſelten unaufgehalten vorbei, 
ein gewiſſes Aergerniß wollte ſich regen. Zum Zeitvertteib for⸗ 
derte er noch eine Repetition von den Kindern; dieſe im Ueber— 
druß unachtſam, zerſtreut und ungeſchicktt, ſprachen falſch, keine 
Geberde war mehr richtig, fie übertrieben wie Schauſpieler, bie 
nichts empfinden. Die Pein des guten Mannes wuchs mit jedem 
Momente, halb eilf Uhr war vorüber; das Weitere zu ſchildern 
überlafjen wir ihm felbft. 

„Die Glode ſchlug Eilfe, meine Ungebuld war bis zur Ver— 
zweiflung gefteigert, ich hoffte nicht mehr, ich fürdtete. Nun 
war mir bange, fie möchte hereintreten, mit ihrer gewöhnlichen 
leichten Anmuth ſich flüchtig entſchuldigen, verfihern, daß fie ſeht 
müde fei, und fi} betragen, ald würfe fie mir vor, ih befchränte 
ihre Freuden. In mir tehrte ſich Alles um und um, und gar 
Vieles, was ih Jahre her geduldet, laſtete wiederlehrend auf 
meinem Geifte. Ich fieng an, fie zu haſſen, ich wußte kein Bes 
tragen zu benfen, wie ich fie empfangen follte. Die guten Kinder, 
wie Engeichen herausgepugt, fehliefen ruhig auf dem Sopha. Unter 
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meinen Füßen brannte der Boden, ich begriff, ich verſtand mic 
nit, und mir blieb nichts übrig, als zu fliehen, biß nur bie 
nachſten Augenblide überftanden wären. ch eilte, leiht und 
feftlih angezogen, wie ih war, nad der Hausthüre. Ich weiß 
nicht, was ich der guten Alten für einen Vorwand hinftotterte; 
fie drang mir einen Ueberrod zu, und ic fand mid auf ber 
Straße in einem Zuftande, den ich feit langen Jahren nicht em⸗ 
pfunden hatte. Gleich dem jüngften leidenschaftlihen Menfchen, 
der nicht wo ein noch aus weiß, rannt' ic die Gaſſen hin und 
wieder. Ich hätte das freie Feld gewonnen, aber ein Falter feuchter 
Wind blies ftreng und widerwärtig genug, um meinen Verbruß 
zu begränzen."” 

Wir haben, wie an diefer Stelle auffallend zu bemerken ift, 
die Rechte des epifhen Dichters ung anmaßend, einen geneigten 
Leſer nur allzuſchnell in die Mitte leidenſchafilicher Darftellung 
geriffen. Wir jehen-einen bedeutenden Mann in häuslicher Ver: 
wirrung, ohne von ihm etwas weiter erfahren zu haben; deßhalb 
wir denn für den Augenblid, um nur einigermaßen den Zuftand 
aufzuflären, ung zu ber guten Alten gefellen, horchend, was fie 
allenfalls vor fih hin, bewegt und verlegen, leife murmeln oder 
laut ausrufen möchte. 

„Ih Hab’ es Tängft gedacht, ich habe es vorausgefagt, ich 
babe die gnädige Frau nicht geſchont, fie öfter gewarnt; aber es 
iſt ftärfer wie fie. Wenn ber Herr ſich des Tags auf der Kanzlei, 
in ber Stabt, auf bem Lande in Geſchäften abmüdet, fo findet 
er Abends ein leeres Haus, oder Gefellihaft, die ihm nicht zufagt. 
Sie kann e8 nit laſſen. Wenn fie nicht immer Menſchen, ner 
um ſich fieht, wenn fie nicht hin und wieder fährt, fi aus: und 
umziehen kann, ift es, al3 wenn ihr der Athem ausgienge. Heute 
an ihrem Geburtstag fährt fie früh aufs Sand. Gutl wir machen 
indeß hier Alles zurecht; fie verfpricht heilig, um neun Uhr zu 
Haufe zu fein; mir find bereit. Der Herr überhört die Kinder 
ein auswendig gelernte3 artige3 Gedicht, fie find herausgepugt; 
Lampen und Lichter, Geſottenes und Gebratenes, an gar nichts 
fehlt es, aber fie kommt nicht, Der Herr hat viel Gewalt über 
fih, er verbirgt feine Ungebuld, fie bricht aus, Er entfernt ſich 
aus dem Haufe fo fpät. Warum, ift offenbar; aber wohin? 
Ich babe ihr oft mit Nebenbublerinnen gedroht, ehrlich und redlich. 
Bisher hab’ ih am Herrn nichts bemerkt; eine Schöne paßt ihm - 
längft auf, bemüht fih um ihn. Wer weiß, wie er bisher ges 
tämpft bat. Nun bricht’ los; dießmal treibt ihm die Verzweiflung, 
feinen guten Willen nicht anerkannt zu fehen, bei Nacht aus dem 
Haufe, da gebe ih Alles verloren. Ich ſagt' es ihr mehr als 
einmal, fie die es nicht zu weit treiben.“ . - 

Soethe, Werte. 8. Od. 19 
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Suchen wir den Freund nun wieder auf und hören ihn ſelber. 

„In dem angeſehenſten Gaſthofe ſah ich unten Licht, klopfte 
am Fenſter und fragte ven herausſchauenden Kellner mit befannter 
Stimme, ob nicht Fremde angefommen ober angemeldet jeien? 
Schon hatte er das Thor geöffnet, werneinte beides und bat mid 
hereinzutreten. Ich fand es meiner Lage gemäß, das Märden 
fortulegen, erfuchte ihn um ein Zimmer, das er mir glei im 
zeiten Stod einräumte; der erfte follte, wie er meinte, für die 
etwarteten Fremden bleiben. Cr eilte, Einiges zu veranftalten; 
ich ließ es gefchehen und verbürgte mid für die Zeche. So weit 
war's vorüber, ich aber fiel wieder in meine Schmerzen zurüd, 
vergegenwartigte mir Alles und Jedes, erhöhte und milderte, fchalt 
mie und ſuchte mi zu faflen, zu befänftigen: ließe fih doch 
morgen früh Alles wieder einleiten; ich dachte mir fon den Tag 
abermals im gewohnten Gange; dann aber lämpfte fih aufs neue 
der Verdruß unbändig hervor: ich hatte nie geglaubt, daß ich fo 
unglüdlic fein könne.” 

An dem edlen Manne, den wir bier fo unerwartet über einen 
geringſcheinenden Vorfall in leidenſchaftlicher Bewegung fehen, 
baben unfere Lefer gewiß jhon in dem Grabe Theil genommen, 
daß fie nähere Nacricht von feinen Verhaltniſſen zu erfahren 
wunſchen. Wir benugen die Baufe, die hier in das nächtliche 
Hbenteuer eintritt, indem er ftumm und heftig in dem Zimmer 
auf und ab zu gehen fortfährt, 

Wir Iernen Ddoard als den Sprößling eines alten Hauſes 
tennen, auf welchen durch eine Folge von Generationen bie ebel- 
ften Vorzüge vererbt worden. In der Militärſchule gebildet, ward 
ihm ein gewandter Anftand zu eigen, der, mit ben Löblichiten 
Fähigkeiten verbunden, feinem Betragen eine ganz befondere An: 
muth verlieh, Gin kurzer Hofbienft lehrte ihn die Außern Ber 
hältnifje hoher Perjönlichteiten gar wohl einfehen, und als er 
nun hierauf, durch früh erworbene Gunft einer geſandtſchaftlichen 
Sendung angejhlofien, bie Welt zu fehen und fremde Höfe zu 
kennen Öelegenheit hatte, fo that fich die Klarheit feiner Auffaflung 
und glüdlihes Gedachtniß des DVergangenen bis aufs genauefte, 
befonders aber ein guter Wille in Unternehmungen aller Art aufs 
baldigfte hervor. Die Leichtigkeit des Ausdruds in manchen Spra- 
hen, bei einer freien und nicht aufdringlichen Verfönlichteit führten 
ihn ‚von einer Stufe zur andern; er hatte Glüd bei allen biplos 
matiſchen Sendungen, weil er das Wohlmollen ber Menfhen 
gewann und fih dadurch in ben Vortheil fegte, Mifhelligkeiten 
zu ſchlichten, beſonders auch die beiderjeitigen Intereſſen bei ges 
echter Erwägung vorliegender Gründe zu befriedigen wußte. 

Einen fo vorzüglihen Mann fi anzueignen war der erfte 
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‚ Minifter bedacht; er verheirathete ihm feine Tochter, ein en 
simmer von ber heiterften Schönheit und gewandt in allen höheren 
geeligen Tugenden. Allein wie dem Laufe aller menſchlichen 

lücjeligkeit fi je einmal ein Damm entgegenftellt, der ihn 
irgendwo zurüdbrängt, jo war es auch hier der Fall, An dem 
fürftlihen Hofe wurde Prinzeffin Sophronie als Mündel erzogen, 
fie, der legte Zweig ihres Aftes, deren Vermögen und Anfors 
derungen, wenn aud Land und Leute an den Obeim zurüdfielen, 
noch immer bebeutend genug blieben; weßhalb man fie denn, um 
mweitläuftige Erörterungen zu vermeiden, an ben Grbprinzen, ber 
freilich viel jünger war, zu verheirathen wunſchte. 

Odoard Lam in Verdacht einer Neigung zu ihr; man fanb, 
ex habe fie in einem Gedichte unter dem Namen Aurora allzu 
Teivenfchaftlich gefeiert; hiezu gefellte ſich eine Unnorfichtigfeit von 
ihrer Seite, indem fie mit eigener Charafterftärte gewiſſen Nedes 
zeien ihrer Gefpielinnen trogig entgegnete: fie müßte feine Augen 
baben, wenn fie für folde Vorzüge blind fein follte, 

Durch feine Heirath wurde nun wohl ein folder Verdacht 
beſchwichtigi, aber durch heimliche Gegner dennod im Stillen fort: 
gemährt und gelegentlich wieder aufgeregt. 

Die Staat3: und Erbſchaftsverhaltniſſe, ob man fie gleich fo 
wenig als möglic zu berühren fuchte, tamen doch mandmal zur 
Sprache. Der Fürft nicht fomohl als Inge Näthe hielten es 
durchaus für nüglich, die Angelegenheit fernerhin ruhen zu laſſen, 
während die ftillen Anhänger der Prinzeflin fie abgethan und das 
durch die edle Dame in größerer Freiheit zu fehen wünſchten, 
beſonders da der benachbarte alte König, Sophronien verwandt 
und günftig, noch am Leben fei und fih zu wäterliher Einwir⸗ 
kung gelegentlich bereit erwieſen habe. 

DOpoard fam in Verdacht, bei einer bloß ceremoniellen Sen⸗ 
dung borthin das Gefhäft, das man verfpäten wollte, wieder in 
Anregung gebracht zu haben. Die Widerſacher bedienten ſich dieſes 
Vorfalls, und der Schwiegervater, den er von feiner Unſchuld 
überzeugt hatte, mußte feinen ganzen Einfluß anwenden, um ihm 
eine Art von Statthalterfhaft in einer entfernten Provinz zu er= 
wirken. Er fand fi glüdlich daſelbſt; alle feine Kräfte konnte 
er in Xhätigleit ſehen, e3 war Nothwenbiges, Nüpliches, Gutes, 
Schönes, Großes zu thun, er fonnte Dauerndes leiſten, ohne ſich 
aufzuopfern, anftatt daß man in jenen Verhältnifien, gegen feine 
Uebergeugung ſich mit Vorübergehendem beſchaftigend, gelegentlich 
felbft zu Grunde gebt. 

Nicht fo empfand es feine Gattin, welche nur in größern 
Birteln ihre Eriftenz fand und ihm nur fpäter nathgebrungen 
folgte. Ex betrug. fi fo fhonend al? möglich gegen fie und 
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begünftigte alle Surrogate ihrer bisherigen Glückſeligkeit, des Som⸗ 
mers Landpartieen in der Nachbarſchaft, im Winter ein Liebhaber⸗ 
theater, Bälle und was ſie ſonſt einzuleiten beliebte. Ja, er duldete 
einen Hausfreund, einen Fremden, der ſich ſeit einiger Beit eingeführt 
hatte, ob er ihm gleich keineswegs gefiel, da er ihm durchaus, 
bei feinem Haren Blick auf Menſchen, eine gewiſſe Falſchheit an⸗ 
zuſehen glaubte. 

Von allem Bien, was wir außfpredhen, mag in dem gegens 
wartigen bedenklichen enblich Einiges dunkel und trübe, ein 
Anderes Har und — ihm vor der Seele vorübergegangen 
fein. Genug, wenn wir nad) diefer vertraulichen Cröffnung, zu 
der Friedrichs gutes Gedachtniß den Stoff mitgeteilt, uns aber: 
mals zu ihm menden, fo finden wir ihn wieder in dem Bimmer 
heftig auf und abgehend, durch Geberden und mande Augrufungen 
einen innern Kampf offenbarend. 

„In folhen Gedanken war ich heftig im Zimmer auf und ab 
gegangen; der Kellner hatte mir eine Tafje Bouillon gebracht, deren 
ih fehr beburfte: denn über die forgfältigen Anftalten dem Seit 
zu Liebe hatte ih nichts zu mir genommen, und ein koſtlich Abend- 
eſſen ftand unberührt zu Haufe. In dem Augenblid hörten wir 
ein Pofthorn fehr angenehm die Straße herauf. Der kommt aus 
dem Gebirge, fagte der Kellner. Wir fuhren ans Senfter und 
ſahen beim Schein zweier hellleuchtenden Wagenlaternen vierfpännig, 
wohlbepadt, vorfahren einen Herrihaftswagen. Die Bedienten 
fprangen vom Bode: da find fiel rief ber Reliner und eilte nad 
der Thüre. Ich hielt ihn feit, ihm ‚einzufchärfen, er folle ja 
nichts jagen, daß ic da fei, nicht verrathen, daß etwas beftellt 
worden ; er verſprach's und ſprang bavon. 

Zudeſſen hatte ich verfäumt, zu beobachten, wer ausgeſtiegen 
fei, und eine neue Ungebuld bemächtigte fih meiner; mir ſchien, 
ber Kellner ſaume allzulange, mir Nachricht zu geben. Endlich 
vernahm ich von ihm, die Öäfte fein Frauenzimmer, eine ältlihe 
Dame von wurdigem Anfehen, eine mittlere von unglaublicher 
Anmuth, ein Kammermädchen, wie man fie nur wünſchen möchte. 
nSie fieng an,” fagte er, „mit Befehlen, fuhr fort mit Schmei: 
cheln und fiel, als ich ihr jchön that, in ein heiter ſchnippiſches 
Weſen, das ihr wohl das natürlichfte fein mochte.“ 

„Gar ſchnell bemerkte ih," fährt er fort, „die allgemeine Ver: 
munberung, mid) fo alert und das Haus zu ihrem Empfang fo 
bereit zu finden, bie ‚Zimmer erleuchtet, die Kamine brennend; 
fie machten ſich's bequem, im Saale fanden fie ein kaltes Abend» 
eſſen; id bot Bouillon an, die ihnen willlommen ſchien.“ 

Nun faßen die Damen bei Tifhe, die ältere fpeifte faum, die 
ſchöne Lieblihe gar nicht, das Kammermädchen, das fie Lucie 
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nannten, Tieß ſich's wohl ſchmeden und erhob dabei die Vorzüge 
des Gafthof3, erfreute ſich der hellen Kerzen, des feinen Tafel- 
zeugs, des Porcellans und aller Geräthihaften. Am lodernden 
Ramin hatte fie fih früher ausgemärmt und fragte num ben 
wieder eintretenden Kellner, ob man hier denn immer fo bereit 
fei, zu jeder Stunde de3 Tags und der Naht unvermuthet ans 
Tommenbe Gäfte zu bewirthen? Dem jungen gemandten Burſchen 
gieng es in biefem Falle wie Kindern, die wohl dad Geheimniß 
verſchweigen, aber daß etwas Geheimes ihnen vertraut fei, nicht 
verbergen Tönnen. Erſt antwortete er zweideutig, annähernd for 
dann, und zulegt, durch die Lebhaftigleit der Zofe, durch Hinz 
und Widerreven in die Enge getrieben, geftand er: es ſei ein 
Bedienter, es fei ein Herr gelommen, fei fortgegangen, wieder⸗ 
getommen, zulegt aber entfuhr es ihm, der Herr jei wirklich oben 
und gehe beunruhigt auf und ab. Die junge Dame fprang auf, 
die Andern folgten; es follte ein alter Herr fein, meinten fie 
haſtig: der Kellner werficherte dagegen, er fei jung. Nun ziveis 
felten fie wieder, er betheuerte die Wahrheit feiner Ausfage. Die 
Verwirrung, die Unruhe vermehrte fih. Es müfje der Oheim 
fein, verſicherte vie Schöne; es ſei nicht in feiner Art, erwiederte 
die Neltere. Niemand als er habe wiſſen fönnen, daß fie in diefer 
Stunde hier eintreffen wurden, verfegte jene beharrlich. Der, Kellner 
aber betheuerte fort und fort, es fei ein junger anfehnlicher, kräf- 
tiger Mann. Lucie ſchwur dagegen auf den Oheim: dem Schall, 

. dem Kellner, fei nicht zu trauen, er widerſpreche ſich fehon eine 
halbe Stunde. 

Nah allem dieſem mußte der Kellner hinauf, bringend zu 
bitten, der Herr möge doch ja eilig herunter fommen, babei auch 
zu drohen, die Damen würden herauf fteigen und felbft danken. 
„Es ift ein Wirrwarr ohne Grenzen,” fuhr ver Kellner fort: „id 
begreife nicht, warum Sie zaubern, ſich fehen zu laſſen; man hält 
Sie für einen alten Oheim, den man wieder zu umarmen leiben- 
f&haftlich verlangt. Gehen Sie hinunter, ih bitte. Sind denn 
das nicht die Berfonen, die Sie erwarteten? Verſchmähen Sie ein 
allerliebſtes Abentener nicht muthiwillig; fehenss und hörenswerth 
ift die junge Schöne, es find bie anftändigften Perfonen. Eilen 
Sie hinunter, fonft rüden Sie Ihnen wahrlich auf die Stube.“ 

Leidenſchaft erzeugt Leidenſchaft. Bewegt, wie er war, ſehnte 
er ſich nad etwas Anderem, Fremdem. Cr ftieg hinab, in Hoff: 
nung, ſich mit ven Antömmlingen in heiterm Gejpräch zu erklären, 
aufzullären, fremde Zuftände zu gewahren, fid zu zerftreuen, unt 
doch war es ihm, al3 gieng' er.einem bekannten ahnungsvollen 
Zuftand entgegen. Run ftand er vor ver Thüre; die Damen, 
die des Oheims Tritt zu hören glaubten, eilten ihm entgegen, er 
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trat ein. Welch ein Zufammentrefien! Weld ein Anblid! Die 
ſeht Schöne that einen Schrei und warf ſich ver Nelteren um ven 
Hals; ver Freund erkannte fie Beide, er ſchrak zurüd, dann drängt’ 
e3 ihn vorwärts, er lag zu ihren Füßen und berührte ihre Hand, 
die er ſogleich wieder losließ, mit dem befcheidenften Kuß. Die 
Splben: Au—ro—ra! erftarben auf feinen Lippen. 

Wenden wir unfern Blich nunmehr nah dem Haufe unferes 
Freundes, fo finden wir dafelbft ganz eigne Zuftände. Die gute 
Alte wußte niht, was fie thun oder lafien follte; fie unterhielt 
die Lampen des Vorhauſes und der Treppe; das Eſſen hatte fie 
vom Feuer gehoben, Einiges war unwiverbringlich verborben. Die 
Kammerjungfer war bei den ſchlafenden Kindern geblieben und 
hatte die vielen Kerzen ver Zimmer gehütet, jo ruhig und ges 
duldig, als jene verdrießlich bin» und herfahrend. 

Endlich vollte ver Wagen vor; die Dame ftieg aus und vers 
nahm, ihr Gemahl fei vor einigen Stunden abgerufen worden. 
Die Treppe hinauffteigend, ſchien fie von ver feitlichen Erleuch⸗ 
tung feine Kenntniß zu nehmen. Nun erfuhr die Alte von einem 
Bevienten, ein Unglüd fei unterwegs begegnet, der Wagen in 
‚einen Graben geworjen worden, und was Alles nachher ſich ereignet. 

Die Dame trat ins Zimmer: „Was ift das für eine Mäske⸗ 
abe?“ fagte fie, auf die Kinder deutend. „Es hätte Ihnen viel 
Vergnügen gemacht,” verfegte die Jungfer, „wären Sie einige 
Stunden früher angelommen.“ Die Kinder, aus dem Schlafe ger 
rüttelt, fprangen auf und begannen, als fie die Mutter vor fi . 
ſahen, ihren eingelernten Spruch. Won beiven Seiten verlegen, 
gieng es eine Weile; dann, ohne Aufmunterung und Nachhülfe, 
tam e3 zum Stoden; endlich brach e3 völlig ab, und die guten 
Kleinen wurden mit einigen Lieblofungen zu Bette geihidt. ‚Die 
Dame fah fih allein, warf fid auf den Sopha und brad) in bittre 
Thranen aus. 

Doch es wird nun ebenfalls nothivendig, von der Dame jelbft 
und von dem, wie e3 jcheint, übel abgelaufenen ländlichen Zefte 
nähere Nachricht zu geben. Albertine war eine von ben Frauen⸗ 
zimmern, denen man unter vier Augen nichts zu fagen hätte, vie 
man aber fehr gern in großer Geſellſchaft fieht. Dort erſcheinen fie 
als wahre Zierven des Ganzen und als Reizmittel in jevem Augens 
blid einer Stodung. Ihre Anmuth ift von der Art, daß fie, 
um fi) zu äußern, fi bequem barzuthun, einen gewiſſen Raum 
braudt; ihre Wirkungen verlangen ein größeres Publitum, fie 
bebürfen eine? Elements, das fie trägt, das fie nöthigt, anmuthig 
zu fein, gegen den Eingelnen wiſſen fie fih faum zu betragen. 

Auch hatte der Hausfreund bloß dadurch ihre Gunft und er 
hielt fi darin, weil er Bewegung auf Bewegung einzuleiten und 
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immerfort, wenn aud feinen großen, doch einen heitern Kreis im 
Treiben zu erhalten wußte. Bei Rollenaustheilungen wählte er 
fih die zärtlihen Väter und wußte durch ein anftändiges altkluges 
Benehmen über die jüngeren eriten, zweiten und britten Liebhaber 
fi ein Uebergewicht zu verſchaffen. 

Florine, Befiperin eines bedeutenden Rittergutes in der Nähe, 
Binterd in der Stadt wohnend, verpflichtet gegen Odoard, deſſen 
ftaatswirthliche Einrichtung zufälliger:, aber glüdliherweife ihrem 
Landfitz höchlich zu gute fam und ven Grtrag deſſelben in der 
Folge bedeutend zu vermehren die Ausficht gab, bezog Sommers 
ihr Sandgut und machte e3 zum Schauplage vielfacher anftändiger 
Vergnügungen. Geburtötage befonder3 wurden niemals verab- 
ſaumt und mannigfaltige Feſte veranftaltet. 

Florine war ein muntered nediſches Weſen, wie es ſchien 
nirgends anhanglich, auch keine Anhaͤnglichkeit fordernd noch ver⸗ 
langend. Leidenſchaftliche Tänzerin, ſchähte fie die Männer nur, 
in fofern fie fih gut im Takte bewegten; ewig rege Geſellſchafterin 
bielt fie Denjenigen unerträglich, der aud nur einen Augenblid 
vor fih hin fah und nachzudenken ſchien; übrigens als heitere 
Liebhaberin, mie fie in jedem Stüd, jeder Oper nöthig find, 
ſich gar anmuthig barftellend, weßhalb denn zwiſchen ihr und 
Albertinen, melde die Anftändigen fpielte, fih nie ein Rangftreit 
bervorthat. 

Den eintretenden Geburtstag in guter Gefellihaft zu feiern, 
mar aus der Stadt und aus dem Lande umber die beite Gefell- 
ſchaft eingeladen. Einen Tanz, ſchon nad) vem Frühftüd begonnen, 
feßte man nad Tafel fort; bie Bewegung zog fih in die Länge; 
man fuhr zu fpät ab, und von der Naht auf ſchlimmem Wege, 
doppelt fhlimm, weil er eben gebeflert wurde, ehe man's dachte, 
ſchon überraſcht, verfah’3 der Kutfher und warf in einen Graben. 
Unfere Schöne mit Florinen und dem Hausfreunde fühlten fih in 
ſchlimmer Bermwidelung; ver legte mußte ſich ſchneli Herauszuminden, 
dann über ven Wagen ſich biegend rief er: „Slorine, wo bift du?“ 
Albertine glaubte zu träumen: er faßte hinein und zog Florinen, 
die oben lag, ohnmädhtig hervor, bemühte fid um fle und trug 
fie endlich auf träftigem Arm den wiedergefundenen Weg hin. Alber: 
tine ftal nod im Wagen, Kutſcher und Bediente halfen ihr heraus, 
und geftügt auf den legten, fuchte fie weiter zu kommen. Der 
Weg war ſchlimm, für Tanzſchuhe nicht günftig; obgleidh von dem 
Burſchen unterftügt, ſtrauchelte fie jeden Augenblid. Aber im 
Innern fah es noch milder, noch mwüfter aus. Wie ihr geſchah, 
mußte fie nicht, begriff fie nicht. 

Allein als fie ins Wirthshaus trat, in ver Heinen Stube 
Florinen auf dem Bette, die Wirthin und Lelio um fie befhäftigt 
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ſah, warb fie ihres Unglüds gewiß. Ein geheimes Verhältniß 
zwiſchen dem untreuen Freund und ber verrätherifhen Freundin 
offenbarte ſich bligjhnell auf einmal: fie mußte fehen, wie dieſe, 
die Augen auffhlagend, fi dem Freund um ben Hals warf, mit 
der Wonne einer neu wieberauflebenden zärtlichften Aneignung, 
wie die ſchwarzen Augen wieder glänzten, eine friſche Röthe bie 
blaßlichen Wangen auf einmal wieder zierend färbte; wirklich ſah 
fie verjüngt, reizend, allerliebit aus. 

Abertine ftand vor fih hinſchauend, einzeln, kaum bemerkt; 
jene erholten fi, nahmen fih zufammen, der Schade war ger 
Neben; man war benn bod) genöthigt, ſich wieder in den Wagen 
u ſetzen, und in der Hölle felbft könnten widerwärtig Gefinnte, 

jerrathene mit Verräthern fo eng nicht zufammengepadt fein. 





Eilftes Kapitel. 


Lenardo fowohl als Odoard waren einige Tage ſehr lebhaft 
befchäftigt, jener, die Abreifenden mit alem Nöthigen zu verſehen; 
diefer, ſich mit den Bleibenden befannt zu maden, ihre Fahig- 
teiten zu beurtheilen, um fie von feinen Bweden hinreichend zu 
unterrichten. Indeſſen blieb Friedrichen und unferm Freunde Raum 
und Ruhe zu ftiller Unterhaltung. Wilhelm ließ ſich den Plan 
im Allgemeinen vorzeihnen, und da man mit Landſchaft und Ge: 
gend genugfam vertraut geworden, au bie Hoffnung beſprochen 
war, in einem außgebehnten Gebiete eine große Anzahl Bewohner 
entwidelt zu fehen, fo wendete ſich das Gefpräh, wie natürlich, 
zuletzt auf das, was Menfchen eigentlich zufammenhält: auf Religion 
und Sitte. Hierüber Ionnte denn ber heitere Friedrich hinreichende 
Auskunft geben, und wir mwürben wohl Dank verdienen, wenn 
wir das Gefpräh in feinem Laufe mittheilen tönnten, was buch 
Frag’ und Anttoort, durch Einwendung und Berichtigung fi gar 
Töblih durchſchlang und in mannigfaltigem Schwanten zu dem 
eigentlihen Zwed gefällig hinbewegte. Indeſſen dürfen wir und 
fo lange nicht aufhalten und geben lieber gleich die Refultate, 
als daß wir uns verpflichteten, fie erft nah und nad in dem 
Geifte unfrer Leſer hervortreten zu lafien. Folgendes ergab ſich 
als die Duintefienz deſſen, was verhandelt wurde: 

Daß der Menſch ins Unvermeidliche fih füge, darauf dringen 
alle Religionen; jebe ſucht auf ihre Weife mit diefer Aufgabe fertig 
zu werben. 

Die chriſtliche Hilft durch Glaube, Liebe, Hoffnung gar anz 
mutbig nad; daraus entfteht denn die Geduld, ein ſußes Ge— 
fühl, welch eine fhägbare Gabe das Dafein bleibe, aud wenn 
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ihm, anftatt des gewünſchten Genuſſes, das widerwärtigſte Leiden 
aufgebürdet wird. An biefer Religion halten wir feit, aber auf 
eine eigne Weife; wir unterrichten unfre Kinder von Jugend auf 
von den großen Vortheilen, die fie uns gebracht hat; dagegen 
von ihrem Urjprung, von ihrem Verlauf geben wir zulegt Kenntniß. 
Alsdann wird und der Urheber erſt lieb und werth, und alle 
Nachricht, die ſich auf ihn bezieht, wird heilig, In diefem Sinne, 
den man vielleicht pedantifch nennen mag, aber doch als folge 
recht anerkennen muß, dulden wir feinen Juden unter ung; denn 
wie follten wir ihm ven Antheil an der höchſten Kultur vergönnen, 
deren Urfprung und Herfommen er verläugnet? 

Hiervon iſt unſre Gittenlehre ganz abgeſondert; fie ift rein 
thätig und wirb in den wenigen Geboten begriffen: Mäßigung im 
Billtürlihen, Emfigleit im Nothivendigen. Nun mag ein Jeder 
dieſe lakoniſchen Worte nad feiner Art im Lebensgange benupen, 
und er hat einen ergiebigen Tert zu grenzenlofer Ausführung. 


Der größte Reſpelt wird Allen eingeprägt für die Zeit, als 
für die höchſte Gabe Gottes. und der Natur und die aufmerkjamfte 
Begleiterin des Dafeind. Die Uhren find bei ung vervielfältigt 
und deuten ſammtlich mit Zeiger und Schlag die Viertelſtunden 
an, und um ſolche Zeichen möglichft zu vervielfältigen, geben die 
in unferm Lande errichteten Telegraphen, wenn fie fonft nicht bes 
häftigt find, den Lauf der Stunden bei Tag und bei Nacht an, 
und zwar durch eine fehr geiftreiche Vorrichtung. 

Unſre Gittenlebre, die alfo ganz praltiſch ift, bringt nun 
hauptjähli auf Befonnenheit; und diefe wird durch Eintheilung 
der Zeit, durch Aufmerlfamfeit auf jede Stunde höchlichſt gefürs 
dert. Etwas muß gethan fein in jevem Moment, und wie wollt’ 
es gefhehen, achtete man nicht auf das Werk wie auf die Stunde? 

In Betracht, daß wir erft anfangen, legen wir großes Gewicht 
auf die Familienkreife. Den Hausvätern und Hausmüttern denken 
wir große Verpflichtungen zuzutheilen; bie Ergiehung wirb bei ung 
um jo leichter, als jeder für fich felbft Knechte und Mägde, Diener 
und Dienerinnen ftellen muß. 

Gewiſſe Dinge freilich müffen nad} einer gewiſſen gleihförmigen 
Einheit gebilvet werben: Lejen, Schreiben, Rechnen mit Leihtige 
keit der Maſſe zu überliefern, übernimmt der Abb6; feine Methode 
erinnert an ben wechſelſeitigen Unterricht, doch ift fie geiſtreicher; 
eigentlich aber kommt Ale3 darauf an, zu gleicher Zeit Lehrer 
und Schüler zu bilden. 

Aber noch eines wechſelſeitigen Unterrichts will ih erwähnen: 
der Uebung, anzugreifen und fich zu vertheivigen. Hier ift Lothario 
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in feinem $elve; feine Mandvers haben etwas Aehnlihes von 
unfern Felvjägern; doch kann er nicht anders als original fein. 

‚Hierbei bemerke ih, daß wir im bürgerlichen Leben feine Öloden, 
im folvatifchen feine Trommeln haben; dort wie hier ift Menſchen⸗ 
ftimme, verbunden mit Glasinftrumenten, hinreichend. Das Alles 
iſt ſchon dagemefen und ift mod da; bie fhidlihe Anwendung 
veflelben aber ift dem Geift überlaffen, der es auch allenfalls 
wohl erfunden hätte. 

Das größte Bedürfniß eines Staats ift das einer muthigen 
Obrigfeit," und daran foll es dem unfrigen nicht fehlen; wir Alle 
find ungebulvig, das Geſchaͤft anzutreten, munter und überzeugt, 
dab man einfad anfangen müffe. So denken wir nicht an Yuftiz, 
aber wohl an Polizei. Ihr Grundfap wird kräftig ausgeſprochen: 
Niemand foll dem Andern unbequem fein; wer fih unbequem er- 
meift, wird befeitigt, bis er begreift, wie man fi anftellt, um 
geduldet zu werben. Iſt etwas Leblojes, Unvernünftiges in dem 
alle, fo wird dieß gleihmäßig bei Seite gebracht. 

In jedem Bezirk find drei Polizeivirektoren, die ale acht 
Stunden wechſeln, fhichtiveife, wie im Bergwerk, das auch nicht 
ftilfftehen darf, und einer unfrer Männer wird bei Nachtzeit vor- 
züglich bei der Hand fein, 

Sie haben das Recht, zu ermahnen, zu tabeln, zu ſchelten und 
zu befeitigen; finden fie es nöthig, fo rufen fie mehr over wenis 

er Geihworne zufammen. Sind die Stimmen glei, fo ent 
—* der Vorſihende nicht, ſondern es wird das Loos gezogen, 
weil man überzeugt iſt, daß bei gegen einander ſtehenden Mei— 
nungen es immer gleichgültig iſt, welche befolgt wird. 

Wegen der Majorität haben wir ganz eigne Gedanken; mir 
laſſen fie freilich gelten im nothwendigen Weltlauf, im höhern 
Sinne haben wir aber nicht viel Zutrauen auf fie. Doch darüber 
darf ih mich nicht weiter auslaſſen. 

Fragt man nad) der höhern Obrigkeit, die Alles lenkt, fo findet 
man fie niemal3 an Einem Orte; fie zieht beftändig umber, um 
Gleichheit in ven Hauptſachen zu erhalten und in läplihen Dingen 
einem Jeden feinen Willen zu geftatten. Iſt vieb doc ſchon eins 
mal im Lauf ver Geſchichte da geweſen: bie deutſchen Kaifer zogen 
umber, und dieſe Einrichtung ift dem Sinne freier Staaten am 
allergemäßeften. Wir fürchten uns vor einer Hauptftabt, ob wir 
ſchon den Punkt in unfern Befigungen fehen, wo ſich bie größte 
Anzahl von Menfchen zufammenhalten wird. Dieß aber verheim- 
lien twir; dieß mag nach und nad), und wirb noch fräh genug 
entſtehen. J 

Dieſes find im Allgemeinſten die Punkte, über die man meis 
ftens einig ift, doch werben fie beim Zufammentreten von mehrern 





Deitteh Bud. . Zudiftez Rapliel, 29 - 


oder auch wenigern Olievern immer wieber aufs Neue durchge⸗ 
ſprochen. Die Hauptfahe wird aber fein, wenn mir und an 
Drt und Stelle befinden. Den neuen Buftand, der aber dauern 
fol, ſpricht eigentlich das Gefeg aus. Unfere Strafen find ger 
lind; Ermahnung darf ſich jeder erlauben, der ein gemifes Alter 
hinter fi) hat; mißbilligen und fchelten nur der anerkannte Aelteſte; 
beftrafen nur eine zufammenberufene Zahl. 

Man bemerkt, daß ftrenge Gefege ſich fehr bald abftumpfen 
und nad und nad lofer werben, weil die Natur immer ihre 
Rechte behauptet, Wir haben laßliche Gefege, um nah und nad 
ftrenger werben zu konnen; unfre Strafen beftehen vorerft in Ab: 
fonderung von ver bürgerlichen Geſellſchaft, gelinder, entfchiebener, 
Bürger und länger nad Befund. Wählt nad und nad) ber Befig 
der Gtantöbürger, fo zwadt man ihnen auch davon ab, weniger 
ober mehr, wie fie verdienen, daß man ihnen von biefer Seite 
wehe tue. 

Allen Glievern de3 Bandes ift davon Kenntniß gegeben, und 
bei angeftelltem Cramen hat fi gefunden, baß jeder von ben 

jauptpunften auf ſich felbft die Schidlichite Anwendung macht. 

ie Hauptſache bleibt nur immer, daß mir die Vortheile der 
Kultur mit hinüber nehmen und die Nachtheile zurüdlafien. Brannt» 
weinſchenlen und Lefebibliothefen werben bei und nicht geduldet; 
wie wir und aber gegen Flaſchen und Bücher verhalten, will ich 
lieber nicht eröffnen: dergleichen Dinge wollen gethan fein, wenn 
man fie beurtheilen fol. 

Und in eben dieſem Sinne hält der Sammler und Orbner 
diefer Papiere mit andern Anordnungen zurüd, welche unter ber 
Gefellſchaft felbft noch als Probleme circuliren, und melde zu 
verfuchen man vielleiht an Ort und Stelle nicht räthlich findet; 
um befto weniger Beifall dürfte man fi verſprechen, wenn man 
derfelben hier umſtandlich erwähnen wollte. 





Zwölftes Kapitel. 


Die zu Odoardo's Vortrag angefegte Friſt war gefommen, 
welcher, nachdem Alles verfammelt und beruhigt war, folgender: 
maßen zu veben begann: „Dad bebeutenve Wert, an welchem Theil 

nehmen ih vice Mafje waderer Männer einzuladen habe, ift 
Sonen nicht ganz unbelannt;. denn ich habe ja ſchon im Allge: 
meinen mit Ihnen bavon gefprohen. Aus meinen Eröffnungen 
gi hervor, daß in ber alten Welt fo gut wie in ber neuen 

äume find, welche einen beſſern Anbau bebürfen, als ihnen 
bisher zu Theil ward. Dort hat die Natur große weite Streden 
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auögebreitet, wo jie unberührt und eingewilvert liegt, daß man 
fi) faum getraut, auf fie los zu gehen und ihr einen Kampf an- 
zubieten. Und doch ift es leicht für den Entföhloflenen, ihr nad 
und nad die Wüfteneien abzugewinnen und ſich eines theilmeifen 
Befiges zu verfihern. In der alten Welt ift es das Umgelehrte, 
‚Hier ift überall ein theilmeifer Befig ſchon ergriffen, mehr oder 
weniger durch undenklihe Zeit das Recht dazu geheiligt, und 
wenn bort das Örenzenlofe als unüberwinvlihes Hinderniß er: 
f&eint, fo feßt bier das Einfachbegrenzte beinahe noch ſchwerer 
gu übermwindenbe Hindernifie entgegen. Die Natur ift durch Emfig- 
teit der Menjchen, durch Gewalt oder Ueberrevung zu nöthigen. 

Wird ver einzelne Befi von der ganzen Gefellihaft für heilig 
geachtet, jo ift er es dem Befiger mod mehr. Gewohnheit, jugend» 
ige Eindrüde, Achtung für Vorfahren, Abneigung gegen den 
Nachbar und hunderterlei Dinge find e3, die ven Beliger ftarr 
und gegen jede Veränderung wiberwillig maden. Je älter der⸗ 
gleichen Zuftänve find, je verflodhtener, je getheilter, deſto ſchwie— 
tiger wird es, das Allgemeine durchzuführen, das, indem es dem 
Einzelnen etwas nähme, dem Ganzen und durd Rüd: und Mit 
wirkung auch jenem wieder unerwartet zu gute kame. 

„Schon mehrere Jahre fteh’ ih im Namen meines Fürften 
einer Provinz vor, die, von feinen Staaten getrennt, lange nicht 
fo, wie es möglich wäre, benupt wird. Eben diefe Abgefchlofien« 
heit oder Eingefchlofienheit, wenn man will, hindert, daß bisher 
feine Anftalt fi treffen ließ, die den Bewohnern Gelegenheit ges 
geben hätte, das, was fie vermögen, nad) außen zu verbreiten 
und von außen zu empfangen, was fie bebürfen. 

Mit unumfhräntter Vollmacht gebot ich in dieſem Lande. 
Manches Gute war zu thun, aber doch immer nur ein befchränttes; 
dem Beſſern waren überall Riegel worgefhoben, und das Wün- 
ſchenswertheſte jhien in einer andern Welt gu Liegen. 

„Ich hatte keine andere Verpflichtung, als gut Haus zu halten. 
Das ift leichter ala das! Eben fo leicht ift es, Mißbräuche zu 
befeitigen, menſchlicher Fahigleiten ſich zu bedienen, den Beitreb- 
famen nadzubelfen. Die Alles ließ fih mit Verftand und Gemalt 
recht bequem leiften, dieß Alles that ih gewiſſermaßen von felbit. 
Aber wohin beſonders meine Aufmerkſamleit, meine Sorge fih 
richtete, dieß waren die Nachbarn, bie nicht mit gleihen Ges 
finnungen, am wenigiten mit gleicher Ueberzeugung, ihre Landes 
theile vegierten und regieren ließen. 

Beinahe hätte id mich refignirt und mic innerhalb meiner 
Lage am beften gehalten und das Herlömmlide, fo gut ala es 
fi thun ließ, benußt; aber ich bemerkte auf einmal, das Jahr: 
hundert komme mir zu Hülfe. Jüngere Beamte wurden in ber 
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Nachbarſchaft angeftellt; fie hegten gleiche Gefinnungen, aber freir 
lich nur im Allgemeinen mohlmollend, und pflichteten nah und 
nad meinen Planen zu alljeitiger Verbindung um fo eher bei, 
ala mic) das 2008 traf, die größeren Aufopferungen zuzugeftehen, 
ohne daß gerade Jemand merkte, auch der größere Vortheil neige 
fih auf meine Seite. 

„Sp find nun unfer drei über anſehnliche Landezitreden zu 
iebieten befugt: unfre Fürften und Minifter find von der Red— 
ichteit und Nüglichleit unfrer Vorfchläge überzeugt; denn es ger 
bört freilich mehr dazu, feinen Vortheil im Großen als im Kleinen 
zu überfehen. Hier zeigt uns immer die Nothwendigleit, was 
wir zu thun und zu Iaflen haben, und da ift denn ſchon genug, 
wenn wir biefen Maßſtab ana Gegenmwärtige legen; bort aber 
ſollen wir eine Zukunft erfhaffen, und wenn auch ein durch⸗ 
dringender Geift ven Plan dazu fände, wie kann er hoffen, Andere 
darin einftimmen zu ſehen? 

„Rod würde bieß dem Einzelnen nicht gelingen; vie Zeit, 
welche die Geifter frei macht, öffnet zugleich ihren Blid ins Weis 
tere, und im Weiteren laßt fi das Grdbere leicht erfennen, und 
eins ber ftärkiten Hinderniffe menschlicher Handlungen wird leichter 
zu entfernen. Dieſes befteht nämlich, darin, daß die Menden 
wohl über die Zwede einig werben, viel feltener aber über bie 
Mittel, dahin zu gelangen. Denn das wahre Große hebt ung 
über ung felbft hinaus und leuchtet und vor wie ein Stern; bie 
Wahl der Mittel aber ruft und in uns felbft zurüd, und da wird 
der Einzelne, gerade wie er war, und fühlt ſich eben jo ifolirt, 
ala hätt’ er worher nicht ins Ganze gejtimmt. 

„Hier alfo haben wir zu wiederholen: das Jahrhundert muß 
una zu Hülfe tommen, die Zeit an die Stelle der Vernunft treten 
und in einem erweiterten Herzen ber höhere Vortheil den niedern 
verbrängen. 

„Hier fei e8 genug; und wär’ e3 zu viel für den Uugenblid, 
in der Folge werh’ ih einen jeden Theilnehmer daran erinnern. 
Genaue Vermefiungen find gefhehen, die Straßen bezeichnet, die 
Buntte beftimmt, wo man .die Gafthöfe und in der Folge viel- 
leiht die Dörfer heranrüdt. Zu aller Art von Baulichkeiten ift 
Gelegenheit, ja Nothwendigkeit vorhanden. Treffliche Baumeifter 
und Techniker bereiten Alles vor; Riſſe und Anfcläge find ger 
fertigt; bie Abfiht ift, größere und Heinere Akkorde abzufchließen 
und fo mit genauer Kontrole die bereitliegenden Gelpfummen, zur 

Verwunderung des Mutterlandes, zu verwenden. Da wir denn 
ver ſchönſten Hoffnung Ieben, es werde ſich eine vereinte Thätig- 
feit nad) allen Seiten von nun an entiwideln. 

„Worauf ih nun aber die fammtlichen Theilnehmer aufmertfam 
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u machen. habe, weil es vielleiht auf ihre Entſchließung Einfluß 
ben könnte, ift die Einrichtung, die Geftalt, in welche wir alle 
Mitwirkenden vereinigen und ihnen eine würdige Stellung unter: 
fi und gegen die übrige bürgerliche Welt zu ſchaffen gebenten. 
„Sobald wir jenen bezeichneten Boden betreten, werben bie 
Handwerke ſogleich für Künfte erflärt und durch die Bezeichnung 
Strenge Künfte“ won den „freien“ entſchieden getrennt und ab⸗ 
gefondert. Dießmal kann hier nur von folhen Beihäftigungen 
die Rebe fein, welche ven Aufbau fi zur Angelegenheit machen; 
die ſammtlichen bier anwefenden Männer, jung und alt, befennen 
ſich zu diefer Klaſſe. 

Zahlen wir fie her in ber Folge, wie fie den Bau in bie 
Höhe rihten und nad) und nad zur Wohnbarkeit befördern. 

„Die Steinmegen nenn’ id voraus, welche den Grund: und 
Eaftein volltommen bearbeiten, den fie mit Beihülfe der Maurer 
am rechten Ort in ber genaueten Bezeichnung nieberfenken. Die 
Maurer folgen hierauf, die auf den ftreng unterfuchten Grund 
das Gegenwärtige und Bufünftige wohl befeftigen. Früher oder 
fpäter bringt der Zimmermann feine vorbereiteten Contignationen 
berbei, und fo fteigt nad) und nad) das Beabfichtigte in die Höhe. 
Den Dachdecker rufen wir eiligft herbei; im Innern bebürfen wir 
des Tiſchers, Glaſers, Schloſſers, und wenn id den Tuncher 
legt nenme, fo geſchieht es, weil er mit feiner Arbeit zur ver⸗ 
Feiedenften Zeit eintreten fann, um zulegt dem Ganzen ins und 
auswendig einen gefälligen Schein zu geben. Maucher Hülfs- 
arbeiten geben’ ich nicht, nur die Hauptſache verfolgend. 

„Die Stufen von Lehrling, Geſell und Meifter müffen aufs 
ftrengfte beobachtet werben; auch können in biefen viele Abitufungen 

jelten, aber Prüfungen können nicht forgfältig genug fein. er 
jerantritt, weiß, daß er fich einer ftrengen Kunft ergiebt, und er 
darf keine laßlichen Forderungen von ihr erwarten; ein einziges 
Glied, das in einer großen Kette bricht, vernichtet das Ganze. 
Bei großen Unternehmungen wie bei großen Gefahren muß ber 
Leihtfinn verbannt fein. 

„Gerade hier muß die ftrenge Kunſt der freien zum Mufter 
dienen und fie zu beſchamen trachten. Sehen wir die Vogenannten 
freien Künfte an, die doch eigentlich in einem böhern Sinne zu 
nehmen und zu nennen find, jo findet man, daß e3 ganz leide 
aut ift, ob fie gut ober ſchlecht betrieben werben. Die ſchlechteſte 

tatue ſteht auf ihren Füßen wie die beſte, eine gemalte Figur 
ſchreitet mit verzeichneten Füßen gar munter vorwärts, ihre miß⸗ 
geftalteten Arme greifen gar kräftig zu, die Figuren ftehen nicht 
auf dem richtigen Plan, und ber Boden fällt deßwegen nicht zu: 
fammen. Bei der Mufil ift es noch auffallender; die gellende 
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Fiedel einer Dorfſchenke erregt die wadern Glieder aufs kraftigſte, 
und wir haben die unſchidlichſten Kichenmufiten gehört, bei denen 
der Gläubige fih erbaute. Wollt ihr nun gar auch bie Poefie 
zu den freien Rünften rechnen, fo werdet ihr freilich fehen, daß 
diefe kaum weiß, wo fie eine Gränge finden fol, Und doch hat 
in Kunft ihre innern Geſetze, deren Nichtbeobachtung aber der 

tenfchheit feinen Schaden bringt; dagegen die ftrengen Künfte 
dürfen ſich nichts erlauben. Den freien Kunfıler darf man loben, 
man kann an feinen Vorzügen Gefallen finden, wenn gleich feine 
Arbeit bei näherer Unterjuhung nicht Stich hält. 

„Betrachten wir aber bie beiden, ſowohl die freien als ftrengen 
Künfte, in ihren volllommenften Zuftänden, fo hat fi diefe vor 
Pedanterei und Bodäbeutelei, jene vor Gedantenlofigteit und 
Pfufgerei zu hüten. Wer fie zu leiten hat, wird hierauf auf» 
merkjam machen; Mifbräuhe und Mängel werden dadurch vers 
hütet werben. 

„Ich wiederhole mid nicht, denn unfer ganzes Leben wird 
eine Wieberholung des Gefagten fein; ich bemerke nur nod Fol: 
games: Der fi einer ftrengen Kunſt ergiebt, muß ſich ihr fürs 

'eben wibmen. Bisher nannte man fie Handwerk, ganz ange— 
meſſen und richtig; die Velenner follten mit ber Hand wirken, 
und die Hand, fol fie das, fo muß ein eigenes Leben fie befeelen, 
fie muß eine Natur für fi fein, ihre eignen Gedanken, ihren 
eignen Willen haben, und das kann fie nicht auf vielerlei Weiſe.“ 

Nachdem der Redende mit hinzugefügten guten Worten ge: 
ſchloſſen hatte, richteten die fämmtlihen Anweſenden fih auf, 
und die Gewerke, anftatt abzuziehen, bilveten einen vegelmäßigen 
Kreis vor der Tafel der anerkannten Oberen. Odoard reichte den 
Sämmtliden ein gedrudtes Blatt umher, wovon fie, nad einer 
betannten Melodie, mäßig munter ein zutraulihes Lied fangen: 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sei fortan dem Tücht'gen glei; 
Wo wir Nüpliches betreiben, 

Iſt der wertheſte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes, 
Der gehorhet, der erreicht es; 
Zeig’ ein feites Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Bandl 


Du vertheileft Kraft und Bürde 
Und ermägft es ganz genau, 
Giebſt dem Alten Ruh und Würde, 
Jünglingen Gefhäft und Frau, 
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Wechſelſeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlich Hauschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Rachbarſchaft vertraun. 


Wo an wohlgebahnten Straßen 
Dan in neuer Schenle weili, 

Wo dem Frembling reiher Maßen 
Aderfeld ift zugetbeilt, 

Sieveln wir und an mit Andern. 
Eilet, eilet, einzumandern 

In das feite Vaterland! 

Heil dir, Führer! Heil dir, Band! 


Dreizehntes Kapitel, 


Eine volllommene Stille ſchloß ſich an diefe Tebhafte Bewegung 
der vergangenen Tage. Die drei Freunde blieben allein gegen 
einander über ftehen, und es warb gar bald merkbar, daß zwei 
von ihnen, Lenardo und Friebrid, von einer fonderbaren Un— 
ruhe bewegt wurden; fie verbangen nit, daß beide ungeduldig 
feien, für ihren Theil in ber Abreife von diefem Ort fih ge 
hindert zu fehen. Sie erwarteten einen Boten, hieß es, und es 
iam indeſſen nichts Vernunftiges, nichts Entſcheidendes zur Sprache. 

Endlich kommt der Bote, ein bedeutendes Padet überbringend, 
worüber ſich Friedrich ſogleich herwirft, um es zu eröffnen. Le 
nardo hält ihn ab und ſpricht: „Laß es unberührt, leg’ es vor 
und nieder auf den Tifh; mir wollen es anfehen, denlen und 
vermuthen, was es enthalten möge. Denn unſer Schidfal ift 
feiner Beftimmung näher, und wenn wir nicht felbft Herren dars 
über find, wenn es von dem Verſtande, von den Empfindungen 
Anderer abhängt, ein Ja oder Nein, ein So oder So zu erwarten 
ift, dann ziemt e3 ruhig zu ftehen, ſich zu fallen, ſich zu fragen, 
ob man e3 erbulden würde, als wenn es ein jogenanntes Gottes: 
urtheil wäre, wo und auferlegt ift, bie Vernunft gefangen zu 
nehmen.“ 

„Du bift nicht fo gefaßt, als du ſcheinen willſt,“ verſetzte 
Friebrich; „bleibe deßwegen allein mit deinen Geheimniffen und 
ſchalte darüber nach Belieben; mich berühren fie auf alle Fälle 
nicht; aber laß mid indeß diefem alten geprüften Freunde den 
Inhalt offenbaren und die zweifelhaften Zuftände vorlegen, die 
wir ihm ſchon fo lange verheimlicht haben.“ Mit diefen Worten 
riß er unfern Freund mit fih weg, und ſchon unterwegs rief er 
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aus: „Sie ift gefunden, längft gefunden! und es ift nur bie 
Frage, wie e3 mit ihr werben fol.” 

„Das wußt' id ſchon,“ jagte Wilhelm; „denn Freunde offen- 
baren einander gerade das am beutlichiten, was fie einander ver⸗ 
ſchweigen; die letzte Stelle des Tagebuhs, wo ſich Lenardo ger 
rade mitten im Gebirg des Briefes erinnert, den ich ihm ſchrieb, 
rief mir in der Einbildungskraft im ganzen Umfange des Geiftes 
und Gefühl jenes gute Wefen hervor; ich fah ihn ſchon mit dem 
nachſten Morgen fi ihr nähern, fie anerkennen, und was daraus 
mochte gefolgt fein. Da will id denn aber aufrichtig geftehen, daß 
nicht Neugierde, fondern ein redlicher Antheil, den ich ihr gewidmet 
babe, mic über euer Schweigen und Zurüdhalten beunruhigte.“ 

„Und in dieſem Sinne,” vief Friedrich, bift du gerabe bei 
dieſem gngelohmenen Packet hauptfächlic mit intereffitt; der Ver⸗ 
folg des Tagebuchs war an Malarien gejandt, und man mollte 
dir dur Crzählung das ernftanmuthige Creigniß nicht vers 
kümmern. Nun folft du's auch glei baben; Lenardo hat gewiß 
indefjen außgepadt, und das braucht er nicht zu feiner Aufklärung.“ 

Friedrich fprang hiermit nad) alter Art hinweg, ſprang wieder 
herbei und brachte das verfprodene Heft. „Nun muß ich aber 
aud erfahren,“ rief er, „wa3 aus uns werden wird.” Hiermit 
war er wieder entfprungen, und Wilhelm las: 


Lenardo’s Tagtbuch. 


Fortfegung. 
Freitag den 19. 

Da man heute nicht fäumen durfte, um geitig zu Frau Su: 
fanne zu gelangen, fo frübftüdte man eilig mit ver ganzen Fa— 
milie, dankte mit verftedten Glücwünſchen und hinterließ dem 
Geſchirrfaſſer, welcher zurüdblieb, die den Jungfrauen zugedachten 
Geſchenke, etwas reichlicher und bräutlicer al3 die vorgeftrigen, 
fie ihm heimlich zuſchiebend, worüber ver gute Mann ſich jehr 
erfreut zeigte. 

Dießmal war der Weg frühe zurüdgelegt; nad) einigen Stun: 
ven erblieten wir in einem ruhigen, nicht allzuweiten, flachen 
Thale, deſſen eine felfige Seite won Wellen des larften Sees 
leicht befpült ſich wiederfpiegelte, wohl und anftändig gebaute 
Häufer, um welche ein befierer, forgfältig gepflegter Boden, bei 
fonniger Lage, einiges Gartenwerk begünftigte. In das Haupt: 
baus durch den Garnboten eingeführt und Frau Suſannen vor: 
geftellt, fühlte ich etwas ganz Eigenes, als fie ung freundlich 
anfprad und verficherte: es fei ihr jehr angenehm, daß wir Frei: 
tag3 tämen, als vem ruhigiten Tage der Woche, da Donnerstag 

Goerhe, Werte. 8. Do. 20 
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Abends die gefertigte Waare zum See und in bie Stadt geführt 
werde. Dem einfallenden Garnboten, welcher jagte: „Die bringt 
wohl Daniel jebergeit hinunter!” verfegte fie: „Gewiß, er ver- 
fteht das Gefhäft jo Löblih und treu, als wenn es fein eigenes 
wäre.” —, Iſt doch aud der Unterſchied nicht groß,“ verfepte 
jener, übernahm einige Aufträge von der freundlichen Wirthin und 
eilte, feine Gefchäfte in den Geitenthälern zu vollbringen, vere 
ſprach, in einigen Tagen wieder zu fommen und mich abzuholen. 

Mir war indeſſen ganz wunderlich zu Muthe; mic) hatte gleich 
beim Eintritt eine Ahnung befallen, daß e3 die Erfehnte jei; beim 
längeren Hinblid war fie es wieder nicht, konnte es nicht fein, 
und doch beim Wegbliden, oder wenn fie fi umkehrte, war fie 
es wieder; eben tie im Traum Crinnerung und Phantafie ihr 
Weſen gegen einander treiben. 

Einige Spinnerinnen, die mit ihrer Wochenarbeit gezögert 
batten, brachten fie nah; die Herrin, mit freunblichfter Ermahnung 
zum Fleiße, marktete mit ihnen, überließ aber, um ſich mit dem 
Gaft zu unterhalten, das Gefchäft an zwei Mädchen, melde fie 
Gretchen und Lieschen nannte, und welche id um deſto aufmert- 
famer betrachtete, ala ih ausforſchen wollte, wie fie mit ber 
Schilverung des Geſchirrfaſſers allenfalls zufammenträfen. Diefe 
beiden Figuren machten mich ganz irre und zerftörten alle Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen ver Gefuchten und der Hausfrau. 

Uber ich beobachtete dieſe nur deſto genauer, und fie ſchien 
mir allerdings das mwürbigfte, liebenswürdigſte Weſen von allen, 
die ich auf meiner Gebirgäreije erblidte. Schon war id) von dem 
Gewerbe unterrichtet genug, um mit ihr über das Geſchaft, welches 
fie gut verftand, mit Kenntniß ſprechen zu können; meine einfih: 
tige Theilnahme erfreute fie ſehr, und als id fragte: woher fie 
ihre Baummolle beziehe, deren großen Transport übers Gebirg 
ich vor einigen Tagen gefehen; fo erwiederte fie, daß eben dieſer 
Transport ihr einen anfehnlihen Vorrath mitgebracht. Die Lage 
ihres Wohnort fei auch deßhalb fo glüdlih, weil die nach dem 
See hinunterführende Hauptftraße etwa nur eine Viertelftunde ihres 
Thals hinabwärts vorbeigehe, wo fie denn entweder in Perſon 
oder durch einen Faktor die ihr von Trieft beftimmten und adrefs 
firten Ballen in Empfang nehme, wie denn das vorgeftern auch 
geſchehen. 

Sie ließ nun den neuen Freund in einen großen lüftigen 
Keller hineinfehen, wo der Vorrath aufgehoben wird, damit die 
Baumwolle nicht zu fehr austrodne, an Gewicht verliere und 
weniger gefhmeibig werde. Dann fand ih aud, was ih ſchon 
im Einzeinen kannte, meiftentheils bier verfammelt; fie deutete 
nad und nad auf dieß und jenes, und id nahm verftändigen 
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Antheil. Indeſſen wurde fie ftiller; aus ihren Fragen konnt’ id 
errathen, fie vermute, daß ich vom Handwerk fei. Denn fie 
jagte, da die Baummolle jo eben angelommen, fo erwarte fie nun 
bald einen Commis over Theilnehmer der Triefter Handlung, der 
nad) einer beſcheidenen Anficht ihres Zuftandes die ſchuldige Geld⸗ 
poft abholen werde; dieſe liege bereit für einen eben, welcher ſich 
legitimiren könne. 

Ginigermaßen verlegen, fuchte id auszuweichen und blidte ihr 
nah, als fie eben Einiges anzuordnen durchs Zimmer gieng; fie 
erſchien mir wie Penelope unter den Mägden. 

Sie kehrt zurüd, und mid bünkt, es fei was Eigenes in ihr 
vorgegangen. — „Sie find denn nicht vom Kaufmannsſtande?“ 
fagte fie; „id weiß nicht, woher mir das Vertrauen kommt, und 
wie ich mich unterfangen mag, das Jhrige zu verlangen; erbringen 
will ich's nicht, aber gönnen Sie mir's, wie es Ihnen ums Herz 
iſt.“ Dabei jah mich ein fremdes Geficht mit fo ganz befannten 
erfennenden Augen an, daß ich mich ganz durchdrungen fühlte 
und mid faum zu fallen wußte. Meine Aniee, mein Berftand 
wollten mir verfagen, als man fie glüclicherweiſe fehr eilig abrief. 
Ich konnte mich erholen, meinen Vorſatz ftärfen, fo lang als 
möglih an mid zu halten; denn es ſchwebte mir vor, ald wenn 
abermals ein unfeliges Verhältniß mic bedrohe. 

Grethen, ein gejegtes freundliches Kind, führte mich ab, mir 
die künftlihen Gewebe vorzuzeigen; fie that e3 verftändig und 
ruhig; ich ſchrieb, um ihr Aufmerfamteit zu beweifen, mas fie 
mir vorfagte, in meine Schreibtafel, wo es noch fteht zum Zeugnig 
eines bloß mechanischen Verfahrens: denn ich hatte ganz Anderes 
im Sinne; es lautet folgendermaßen: 

„Der Eintrag von getretener ſowohl al3 gezogener Weberei 
geidieht, je nachdem das.Mufter es erfordert, mit weißem loſe 
gedrehtem fogenannten Muggengarn, mitunter auch mit türkifch- 
roth gefärbten, deßgleichen mit blauen Garnen, melde ebenfalls 
zu Streifen und Blumen verbraucht werben. 

„Beim Scheeren ift das Gewebe auf Walzen gewunven, die 
einen tifhförmigen Rahmen bilden, um welchen her mehrere ar: 
beitende Perſonen figen.” 

Lieschen, die unter den Scheerenden geſeſſen, fteht auf, gejellt 
ſich zu ung, ift gefhäftig, drein zu reden, und zwar auf eine 
Weiſe, um jene durch Widerfprud nur irre zu mahen; und als 
id) Gretchen deffen ungeachtet mehr Aufmerkfamteit bewies, fo fuhr 
Lieshen umber, um etwas zu holen, zu bringen, und fteeifte 
dabei, ohne durch die Enge des Raums genöthigt zu fein, mit 
ihrem zarten Ellebogen zweimal merklich beveutend an meinem 
Arm hin, welches mir nicht ſonderlich gefallen wollte, 
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Die Gute-Schöne (fie verdient überhaupt, beſonders aber als⸗ 
dann fo zu beißen, wenn man fie mit den übrigen vergleicht) holte 
mic in den Garten ab, mo wir der Abenbfonne genießen follten, 
ehe fie ſich hinter das Gebirg veritedte. Ein Lächeln ſchwebte um 
ihre Lippen, wie es wohl ericheint, wenn man etwas Erfreuliches 
zu jagen zaubert; auch mir war es in dieſer Verlegenheit gar 
Kate zu Muthe. Wir giengen neben einander her, ich getraute 
mie nicht, ihr die Hand zu reihen, jo gern ich's gethan hätte; 
wir ſchienen uns Beide vor Worten und Zeichen zu fürchten, wos 
durch der glüdlihe Fund nur allzubald ins Gemeine offenbar 
werben Eönnte. Sie zeigte mir einige Blumentöpfe, worin ich 
ftrad aufgeleimte Baummollenftauden erkannte. — „So nähren 
und pflegen wir die für unfer Geſchäft unnügen, ja widerwärtigen 
Samenkörner, die mit der Baumwolle einen fo weiten Weg zu 
uns machen. Es geihieht aus Dantbarleit, und e3 ift ein eigen 
Vergnügen, dasjenige lebendig zu fehen, deſſen abgeftorbene Refte 
unfer Dafein belebt. Sie fehen hier den Anfang, die Mitte ift 
Ihnen befannt, und heute Abend, wenn's Glüd gut ift, einen 
erfreulihen Abſchluß. 

„Wir als Fabritanten felbit oder ein Faktor bringen unfre die - 
Woche über eingegangene Waare Donnerstag Abends in das 
Marktſchiff und langen fo, in Gejellfhaft von Andern, vie gleiches 
Geſchäft treiben, mit dem früheften Morgen am freitag in der 
Stadt an. Hier trägt nun ein ever feine Waare zu ven Kauf- 
leuten, die im Großen handeln, und ſucht fie fo gut ald möglich 
abzufegen, nimmt aud wohl ven Bedarf von roher Baummolle 
allenfalls an Zahlungsftatt. 

Aber nit allein ven Bedarf an rohen Stoffen für die Fa— 
brifation mebft dem baaren Verdienſt holen die Marktleute in ver 
Stadt, fondern fie verfehen ſich auch mit allerlei andern Dingen zum 
Bedürfniß und Vergnügen. Wo einer aus ber Familie in die 
Stadt zu Markt gefahren, da find Erwartungen, Hoffnungen und 
Wünfde, ja fogar oft Angft und Furcht rege. Es entfteht Sturm 
und Gewitter, und man ift beforgt, das Schiff nehme Schaven! 
Die Gewinnfühtigen harren und möchten erfahren, wie ver Bere 
tauf der Waaren ausgefallen, und berechnen ſchon im voraus die 
Summe des reinen Erwerbs; die Neugierigen warten auf die 
Neuigteiten aus der Start, die Pugliebenden auf die Kleidungs- 
ftüde oder Modeſachen, die der. Reifende etwa mitzubringen Aufe 
trag hatte; die Ledern enbfid und beſonders die Kinder auf die 
Ehwaaren, und wenn es auch nur Semmeln wären. 

„Die Abfahrt aus der Stadt verzieht fich gewöhnlich bis gegen 
Abend; dann belebt ſich ver See allmählig, und die Schiffe gleiten 
fegelnd, oder durch die Kraft der Ruder getrieben, über feine 
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Fläche hin; jedes bemüht fi, dem andern zuvorzulommen; und die, 
denen es gelingt, verhöhnen wohl ſcherzend die, welche zurüd zu 
bleiben fi) genöthigt fehen. 

„Es ift ein erfreulihes ſchöͤnes Schaufpiel um die Fahıt auf 
dem See, wenn der Spiegel deſſelben mit den anliegenven Ge: 
birgen, vom Abendroth erleuchtet, fih warm und allmählig tiefer 
und tiefer ſchattirt, die Sterne fichtbar werden, die Abenbbetgloden 
fich hören lafien, in ven Dörfern am Ufer fid Lichter entzünden, 
im Wafler widerſcheinend, dann der Mond aufgeht und feinen 
Schimmer über bie faum bewegte Fläche ftreut. Das reiche Ger 
lände flieht vorüber, Dorf um Dorf, Gehöft um Gehöft bleiben 
gurüd; endlich in die Nähe ver Heimath gelommen, wird in ein 

orn geftoßen, und fogleih fieht man im Berg bier und bort 
ichter erſcheinen, die ſich nad) dem Ufer herab bewegen; ein jedes 
Haus, das einen Angehörigen im Schiffe hat, fendet Jemanden, 
um das Gepäd tragen zu helfen. 

n®ir liegen höher hinauf; aber jedes von uns hat oft genug 
diefe Fahrt mitbeftanden, und was das Geſchaft betrifft, fo find 
wir alle von gleihem Intereſſe.“ 

Ich hatte ihr mit Verwunderung zugehört, wie gut und ſchön 
fie das Alles ſprach, und konnte mich der offenen Bemerkung nicht 
enthalten: wie fie in dieſer rauhen Gegend, bei einem fo mecha⸗ 
niſchen Geſchäft, zu folder Bildung habe gelangen können? Sie 
verfegte, mit einem allerliebften, beinahe ſchallhaften Lächeln vor 
fi hinſehend; „Ich bin in einer fhönern und freundlichern Ges 
gend geboren, wo vorzüglice Menſchen herrſchen und haufen, und 
eb ich gleih als Kind mid wild und unbändig erwies, fo war 
doch der Einfluß geiftreicher Befiger auf ihre Umgebung unver 
tennbar. Die größte Wirkung jedoch auf ein junges Weſen that 
eine fromme Erziehung, die ein gemifies Gefühl des Rechtlichen 
und Schidlichen, als von Allgegenwart göttlicher Liebe getragen, 
in mir entwidelte. Wir wanderten aus," fuhr fie fort — das 
feine Lächeln verließ ihren Mund, eine unterbrüdte Thräne füllte 
dad Auge — „mir wanderten weit, weit, von einer Gegend zur 
andern, durch fromme fingerzeige und Empfehlungen geleitet; 
endlich gelangten wir hierher, in dieſe höchft thätige Gegend; das 
Haus, worin Sie mid finden, war von gleihgefinnten Menſchen 
bewohnt: man nahm ung traulic auf, mein Vater fprad) dieſelbe 
ande, in vemfelben Sinn, wir fhienen bald zur Familie zu 
gehören. 

„In allen Haus: und Handwerksgeſchäften griff ih tüchtig 
ein, und Alles, über welches Sie mid nun gebieten fehen, habe 
ich ftufenweife gelernt, geübt und vollbradt. Der Sohn des 
Haufes, wenig Jahre älter als ich, mohlgebaut und ſchön von 
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Antlitz, gewann mich lieb und machte mich zu ſeiner Vertrauten. 
Er war von tüchtiger und zugleich feiner Natur; die Frömmig⸗ 
keit, wie fie im Haufe geübt wurde, fand bei ihm keinen Eins 
gang, fie genügte ihm nicht; er las heimlich Bücher, vie er fid) 
in der Stabt zu verfhaffen wußte, von der Art, die dem Geift 
eine allgemeinere freiere Richtung geben, und da er bei mir 
gleihen Trieb, gleiches Naturell vermerkte, fo war er bemüht, 
nad und nad mir dasjenige mitzutheilen, was ihn fo innig ber 
ſchaftigte. Endlich da ich in Alles eingieng, hielt er nicht länger 
zurüd, mir fein ganzes Geheimniß zu eröffnen, und wir waren 
wirklich ein ganz wunderliches Paar, welches auf einfamen Spagier- 
gängen fih nur von folhen Grundſätzen unterhielt, welche ven 
Menſchen felbftitändig machen, und deſſen wahrhaftes Neigungs- 
verhältniß nur darin zu beftehen ſchien, einander wechſelſeitig in 
ſolchen Gefinnungen zu beftärken, wodurch die Menfchen fonft von 
einanber völlig entfernt werben.” 

Ob ich gleich fie nicht fharf anfah, fondern nur von Zeit zu 
Zeit wie zufällig aufblidte, bemerkt’ ih bod mit Verwunderung 
und Antheil, daß ihre Gefihtszüge durchaus den Sinn ihrer Worte 
zugleich ausbrüdten. Nah einem augenblidlihen Stillſchweigen 
erheiterte ſich ihr Gefiht: „Ich muß,“ Fogte fie, „auf Ihre Haupt: 
feage ein Belenntniß thun, und damit Sie meine Wohlredenheit, 
die manchmal nicht ganz natürlich feinen möchte, ſich befier er- 
Hären können. 

„Leider mußten wir Beide una vor den Uebrigen verftellen, und 
ob wir gleih uns fehr hüteten, nicht zu lügen und im groben 
Sinne falſch zu fein, fo waren wir es doch im zartern, indem 
wir den vielbejuchten Brüder und Schwefterverfammlungen nicht 
beizumwohnen nirgends Entſchuldigung finden konnten. Weil wir 
aber dabei gar Manches gegen unjere Ueberzeugung hören mußten, 
fo ließ er mich fehr bald begreifen und einjehen, daß nicht Alles 
vom freien Herzen gehe, fondern daß viel Wortkram, Bilder, 
Gleichniſſe, herfömmlide Redensarten und wiederholt anklingende 
Zeilen ſich immerfort wie um eine gemeinfame Achſe herumdrehten. 
Ich merkte nun befier auf und machte mir die Sprache fo zu 
eigen, daß ich allenfalls eine Rede fo gut als irgend ein Bor: 
fteher hätte halten mollen. Grft ergößte der Gute fih daran, 
endlich beim Ueberbruß ward er ungebulbig, daß id, ihn zu be: 
ſchwichtigen, ven entgegengejegten Weg einihlug, ihm nur deſto 
aufmerfjamer zuhörte, ihm feinen herzlich treuen Vortrag wohl 
acht Tage fpäter wenigſtens mit annähernber Freiheit und nicht 
ganz unähnlihem geiftigem Wefen zu wieverholen wußte. 

„So wuchs unſer Verhältnip zum innigften Bande, und eine 
Leidenſchaft zu irgend einem erfennbaren Wahren, Guten, fo-wie 
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zu möglicher Ausübung deſſelben, war eigentlih, was ung ver: 
einigte. 

Vndem ich nun bevente, was Sie veranlaßt haben mag, zu 
einer folhen Erzählung mid zu bewegen, fo war es meine leb- 
hafte Beichreibung vom glüdlid) vollbrachten Markttage. Ver— 
wundern Gie fi) darüber nicht; denn gerade war es eine frohe 
herzliche Betrachtung holber und erhabener Naturfcenen, was mid, 
und meinen Bräutigam in ruhigen und geſchäftloſen Stunden am 
ſchönſten unterhielt. Treffliche vaterländifhe Dichter hatten das 
Gefühl in ung erregt und genährt; Hallers Alpen, Geßners Idyllen, 
Kleiſts Frühling wurden oft won ung wiederholt, und wir be: 
trachteten die und umgebende Welt bald von ihrer anmuthigen, 
bald von ihrer erhabenen Seite. 

„Roc gern erinnere ich mid, wie wir Beide, fcharf: und weit: 
fihtig, ung um die Wette und oft baftig auf bie bedeutenden 
Erſcheinungen der Erde und des Himmels aufmerkjam zu machen 
ſuchten, einander vorzueilen und zu überbieten trachteten. Dieß 
war bie fhönfte Erholung, nicht nur vont täglichen Geſchäft, fon 
dern aud von jenen erniten Geſprächen, bie uns oft nur zu tief 
in unfer eigene3 Innere verfentten und und bort zu beunruhigen 
drohten. 

In dieſen Tagen kehrte ein Reifender bei ung ein, wahr: 
fheinlih unter geborgtem Namen; wir dringen nicht weiter in 
ihn, da er ſogleich durch fein Deien ung Vertrauen einflößt, da 
er fih im Ganzen höchſt fittlih benimmt, fo wie anſtandig auf⸗ 
merkſam in unfern Verſammlungen. Bon meinem Freund in ben 
Gebirgen umhergeführt, zeigt er fich ernft, einfichtig und kenntniß⸗ 
reich. Auch ich gefelle mich zu ihren ſittlichen Unterhaltungen, 
mo Alles nad und nad zur Sprade lommt, was einem innern 
Menſchen beveutend werben kann; da bemerkt er denn gar bald 
in unferer Dentweife in Abſicht auf die göttlichen Dinge etwas 
Schwantendes. Die religiöfen Ausprüde waren und trivial ger 
worden, ber Kern, den fie enthalten follten, war und entfallen. 
Da ließ er und die Gefahr unfres Zuftandes bemerten, wie be 
dentlich die Entfernung vom Ueberlieferten fein müfle, an welches 
von Jugend auf ſich fo viel angefchlofien; fie fei Höchft gefährlich 
bei der Unvollftändigteit beſonders des eignen Innern. Freilich 
eine täglih und ſtündlich durchgeführte Frömmigkeit werde zulegt 
nur Zeitvertreib und wire wie eine Art von Polizei auf den 
äußern Anftand, aber nicht mehr auf den tiefen Sinn; das ein 
zige Mittel dagegen fei, aus eigener Bruft ſittlich gleichgeltende, 

seichnirtiem, gleichberuhigende Gefinnungen Hervonyurufen. 

„Die Eltern hatten une Verbindung ſtillſchweigend voraus: 
geſeht, und ich weiß nicht, wie es geihah, die Gegenwart des 
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neuen Freundes bejchleunigte die Verlobung; es f&hien fein Wunſch, 
dieſe Beitätigung unfres Glüds in dem ftillen Kreiſe zu feiern, 
da er denn aud mit anhören mußte, wie ber Voriteher die Ges 
legenheit ergriff, uns an ven Biſchof von Laodicea und an bie 
große Gefahr der Lauheit, die man uns wollte angemerkt haben, 
zu erinnern. Wir beiprahen noch einige Mal dieſe Gegenjtände, 
und er ließ ung ein hierauf bezüglihes Blatt zurüd, welches ich 
oft in der Folge wieder anzufehen Urfahe fand. 

„Er ſchied nunmehr, nd es war, als wenn mit ihm alle 
guten Geiſter gewichen wären. Die Bemerkung ift nicht neu, wie 
die Erfheinung eines vorzüglihen Menſchen in irgend einem Zirkel 
Epoche macht und bei feinem Scheiden eine Lüde fid zeigt, in 
vie ſich öfter3 ein zufälliges Unheil hineindrängt. Und nun laſſen 
Sie mid einen Schleier über dad Nächftfolgende werfen! Durch 
einen Zufall ward meines Verlobten koftbares Leben, feine herr 
liche Geitalt plöglich zerftört; er wendete ſtandhaft feine legten 
Stunden dazu an, fih mit mir Troftlofen verbunden zu ſehen 
und mir bie Rechte an feinem Erbtheil zu fihern. Was aber 
diejen Fall den Eltern um fo fhmerzliher machte, war, daß fie 
turz vorher eine Tochter verloren hatten und fih nun, im eigent- 
lichſten Sinne, verwaift fahen, worüber ihr zartes Gemüth der— 
geltalt ergriffen wurde, daß fie ihr Leben nicht ange frifteten. 
Sie giengen den lieben Ihrigen bald nad, und mich ereilte noch 
ein andere Unheil, daß mein Vater, vom Schlag gerührt, zwar 
noch ſinnliche Kenntniß von der Welt, aber weder geiftige noch 
törperlihe Tätigkeit gegen dieſelbe behalten hat. Und fo bevurfte 
id denn freilich jener Selbftftändigleit in der größten Noth und 

»Abfonderung, in der ih mic, glüdlihe Verbindung und frohes 
Mitleben hoffend, frühzeitig geübt und noch vor Kurzem durch die 
rein belebenden Worte des geheimnißvollen Durchreiſenden recht 
eigentlich geftärkt hatte, 

„Doch darf id nicht undantbar fein, da mir in dieſem Zur 
ftand nod ein tüchtiger Gehülfe geblieben ift, ver als Faktor alles 
das beforgt, was in foldhen Geſchaften ala Pfliht männlicher 
Tätigkeit erfheint. Kommt er heut Abend aus ver Stadt zurüd, 
und Sie haben ihn kennen gelernt, fo erfahren Sie mein wunder⸗ 
bares Verhältniß zu ihm.” 

Ich hatte Mandes dazwiſchen gefprochen und durch beifälligen. 
vertraulichen Antheil ihr Herz immer mehr aufzufchließen und ihre 
Rede im Fluß zu erhalten getrachtet. Ich vermied nicht, das— 
jenige ganz nahe zu berühren, was noch nicht völlig ausgeſprochen 
war; auch fie rüdte immer näher zu, unb wir waren jo weit, 
daß bei ver geringften Veranlaflung das ofienbare Geheimniß ins 
Wort getreten wäre, 
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Eie ftand auf und fagte: „Laſſen Sie uns zum Vater gehen!“ 
fie eilte voraus, und ic folgte ihr langjam; ich jhüttelte ven 
Kopf über die munderfame Lage, in der id) mid) befand. Sie 
ließ mic in eine hintere ehr veinliche Stube treten, wo der gute 
Alte unbeweglih im Seſſel ſaß. Cr hatte fi wenig verändert, 
Ich gieng auf ihn zu, er ſah mich erft ftarr, dann mit lebhaftern 
Augen an; feine Züge erheiterten fi, er fuchte die Lippen zu 
bewegen, und als ic) die Hand hinreichie, feine ruhende zu faflen, 
ergriff er bie meine von felbft, brüdte fie und fprang auf, bie 
Arme gegen mid außftredend. „O Gott!“ rief er, „der Junker 
Senarbo! er iſt's, er ift es ſelbſtl“ Ich konnte mich nicht ents 
halten, ihn an mein Herz zu fchließen; er fank in ven Stuhl 
zurüd, die Tochter eilte hinzu, ihm beiguftehen; auch fie rief: 
„Er its! Sie find es, Lenardol“ 

Die jüngere Nichte war herbeigelommen; fie führten den Vater, 
der auf einmal wieder gehen konnte, der Kammer zu, und gegen 
mich gewendet, ſprach er ganz deutlich: „Wie glüdlich, glüdtih! 
bald jehen wir und wieder!“ . 

Ich ftand vor mic hinfhauend und ventend; Mariehen kam 
yuräd und reichte mir ein Blatt mit dem Vermeiden, es fei das⸗ 
jelbige, wovon geſprochen. Ich erkannte fogleih Wilhelms Hands 
ihrift, fo wie vorhin feine Perſon aus ber Beihreibung mir 
entgegen getreten war. Mancherlei frembe Gefichter ſchwarmten 
um mid ber, es mar eine eigene Bewegung im Vorhaufe. Und 
dann ift es ein wiberwärtige Gefühl, aus dem Enthufiasmus 
einer reinen Wiedererlennung, aus der Ueberzeugung dankbaren 
Grinnerns, der Anertennung einer wunderbaren Lebenzfolge, und 
was alles Warmes und Schönes babei in ung entwidelt werben 
mag, auf einmal zu ber jchroffen Wirklichkeit einer zeritreuten All- 
täglikeit zurüdgeführt zu erben. 

Dießmal war der Sreitog Abend überhaupt nicht fo heiter 
und luſtig, wie er fonft wohl fein mochte; der Faktor war nicht 
mit dem Marltſchiff aus ver Stadt zurüdgelehrt, er meldete nur 
in einem Briefe, daß ihn Geihäfte exit mosgen ober übermorgen 
zurüdgehen ließen; er werde mit anderer Gelegenheit kommen, 
aud alles Beftellte und Verſprochene mitbringen. Die Nachbarn, 
melde, Jung und Alt, in Grwartung wie gewöhnlich zufammen- 
gelommen waren, machten verdrießliche Gefichter, Lieschen befon- 
ders, die ihm entgegen gegangen war, ſchien jehr übler Laune. 

Ich hatte mid) in mein Zimmer geflüchtet, dad Blatt in der 
Hand haltend, ohne hineinzufehen, denn es hatte mir jhon heim: 
lichen Verdruß gemacht, aus jener Erzählung gu vernehmen, daß 
Wilhelm die Verbindung beichleunigt habe. „Alle Freunde find fo, 
alle find Diplomaten; ftatt unfer Vertrauen redlich zu erwiedern, 
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folgen fie ihren Anſichten, durchtreuzen unfre Wünfce und mißs 
leiten unfer Schidſal!“ So rief id aus; doch fam ich bald von 
meiner Ungerechtigkeit zurüd, gab dem Freunde Recht, beſonders 
die jegige Stellung beventend, und enthielt mid; nicht weiter, das 
Folgende zu leſen. J 


Jeder Menſch findet ſich von den frühſten Momenten ſeines 
Lebens an, erſt unbewußt, dann halb», endlich ganz bewußt: 
immerfort findet er ſich bedingt, begrenzt in feiner Stellung; weil 
aber Niemand Zwed und Ziel feines Daſeins kennt, vielmehr das 
Geheimniß defielben von höchſter Hand verborgen wird, fo taftet 
er nur, greift gu, läßt fahren, fteht ftille, bewegt fih, zaudert 
und übereilt fih, und auf wie manderlei Weife denn alle Irr⸗ 
thümer entftehen, die und verwirren. 





Sogar der Bejonnenfte ift im täglichen Weltleben genöthigt, 
Urg für den’ Augenblid zu fein, und gelangt deßwegen im Als 
gemeinen zu feiner Klarheit. Selten weiß er fiher, wohin er ſich 
in der Folge zu wenden und was er eigentlich zu thun und zu 
laſſen habe. 





Glucklicherweiſe find alle dieſe und noch hundert andere munders 
fame Fragen durch euren unaufhaltfam thätigen Lebensgang beants 
wortet. Fahrt fort in unmittelbarer Beachtung der Pfliht des 
Tages und prüft dabei die Reinheit eures Herzens und die Sicher⸗ 
heit eures Geiftes! Wenn ihr fodann in freier Stunde aufathmet 
und euch zu erheben Raum findet, jo gewinnt ihr eud gewiß eine 
richtige Stellung gegen das Erhabene, dem mir uns auf jede 
Weiſe verehrend hinzugeben, jedes Ereigniß mit Ehrfurcht zu bes 
trachten und eine höhere Leitung darin zu erkennen haben. 

Sonnabend den 20. 

BVertieft in Gedanken, auf deren wunderlichen Jrrgängen mich 
eine fühlende Seele theilnehmend gern begleiten wird, war id mit 
Tagesanbruch am See auf und ab fpaziert; die Hausfrau — ih 
fühlte mich zufrieden, fie nicht als Wittwe denken zu dürfen — 
zeigte ſich erwuͤnſcht erft am Fenfter, dann an ver Thüre; fie ers 
zählte mir: der Water habe gut geichlafen, ſei heiter aufgemacht 
und habe mit deutlichen Worten eröffnet, daß er im Bette blei- 
ben, mic) heute nicht, morgen aber erft nach dem Gottesdienſte 
zu jehen wünfhe, wo er ſich gewiß recht geftärft fühlen werde. 
Sie jagte mir darauf, daß fie mich heute viel werde allein laflen; 
es fei für fie ein fehr bei&äftigter Tag, kam herunter und gab 
mir Rechenſchaft davon. 
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Ich hörte ihr zu, nur um fie zu hören; babei überzeugt’ ich 
mid, daß fie von der Sache durchdrungen, davon als einer her- 
tömmlihen Pflicht angezogen und mit Willen beſchäftigt ſchien. 
Sie fuhr fort: „Es iſt gewöhnlich und eingerichtet, daß das Ge: 
webe gegen das Ende der Woche fertig fei und am Sonnabend 
Nachmittag zu dem Verlagsheren getragen werde, der foldes durch: 
fieht, mißt und wägt, um zu erforfhen, ob die Arbeit ordentlich 
und fehlerfrei, au ob ihm an Gewicht und Maß das Gehörige 
‚eingeliefert worden, und wenn Alles richtig befunden ift, ſodann 
ven verabreveten Weberlohn bezahlt. Seinerſeits ift nun er be 
mübt, das gewebte Stüd von allen etwa anhängenden Fäden 
und Knoten zu reinigen, foldes aufs zierlichſte zu legen, vie 

‚ Ihönfte fehlerfreifte Seite oben vors Auge zu bringen und fo die 
Waare höchft annehmlih zu machen.“ 

Indeſſen tamen aus dem Gebirg viele Weberinnen, ihre Waare 
ind Haus tragend, worunter ich auch bie erblidte, welche unfern 
Geſchirrfaſſer befhäftigte. Sie dankte mir gar lieblih für das 
surüdgelafiene Gejhent und erzählte mit Anmuth: „ver Herr Ge 
ſchirrfaſſer fei bei ihnen, arbeite Beute an ihrem leerſtehenden 
Weberituhl und habe ihr beim Abſchied verfihert: was er an ihm 
thue, folle rau Sufanne gleih der Arbeit anſehen.“ Darauf 
gieng fie, wie die übrigen, ins Haus, und ic konnte mich nicht 
enthalten, die liebe Wirthin zu fragen: „Ums Himmels willen! 
wie fommen Sie zu dem wunderlihen Namen?" — „Es ift,“ 
verſetzte fie, „der dritte, den man mir aufbürbet; ich ließ es gerne 
zu, weil meine Schwiegereltern es wünſchten, denn es war der 
Name ihrer verftorbenen Tochter,- an deren Stelle fie mid) eintreten , 
ließen, und der Name bleibt dod immer der ſchönſte lebendigſte 
Stellvertreter der Perfon.” Darauf verjegte ih: „Ein vierter ift 
ſchon gefunden: ic würde Sie Gute-Schöne nennen, in fofern 
es von mir abhienge.“ Sie machte eine gar lieblih demüthige 
Verbeugung und mußte ihr Gntzüden über die Genejung des 
Vater mit der Freude, mid wieder zu fehen, fo zu verbinden 
und zu fteigern, daß ich in meinem Leben nichts Schmeichelhafteres 
und Erfreulicheres glaubte gehört und gefühlt zu haben. 

Die Schöne-Gute, doppelt und vreifah ins Haus yurüdges 
rufen, übergab mic einem verftänbigen unterrichteten Manne, der 
mir die Merkwürbigleiten des Gebirgs zeigen follte. Wir giengen 
sufammen bei fhönftem Wetter durch reich abwechjelnde Gegenden. 
Aber man überzeugt ſich wohl, daß weder Fels noch Wald, nod) 
Waſſerſturz, nod weniger Mühlen und Schmiebewerfitatt, fogar 
Zünftlich genug in Holz arbeitende Familien mir irgend eine Auf: 
merkfamteit abgewinnen konnten. Indeſſen war der Wandergang - 
für den ganzen Tag angelegt; der Bote trug ein feines Frühſtück 
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im Rängel, zu Mittag fanden wir ein gutes Eſſen im Zechenhaufe 
eines Bergwerks, wo Niemand recht aus mir Hug werben konnte, 
indem tuchtigen Menſchen nichts leidiger vorfommt als ein leeres, 
Theilnahme deuchelndes Untheilnehmen. 

Am wenigſten aber begriff mich der Bote, an welchen eigent: 
lich der Garnträger mich gewiejen hatte, mit großem Lob meiner 
ſchonen techniſchen Kenntniffe und des befonvern Anterefles an 
folden Dingen. Aud von meinem vielen Auffchreiben und Be 
merken hatte jener gute Mann erzählt, worauf ſich denn ver Berg: 
genoß gleichfalls eingerichtet hatte. Lange wartete mein Begleiter, 
daß ich meine Schreibtafel hervorholen follte, nach welcher er venn 
auch endlich, einigermaßen ungebulbig, fragte. 





Sonntag den 21. 

Mittag kam beinahe herbei, ehe ich die Freundin wieder an⸗ 
fihtig werden konnte. Der Hausgottesvienft, bei dem fie mi 
nicht gegenwärtig wünfchte, war inbefien gehalten; ver Vater hatte 
demfelben beigewohnt und, "die erbaulichften Worte veutlih und 
vernehmlich ſprechend, alle Anweſenden und fie felbft bis zu ven 
herzlichſten Thränen gerührt. „Es waren,“ fagte fie, „befannte 
Sprüde, Reime, Ausprüde und Wendungen, die ich hunbertmal 

jehört und als an hohlen Klängen mic geärgert hatte; dießmal 

Aoffen fie aber fo herzlich zuſammengeſchmolzen, ruhig glühenn, 
von Schladen rein, wie wir das ermeichte Metall in der Rinne 
binfließen fehen. Es war mir angft und bange, er möchte ſich 
in dieſen Ergießungen aufzehren, jebod ließ er fih ganz munter 
zu Bette führen; er wollte ſachie fi jammeln und ven Gaft, 
ſobald er ſich Kraft genug fühle, zu fi rufen laſſen.“ 

Nach Tiſche ward unfer Geſprach lebhafter und vertraulicher; 
aber eben deßhalb konnte ich mehr empfinden und bemerken, daß 
fie etwas zurüdhielt, daß fie mit beunruhigenden Gedanten kämpfte, 
wie es ihr auch nicht ganz gelang, ihr Geficht zu erheitern. Rach⸗ 
dem ich bin und her verfucht, fie zur Sprache zu bringen, fo ges 
ftand id aufrichtig, daß ich ihr eine gewiſſe Schwermuth, einen 
Ausprud von Sorge anzujehen glaubte: feien es häusliche oder 
Handelsbedrangniſſe, fie folle fih mir eröffnen; ich wäre reich 
genug, eine alte Schuld ihr auf jeve Weife abzutragen. 

Sie verneinte lachelnd, daß dieß der Fall fei. „Ich habe,“ 
fuhr fie fort, „wie Sie zuerſt hereintraten, einen von benen Herren 
zu fehen geglaubt, die mir in Trieft Kredit maden, und war mit 
mir ſelbſt wohl zufrieden, als ic mein Geld vorräthig wußte, 
man mochte die ganze Summe ober einen Theil verlangen. Was 
mid) aber drüdt, ift doch eine Handelöforge, leider nicht für den 
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Augenblid, nein! für alle Zukunft. Das überhand nehmende 
Maſchinenweſen quält und ängftigt mid: es wälgt fih heran wie 
ein Gewitter, langjam, langjam; aber es hat feine Richtung ger 
nommen, +3 wird fommen und treffen. Schon mein Gatte war 
von diefem traurigen Gefühl durchdrungen. Man denlt daran, 
man fpriht davon, und weder Denken noch Reven kann Hülfe 
bringen. Und wer möchte ſich ſolche Schrednifie gern vergegen- 
märtigen! Denken Sie, daß viele Thäler fih durchs Gebirg 
ſchlingen, wie da, wodurch Sie herablamen; noch ſchwebt Ihnen 
das hübjche frohe Leben vor, das Gie diefe Tage her dort ges 
fehen, wovon Ihnen die gepugte Menge alljeit3 andringend geſtern 
Ras erfreulichite Zeugniß gab; denken Sie, wie dag nad und nah 
zufammenfinten, abfterben, die Dede, durch Jahrhunderte belebt 
und bevölfert, wieder in ihre uralte Einſamkeit zurüdfallen werde. 

„Hier bleibt nur ein doppelter Weg, einer fo traurig wie der 
andere: entweder felbit dad Neue zu ergreifen und das Verberben 
zu befchleunigen, oder aufzubrehen, die Beſten und Wurdigſten 
mit fi fortzuziehen und ein günftigeres Schidſal jenſeits der 
Meere zu’fuhen. Eins wie dad Andere hat jein Bedenken; aber 
wer hilft und die Gründe abwägen, die und beftimmen follen? 
Ich weiß vet gut, das man in ver Nähe mit dem Gedanken 
umgeht, ſelbſt Mafchinen zu errichten und die Nahrung der Menge 
an ſich zu reißen. Ich kann Niemanden vervenfen, daß er ſich für 
feinen eigenen Nächſten hält; aber ich kame mir verächtlic vor, 
ſollt ich diefe guten Menfchen plünvern und fie zulegt arm und 
bülflos wandern fehen; und wandern müſſen fie früh oder fpat. 
Sie ahnen, fie wiflen, fie fagen es, und Niemand entfchließt ſich 
zu irgend einem beilfamen Schritte. Und doch, woher foll ver 
Entſchluß kommen? wird er nicht Jedermann eben fo ſehr erſchwert 
ala mir? 

„Mein Bräutigam war mit mir entjhlofien zum Auswandern; 
er beiprad) fi oft über Mittel und Wege, fih bier loszuwinden. 
Er ſah fih nad den Befleren um, die man um ſich verfammeln, 
mit denen man gemeine Sache machen, die man an fi heran: 
siehen, mit ſich fortziehen könnte; wir fehnten und, mit vielleicht 
allzu jugendlicher Hoffnung, in ſolche Gegenden, wo dasjenige 
für Pflicht und Recht gelten könnte, was bier ein Verbrechen wäre. 
Nun bin ich im entgegengejegten Falle: ver redliche Gehülfe, der 
mir nad meines Gatten Tode geblieben, trefflich in jedem Sinne, 
mir freundſchaftlich liebevoll anhänglih, er iſt gang ber entgegen- 
gelegten Meinung. 

„Ih muß Idnen von ihm fpreden, eh Sie ihn geſehen haben; 
lieber hätt’ ich es nachher gethan, meil die perfönliche Gegenwart 
gar mandes Rathſel aufſchließt. Ungefähr von gleihen Alter wie 
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mein Gatte, fhloß er fih als Kleiner armer Knabe an den wohl= 
habenven, wohlwollenven Gefpielen, an die Familie, an das Haus, 
an das Gewerbe; fie wuchſen zufammen heran und hielten zufammen, 
und dod waren e3 zwei ganz verſchiedene Naturen; der Eine frei 
gefinnt und mittheilend, der Andere in früherer Jugend gebrüdt, 
verſchloſſen, den geringften ergriffenen Befig fefthaltend, zwar 
frommer Gefinnung, aber mehr an fih als an Andere benfend. 

„Ich weiß recht gut, daß er von ben erften Zeiten her ein 
Auge auf mid richtete; er durfte es wohl, denn ih war ärmer 
als er; doch hielt er fih zuruck, fobald er die Neigung des Freun: 
des zu mir bemerkte. Durch anhaltenden Fleiß, Thätigkeit und 
Treue mahte er fi bald zum Mitgenofien des Gewerbes. Mein 
Gatte hatte heimlich den Gedanken, bei unferer Auswanderung 
dieſen hier einzufegen und ihm das Zurüdgelaffene anzuvertrauen. 
Bald nad dem Tode des Trefflihen näherte er fih mir, und vor 
einiger Zeit verhielt er nicht, daß er fih um meine Hand bemerbe. 
Nun tritt aber der doppelt wunderliche Umftand ein, daß er fi 
von jeher gegen das Auswandern erflärte und bagegen’eifrig be: 
treibt, wir follen auch Mafchinen anlegen. Seine Gründe freilich 
find dringend, denn in unfern Gebirgen haufet ein Mann, der, 
wenn er, unfere einfacheren Werkzeuge vernachläfligend, zufammen= 
gefegtere fih bauen wollte, und zu Grunde richten könnte. Diejer 
in feinem Fade jehr geſchidte Mann — wir nennen ihn ven Ger 
ihirrfaffer — ift einer wohlhabenden Familie in der Nachbarſchaft 
anhänglih, und man darf wohl glauben, daß er im Sinne hat, 
von jenen fteigenden Erfindungen für fih und feine Begünftigten 
nüglihen Gebraud zu machen. Gegen bie Gründe meines Ger 
bülfen ift nicht3 einzuwenden: benn ſchon ift gewiſſermaßen zu viel 
Zeit verfäumt, und gewinnen jene den Vorrang, jo müffen wir, 
und zwar mit Unftatten, doch das Gleiche thun. Diefes ift, was 
mid) ängftigt und quält; das iſt's, was Sie mir, theuerfter Mann, 
als einen Schugengel erſcheinen läßt.” 

Ich hatte wenig Tröftliches hierauf zu erwiedern; ich mußte 
den Fall fo verwidelt finden, daß ich mir Bedenkzeit ausbat. Sie 
aber fuhr fort: Ich habe noch Manches zu eröffnen, damit meine 
Lage Ihnen noch mehr wunderfam erfcheine. Der junge Mann, 
dem ich perfönlich nicht abgeneigt bin, der mir aber keineswegs 
meinen Gatten erſetzen, noch meine eigentliche Neigung erwerben, 
würde” — fie jeufzte, indem fie dieß ſprach — „wird jeit einiger 
Zeit entſchieden dringender, feine Vorträge find fo liebevoll ala 
verftändig. Die Nothwendigleit, meine Hand ihm zu reihen, bie 
Untlugheit, an eine Auswanderung zu denken und barüber das 
einzig wahre Mittel der Selbfterhaltung zu verfäumen, find nicht 
zu widerlegen, und es ſcheint ihm mein Widerftreben, meine 
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Grille des Auswanternd fo wenig mit meinem übrigen haushäls 
tiichen Sinn übereinzuftimmen, daß id bei einem legten etwas 
heftigen Geipräd die Vermuthung bemerfen konnte, meine Neigung 
müffe wo anders fein.” — Sie brachte das Letzte nur mit einigem 
Stoden hervor und blidte vor ſich nieder. 

Was mir bei diefen Worten durch die Seele fuhr, denke ever, 
und doch, bei bligichnell nachfahrender Weberlegung, mußt’ id, 
fühlen, daß jedes Wort die Verwirrung nur vermehren würde. 
Doch ward ich zugleih, fo vor ihr ftehend, mir deutlich bewußt, 
daß ich fie im höchften Grade Lieb gewonnen habe und nun Alles, 
mag in mir von vernünftiger, verftändiger Kraft übrig war, aufs 
zuwenden hatte, um ihr nicht ſogleich meine Hand anzubieten. 
Mag fie doch, dachte ich, Alles hinter fich lafien, wenn fie mir folgt! 
Doch die Leiden vergangener Jahre hielten mid zurüd. Sollit du 
eine neue falſche Hoffnung hegen, um lebenslänglic) daran zu büßen! 

Wir hatten Beide eine Zeit lang geſchwiegen, als Lieschen, die 
ich nicht hatte heranfommen fehen, überraſchend vor ung trat und 
die Erlaubniß verlangte, auf dem nächſten Hammerwerke dieſen 
Abend zuzubringen. Ohne Beventen ward e3 gewährt. Ich hatte 
mich — pufammengenommen und fieng an im Allgemeinen zu 
erzählen: wie ich auf meinen Reifen das Alles langſt herankommen 
ide, wie Trieb und Nothmwenvigkeit des Auswandern jeden 

9 fih vermehre; doc bleibe dieß immer das Gefährlichite. Uns 
vorbereitetes Wegeilen bringe unglüdliche Wiederkehr; Tein anderes 
Unternehmen bebürfe ſo viel Vorfiht und Leitung als ein ſolches. 
Dieſe Betrachtung war ihr nicht fremd; fie hatte viel über alle 
Verhältnifie gedacht; aber zulegt ſprach fie mit einem tiefen Seufzer: 
„Ich habe dieſe Tage Ihres Hierjeins immer gehofft, durch were 
trauliche Erzählung Troft zu gewinnen; aber 4 fühle mi übler 
geftellt als vorher, ich fühle recht tief, wie unglüdlih ich bin.“ 
Sie hob ven Blid nad mir, aber die aus den ſchönen guten 
Augen ausquellenden Thränen zu verbergen, wenbete fie fih um 
und entfernte fih einige Schritte. 

Ich will mid nicht entſchuldigen, aber der Wunſch, dieſe hert= 
lie Seele, wo nicht zu tröften, doch zu zerſtreuen, gab mir den 
Gevanten ein, ihr von der wunberjamen Vereinigung mehrerer 
Wandernden und Scheidenden zu ſprechen, in die ich ſchon feit 
einiger Zeit getreten war. Unverſehens hatte ich ſchon jo weit mich 
herausgelaſſen, daß ih kaum hätte zurüdhalten können, als ih 
gewahrte, wie unvorfichtig mein Vertrauen geweſen fein mochte. 
Sie beruhigte ſich, ftaunte, erheiterte, entfaltete ihr ganzes Weſen 
und fragte mit folder Neigung und Klugheit, daß id ihr nicht 
mehr ausweichen konnte, daß ich ihr Alles befennen mußte. 

Gretchen trat vor ung und fagte: wir möchten zum Vater 
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tommen! Das Mädchen ſchien ſehr nachdenklich und verdrießlich. 
Zur Weggehenden ſagte die Schöne-Gute: „Lieschen hat Urlaub 
für heut Abend, beſorge du die Geſchäfte.“ — „Ihr hättet ihn 
nicht geben follen,“ verjegte Gretchen, „fie ftiftet nicht? Gutes; ihr 
feht dem Schalt mehr nad als billig, vertraut ihr mehr, als recht 
ift. Eben jegt erfahr’ ich, fte hat ihm geftern einen Brief geſchrieben; 
euer Gefpräc bat fie behorcht, jetzt geht fie ihm entgegen.“ 

Ein Kind, das indeſſen beim Bater gehlicon war, bat mid, 
zu eilen, der gute Mann fei unruhig. Wir traten hinein; heiter, 
ja verllärt faß er aufrecht im Bette. „Kinder,“ fagte er, „ih 
habe dieſe Stunden im anhaltenden Gebet vollbracht; feiner von 
allen Dank: und Lobgefängen Davids ift von mir unberührt ges 
blieben, und ich füge hinzu, aus eignem Sinne mit geftärktem 
Glauben: Warum hofft der Menſch nur in die Nähe? da muß 
er handeln und fi helfen; in die Ferne foll er hoffen und Gott 
vertrauen.” Gr faßte Lenardo's Hand und fo die Hand ver 
Toter, und beive in einander legend fprad er: „Das foll fein 
irdiſches, es foll ein himmliſches Band fein; wie Bruder und 
Schweſter liebt, vertraut, nügt und helft einander, fo uneigen- 
nügig, wie euch Gott helfe.“ Als er dieß gejagt, ſank er zurüd 
mit himmliſchem Lächeln und war heimgegangen. Die Tochter 
ftürgte vor dem Bett nieder, Lenardo neben fie; ihre Wangen 
berübrten fi, ihre Thränen vereinigten ſich auf feiner Hand. 

Der Gehülfe rennt in dieſem Augenblid herein, erjtarrt über 
der Scene. Mit wildem Blid, die ſchwarzen Loden ſchüttelnd, 
ruft ber wohlgeftaltete Jüngling: „Er ift tobt; in dem Augenblid, 
da ich feine wieverhergeftellte Sprache dringend anrufen wollte, 
mein Schidfal, das Schidjal feiner Tochter zu entſcheiden, des 
Weſens, das ic nächft Gott am meiſten liebe, dem id ein ger 
ſundes Herz wunſchte, ein Herz, das den Werth meiner Neigung 
fühlen tönnte. Für mich iſt fie verloren, fie niet neben einem 
Andern! Hat er euch eingefegnet? gefteht'3 nur!“ 

Das herrliche Weſen war indeſſen aufgeitanden, Lenardo hatte 
fid erhoben und erholt; fie ſprach: „Ich erfenn’ euch nicht mehr, 
den fanften, frommen, auf einmal fo verwilverten Mann; wißt 
ihr do, wie ih euch danke, wie ich von euch denke.“ 

„Bon Danken und Denken ift hier bie Rede nicht,“ verjegte 
jener gefaßt, „hier handelt ſich's vom Glüd oder Unglüd meines 
Lebens, Diejer fremde Mann macht mid bejorgt; wie ich ihn 
anfehe, getrau’ ich mich nicht, ihn aufzumiegen; frühere Rechte zu 
verbrängen, frühe Verbindungen zu löfen vermag ich nicht.” 

„Sobald du wieder in dich jelbjt zurüdtreten kannſt,“ jagte 
die Gute, jhöner als je, „wenn mit dir zu ſprechen ift wie ſonſt 
und immer, fo will ich bir fagen, dir betheuern bei den irdiſchen 
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Reſten meines verflärten Vaters, daß ich zu diejem Herrn und 
Freunde fein ander Verhältniß habe, als das du kennen, billigen 
und theilen kannſt, und deſſen du dich erfreuen mußt.“ 

Lenardo ſchauderte bis tief ins Innerſte; alle Drei ftanden 
fill, ftumm und nachdenkend eine Weile; der Jüngling nahm 
zuerft das Wort und fagte: „Der Augenblid ift von zu großer 
Bedeutung, als daß er nicht entfcheivend fein follte. Es ift nicht 
aus dem Stegreif, was ich ſpreche; ich habe Zeit gehabt, zu denten; 
alfo vernehmt: die Urjahe, deine Hand mir zu werieigern, war 
meine Weigerung, dir zu folgen, wenn du aus Noth oder Grille 
wandern würbeft. Hier aljo erflär’ ich feierlich vor diefem gültigen 
Zeugen, daß ich deinem Auswandern fein Hinderniß in den Weg 
legen, vielmehr es befördern und dir überall folgen will. Gegen 
diefe mir nicht abgenötbigte, fondern nur durch die feltfamiten 
Umftänve beſchleunigte Erklärung verlang’ ich aber im Augenblid 
deine Hand.“ Er reichte fie hin, ftand feft und ſicher da; die 
beiden Andern wien überraſcht, unmilltürlic zurüd. 

„Es iſt ausgeſprochen,“ fagte ver Jüngling, ruhig mit einer 
gewiſſen frommen Hoheit: „das follte gefchehen, es ift zu unfer 
aller Beitem, Gott hat e3 gewollt; aber damit du nicht denlſt, 
e3 jei Uebereilung und Grille, fo wifle nur, id hatte dir zu liebe 
auf Berg und Felſen Verzicht gethan und eben jegt in der Stadt 
Alles eingeleitet, um nad deinem Willen zu leben. Nun aber geb’ 
ich allein, du wirft mir die Mittel dazu nicht verfagen; du ber 
haͤltſt nod immer genug übrig, um es hier zu verlieren, wie du 
fürchteſt, und wie du Recht haft, zu fürdten. Denn ic habe mid, 
endlich auch überzeugt: der fünftliche, werfthätige Schelm hat ſich 
ins obere Thal gewendet, dort legt er Maſchinen an; du wirft 
ihn alle Nahrung am ſich ziehen ſehen; vielleicht vufit du, und 
nur allzubalo, einen treuen Freund zurüd, den bu wertreibft.” 

Peinlicher haben nicht leicht drei Menſchen ſich gegenüber ge 
ftanden, Alle zufammen in Furcht, ſich einander zu verlieren, und 
im Augenblid nit wiflend, wie fie ſich mechfelfeitig erhalten follten. 

Leidenſchaftlich entſchloſſen ftürzte ver Jüngling zur Thüre hin: 
aus. Auf ihres Vaters erfaltete Bruft hatte die Schöne-Gute ihre 
Hand gelegt: „In die Nähe foll man nicht hoffen,” rief fie aus, 
„aber in die Ferne: das war fein legter Segen. ‚Vertrauen wir 
Gott, Jeder ſich jelbft und dem Andern, jo wird ſich's wohl fügen.” 
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Unfer Freund las mit großem Antheil das Vorgelegte, mußte 
aber zugleich geitehen, er habe ſchon beim Schluß des vorigen 
Woethe, Werte, 8. 20. 2 
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ges geahnet, ja vermuthet, das gute Weſen fei entvedt worben. 
ie Beſchreibung der jchroffen Gebirgsgegend habe ihn zuerft in 
jene Zujtände verſetzt, beſonders aber fei er durch die Ahnung 
Lenardo's in jener Mondennacht, fo aud durd die Wiederholung 
der Worte feines Briefe auf die Spur geleitet worden. Friedrich, 
dem er das Alles umftändlih vortrug, ließ fih es auch ganz 
wohl gefallen. 

Hier aber wird die Pflicht des Mittheilens, Darftellens, Aus: 
führens und Zufammenziehens immer ſchwieriger. Wer fühlt nicht, 
daß mir und dießmal dem Enbe nähern, wo die Zucht, in Ums 
ftänplichleiten zu verweilen, mit dem Wunſche, nichts völlig uns 
erörtert zu laſſen, ung in Zwiefpalt verjegt. Durch die eben an- 
gelommene Depeſche wurden wir zwar von Mandem unterrichtet; 
die Briefe jedod und die vielfachen Beilagen enthielten verſchiedene 
Dinge, gerade nicht von allgemeinem Intereſſe. Wir find aljo 
gefonnen, dasjenige, was wir damals gewußt und erfahren, ferner 
auh das, was fpäter zu unjerer Kenntniß kam, zufammen zu 
faflen und in diefem Sinne das übernommene ernſte Geſchäft eines 
treuen Referenten getroft abzuſchließen. 

Vor allen Dingen haben wir daher zu berichten, daß Lothario 
mit Therefen, feiner Gemahlin, und Natalien, die ihren Bruder 
nicht von fi laſſen wollte, in Begleitung des Abbé's, ſchon 
twirkli zur See gegangen find. Unter günftigen Borbeveutungen 
reiſten fie ab, und hoffentlich bläht ein fürbernder Wind ihre 
Segel. Die einzige unangenehme Empfindung, eine wahre fitt- 
lie Trauer, nehmen fie mit: daß fie Malarien worher nicht ihren 
Beſuch abjtatten konnten. Der Ummeg war zu groß, das Unter 
nehmen zu beveutend; ſchon warf man ſich einige Zögerung vor 
und mußte jelbft eine heilige Pflicht der Nothwenvigteit aufopfern. 

Wir aber, an unferer erzählenden und varftellenden Seite, 
jollten dieje teuren Perfonen, die und früher fo viele Neigung 
abgemwonnen, nicht in fo weite Entfernung ziehen laſſen, ohne 
von ihrem biöherigen Wornehmen und Thun nahere Nachricht er: 
theilt zu haben, beſonders da wir fo lange nichts Ausführlihes 
von ihnen vernommen. Gleihwohl unterlaffen wir dieſes, weil 
ihr bisheriges Geſchäft fi) nur vorbereitend auf das große Unter: 
nehmen bezog, auf welches wir fie loöfteuern fehen. Wir leben 
jedoch in ver Hoffnung, fie dereinſt in voller geregelter Thätigkeit, 
den wahren Werth ihrer verfchiedenen Charaktere offenbaren, 
vergnüglic wieder zu finden. 

Juliette, die finnige Gute, deren wir uns wohl noch erinnern, 
hatte geheirathet, einen Mann nad) dem Herzen des Oheims, durch: 
aus in feinem Sinne mit: und fortwirkend, Yuliette war in der 
legten Zeit viel um die Tante, wo mande Derjenigen zufammen: 
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trafen, auf bie fie wohlthätigen Einfluß gehabt; nit nur ſolche, 
die dem feiten Lande gewidmet bleiben, auch folde, die über See 
zu gehen gedenken. Lenardo bingegen hatte jhon früher mit 
Friedrihen Abſchied genommen; die Mittheilung durch Boten war 
unter dieſen deſto lebhafter. 

Vermißte man alfo in dem Verzeichniſſe der Gäfte jene edlen 
DObengenannten, fo waren doch manche bedeutende uns fon näher 
befannte Perfonen darauf zu finden, Hilarie kam mit ihrem Gatten, 
der nun al3 Hauptmann und entſchieden reicher Gutsbefiger auf⸗ 
trat, Sie in ihrer großen Anmuth und Liebenswürdigleit gewann 
fich hier wie überall gar gern Verzeihung einer allzugroßen Leiche 
tigkeit, von Intereſſe zu Interefe übergehend zu wechſeln, deren 
wir fie im Lauf der Erzählung ſchuldig gefunden. Beſonders die 
Männer rechneten es ihr nicht hoch an. Einen dergleichen Fehler, 
wenn e8 einer ift, finden fie nicht anftößig, meil ein jeder wunſchen 
und hoffen mag, aud an die Reihe zu fommen. 

Slavio, ihr Gemabl, rüftig, munter und liebenswürdig genug, 
ſchien volllommen ihre Neigung zu feſſeln; fie mochte fi das Ver— 
gangene ſelbſt verziehen haben; auch fand Malarie feinen Anlaß, 
deſſen zu erwähnen. Er, ver immer leidenſchaftliche Dichter, bat 
fih aus, beim Abfchiede ein Gedicht vorlefen zu dürfen, weldes 
er zu Ehren ihrer und ihrer Umgebung in den wenigen Tagen 
feine3 Hierfeins verfaßte. Man fah ihn oft im Freien auf und 
ab gehen, nad einigem Stillftand mit bemegter Geberve wieder 
vorwärts ſchreitend in die Schreibtafel ſchreiben, finnen und wieder 
ſchreiben. Nun aber ſchien er es für vollendet zu halten, als er 
vun Angela & nen Wunf zu erkennen gab. 

Die gute Dame, obgleich ungern, verſtand fid) hiezu, und es 
ließ fi allenfalls anhören, ob man gleih badurdh weiter nichts 
erfuhr, als was man fhon wußte, nichts fühlte, ald was man 
ſchon gefühlt hatte. Indeſſen war denn doc der Vortrag leicht 
und gefällig, Wendung und Reime mitunter neu, wenn man es 
aud hätte im Ganzen etwas kürzer wünfchen mögen. Zuletzt über: 
gab er vaflelbe, auf gerändertes Papier fehr jchön geſchrieben, 
und man fie mit volllommener wechſelſeitiger Zufriedenheit. 

Dieſes Paar, welches von einer bedeutenden mwohlgenußten 
Reife nad) Süden aurüdgelommen war, um ben Vater, ven Major, 
vom Haufe abzulöfen, der mit jener Uniberftehlihen, die nun 
feine Gemahlin geworden, aud etwas von ber paradieſiſchen Luft 
zu einiger Erquidung einathmen wollte. 

Dieſe beiden kamen denn auch im Wechſel, und fo wie überall 
hatte bei Mafarien die Merkwürdige auch vorzüglihe Gunft, welche 
fich beſonders darin erwies, daf bie Dame in den innern Zimmern 
und allein empfangen wurde, welche Geneigtheit auch nachher dem 
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Major zu Theil ward. Dieſer empfahl ſich darauf als gebildeter 
Militär, guter Haus: und Landwirth, Literaturfreund, ſogar als 
Lehrdichter beifallswürdig, und fand bei dem Aftronomen und 
fonftigen Hausgenofien guten Cingang. 

Auch von unferm alten Herrn, dem würdigen Obeim, warb 
er beſonders ausgezeichnet, welcher, in mäßiger Ferne wohnend, 
dießmal mehr, als er fonft pflegte, obgleih nur für Stunden 
herüber fam, aber teine Nacht, aud bei angebotener größten 
Bequemlichteit, zu bleiben bewogen werben konnte. 

Bei folhen kurzen Zufammentünften war feine Gegenwart je 
doch höchſt erfreulich, weil er fodann, als Welt: und Hofmann, 
nachgiebig und vermittelnd auftreten wollte: wobei denn jogar ein 
Zug von ariſtokratiſcher Pedanterie nicht unangenehm empfunden 
wurde. Ueberdem gieng dießmal fein Behagen von Grund aus; 
er war glüdlih, wie wir ung Ale fühlen, wenn mir mit ver- 
ftändig vernünftigen Leuten Wichtiges zu verhandeln haben. Das 
umfafjende Gejhäft war völlig im Gange, es bewegte fi) ftetig 
mit gepflogener Verabredung. 

Hiervon nur die Hauptmomente. Er ift drüben über dem Meere, 
von feinen Vorfahren her, Cigenthümer. Was das heißen wolle, 
möge ver Kenner dortiger Angelegenheiten, da es uns hier zu 
weit führen müßte, feinen Freunden näher erklären. Diefe wichtie 
gen Befigungen waren bisher verpachtet und trugen, bei mancherlei 
Unannehmlighteiten, wenig ein. Die Geſellſchaft, die wir genugfam 
tennen, ift num berechtigt, dort Befig zu nehmen, mitten in ber 
vollfommenften bürgerlihen Einrichtung, von da fie als einflußs 
reiches Staat3glied ihren Vortheil erjehen und fi} in die noch unan—⸗ 
gebaute Wüfte fern verbreiten kann. Hier nun will fi Friedrich 
mit Lenardo beſonders heroorthun, um zu zeigen, wie man eigent⸗ 
lid) von vorn beginnen und einen Naturweg einfchlagen könne. 

Kaum hatten fih die Genannten von ihrem Aufenthalte höchſt 
zufrieden entfernt, fo waren dagegen Gäfte ganz anderer Art ans 
gemeldet und doch auch willkommen. Wir erwarteten wohl kaum 
Philinen und Lydien an fo heiliger Stätte auftreten zu jehen, und 
doch kamen fie an. Der zunächft in den Gebirgen nod immer 
meilende Montan follte fie bier abholen und auf dem nädjten 
Wege zur See bringen. Beide wurden von Haushälterinnen, 
Schaffnerinnen, fonft angeftellten und mitwohnenden Frauen fehr 
gut aufgenommen; Philine brachte ein paar allerliebfte Kinder mit 
und zeichnete fi, bei einer einfachen fehr reizenden Kleidung, 
aus dur da Sonderbare, daß fie vom blumig geftidten Gürtel 
herab an langer filberner Kette eine mäßig große engliſche Scheere 
trug, mit der_fie mandmal, gleichſam al3 wollte fie ihrem Ger 
fpräh einigen Nahdrud geben, in die Luft ſchnitt und ſchnippte 
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und durch einen ſolchen Akt vie ſammtlichen Anweſenden erheiterte; 
worauf denn bald die Frage folgte: ob es denn in einer fo großen 
Familie nicht? zuzuſchneiden gebe? und da fand fih denn, daß, 
erwünſcht für eine ſolche Thätigkeit, ein paar Bräute follten aus: 
geftattet werden. Gie fieht hierauf die Landestracht an, läßt bie 
Madchen vor fi auf und ab gehen und ſchneidet immer zu, wobei. 
fie aber, mit Geift und Geſchmack verfahrend, ohne dem Charakter 
einer folhen Tracht etwas zu benehmen, das eigentlich ftodenve 
Barbarifche verfelben mit einer Anmuth zu vermitteln weiß, fo gelind, 
daß die Bekleideten fih und Andern befier gefallen und die Bangigteit 
überwinden, man möge von dem Hertömmlichen doch abgewichen fein. 

‚Hier kam nun Lydie, die mit gleicher Fertigkeit, Zierlichteit und 
Schnelle zu nähen verftand, volltommen zu Hülfe, und man burfte 
boffen, mit dem übrigen weiblichen Beiftand die Bräute ſchneller, als 
man gebadıt hatte, berausgepußt au ſehen. Dabei durften fich dieſe 
Mädden nicht lange entfernen: Philine beſchaftigte ſich mit ihnen 
bis aufs Heinfte und behandelte fie wie Puppen oder Theaterftatiiten. 
Gehäufte Bänder und fonftiger in der Nachbarſchaft üblicher Felt: 
ihmud wurde ſchicklich vertheilt, und fo erreichte man zuletzt, daß 
diefe tüchtigen Körper und hübfhen Figuren, fonft durch barbariſche 
Pedanterei zugededt, nunmehr zu einiger Evidenz gelangten, wobei 
alfe Derbheit doch immer zu einiger Anmuth herausgeftugt erſchien. 

Alzuthätige Perfonen werben aber doch in einem gleihmäßig 
geregelten Zuftande läftig. Philine war mit ihrer gefräßigen Scheere 
in die Simmer gerathen, wo die Vorräthe zu Kleidern für die 
große Familie, in Stoffen aller Art, zur Hand lagen. Da fand 
fie nun in der Ausfiht, das Alles zu zerſchneiden, die größte 
Glüdfeligkeit; man mußte fie wirklich daraus entfernen und die 
Thüren feſt verſchließen, denn fie kannte weder Maß noch Biel. 
Angela wollte wirklich deßhalb nicht ala Braut behandelt fein, weil 
fie fih vor einer ſolchen Zuſchneiderin fürchtete; überhaupt ließ 
fich das Verhältniß zwiſchen Beiden keineswegs glüdli einleiten. 
Doch hiervon Tann erft fpäter die Rede fein. 
- Montan, länger als man gedacht hatte, zauderte zu kommen, 
und Philine drang darauf, Malarien vorgeftellt zu werden. Es 
geihah, weil man fie alsdann um deſto eher los zu werben hoffte; 
und es war merfmürbig genug, bie beiden Sünderinnen zu den 
Füßen ver Heiligen zu ſehen. Bu beiven Seiten lagen fie ihr an 
den Anieen, Philine zwiſchen ihren zwei Kindern, die fie lebhaft 
anmuthig nieverbrüdte; mit gewohnter Heiterkeit fprad fie: „Ih 
liebe meinen Mann, meine Kinder, beihäftige mich gern für fie, 
aud für Andere; das Webrige verzeihft du!” Mafarie grüßte fie 
fegnend; fie entfernte ſich mit anftändiger Beugung. 

Lydie lag von der linten Seite her der Heiligen mit dem Geficht 
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auf dem Schooße, weinte bitterlich und konnte kein Wort ſprechen; 
Makarie, ihre Thränen auffaſſend, klopfte ihr auf die Schulter als 
beſchwichtigend; dann küßte fie ihr Haupt zwiſchen ven geſcheitelten 
Haaren, wie es vor ihr lag, brünftig und wiederholt in frommer 
Abſicht. 

Lydie richtete ſich auf, erſt auf ihre Kniee, dann auf die Füße 
und f&haute zu ihrer MWohlthäterin mit veiner Heiterkeit. „Wie 
geſchieht mir!” fagte fie, „tie ift mir! Der ſchwere läftige Drud, 
der mir, wo nicht alle Befinnung, doch alles Ueberlegen raubte, 
er ift auf einmal von meinem Haupte aufgehoben; ih kann nun 
frei in die Höhe fehen, meine Gedanken in die Höhe rihten, und,” 
jegte fie nad tiefem Athemholen hinzu, „ic glaube, mein Herz 
will nad." In dieſem Augenblide eröffnete fih die Thüre, und 
Montan trat herein, wie öfters der allzulang Erwartete ploötzlich 
und unverhofft erſcheint. Lydie jehritt munter auf ihn zu, um— 
armte ihn freudig, und indem fie ihn vor Makarien führte, vief 
fie aus: „Er foll erfahren, was er diefer Göttlihen ſchuldig if, 
und fih mit mir dankend niederwerfen.“ 

Montan, betroffen und gegen feine Gewohnheit gewiffermaßen 
verlegen, jagte mit edler Verbeugung gegen die würdige Dame: 

Es ſcheint fehr viel zu fein, denn ich werde dich ihr ſchuldig. 
& ift das erfte Mal, daß du mir offen und liebevoll entgegen 
tommft, das erfte Mal, daß du mich ang Herz drüdit, ob ih es 
gleich längft verdiente.“ 

Hier nun müffen wir vertraulich eröffnen: daß Montan Lydien 
von ihrer frühen Jugend an geliebt, daß der einnehmenvere Lothario 
fie ihm entführt, er aber ihr und dem Freunde treu geblieben und 
fie ſich endlich, vielleiht zu nicht geringer Verwunderung unferer 
früheren Lefer, al3 Gattin zugeeignet habe. 

Diefe Drei zufammen, welche fih in der europäifchen Gefell: 
ſchaft dod nicht ganz behaglich fühlen mochten, mäßigten faum 
den Ausdrud ihrer Freude, wenn von den bort erwarteten Bus 
ftänden die Rede war. Die Scheere Philinens zudte ſchon: denn 
man gedachte ſich das Monopol vorzubehalten, diefe neuen Kolonieen 
mit Kleidungaftüden zu verforgen. Philine beſchrieb den großen 
Tuch⸗ und Leinwandvorrath fehr artig und ſchnitt in die Luft, die 
Ernte für Sichel und Senfe, wie fie jagte, ſchon vor ſich ſehend. 

Lydie dagegen, rt tur jene glüdlihen Segnungen zu theils 
nehmender Liebe wieder auferwacht, fah im Geifte ſchon ihre 
Schülerinnen fi ins Hundertfahe vermehren und ein ganzes Volt 
von Hausfrauen zu Genauigkeit und Zierlichleit eingeleitet und 
aufgeregt. Auch der ernjte Montan hat die dortige Vergfülle an 
Blei, Kupfer, Eifen und Steinkohlen dergeftalt vor Augen, daß er 
alie fein Wiſſen und Können manchmal nur für ängftlich taftendes 
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Berfuchen erklären möchte, um erft dort in eine reiche belehrende 
Ernte muthig einzugreifen. 

Daß Montan fih mit unferm Aftronomen bald verftehen würde, 
mar vorauszufehen. Die Geipräche, die fie in Gegenwart Makarlens 
führten, waren höchft anziehend; wir finden aber nur Weniges 
davon niedergejchrieben, indern Angela feit einiger Zeit beim 
Zuhören minder aufmerffait und beim Aufzeihnen nachläſſiger 
geworden war. Auch mochte ihr Mandes zu allgemein und für 
ein Frauenzimmer nicht faplih genug vorfommen. Wir ſchalten 
daher nur einige ber in jene Tage gehörigen Aeußerungen hier 
vorübergehend ein, die nicht einmal von ihrer Hand geichrieben 
ung zugelommen find, 

Bei dem Studien ber Wiſſenſchaften, beſonders deren, welche 
die Natur behandeln, ift die Unterfuhung jo nöthig als ſchwer; 
ob das, was uns von Alters her überliefert und won unjern 
Vorfahren für gültig geachtet worden, auch wirklich zuverläffig fei, 
in dem Grade, daß man darauf fernerhin fiher fortbauen möge? 
oder ob ein herfümmliches Bekenntniß nur ftationär geworden und 
deßhalb mehr einen Gtillftand als einen Fortſchritt veranlafie? 
Ein Kennzeihen fördert diefe Unterfuhung, wenn nämlih das 
Angenommene lebendig und in das thätige Beitreben einwirkend 
und fördernd geweſen und geblieben. 

Im Gegenjage fteht die Prüfung des Neuen, wo man zu fragen 
bat: ob das Angenommene wirklicher Gewinn, oder nur modiſche 
Uebereinftimmung fei? denn eine Meinung, von energifhen Männern 
ausgehend, verbreitet fi fontagio3 über die Menge, und dann 
beißt fie herrſchend — eine Anmaßung, die für den treuen Forſcher 
gar keinen Sinn ausſpricht. Staat und Kirche mögen allenfalls 
Urfade finden, fi für herrſchend zu erklären: denn die haben es 
mit ber twiberfpenftigen Mafle zu thun, und wenn nur Ordnung 
gehalten wird, fo iſt e8 ganz einerlei, durch welche Mittel; aber 
in den Wiſſenſchaften ift die abfolutefte Freiheit nöthig: denn da 
wirkt man nicht für heut und morgen, jonbern fir eine undenf- 
lid vorſchreitende Zeitenreihe. 

Gewinnt aber au in der Wiſſenſchaft das Falfche die Ober: 
band, jo wird doch immer eine Minorität für das Wahre übrig 
bleiben, und wenn fie fih in einen einzigen Geift zurüdzöge, fo 
hätte das nichts zu fagen. Er wird im Stillen, im Verborgenen 
fortwaltend wirken, und eine Zeit wird fommen, mo man nad 
ihm und feinen Ueberzeugungen fragt, ober wo diefe fih, bei ver- 
breitetem allgemeinem Licht, auch wieder hervorwagen dürfen. 

Wa jedoch weniger allgemein, obgleich unbegreiflic und wunder: 
feltjam zur Sprache fam, war die gelegentliche Eröffnung Montans, 
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daß ihm bei ſeinen gebirgiſchen und bergmänniſchen Unterſuchungen 
eine Perſon zur Seite gehe, welche ganz wunderſame Eigenſchaften 
und einen ganz eigenen Bezug auf Alles habe, was man Geſtein, 
Mineral, ja ſogar was man überhaupt Clement nennen fönne. 
Sie fühle nicht bloß eine große Einwirkung der unterirdiſch fließen: 
den Wafler, metalliiher Lager und Gänge, fo wie der Steins 
kohlen, und was dergleihen in Maſſen beifammen fein möchte, 
fondern was wunderbarer fei, fie befinde ſich anders und wieder 
anders, fobald fie nur den Boden wechſele. Die verſchiedenen 
Gebirgsarten übten auf fie einen befonbern Einfluß, worüber er 
fih mit ihr, feitvem er eine zwar wunderlihe, aber doch aus: 
langende Sprache einzuleiten gewußt, recht gut verftändigen und fie 
im Einzelnen prüfen tönne, da fie denn auf eine merfwürdige Weife 
die Probe beftehe, indem fie ſowohl hemifche als phyſiſche Elemente 
durchs Gefühl gar wohl zu unterfcheiven wifle, ja jogar ſchon durch 
den Anblid das Schwerere von dem Leichtern unterfcheide. Diefe 
Perſon, über deren Geſchlecht er ſich nicht näher erklären wollte, 
babe er mit ven abreifenden Freunden vorausgeſchidt und hoffe zu 
feinen Zweden in den ununterfuchten Gegenden jehr viel von ihr. 

Diejes Vertrauen Montand eröffnete das ftrenge Herz des 
Aftronomen, welcher ſodann mit Mafariens Vergünftigung aud 
ihm das Verhältnis derjelben zum Weltſyſtem ofjenbarte. Durch 
nachherige Mittheilungen des Aitronomen find wir in dem Fall, 
wo nicht Genugſames, doch das Hauptjählihe ihrer Unterhals 
tungen über fo wichtige Punfte mitzutheilen. 

Bewundern wir indeflen die Nehnlichfeit der hier eintretenden 
Fälle bei der größten Verſchiedenheit. Der eine Freund, um nicht 
ein Timon zu werben, hatte ſich in die tiefiten Klüfte der Erde 
verjenkt, und aud dort ward er gewahr, daß in der Menſchen— 
natur was Analoges zum Starriten und Robften vorhanden fei; 
dem andern gab von der Gegenfeite der Geiſt Makariens ein Beir 
fpiel, daß, wie dort das Verbleiben, bier das Entfernen wohl 
begabten Naturen eigen fei, daß man weder nöthig habe, bis zum 
Mittelpunkt ver Erde zu dringen, noch ſich über die Grenzen unſres 
Sonnenfyitems hinaus zu entfernen, ſondern ſchon genüglich be: 
ſchaftigt, und vorzüglid auf That aufmerkfam gemacht und zu ibr 

. berufen werde. An und in dem Boden findet man für die höchſten 
irdiſchen Bedurfniſſe das Material, eine Welt des Stoffes, den 
hochſten Fähigkeiten des Menſchen zur Bearbeitung übergeben; 
aber auf jenem geiftigen Wege werben immer Theilnahme, Liebe, 
geregelte freie Wirkfamteit gefunden. Diefe beiden Welten gegen 
einander zu bewegen, ihre beiberfeitigen Eigenſchaften in der vor⸗ 
übergehenben Lebenserſcheinung zu manifeftiren, das it die hochſte 
Geftalt, wozu fi der Menſch auszubilden hat. 
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Hierauf ſchloſſen beide Freunde einen Bund und nabmen ſich 
vor, ihre Erfahrungen allenfalls auch nicht zu verheimlihen, weil 
Derjenige, der fie als einem Roman wohl ziemenve Märchen bes 
lächeln tönnte, fie vo immer als ein Gleihniß des Wunſchens⸗ 
wertheften betrachten dürfte. 

Der Abſchied Montans und feiner Frauenzimmer folgte bald 
bierauf, und wenn man ihn mit Lydien nod gern gehalten hätte, 
fo war doch die alljuunruhige Philine mehreren an Ruhe und 
Sitte gewohnten Frauenzimmern, beſonders aber der edlen Angela 
beſchwerlich, wozu ſich noch bejonbere Umftände hinzufügten, welche 
die Unbehaglichteit vermehrten. 

Schon oben hatten wir zu bemerken, daß Angela nicht wie 
ſonſt die Pflicht des Aufmerkens und Aufzeichnens erfüllte, ſondern 
anderwärts beſchaftigt ſchien. Um dieſe Anomalie an einer ver 
Ordnung dergeftalt ergebenen und in den reinften Kreifen ſich bes 
wegenden Perſon zu ertlären, find wir genöthigt, einen neuen 
Mitipieler in dieſes vielumfaflende Drama noch zulegt einzuführen. 

Unfer alter geprüfter Hanveläfreund Werner mußte fi bei 
zunehmenden, ja gleihfam ins Unendliche fi vermehrenden Ger 
ſchaften nad friſchen Gehülfen umfehen, welde er nicht ohne wor« 
läufige beſondere Prüfung näher an fih anſchloß. Einen folden 
endet er nun an Mafarien, um wegen Auszahlung der beveuten- 
den Summen zu unterhandeln, welde dieſe Dame aus ihrem 
großen Vermögen dem neuen Unternehmen, befonders in Rüdjicht 
auf Lenardo, ihren Liebling, zuzuwenden beſchloß und erklärte. 
Gedachter junger Mann, nunmehr Werners Gehülfe und Gefelle, 
ein friſcher natürlicher Jüngling und eine Wundereriheinung, 
empfiehlt fih durch ein eignes Talent, durd eine grenzenloje 
Fertigkeit im Kopfrechnen, we überall, fo-befonvers bei ven Untere 
nehmern, wie fie jet zufammenmirfen, da fie fi durchaus mit 
Zahlen im mannigfaltigften Sinne einer Geſellſchaftsrechnung bes 
ſchaftigen und ausgleichen müſſen. Sogar in ver täglichen Societät, 
wo beim Hin: und Wiederreden über weltlihe Dinge von Zahlen, 
Summen und Ausgleichungen die Rebe ift, muß ein folcher höchſi 
willtommen mit einwirten. Uebervem fpielte er den Flügel höchſt 
anmutbig, wo ihm der Kalkul und ein liebenswürdiges Naturell 
verbunden und vereint Außerft wünſchenswerth zu Hülfe kommt. 
Die Töne fließen ihm leicht und harmoniſch zufammen; manchmal 
aber deutet er an, daß er auch wohl in tiefern Regionen zu Haufe 
wäre, und fo wird er höchſt anziehend, wenn er gleich wenig 
Worte macht und kaum irgend etwas Gefühltes aus feinen Ges 
fprächen vurhblidt. Auf alle Fälle ift er jünger als feine Jahre, 
man möchte beinahe etwas Kinvliches an ihm finden. Wie es 
übrigens auch mit ihm jei, er hat Angela's Gunft gewonnen, fie 
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die feinige, zu Malariens größter Zufriebenheit: denn fie hatte 
längit gewünfcht, das eble Mädchen verheirathet zu fehen. 

Dieſe jedoch, immer beventend und fühlenb, wie ſchwer ihre 
Stelle zu befegen feirt werde, hatte wohl ſchon irgend ein liebe: 
volles Anerbieten abgelehnt, vielleicht fogar eirier jtillen Neigung 
Gewalt angethan; feitbem aber eine Nachfolgerin denkbar, ja ge: 
wifiermaßen ſchon beftimmt worden, ſcheint fie, von eittem wohl⸗ 
efätigen Eindrud überrajcht, ihm bis zur Leidenſchaft nachgegeben 

u haben. 
i Wir aber kommen nunmehr in den Fall, das Wichtigfte zu 
eröffnen; indem ja Alles, worüber feit fo mancher Zeit die Rede 
gewefen, ſich nach und nach gebilvet, aufgelöft und wieder geftaltet 
hatte. Entſchieden ift alfo auch nunmehr, daß die Schöne-Öute, 
fonft das nußbraune Mädchen genannt, fih Mafarien zur Seite 
füge. Der im Allgemeinen vorgelegte, aud von Lenardo ſchon 
gebilligte Plan ift feiner Ausführung ganz nah; ale Theilnehmenven 
find einig; die Schöne-Gute übergiebt dem Gehülfen ihr ganzes 
Beſitzthum. Er beirathet die ‚zweite Tochter jener arbeitiamen 
Familie und wird Schwager des Schirrfaflers. Hierdurch wird die 
volltommene Einrihtung einer neuen Fabrikation durch Lokal und 
Zufammentirkung frei, und die Bewohner des arbeitäluftigen 
Thales werden auf eine andere Iebhaftere Weiſe beicäftigt. 

Dadurch wird die Liebenswürdige frei, fie tritt bei Makarien 
an bie Stelle von Angela, welche mit jenem jungen Manne ſchon 
verlobt ift. Hiermit wäre Alles für den Augenblid berichtet; mas 
nicht entjchieden werden fann, bleibt im Schmweben. 

Nun aber verlangt die Schöne-Gute, daß Wilhelm fie abhole; 
gewiſſe Umftände find noch zu berichtigen, und fie legt bloß einen 
großen Werth darauf, daß er da3, was er doch eigentlich ange— 
fangen, auch vollende. Er entvedte fie zuerft, nnd ein wunderfam 
Geſchick trieb Lenardo auf feine Spur; und nun foll er, fo wünſcht 
fie, ihr den Abfchied von dort erleichtern und fo die Freude, die 

igung empfinden, einen Theil der verfchräntten Schidjald: 
fäden felbft wieder aufgefaßt und angefnüpft zu haben. 

Nun aber müffen wir, um das Geiftige, das Gemüthlihe zu 
einer Art von Vollftändigleit zu bringen, auch ein Geheimeres 
offenbaren, und zwar Folgendes: Lenardo hatte über eine nähere 
Verbindung mit der Schönen-Guten niemals das Mindefte geäußert; 
im Saufe der Unterhandlungen aber, bei dem vielen Hin: und 
Wiederſenden war denn doch auf eine zarte Weife an ihr geforiht 
worden, wie fie dieß Verhältniß anfehe, und was fie, wenn ed 
zur Sprache kame, allenfall® zu thun geneigt wäre. Aus ihrem 
Erwiedern konnte man ſich fo viel zufammenfegen: fie fühle ſich 
nicht werth, einer ſolchen Neigung wie der ihres eblen Freundes 
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duch Hingebung ihres getheilten Selbft zu antworten. Ein Wohl- 
wollen der Art verdiene die ganze Seele, das ganze Vermögen . 
eines weiblichen Weſens; dieß aber könne fie nicht anbieten. Das 
Andenken ihres Bräutigamd, ihres Gatten und der wechſelſeitigen 
Einigung Beider fei noch fo lebhaft in ihr, nehme noch ihr ganzes 
Weſen vergeftalt völlig ein, daß für Liebe und Leivenfchaft kein 
Raum gevenkbar, au ihr nur das reinfte Wohlwollen, und in 
dieſem Falle die voltommenfte Dankbarkeit übrig bleibe. Man 
berubigte ſich hierbei, und da Lenardo die Angelegenheit nicht be 
rührt hatte, war es aud nicht nöthig, hierüber Auskunft und 
Antwort zu geben. 

Einige allgemeine Betradhtungen werben hoffentlich hier am 
rechten Orte ftehen. Das Verhältniß ſammtlicher vorübergehenden 
BVerfonen zu Matarien war vertraulih und ehrfurchtsvoll, alle 
fühlten die Gegenwart eines höhern Weſens, und vod blieb in 
ſolcher Gegenwart einem Jeden die Freiheit, ganz in feiner eigenen 
Natur zu erſcheinen. Jeder zeigt fih, mie er ift, mehr als je 
vor Eltern und Freunden, mit einer gewiſſen Zuverficht: denn er 
war gelodt und veranlaßt, nur das Gute, das Beſte, mas an 
ihm war, an den Tag zu geben, daher beinahe eine allgemeine 
Zufriedenheit entſtand. 

Verſchweigen aber können wir nicht, daß durch dieſe gewiſſer⸗ 
maßen gerftreuenden Zuftände Malarie mit der Lage Lenardo's 
beſchaftigt blieb; fie äußerte ſich auch darüber gegen ihre Nächſten, 
gegen Angela und den Aſtronomen. Lenardo's Inneres glaubten 
fie deutlich vor ſich zu fehen: er ift für den Augenblid beruhigt, 
der Gegenftand feiner Sorge wird höchſt glüdlih; Makarie hatte 
für die Zukunft auf jeden Fall geforgt. Nun hatte er das große 
Geſchaft muthig anzutreten und zu beginnen, das Uebrige dem 
Folgegang und Schidjal zu überlafien. Dabei. fonnte man ver: 
mutben, daß er in jenen Unternehmungen hauptfächlich geftärkt 
fei durd den Gedanten, fie dereinit, wenn er Fuß gefaßt, hin- 
über zu berufen, wo nicht gar felbft abzuholen. 

Allgemeiner Bemerkungen tonnte man bierbei fich nicht enthalten. 
Dan beadjtete näher den jeltenen Fall, der ſich hier hervorthat: 
Leidenſchaft aus Gewifien. Man gedachte zugleich anderer Beifpiele 
einer wunderfamen Umbildung einmal gefaßter Einvrüde, ver ges 
beimnißvollen Gntwidelung angeborner Neigung und Sehnſucht. 
Man bevauerte, daß in folhen Fällen wenig zu rathen fei, würde 
es aber höchſt rathlich finden, ſich möglichft Har zu halten und 
diefem oder jenem Hang nicht unbedingt nachzugeben. 

Zu diefem Punkte aber gelangt, können wir ver Verfuhung 
nicht widerftehen, ein Blatt aus unfern Arhiven mitzutheilen, 
welches Matarien betrifft und die beſondere Eigenſchaft, die ihrem 


333 Wilhelm Meiferd Wanberjahre. 


Geifte ertheilt ward. Leider ift diefer Auffag erft lange Zeit, nach- 
dem ber Inhalt mitgetheilt worden, aus vem Gevächtniß gefchrieben 
und nicht, wie es in einem fo merkwürdigen Fall wunſchenswerth 
wäre, für ganz authentiſch anzufehen. Dem fei aber, wie ihm wolle, 
fo wird bier ſchon fo viel mitgeteilt, um Nachdenken zu erregen 
und Aufmerkfamteit zu empfehlen, ob nicht irgendwo ſchon etwas 
Aehnliches oder fi Annäherndes bemerkt und verzeichnet worben. 
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Matarie befindet jih zu unferm Sonnenfyitem in einem Ver: 
bältniß, weldes man auszufprechen faum wagen darf. Im Geifte, 
der Seele, der Einbildungskraft hegt fie, ſchaut fie es nicht nur, 
fondern fie macht gleihfam einen Theil deſſelben; fie fieht ſich in 
jenen himmlifhen Kreifen mit fortgezogen, aber auf eine ganz 
eigene Art; fie wandelt feit ihrer Kindheit um die Sonne, und 
zwar, wie nun entbedt ift, in einer Spirale, fi immer mehr vom 
Mittelpunkt entfernend und nad) den äußern Regionen hinkreiſend. 

Wenn man annehmen darf, daß die Weien, in fofern fie 
lörperlih find, nad dem Centrum, in fofern fie geiftig find, nad 
der Peripherie ftreben, fo gehört unfere Freundin zu den geiftig- 
ften; fie jheint nur geboren, um fi von dem Irdiſchen zu ent 
binden, um bie nädften und fernften Räume des Daſeins zu 
durchdringen. Diefe Eigenſchaft, fo herrlich fie ift, warb ihr doch 
feit ven frühften Jahren als eine ſchwere Aufgabe verliehen. Sie 
erinnert fih von Hein auf ihr inneres Selbft als von leuchtenden 
Weſen durchdrungen, von einem Licht erhellt, welhem fogar das 
hellſte Sonnenlicht nichts anhaben konnte. Oft ſah fie zwei Sonnen, 
eine innere nämlich und eine außen am Himmel, zwei Monde, 
wovon der äußere in feiner Größe bei allen Phaſen ſich gleich 
blieb, der ‘innere fi immer mehr und mehr verminderte. 

Diefe Gabe zog ihren Antheil ab von gewöhnlichen Dingen, 
aber ihre trefflichen Eltern wendeten Alles auf ihre Bildung; alle 
Fähigkeiten wurden an ihr lebendig, alle Thätigkeiten wirkſam, 
dergeſtalt, daß fie allen Außern Verhältnifien zu genügen mußte, 
und, indem ihr Herz, ihr Geift ganz von überirdiſchen Gefihten 
erfüllt war, doch ihr Thun und Handeln immerfort dem Evelften, 
Sittlihen gemäß blieb. Wie fie heranwuchs, überall hülfreich, 
unaufhaltfam in großen und Kleinen Dienften, wandelte fie wie 
ein Engel Gottes auf Erden, indem ihr geiftiges Gange fi zwar 
um die Weltſonne, aber nad dem Webermeltlihen in ftetig zu: 
nehmenden Kreifen bewegte. 

Die Ueberfülle dieſes Zuftandes ward einigermaßen dadurch 
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gemilvert, daß es auch in ihr zu tagen und zu nachten ſchien, 
da fie denn, bei gedämpftem innerm Licht, äußere Pflichten auf 
das treufte zu erfüllen ſtrebte, bei friſch aufleudhtendem Innerm 
ſich der feligften Ruhe hingab. Ja, fie will bemerft haben, daß 
eine Art von Wolken fie von Zeit zu Zeit umfhmebten und ihr 
den Anblid der himmlifhen Genofien auf eine Zeit lang ums 
dämmerten, eine Epoche, die fie ftetd zu Wohl und Freude ihrer 
Umgebungen zu benugen mußte. 

So lange fie die Anfchauungen geheim hielt, gehörte wiel dazu, 
fie zu ertragen; was fie davon offenbarte, wurde nicht anerkannt 
oder mißbeutet; fie ließ es daher in ihrem langen Leben nad) 
außen al3 Krankheit gelten, und fo fpricht man in der Familie 
nod immer davon; zulegt aber hat ihr daS gute Glüd den Mann 
zugeführt, den ihr bei uns feht, als Arzt, Mathematiker und 
Aftronom gleich jhägbar, durchaus ein edler Menſch, ver ſich je— 
doch erft eigentlich aus Neugierde zu ihr heranfand. ALS fie aber 
Vertrauen gegen ihn gewann, ihm nah und nad ihre Zuftände 
beſchrieben, das Gegenmärtige ana Vergangene angejhloflen und 
in die Ereignifje einen Zufammenhang gebradt hatte, ward er 
fo von ver Eriheinung eingenommen, daß er fi nicht mehr 
von ihr trennen konnte, fondern Tag vor Tag ftet3 tiefer in das 
Geheimniß einzubringen trachtete, 

Im Anfange, wie er nicht undeutlich zu verftehen gab, hielt 
er e3 für Täufhung; denn fie läugnete nicht, daß von der eriten 
Jugend an fie fih um die Stern: und Himmelskunde fleißig be— 
kümmert habe, daß fie. darin wohl unterrichtet worden und feine 
Gelegenheit verfäumt, ih durch Mafchinen und Bücher ven Welt: 
bau immer mehr zu verfinnlihen. Deßhalb er fi denn nicht 
ausreden ließ, es fei eingelernt. Die Wirkung einer in hohem 
Grad geregelten Einbildungskraft, der Einfluß des Gedachtniſſes 
fei zu vermuthen, eine Mitwirkung der Urtheilökraft, beſonders 
aber eines verftedten Kalkuls. 

Er ift ein Mathematiker und aljo hartnädig, ein heller Geift 
und alfo ungläubig; er wehrte fi) lange, bemerkte jedoch, was fie 
angab, genau, ſuchte der Folge verſchiedener Jahre beizufommen, 
hielt ſich befonders an die neuften, mit dem gegenfeitigen Stande 
der Himmelslichter übereintreffenden Angaben und rief endlich aus: 
„Nun, warum follte Gott und die Natur nicht auch eine lebendige 
Armillarfphäre, ein geiftiges Räderwerk erſchaffen und einrichten, 
daß e3, wie ja die Uhren ung täglich und ſtündlich leiiten, dem Gang 
der Geftirne von felbft auf eigne Weife zu folgen im Stande wäre?“ 

Hier aber wagen wir nicht weiter zu gehen; denn das Un: 
glaublidye verliert feinen Werth, wenn man e3 näher im Einzelnen 
beſchauen will. Doch jagen wir jo viel; dasjenige, was zur Grund: 
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lage ver anzuſtellenden Berechnungen diente, war Folgendes: ihr, der 
Seherin, erſchien unfere Sonne in der Bifion um vieles Eleiner, als 
fie ſolche bei Tage erblidte; aud gab eine ungewöhnliche Stellung 
diejes höhern Himmelslichtes im Thierkreife Anlaß zu Folgerungen. 

Dagegen entitanden Zweifel und Irrungen, weil die Schauende 
ein und das andere Geſtirn andeutete, als gleichfalls in dem Zodial 
eriheinend, von denen man aber am Himmel nichts gewahr werden 
tonnte. Es mochten die damals noch unentvedten Heinen Planeten 
fein. Denn aus andern Angaben ließ fih ſchließen, daß fie, längit 
über die Bahn des Mars hinaus, der Bahn des Jupiter ſich 
nähere. Offenbar hatte fie eine Zeit lang dieſen Planeten, es wäre 
ſchwer zu fagen in welcher Entfernung, mit Staunen in feiner 
ungeheuren Herrlichteit betrachtet und das Spiel feiner Monde um 
ihn ber geſchaut, hernach aber ihn auf die wunderſeltſamſte Weife 
als abnehmenven Mond gefehen, und zwar umgewendet, wie ung 
der wachſende Mond erfheint. Daraus wurde geſchloſſen, daß fie 
ihn von der Seite fehe und wirklich im Begriff fei, über deſſen 
Bahn hinauszufcreiten und in dem unenblihen Raum dem Saturn 
entgegen zu ftreben. Dorthin folgt ihr feine Einbildungstraft; aber 
wir hoffen, daß eine ſolche Entelechie fi nicht ganz ans unferm 
Sonnenfgftem entfernen, fondern wenn fie an die Grenze deſſelben 
gelangt ift, ſich wieder zurüdfehnen werde, um zu Gunſten unfrer 
Ürenkel in das irbifche Leben und Wohlthun wieder einzuwirken. 

Indem wir nun dieſe ätherifhe Dichtung, Verzeihung hoffend, 
hiermit befchließen, wenden wir uns wieder zu jenen terreftriichen 
Märchen, wovon wir oben eine vorübergehende Anveutung gegeben. 

Montan hatte mit dem größten Anſchein von Ehrlichkeit ans 
gegeben: jene wunderbare Perſon, welche mit ihren Gefühlen ven 
Unterſchied der irdiſchen Stoffe jo mohl zu bezeichnen wife, fei 
ſchon mit den eriten Wanderern in die weite Ferne gezogen, welches 
jedodh dem Aufmerffamen durchaus hätte ſollen unwahrſcheinlich 
dünten. Denn wie wollte Montan und feines Gleichen eine fo 
bereite Wünjchelruthe von der Seite gelaflen haben? Auch warb 
kurz nad feiner Abreife durch Hin: und Wiederreden und fonbers 
bare Erzählungen der unteren Hausbedienten hierüber ein Verdacht 
allmählig rege. Philine nämlid und Lydie hatten eine Dritte mit— 
gebracht / unter vem Vorwand, es fei eine Dienerin, wozu fie ſich 
aber gar nicht zu fehiden fhien; wie fie denn auch beim Auss 
und Anfleiden der Herrinnen niemals geforbert wurde. Ihre eins 
fache Tracht Heidete den derben mwohlgebauten Körper gar ſchicklich, 
deutete aber, jo wie die ganze Perſon, auf etwas Landliches. Ihr 
Betragen, ohne roh zu fein, zeigte feine gefellige Bildung, wovon 
die Kammermädchen immer die Karikatur barzuftellen pflegen. Auch 
fand fie gar bald unter der Dienerſchaft ihren Plah; fte geſellte 
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fih zu den Garten: und Feldgenoſſen, ergriff den Spaten und 
arbeitete für Zwei bis Drei. Nahm fie den Rechen, fo flag er auf 
das geſchickteſte über das aufgewühlte Erdreich, und die weiteite 
Flache gli einem wohlgeebneten Beete. Uebrigens hielt ſie ſich 
ftill und gewann gar bald vie allgemeine Gunft. Sie erzählten 
fih von ihr: man habe fie oft das Werkzeug nieverlegen und 
querfelvein über Stod und Stein fpringen fehen, auf eine ver— 
ftedte Quelle zu, wo fie ihren Durſt gelöſcht. Diefen Gebrauch 
babe fie täglich wieberholt, indem fie von irgend einem Punkte 
aus, wo fie geſtanden, immer ein oder das andere rein aus: 
fließende Wafler zu finden gewußt, wenn fie deſſen bevurfte. 
Und fo war denn doch für Montans Angeben ein Zeugniß 
äurüdgeblieben, der wahrſcheinlich, um läftige Verſuche und unzu— 
länglihe3 Probiren zu vermeiden, die Gegenwart einer fo mert- 
würdigen Perfon vor feinen eveln Wirthen, welche ſonſt wohl ein 
ſolches Butrauen verdient hätten, zu verheimlichen beſchloß. Wir 
aber wollten, was ung befannt geworben, auch unvollitändig, wie 
e3 vorliegt, mitgetheilt haben, um forihende Männer auf ähn- 
liche Fälle, die ſich vielleiht öfter, als man glaubt, durch irgend 
eine Andeutung hervorthun, freundlich aufmertfam zu maden. 


Sechzehutes Kapitel. 


Der Amtmann jenes Schloſſes, das wir noch vor Kurzem durch 
unfere Wanderer belebt gejehen, von Natur thätig und gewandt, 
ven Vortheil feiner Herrihaft und feinen eigenen immer vor Augen 
habend, ſaß nunmehr vergnügt, Rechnungen und Berichte auszus 
fertigen, wodurch er die feinem Bezirk während ver Anweſenheit 
jener Gäfte zugegangenen großen Vortheile mit einiger Selbft: 
gefälligkeit vorzutragen und auseinander zu fegen fih bemühte, 
Allein dieſes war nad) feiner eigenen Weberzeugung nur das Ger 
tingfte; er hatte bemerft, was für große Wirkungen von thätigen, 
geſchickten, freifinnigen und tühnen Menſchen ausgehen. Die Einen 
hatten Abſchied genommen, über das Meer zu fegen, die Andern, 
um auf dem feiten Lande ihr Unterfommen zu finden; nun warb 
er nod ein drittes heimliches Verhältniß gewahr, wovon er alfo: 
bald Nugen zu ziehen den Entſchluß fahte, 

Beim Abſchied zeigte fih, was man hätte vorausfagen und 
wiſſen können, daß von den jungen rüftigen Männern fih gar 
mancher mit den bübfchen Kindern des Dorf3 und der Gegend 
mehr ober weniger befreundet hatte. Nur einige bewiefen Muth 
genug, als Odoardo mit den Geinigen abgieng, fih als entichies 
den Bleibende zu erflären; von Lenardo's Auswanderern war 
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teiner geblieben, aber von dieſen letztern betheuerten verfchievene, 
in kurzer Zeit zurüdfehren und ſich anfieveln zu mollen, wenn 
man ihnen einigermaßen ein hinreichendes Auskommen und Sicher: 
beit für die Zukunft gewähren könne. 

Der Amtmann, welcher die jämmtlihe Perfönlichteit und die 
häuslichen Umftände feiner ihm untergebenen Eleinen Volkerſchaft 
ganz genau fannte, lachte heimlich als ein wahrer Egoift über 
das Greigniß, daß man fo große Anftalten und Aufwand machte, 
um über dem Meer und im Mittellande ſich frei und thätig zu 
erweifen, und doch dabei ihm, der auf feiner Hufe ganz ruhig 
gefeflen, gerade die größten Vortheile zu Haus und Hof bringe 
und ihm Gelegenheit gebe, einige der vorzüglichſten zurüdzuhalten 
und bei fih zu verfammeln. Seine Gedanken, ausgeweitet duch 
die Gegenwart, fanden nichts natürlicher, als daß Liberalität, 
wohl angewendet, gar löbliche nüglihe Folgen habe. Er faßte 
fogleih ven Entſchluß, in feinem Heinen Bezirk etwas Aehnliches 
zu unternehmen. Glüdlicherweife waren wohlhabende Einwohner 
dießmal gleihfam genöthigt, ihre Töchter ven allzufrühen Gatten 
gejegmäßig zu überlafien. Der Amtmann machte ihnen einen 
ſolchen bürgerlihen Unfall als ein Glüd begreiflih, und da es 
wirklich ein Glüd war, daß gerade die in diefem Sinne braud: 
barften Handwerker das Loos getroffen hatte, fo hielt es nicht 
ſchwer, die Einleitung zu einer Meubelfabrit zu maden, die ohne 
weitläufigen Raum und ohne große Umftände nur Geſchidlichteit 
und hinreichendes Material verlangt. Das Letzte verſprach ver 
Amtmann; Frauen, Raum und Verlag gaben die Bewohner, und 
Geſchidlichteit brachten die Einwandernden mit. 

Das Alles hatte der gewandte Geſchäftsmann ſchon im Stillen, 
bei Anmwefenheit und im Tumult der Menge, gar wohl überdacht 
und fonnte daher, jobald es um ihn ruhig ward, gleich zum 
Berte ſchreiten. 

Ruhe, aber freilich eine Art Todtenruhe, war nach Verlauf 
diefer Fluth über die Straßen des Orts, über den Hof des Schloſſes 
gelommen, als unfern rechnenden und berehnenden Geſchaftsmann 
ein hereinfprengender Reiter aufrief und aus feiner ruhigen Faflung 
brachte. Des Pferdes Huf klappte freilich nicht, es war nicht bes 
ſchlagen, aber der Reiter, der von der Dede herabfprang — er 
ritt ohne Sattel und Steigbügel, au bändigte er das Pferd nur 
duch eine Trenfe — er rief laut und ungeduldig nad den Ber 
wohnern, nad den Gäften und war leidenſchaftlich verwundert, 
Alles fo ftil und todt zu finden. 5 

Der Amtsvdiener wußte nicht, was er aus dem Antömmling 
machen follte; auf einen entftandenen Wortwechfel kam der Amts 
mann jelbft hervor und wußte auch meiter nichts zu jagen, als 
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daß Alles weggezogen fei. — Wohin? war die Frage de3 jungen 
lebendigen Antömmlings. — Mit Gelaſſenheit bezeihnete-der Amt- 
mann den Weg Lenarbo’3 und Odoards, auch eines britten pro« 
blematifchen Mannes, den fie theils Wilhelm, theils Meifter ge— 
nannt hätten. Diefer habe fi auf dem einige Meilen entfernten 
Fluſſe eingefhifft; er fahre hinab, erft feinen Sohn zu beſuchen 
und alsdann ein wichtiges Geſchaft weiter zu verfolgen. 

Schon hatte der Jüngling ſich wieder aufs Pferd geſchwungen 
und Kenntniß genommen von dem nachſten Wege zum Fluſſe bin, 
ala er ſchon wieder zum Thor hinaus ftürzte und fo eilig davon 
flog, daß dem Amtmann, der oben aus feinen Fenſtern nach- 
ſchaute, kaum ein verfliegenver Staub anzubeuten ſchien, daß der 
veriwirrte Reiter den rechten Weg genommen habe. 

Nur eben war der legte Staub in der Ferne verflogen, und 
unfer Amtmann wollte jih wieder zu feinem Gefchäft nieber- 
jegen, als zum obern Schloßthor ein Fußbote hereingefprungen 
fam und ebenfalls nach ber Geſellſchaft fragte, ver noch etwas 
Nachtragliches zu überbringen er eilig abgejendet worden. Er 
batte für fie ein größeres Padet, daneben aber auch einen einzelnen 
Brief, adrefjirt an Wilhelm, genannt Meifter, der dem Weber- 
bringer von einem jungen Frauenzimmer beſonders auf “ie Seele 
gebunden und deſſen baldige Beftellung eifrigft eingefhärft worben 
war. Leider konnte auch diefem kein anderer Befcheid werben, als 
daß er das Neft leer finde und daher feinen Weg eiligft fortjegen 
müffe, wo er fie entweder ſaͤmmtlich anzutreffen oder eine weitere 
Anmeifung zu finden hoffen bürfte. 

Den Brief aber felbft, den wir unter den vielen und anver— 
teauten Papieren gleihfall3 worgefunden, dürfen wir, als höchſt 
beveutend, nicht zurüdhalten. Er war von Herfilien, einem fo 
wunderbaren als liebenstwürdigen Frauenzimmer, welches in unfern 
Mittheilungen nur felten erfcheint, aber bei jedesmaligem Auftreten 
gewiß jeden Geiftreihen, Feinfühlenden untoiderftehlih angezogen 
bat. Aud) ift das Schichſal, das fie betrifft, wohl das Sonder: 
barfte, das einem zarten Gemüthe widerfahren ann. 


Siebzehntes Kapitel. 
Herfitie an Wilhelm. 

Ich ſaß denkend umd wüßte nicht zu fagen, was ich dachte. 
Ein denkendes Nichtvenken wandelt mich aber mandmal an; es 
ift eine, Art von empfundener Gleichgültigkeit. Ein Pferd fpringt 
im ben Hof und wedt mich aus meiner Rube, die Thüre ſpringt 
auf, und Selig tritt herein im jugenblichten Glanze wie ein Heiner 

Goethe, Werte, 8. Bd. . 22 
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Abgott. Er eilt auf mic zu, will mid umarmen, ic) weiſe ihn 
zurüd; es fcheint gleichgültig, bleibt in einiger Entfernung, und 
in ungetrübter Heiterfeit preift er mir das Pferd an, das ihn 
bergetragen, erzählt won feinen Uebungen, von feinen Freuden 
umjtändlic und vertraulih, Die Erinnerung an ältere Geſchichten 
bringt ung auf das Practfäfthen; er weiß, daß ich's habe, und 
verlangt e8 zu fehen; ich gebe nach; e3 war unmöglich zu vers 
fagen. Er betrachtet's, erzählt umſtändlich, wie er es entbedt, 
ich verwirre mich und verrathe, daß ich ven Schlüflel befige. Nun 
fteigt feine Neugier aufs höchſte, auch den will er fehen, nur won 
ferne. Dringenber und liebenswürdiger bitten konnte man Niemand 
eben; er bittet wie, beten, kniet und bittet mit fo feurigen holven 
Augen, mit fo füßen jhmeidelnden Worten, und fo war id) wieder 

verführt. Ich zeigte das Wunbergeheimniß von weitem; aber 
ſchnell faßte er meine Hand und entriß ihn und fprang muthwillig 
zur Seite um einen Tiſch herum. 

„Ich habe nichts vom Käfthen noch vom Schlüffel!“ rief er 
aus; „bein Herz wunſcht' ich zu öffnen, daß es ſich mir aufthäte, 
mir entgegen käme, mid an ſich brüdte, mir vergönnte, ed an 
meine Bruft zu drüden.” Er war unendlich ſchön und liebens⸗ 
würdig, umd tie id auf ihn zugehen wollte, ſchob er das Käfte 
hen auf dem Tiſch immer vor fih Hin; ſchon ftat der Schlüſſel 
drinne; er drohte umzudrehen und drehte wirklich. Das Schlüfjel- 
hen war abgebrochen, die äußere Hälfte fiel auf den Tiſch. 

Ich war verwirrter, ald man fein kann und fein follte. Cr 
benüßt meine Unaufmerffamteit, läßt das Kaſtchen ftehen, fährt 
auf mich los und faßt mid in die Arme, Ich rang vergebens, 
feine Augen näherten fih ven meinigen, und es ift was Schönes, 
fein eigenes Bild im liebenden Auge zu erbliden. Ich ſah's zum 
exiten Mal, als er feinen Mund lebhaft auf ven meinigen brüdte, 
Ih will's nur geftehen, ich gab ihm feine Küffe zurüd; es ift 
doch ſehr ihön, einen Glüdlihen zu machen. Ich riß mich los, 
die Kluft, die und trennt, erſchien mir nur zu deutlich; ftatt mich 
zu faſſen, überſchritt ich das Maß, ich ftieh ihn zürnend weg; 
meine Verwirrung gab mir Muth und Verſtand, id) bevrohte, 
ich {halt ihn, befahl ihm, nie wieber vor mir zu ericheinen; er 
glaubte meinem wahrhaften Ausdrud. „Gut!“ fagte er, „io reit 
ic in die Welt, bis id umlomme.“ Er warf ſich auf fein Pferd 
und fprengte weg. Noch halb träumend will ic das Käftchen vers 
wahren, die Hälfte des Schlüffels Tag abgebrochen; ich befand mich” 
in boppelter und dreifacher Verlegenheit. 





O Männer, o Menſchen! Werbet ihr denn niemals die Vers 
nunft fortpflanzen? war es nicht an dem Vater genug, ber jo viel 
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Unheil anrichtete, bedurft' es noch des Sohns, um und unaufs 
loslich zu verwirren? 





Dieſe Bekenntniſſe lagen eine Zeit lang bei mir, nun tritt ein 
fonderbarer Umſtand ein, ven ich melden muß, ber Obiges auf⸗ 
Hört und -verbüftert. 


Ein alter dem Oheim ehrenwerther Goldſchmied und Juwelen: 
händler trifft ein, zeigt feltfame antiquariſche Schäge vor; ich 
werde veranlapt, das Käftchen zu bringen, er betrachtet den abge: 
brodenen Schlüffel und zeigt, was man bisher überfehen hatte, 
daß der Bruch nicht rauh, jondern glatt fei. Durch Berührung 
faflen die beiden Enden einander an, er zieht ven Schlüffel er: 
gänzt heraus, fie find magnetiſch verbunden, halten einander feft, 
aber ſchließen nur dem Eingeweihten. Der Mann tritt in einige 
Entfernung, das Kaſtchen fpringt auf, das er gleich wieder zu= 
drüdt: an folde Geheimniſſe ſei nicht gut rühren, meinte er. 


Meinen unerflärlihen Zuftand vergegenmwärtigen Sie fih, Gott 
fei Dank, gewiß nicht; denn- wie wollte man außerhalb der Ver— 
wirrung die Verwirrung erlennen. Das bedeutende Räftchen fteht 
vor mir, den Schlüffel, der nicht fließt, hab’ ich in der Hand; 
jene3 wollt’ ih gern uneröffnet laſſen, wenn biefer mir nur bie 
nachſte Zulunft aufſchlöſſe. 

Um mic befümmern Sie ſich eine Weile ja nit, aber was 
ich inftändig bitte, flehe, dringend empfehle: forihen Sie nad 

lie! ich habe vergebens umher gefandt, um die Spuren feines 
jeges aufzufinden. Ich weiß nie ob ich ven Tag fegnen oder 
fürchten fol, der uns wieder zufammenführt. 





Endlich, endlichl verlangt der Bote feine Abfertigung; man 
hat ihn lange genug bier aufgehalten, er fol die Wanderer mit 
wichtigen Depeſchen ereilen. In diefer Gefellihaft wird er Sie 
ja auch wohl finden, oder man wird ihn zurecht weiſen. Ich 
unterbeß werde nicht beruhigt fein. 





Achtzehntes Kapitel, 


Nun gleitete der Kahn, befchienen von heißer Mittagsfonne, 
den Fluß hinab; gelinde Lüfte fühlten den erwärmten Xether, 
fanfte Ufer zu beiden Seiten gemährten einen zwar einfachen, 
doch behäglihen Anblid. Das Kornfeld näherte fih dem Strome, 
und ein guter Boden trat fo nah heran, daß ein vaufchendes 
Waſſer, auf irgend eine Stelle fi hinwerfend, das lodere Erd⸗ 
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reich gewaltig angegriffen, fortgeriſſen und ſteile Abhange von 
bedeutender Höhe ſich gebildet hatten. 

Ganz oben auf dem ſchroffſten Rande einer ſolchen Steile, wo 
ſonſt der Leinpfad mochte hergegangen ſein, ſah der Freund einen 
jungen Mann herantraben, gut gebaut, von kräftiger Geſtalt. 
Raum aber wollte man ihn jhärfer ins Auge faffen, als der dort 
überhangenvde Rafen losbricht und jener Unglüdliche jählings, Pferd 
über Mann unter, ing Wafler ftürzt. Hier war nicht Zeit zu denken, 
wie und warum; bie Schiffer fuhren pfeilſchnell dem Orudet zu 
und hatten im Augenblid die fhöne Beute gefaßt. Entfeelt ſchei—⸗ 
nend lag ber holde Züngling im Schiffe, und nad kurzer Ueber: 
legung fuhren die gewanbten Männer einem Kiesweidicht zu, das 
ſich mitten im Fluß gebildet hatte. Landen, ven Körper ans Ufer 
heben, ausziehen und abtrodnen war eins. Noch aber fein Zeichen 
de3 Lebens zu bemerten, die holde Blume hingeſenkt in ihren Armen! 

Wilhelm griff fogleih nad) der Lanzette, die Ader des Arms zu 
öffnen; das Blut ſprang reichlich hervor, und mit der ſchlangelnd 
anfpielenden Welle vermiſcht, folgte e3 gekreifeltem Strome nad. 
Das Leben kehrte wieder; faum hatte ver liebevolle Wundarzt nur 
‚Zeit, die Binde zu befeftigen, als ver Füngling ſich fhon muthvoll 
auf feine Füße Ye, ithelmen ſcharf — und rief: „Wenn 
ich leben ſoll, ſo ſei es mit dir!“ Mit dieſen Worten fiel er dem 
erlennenden und erfannten Retter um den Hals und weinte bitterlich. 
So ftanden fie feſt umſchlungen, tie Kaftor und Pollur, Brüder, 
die fih auf dem Wechſelwege vom Orcus zum Licht begegnen! 

Man bat ihn, fid zu beruhigen. Die wadern Männer hatten 
ſchon ein bequemes Lager, halb fonnig, halb ſchattig, unter leichten 
Buſchen und Zweigen bereitet; hier lag er nun auf den väter: 
lihen Mantel bingeftredt, der holbefte Jüngling; braune Loden, 
ſchnell getrodnet, vollten ſich ſchon wieder auf, er lächelte beruhigt 
und ſchlief ein. Mit Gefallen ſah unfer Freund auf ihn herab, 
indem er ihn zubedte. — „Wirft du doch immer aufs neue her 
vorgebracht, herrlich Ebenbild Gottes!“ vief er aus, „und wirft 
ſogleich wieber beſchädigt, verlegt von innen oder won außen." 
— Der Mantel fiel über ihn her, eine gemäßigte Sonnengluth 
durhmärmte die Glieder fanft und innigft, feine Wangen rötheten 
ſich gi, er ſchien ſchon völlig wieder hergeftellt. 

ie thätigen Männer, einer guten geglüdten Hanblung und 
des zu erwartenden reichlihen Lohns zum woraus ſich erfreuend, 
hatten auf dem heißen Kies bie leider des Jünglings jchon fu 
gut als getrodnet, um ihn beim Erwachen jogleid wieber in ven 
gejellig anftändigften Zuftand zu verſetzen. 


— — 


Die Wahlverwandtichaften. 


Ein Roman. 


Erfter Theil. 


Erſtes Kapitel. 


Eduard — fo nennen wir einen reihen Baron im beiten 
Mannezalter — Eduard hatte in feiner Baumſchule die ſchönſte 
Stunde eines Aprilnahmittags zugebraht, um frifh erhaltene 
Pfropfreifer auf junge Stämme zu bringen. Sein Geſchäft war 
eben vollendet; er legte die Geräthfchaften in das Futteral zu: 
ſammen und betrachtete feine Arbeit mit Vergnügen, als ber 
Gärtner binzutrat und fih an dem teilnehmenden Fleiße des 
Herrn ergöpte. 

Haft du meine Frau nicht gefehen? fragte Eduard, indem er 
ſich weiter zu gehen anſchidte. 

Drüben in ben neuen Anlagen, verfepte der Gärtner. Die 
Mooshütte wird heute fertig, die fie an der Feiswand, dem Schlofie 
gegenüber, gebaut hat. Alles ift recht ſchön geworben und muß 
Em. Gnaden gefallen. Man hat einen vortrefflihen Anblid: unten 
das Dorf, ein wenig rechter Hand die Kirche, über deren Thurm⸗ 
fpige man faſt hinwegfieht; gegenüber das Schloß und die Gärten. 

Sarı vet, verjegte Edward; einige Schritte won bier fonnte 
ich die Leute arbeiten fehen. 

Dann, fuhr der Gärtner fort, öffnet fi) rechts das Thal, und 
man fieht über bie reihen Baumwieſen in eine heitere Ferne. Der 
Stieg die Felſen hinauf ift gar hübſch angelegt. Die gnadige Frau 
verfteht e8; man arbeitet unter ihr mit Vergnügen. 

Geh zu ihr, fagte Edward, und erſuche fie, auf mich zu warten. 
Sage ihr, ih wünfhe die neue Schöpfung zu fehen und mich 
daran zu erfreuen. 

Der Gärtner entfernte ſich eilig, und Eduard folgte bald. 

Diefer ftieg nun die Terrafien hinunter, mufterte im Borbeis 
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gehen Gewächshäufer und Treibebeete, bis er ana Wafler, dann 
über einen Steg an den Ort kam, wo fi der Pfad nad) den 
Anlagen in zwei Arme theilte. Den einen, ber über den Kicch- 
hof ziemlich gerade nach ber Felswand bingieng, ließ er liegen, 
um den andern einzufchlagen, ver fi links etwas weiter durch 
anmuthiges Gebüſch ſachte hinaufwand; da wo beide zufammen: 
trafen, jegte er ſich für einen Augenblid auf einer wohlangebrachten 
Bank nieder, betrat ſodann den eigentlichen Stieg und fah ſich 
durch allerlei Treppen und Abfäge auf dem fchmalen, bald mehr 
bald weniger fteilen Wege endlich zur Mooshütte geleitet, 

An der Thüre empfieng Charlotte ihren Gemahl und ließ ihn 
vergeftalt nieberfigen, daß er durch Thüre und Fenſter die vers 
ſchiedenen Bilder, melde die Landſchaft gleihfam im Rahmen 
zeigten, auf einen Blid überfehen konnte. Cr freute fih daran, 
in Hoffnung, daß ber Frühling bald Alles noch reichlicher beleben 
würde. Nur Eines habe ich zu erinnern, ſetzte er hinzu: die Hütte 
ſcheint mir etwas zu eng. 

Für und beide doch geräumig genug, verfepte Charlotte. 

Run freilih, fagte Eduard, für einen Dritten ift auch wohl 
noch Pla. 

Warum nicht? verfegte Charlotte, und auch für ein Viertes. 
Für größere Geſellſchaft wollen wir jhon andere Stellen bereiten. 

Da wir denn ungeftört hier allein find, ſagte Eduard, und 
ganz ruhigen heiteren Sinnes, fo muß ich dir geftehen, daß ich 
ſchon einige Zeit etwas auf dem Herzen habe, was ich dir ver— 
trauen muß und möchte, und nicht dazu fommen Tann. 

Ich habe dir fo etwas angemerkt, verfegte Charlotte. 

Und ich will nur geftehen, fuhr Eduard fort, wenn mich ber 
Poſtbote morgen früh nicht drängte, wenn wir ums nidt heut 
entſchließen müßten, ich hätte vielleicht noch länger gefchwiegen. 

Was ift es denn? fragte Charlotte, freundlich entgegenkommend. 

Es betrifft unfern Freund, den Hauptmann, anttoortete Eduard. 
Du kennſt die traurige Lage, in die er, wie fo mancher Andere, 
ohne fein Verſchulden gefegt ift. Wie ſchmerzlich muß es einem 
Manne von feinen Kenntnifien, feinen Talenten und Fertigleiten 
fein, ſich außer Tätigkeit zu fehen und — id will nicht lange 
zurüdhalten mit dem, was ic für ihn wunſche: ich möchte, daß 
wir ihn auf einige Zeit zu uns nähmen. 

Das ift wohl zu überlegen und von mehr als einer Seite zu 
betradıten, verfegte Charlotte. 

Meine Anſichten bin id} bereit bir mitzutheilen, entgegnete ihr 
Eduard. In jeinem legten Briefe bereit ein ftiler Ausbrud des 
tiefften Mifmuthes; nicht daß es ihm an irgend einem Bedurfniß 
fehle: denn er weiß fi durchaus zu befchränten, und für das 
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Nothwendige habe ich geforgt; auch brüdt es ihn nicht, etwas 
von mir anzunehmen: denn wir find unſre Lebzeit über einander 
wechſelſeitig fo viel fhuldig geworben, daß mir nicht berechnen 
tönnen, wie unfer Kredit und Debet ſich gegen einander verhalte 
— daß er geſchaftlos ift, das ift eigentlich feine Dual. Das 
Bielfahe, was er an ſich außgebilvet hat, zu Andrer Nutzen täg- 
lich und ftündlic zu gebrauchen, ift ganz allein fein Vergnügen, 
ja feine Leidenſchaft. Und nun die Hände in den Schooß zu 
legen, ober nod weiter zu ftubiren, ſich weitere Gejchidlichteit zu 
verfhaffen, da er das nicht brauchen fann, mas er in vollem 
Maße befigt — genug, liebes Kind, es ift eine peinliche Lage, 
deren Qual er doppelt und dreifach in feiner Einfamfeit empfindet. 

Ich dachte doch, fagte Charlotte, ihm wären von verſchiedenen 
Orten Anerbietungen geſchehen. Ich hatte felbft um ſeinetwillen 
an manche thätige Freunde und Freundinnen gefchrieben, und fo: 
viel ich weiß, blieb dieß aud nicht ohne Wirkung. 

Ganz recht, verfegte Eduard; aber felbit dieſe verfchiedenen 
Gelegenheiten, diefe Anerbietungen machen ihm neue Qual, neue 
Unruhe, Keine von den Verhältniſſen ift ihm gemäß. Cr foll 
nicht wirlen; er foll fih aufopfern, feine Zeit, feine Gefinnungen, 
feine Art zu fein, und das ift ihm unmöglich. Je mehr ih das 
Alles betrachte, je mehr ich es fühle, deſto Iebhafter wird der 
Wunſch, ihn bei uns zu fehen. 

Es ift recht ſchon und liebenswürbig won dir, verſetzte Char: 
Iotte, daß du des Freundes Zuftand mit fo viel Theilnahme be— 
dentft; allein erlaube mir, dich aufzufordern, auch deiner, auch 
unfer zu gebenten. 

Das habe ich gethan, entgegnete ihr Eduard. Wir können 
von feiner Nähe ung nur Vortheil und Annehmlichkeit verfpredhen. 
Bon dem Aufwande till id} nicht reden, der auf alle Fälle gering 
für mid) wird, wenn er zu ung zieht; beſonders wenn id zu: 
gleich bedenke, daß ung feine Gegenwart nicht die mindefte in 
bequemlichteit verurſacht. Auf dem rechten Flügel des Schloffes 
Kann er wohnen, und alles Andre findet fid. Die viel wird ihm 
dadurch geleiftet, und wie manches Angenehme wird ung durch 
feinen Umgang, ja wie mander Vortheil! Ich hätte langſt eine 
Ausmeflung des Gutes und der Gegend gemünfcht; er wird fie 
beforgen und leiten. Deine Abficht ift, felbft die Güter künftig 
u verwalten, fobald die Jahre. der gegenwärtigen Pächter ver⸗ 
Hoffen find. Wie bevenklich ift ein folhes Unternehmen! Zu wie 
manchen Vorkenntniffen kann er ung nicht verhelfen! Ich fühle 
nur zu fehr, daß mir ein Mann diefer Art abgeht. Die Land: 
leute haben die rechten Kenntniffe; ihre Mittheilungen aber find 
tonfus und nicht ehrlich. Die Stubirten aus der Stadt und von 
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den Alademieen find wohl klar und ordentlich, aber es fehlt an 
der unmittelbaren Einfiht in die Sade. Vom Freunde kann ic 
mir Beides verfprehen; und dann entfpringen noch hundert andere 
Verhältniffe daraus, die ich mir alle gern vorftellen mag, die auch 
auf dich Bezug haben und wovon ich viel Gutes vorausſehe. Nun 
danke ic dir, daß bu mich freundlich angehört haft; jetzt ſprich 
aber auch recht frei und umftänblih und fage mir Alles, was du 
zu fagen haft; ich will did nicht unterbrechen. 

Recht gut, verfegte Charlotte; fo will ich gleich mit einer all- 
gemeinen Bemerkung anfangen. Die Männer denken mehr auf 
das Ginzelne, auf das Gegenwärtige, und das mit Recht, weil 
fie zu thun, zu wirken berufen find; die Weiber hingegen mehr 
auf das, was im Leben zufammenhängt, und das mit gleihem 
Rechte, weil ihr Schidfal, das Schickſal ihrer Familien an diefen 
Zufammenhang gelnüpft ift und aud gerade dieſes Zuſammen⸗ 
hangende von ihnen gefordert wird. . Laß ung deßwegen einen 
Blid auf unfer gegenwärtigeö, auf unfer vergangenes Leben werfen, 
und du wirft mir eingeftehen, daß die Berufung de Hauptmanns 
nit fo ganz mit unfern Vorfägen, unfern Planen, unfern Ein: 
richtungen zufammentrifit. 

Mag ic) do fo gern unferer frühften Verhältniffe gedenken! 
Dir liebten einander gl3 junge Leute recht herzlich; wir wurden 
getrennt: du von mir, weil dein Vater, aus nie zu fättigender 
Begierde des Befiges, did mit einer ziemlich älteren reihen Frau 
verband; ich von dir, weil id, ohne Fertige Ausfihten, einem 
wohlhabenden, nicht geliebten, aber geehrten Manne meine Hand 
reihen mußte. Wir wurden wieder Ge: du früher, indem dich 
dein Mütterhen im Befig eines großen Vermögens ließ; ich fpäter, 
eben zu der Zeit, als du von Reiſen zurüdtamft. So fanden 
wir und wieder. Wir freuten und der Erinnerung, wir liebten 
die Erinnerung, wir Eonnten ungeftört zufammen leben. Du 
drangft auf eine Verbindung; ich willigte nicht gleich ein: denn 
da wir ungefähr von denjelben Jahren find, jo bin ich als Frau 
wohl älter geworben, du nicht als Dann. Zulegt wollte ich dir 
nicht verfagen, was du für dein einziges Glüd zu halten fehienft. 
Du wollteft von allen Unruhen, die du bei Hof, im Militär, auf 
Reifen erlebt hatteft, dich an meiner Seite erholen, zur Befinnung 
kommen, bed Lebens genießen; aber auch nur mit mir allein. 
Meine einzige Tochter that ich in Penfion, wo fie ſich freilich 
mannigfaltiger ausbildet, al3 bei einem ländlichen Aufenthalte ges 
ſchehen könnte; und nicht fie allein, aud Ottilien, meine liebe 
Nichte, that ih dorthin, die vielleiht zur häuslichen Gehülfin 
unter meiner Anleitung am beiten herangewachſen wäre. Das 
Alles geſchah mit deiner Einftimmung, bloß damit wir uns felbft 
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Ieben, Bloß bamit wir das früh fo fehnlid gewünſchte, endlich 
fpät erlangte Glüd ungeftört genießen möchten. So haben wir 
unſern ländlichen Aufenthalt angetreten. Ich übernahm das Innere, 
du das Aeußere und was ins Ganze geht. Meine Einrichtung ift 
gemadt, dir in Allem entgegen zu kommen, nur für di allein 
u leben; laß uns wenigftens eine Zeit lang verfuhen, in wie 
Een wir auf diefe Weiſe mit einander ausreichen. 

Da das Zujammenhängende, wie bu fagft, eigentlich euer 
Element ift, verfegte Eduard, fo muß man euch freilih nicht in 
einer Folge reden hören, oder ſich entichließen, euch Recht zu 
geben, und du follft aud Recht haben bis auf den heutigen Tag. 
Die Anlage, die wir bis jegt zu unferm Dafein gemacht haben, 
ift von. guter Art; follen wir aber nichts weiter darauf bauen, und 
fol fi) nichts weiter daraus entwideln? Was ich im Garten leifte, 
du im Bart, ſoll das nur für Einſiedler gethan fein? 

Recht gut! verfegte Charlotte, recht wohl! Nur daß wir nichts 
Hinberndes, Fremdes hereinbringen. Bedenke, daß unfere Vor— 
ſatze, auch was die Unterhaltung betrifft, ſich gewiſſermaßen nur 
auf unſer beiderſeitiges Zuſammenſein bezogen. Du wollteſt zuerſt 
die Tagebucher deiner Reife mir in ordentlicher Folge mittheilen, 
bei diefer Gelegenheit jo mandes dahin Gehörige von Papieren 
in Ordnung bringen und unter meiner Theilnahme, mit meiner 
Beihülfe aus diefen unfhägbaren, aber verworrenen Heften und 

. Blättern ein für und und Andere erfreuliches Ganze zufammen: 
ftellen. Ich verſprach dir an ber Abfchrift zu helfen, und wir 
dachten es ung jo bequem, fo artig, jo gemüthlih und heimlich, 
die Welt, die wir zufammen nicht fehen follten, in der Erinnerung 
zu durchreiſen. Ja, der Anfang ift fhon gemacht. Dann haft 
du die Abende deine Flöte wieder vorgenommen, begleiteft mich 
am Alavier; und an Beſuchen aus der Nahbarfhaft und in die 
Nachbarſchaft fehlt e8 uns niht. Ich menigftens habe mir aus 
allem dieſem den erften wahrhaft fröhlihen Sommer zufammen- 
gebaut, den ih in meinem Leben zu genießen dachte. 

Wenn mir nur nicht, verfete Eduard, indem er fi) die Stirne 
vieb, bei alle dem, wa3 du mir fo liebevoll und verftändig wieder: 
bolft, immer ber Gedanke beigienge, durch die Gegenwart des 
Hauptmanns würde nichts geftört, ja vielmehr Alles befchleunigt 
und neu belebt. Auch er hat einen Theil meiner Wanderungen 
mitgemacht; aud er hat Manches, und in verſchiedenem Sinne, 
ſich angemerkt: wir benußten das zuſammen, und alsdann würde 
es exit ein hübfches Ganze werden. 

So laß mid, denn bir aufrichtig geftehen, entgegnete Charlotte 
mit einiger Ungebuld, daß diefem Vorhaben mein Gefühl wider: 
ſpricht, daß eine Ahnung mir nichts Gutes weillagt. " 
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Auf diefe Weife wäret ihr Frauen wohl unuberwindlich; vers 
ſetzte Cduard: erft verftändig, daß man nicht widerſprechen kann, 
liebevoll, daß man ſich gern bingiebt, gefühlvoll, daß man euch 
nicht wehthun mag, ahnung3voll, daß man erfchridt. 

Ich bin nicht abergläubifch, verfegte Charlotte, und gebe nichts 
auf dieſe dunklen Anregungen, in fofern fie nur folhe wären; aber 
e3 find meiftentheils unbewaßte Erinnerungen glüdlicher und un: 
glüdlicher Folgen, die wir an eigenen oder fremden Handlungen 
erlebt haben. Nichts ift beveutender in jedem Zuftande, als die 
Dayzwiſchenkunft eines Dritten. Ich habe Freunde gefehen, Ger 
ſchwiſter, Liebende, Gatten, deren Verhältniß durch den zufälligen 
oder gewählten Hinzutritt einer neuen Perfon ganz und gar vers 
ändert, deren Lage völlig umgefehrt worden. 

Das kann wohl geſchehen, verfegte Eduard, bei Menſchen, die 
nur dunkel vor ſich hin leben, nicht bei foldhen, die ſchon durch 
Grfabrung aufgellärt ſich mehr bewußt find. 

jeroußtfein, mein Liebfter, entgegnete Charlotte, ift feine 
binlänglihe Waffe, ja manchmal eine gefährliche für Den, der fie 
führt; und aus diejem Allen teitt wenigſtens fo viel hervor, daß 
mir una ja nicht übereilen follen. Gönne mir nod einige Tage; 
entſcheide nicht! 

Wie die Sache fteht, erwiederte Eduard, werben wir und, auch 
nad) mehreren Tagen, immer übereilen. Die Gründe für und da— 
gegen haben mir wechſelsweiſe vorgebracht; es kommt auf den 
Entſchluß an, und da wär’ es wirklich das Befte, wir gäben ihn 
dem Loos anheim. . 

Ich weiß, verjegte Charlotte, daß du in zweifelhaften Fällen 
gerne wetteft oder mürfelit; bei einer jo ernithaften Sache hingegen 
würde ich dieß für einen Frevel halten. 

Was fol ih aber dem Hauptmann ſchreiben? rief Eduard 
aus; denn ih muß mich gleich hinſetzen. 

Einen ruhigen, vernünftigen, tröftlichen Brief, fagte Charlotte. 

Das heißt fo viel wie feinen, verfegte Eduard. 

Und doch ift e8 in manden Fällen, verfeßte Charlotte, noths 
Denis und freundli, Tieber Nicht? zu fchreiben, als nicht zu 

reiben. 


Zweites Kapitel. 

Eduard fand fih allein auf feinem Zimmer, und wirklich hatte 
die Wiederholung feiner Lebensfchidfale aus dem Munde Char: 
Iottens, die Ber; sgegenwärtigung ihres beiberfeitgen Zuſtandes, ihrer 
Vorfäge fein lebhaftes Gemüth angenehm aufgeregt. Er hatte ſich 
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in ihrer-Nähe, in ihrer Geſellſchaft fo glüdlich gefühlt, daß er 
ſich einen freundlichen, theilnehmenven, aber ruhigen und auf nichts 
bindeutenden Brief an den Hauptmann ausdachte. Als er aber 
zum Schreibtiſch gieng und den Brief des Freundes aufnahm, um 
ihn nochmals durchzuleſen, trat ihm fogleih wieder ber traurige 
Zuftand des trefilihen Dannes entgegen; alle Empfindungen, die 
ihn diefe Tage gepeinigt hatten, wachten wieder auf, und es 
ſchien ihm unmöglid, feinen Freund einer fo ängftlihen Lage zu 
überlafjen. 

Sic etwas zu verfagen, war Eduard nicht gewohnt. Bon 
Jugend auf das einzige, vergogene Kind reiher Ültern, die ihn 
zu einer feltfamen, aber höchſt vortheilhaften Heirath mit einer 
viel Altern rau zu bereven wußten, von dieſer aud auf alle 
Weiſe verzärtelt, indem fie fein gutes Betragen gegen fie durch 
die größte Freigebigkeit zu erwiebern ſuchte, nach ihrem baldigen “ 
Tode fein eigener Herr, auf Reifen unabhängig, jeder Abwechſe- 
lung, jener jeränberung mächtig, nicht? Webertriebenes wollen, 
aber viel und vielerlei wollend, freimüthig, mwohlthätig, brav, ja 
tapfer im Fall — was konnte in der Welt feinen Wünſchen ent- 
gegenftehen ! 

Bisher war Alles nad) feinem Sinne gegangen, auch zum 
Befig Charlottens war er gelangt, den er ſich durch eine hart⸗ 
nädige, ja romanenhafte Treue doch zulegt erworben hatte; und 
nun fühlte er ſich zum erften Mal wiveriprogen, zum eriten Mal 
gehindert, eben da er feinen Jugenbfreund an fi beranziehen, 
da er fein ganzes Dafein gleihfam abſchließen wollte. Cr war 
verbrießlih, ungeduldig, nahm einige Mal die Feder und legte 
fie nieber, weil er nit einig mit ſich werden konnte, maß er 
ſchreiben follte. Gegen die Wünfche feiner Frau wollte er nicht, 
nad) ihrem Verlangen konnte er nicht; unruhig wie er war, follte 
ex einen ruhigen Brief fchreiben; e3 wäre ihm ganz unmöglich 

jewvefen. Das Natürlichfte war, daß er Aufſchub ſuchte. Mit wenig 
orten bat er feinen Freund um Verzeibung, daß er biefe Tage 

nicht gefchrieben, daß er heut nicht umſtandlich jchreibe, und vers 

ſprach für nachſiens ein bebeutenderes, ein beruhigendes Blatt. 

Charlotte benupte ded andern Tags auf einem Spaziergang 
nad) derjelben Stelle die Gelegenheit, das Geſpräch wieder anzu: 
Inüpfen, vielleicht in der Meberzeugung, daß man einen Vorſatz 
nicht fihrer abftumpfen kann, ald wenn man ihn öfters durchſpricht. 

Eduarden mar biefe Wieverholung erwünjht. Er äußerte ſich 
nad) feiner Weife freundlih und angenehm; denn wenn er, ems 
pfänglih wie er war, leicht aufloverte, wenn fein lebhaftes Ber 
gehren zubringlid ward, wenn feine Hartnädigfeit ungebuldig 
machen konnte, fo waren doch alle feine Yeußerungen durch eine 
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volllommene Schonung des Andern dergeſtalt gemilvert, daf man 
ihn immer noch liebenswärbig finden mußte, wenn man ihn auch 
beſchwerlich fand. 

Auf eine ſolche Weife brachte er Charlotten dieſen Morgen erſt 
in bie heiterfte Laune, dann durch anmuthige Geſpräͤchswendungen 
ganz aus der Faflung, fo daß fie zulegt ausrief: Du mwillft ge: 
wiß, daß ich das, was ic dem Ghmann verfagte, dem Liebhaber 
zugeſtehen fol. 

Wenigſtens, mein Lieber, fuhr fie fort, follft bu gewahr werden, 
daß deine Wunſche, vie freundliche Lebhaftigkeit, womit du fie 
ausdrückſt, mid nicht ungerührt, mich nicht unbewegt laſſen. Sie 
nöthigen mich zu. einem Geftänbniß. Ich habe dir bisher auch 
etwaß verborgen. Ich befinde mic in einer ähnlichen Lage, wie 
du, und habe mir ſchon eben die Gewalt angethan, die id bir 
nun über dic ſelbſt zumuthe. 

Das hör’ ic) gern, fagte Eduard; ich merfe wohl, im Ehftande 
muß man fih mandmal jtreiten, denn dadurch erfährt man mas 
von einander. 

Nun folft du alfo erfahren, ſagte Charlotte, daß es mir mit 
Ottilien geht, wie dir mit dem Hauptmann. Hoͤchſt ungern weiß 
id das liebe Kind in der Penſion, wo fie fich in jehr drüdenden 
Verhältnifien befindet. Wenn Luciane, meine Tochter, die für 
die Welt geboren ift, fih dort fir die Welt bildet, wenn fie 
Sprachen, Geſchichtliches, und was fonft von Kenntniſſen ihr mit: 
getheilt wird, fo wie ihre Noten und Variationen vom Blatte 
wegipielt; wenn bei einer lebhaften Natur und bei einem glüd- 
lichen Gedachtniß fie, man möchte wohl jagen, Alles vergißt und 
im Augenblide fi an Alles erinnert; wenn fie durch Freiheit des 
Betragens, Anmuth im Tanze, ſchidliche Bequemlichkeit des Ge: 
ſprachs fih vor Allen auszeihnet und durch ein angebornes herr⸗ 
ſchendes Weſen fi zur Königin des Heinen Kreifes macht; wenn 
die Vorfteherin diefer Anftalt fie als eine Heine Gottheit anfiebt, 
die nun erft unter ihren Händen redht gebeiht, die ihr Ehre machen, 
Zutrauen ertverben und einen Zufluß von andern jungen Perſonen 
verſchaffen wird; wenn die erften Seiten ihrer Briefe und Monatss 
berichte immer nur Hymnen find über die Vortrefflichkeit eines 
ſolchen Kindes, die ich denn recht gut in meine Profe zu über 
jegen weiß: fo ift dagegen, was fie ſchließlich von Dttilien ers 
mähnt, nur immer Entihulvigung auf Entſchuldigung, daß ein 
übrigend fo ſchön heranwachſendes Mädchen fih nicht entwideln, 
teine Fähigkeiten und feine Fertigkeiten zeigen wolle. Das Wenige, 
was fie ſonſt noch binzufügt, ift gleichfalls für mich fein Räthjel, 
weil id) in diefem lieben Kinde ven ganzen Charakter ihrer Mutter, 
meiner wertheiten Freundin, gewahr werbe, die ſich neben mir 
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entwidelt hat und deren Tochter ich gewiß, wenn ich Erzieherin 
oder Auffeherin fein könnte, zu einem herrlichen Geſchöpf heraufs 
bilden wollte. 

Da es aber einmal nicht in unfern Plan geht und man an 
feinen 2ebensverhältnifien nicht fo viel zupfen und zerren, nicht 
immer was Neues an fie beranziehen foll; fo trag ich das lieber, 
ja, ich überwinde die unangenehme Empfindung, wenn meine 
Tochter, welche recht gut weiß, daß bie arme Ottilie ganz von 
uns abhängt, fich ihrer Vorteile übermüthig gegen fie bedient und 
unfre Wohlthat dadurch gewiſſermaßen vernichtet. 

Dod wer ift fo gebildet, daß er nicht feine Vorzüge gegen 
Andre mandmal auf eine graufame Weife geltend machte? Se 
fteht fo hoch, daß er unter einem folhen Drud nicht mandmal 
leiven müßte? Durch dieſe Prüfungen wächſt Ottiliens Werth; 
aber feitnem ich den peinlichen Zuftand recht deutlich einfehe, habe 
ih mir Mühe gegeben, fie anderwärts unterzubringen. Stündlich 
ſoll mir eine Antwort tommen, und alsdann will ic nicht zaudern. 
So fteht es mit mir, mein Befter. Du fiehft, wir tragen beider: 
ſeits diefelben Sorgen in einem treuen freundſchaftlichen Herzen. 
Lab ung fie gemeinfam tragen, da fie ſich nicht gegen einander 
aufheben. 

Wir find wunderlihe Menſchen, fagte Eduard lädelnd. Wenn 
wir nur etwas, das und Sorge madıt, aus unjerer Gegenwart 
verbannen können, da glauben wir ſchon, nun fei e3 abgethan., 
Im Ganzen können wir Vieles aufopfern, aber und im Einzelnen 
berzugeben, ift eine Forderung, der wir felten gewachſen find. So 
war meine Mutter. So lange ic als Anabe over Jüngling bei 
ihr lebte, konnte fie der augenbliclichen Beforgnifie nicht los werben. 
Verſpatete ich mich bei einem Außritt, fo mußte mir ein Unglüd 
begegnet fein; durchnegte mic) ein Regenſchauer, jo war das Fieber 
mie gewiß. Ich verreifte, ic entfernte mich von ihr, und nun 
ſchien ih ihr kaum anzugehören. 

Betrachten wir e3 genauer, fuhr er fort, fo handeln wir Beide 
thöriht und unverantwortlich, zwei der edelſten Naturen, die unfer 
Herz jo nahe angehen, im Kummer und im Drud zu laſſen, nur 
um ung feiner Gefahr ausyufegen. Wenn dieß nicht felbftfühtig 
genannt werben foll, was will man fo nennen! Nimm Ottilien, 
laß mir den Hauptmann, und in Gottes Ramen fei der Verſuch 
gemacht! 

Es möchte noch zu wagen fein, ſagte Charlotte bedenklich, wenn 
die Gefahr für uns allein wäre. Glaubft du denn aber, daß es 
räthlih fei, den Hauptmann mit Ottilien als Hausgenofien gu 
fehen, einen Mann ungefähr in deinen Jahren, in den Jahren 
— dab id dir diejes Schmeidyelhafte nur gerade unter die Augen 
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fage — wo ver Mann erft liebefähig und erft ver Liebe werth 
wird, und ein Mädchen von Dttiliend Vorzügen? — 

Ich weiß doch auch nicht, verfegte Eduard, wie du Ditilien 
fo body ftellen kannſt! Nur dadurch erkläre id) mir's, daß fie 
deine Neigung zu ihrer Mutter geerbt hat. Hübſch ift fie, das 
ift wahr, und ich erinnere mid, daß der Hauptmann mid auf 
fie aufmerffam machte, als wir vor einem Jahre zurüdfamen und 
fie mit dir bei deiner Tante trafen. Hübſch ift fie, beſonders hat 
fie fhöne Augen; aber ich wüßte doch nicht, daß fie den mindeften 
Eindrud auf mic gemacht hätte. 

Das ift löblich an dir, fagte Charlotte, denn ich war ja gegen- 
wartig; und ob fie gleich viel jünger ift ala id}, fo hatte doc die 
Gegenwart der Altern Freundin jo viele Reize für did, daß du 
über die aufblühende verſprechende Schönheit hinausſaheſt. Es 
gehört auch dieß zu deiner Art zu fein, deßhalb ich fo gern das 
Leben mit dir teile, 

Charlotte, fo aufrihtig fie zu ſprechen ſchien, verhehlte doch 
etwas, Gie hatte nämlich damals dem von Reifen zurüdtehrenden 
Eduard Dttilien abfihtlih vorgeführt, um dieſer geliebten Pflege 
tochter eine fo große Partie zuzuwenden; denn an ſich felbit, in 
Bezug auf Eduard, dachte fie nicht mehr. Der Hauptmann war 
auch angeftiftet, Eduarden aufmerkfam zu machen,; aber viefer, der 
feine frühe Liebe zu Charlotten hartnädig im Sinne behielt, jah 
weder rechts noch linls und war nur glüdlic in dem Gefühl, daß 
es möglich fei, eine® fo lebhaft gemünfchten und durch eine Reihe 
von Ereigniffen fheinbar auf immer verfagten Gutes endlich doch 
theilhaft zu werben. 

Eben ftand das Ehpaar im Begriff, die neuen Anlagen herunter 
nad) dem Schlofie zu geben, ald ein Bebienter ihnen haftig ente 
gegen ftieg und mit lachendem Munde fi fon von unten herauf 
vernehmen ließ. Kommen Em. Gnaden doch ja ſchnell herüber! 
‚Herr Mittler ift in den Schloßhof gefprengt. Er hat uns alle 
zufammengefhrieen, wir follen Sie aufjuhen, wir follen Sie 
fragen, ob es Noth thue? Ob es Noth thut, rief er ung nad; 
bört ihr? aber geſchwind, gejhmind! 

Der drollige Mann! rief Eduard aus; kommt er nicht gerade 
zur echten Zeit, Charlotte? Geſchwind zurüd! befahl er dem Bes 
dienten; ſage ihm: es thue Noth, fehr Noth! Er foll nur ab» 
fteigen. Verſorgt ſein Pferd, führt ihn in den Saal, ſetzt ihm 
ein Frühftüd vor; wir lommen gleich. 

Laß ung ven nachſten Weg nehmen, fagte er zu feiner Frau 
und flug den Pfad über ven Kirchhof ein, den er fonit zu vers 
meiden pflegte. Aber wie verwundert war er, als er fand, daß 
Charlotte auch bier für das Gefühl geforgt habe, Mit mögliciter 
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Schonung der alten Denkmäler hatte fie Alles fo zu vergleichen 
und zu orbnen gewußt, daß es ein angenehmer Raum eridien, 
auf dem daS Auge und die Einbildungskraft gern vermweilten. 

Auch dem älteften Stein hatte fie feine Ehre gegönnt. Den 
Jahren nad) waren fie an ver Mauer aufgerichtet, eingefügt over 
ſonſt angebracht: ver hohe Sodel der Kirche felbft war damit vers 
mannigfaltigt und geziert. Eduard fühlte fih fonberbar überrajct, 
wie er durch die Heine Pforte hereintrat; er drüdte Charlotten 
die Hand, und im Auge ftand ihm eine Thräne. 

Über der närrifhe Gaft verſcheuchte fie gleih. Denn biefer 
hatte feine Ruh im Schloß gehabt, war ſpornſtreichs durchs Dorf 
bis an das Kirchhofthor geritten, wo er ftill hielt und feinen 
Freunden entgegenrief: Ihr habt mid doch nicht zum  beften? 
Thur's wirklich Noth, fo bleibe ih zu Mittage hier. Haltet mid, 
nicht auf: ich habe heute noch viel zu thun. 

Da ihr euch jo weit bemüht habt, rief ihm Eduard entgegen, 
fo reitet noch vollends berein; wir fommen an einem ernithaften 
Orte zufammen, und feht, wie fhön Charlotte dieſe Trauer aus— 
gefhmädt hat. 

‚Hier herein, rief ber Reiter, komm’ ich weder zu Pferde, noch 
‚zu Wagen, no zu Fuße. Diefe da ruhen in Frieden, mit ihnen 
babe id) nichts zu ſchaffen. Gefallen muß ich mir's laflen, wenn 
man mid einmal die Füße voran hereinſchleppt. Alſo iſt's Ernft? 

Ja, vief Charlotte, recht Ernſt! Es ift das erite Mal, daß 
wir neue Gatten in Noth und Verwirrung find, woraus wir und 
nicht zu helfen wiſſen. 

Ihr feht nicht darnach aus, verjegte er; doch will ich's glauben, 
Führt ihr mid) an, fo laß ich euch künftig fteden. Folgt geſchwinde 
nad; meinem Pferde mag die Erholung zu gute kommen. 

Bald fanden fi die Dreie im Saale zufammen: das Efien 
warb aufgetragen, und Mittler erzählte von feinen heutigen Thaten 
und Vorhaben. Diefer feltfame Mann war früherhin Geiftliher 
gewejen unb hatte ſich bei einer raftlofen Tätigkeit in feinem 
Amte dadurch auögezeichnet, daß er alle Streitigteiten, fowohl vie 
hauslichen, als die nachbarlichen, erft der einzelnen Bewohner, ſo⸗ 
dann ganzer Gemeinden und mehrerer Gutäbefiger zu ftillen und 
zu fhlihten wußte. So lange er im Dienfte war, hatte ſich kein 
Ehpaar ſcheiden laſſen, und die Landeskollegien wurden mit feinen 
Handeln und Projeſſen von dorther behelliget. Wie nöthig ihm 
die Rechtslunde fei, warb er zeitig gewahr. Cr warf fein ganzes 
Studium darauf und fühlte 7 Bald den geſchicteſten Advolalen 
gewachſen. Sein Wirkungskreis dehnte fi wunderbat aus, und 
man war im Begriff, ihm nach ver Reſidenz zu ziehen, um das 
von oben hexein zu vollenden, mas er von unten herauf begonnen 
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hatte, als er einen anſehnlichen Lotteriegewinnſt that, ſich ein 
maßiges Gut faufte, es verpachtete und zum Mittelpunft feiner 
Wirkſamkeit machte, mit dem feften Vorſatz, ober vielmehr nad 
alter Gewohnheit und Neigung, in feinem Haufe zu verweilen, 
wo nichts zu ſchlichten und nichts zu helfen wäre. Diejmigen, 
die auf Namensbedeutungen abergläubifh find, behaupten, ber 
Name ‚Mittler habe ihn genöthigt, diefe feltfamfte aller Beſtim⸗ 
mungen zu ergreifen. 

Der Nachtiſch war aufgetragen, als der Gaft feine Wirthe 
ernſtlich wermahnte, nicht weiter mit ihren Entdedungen zurüd: 
zubalten, weil er gleid nad. dem Kaffee fort müffe. Die beiden 
Ehleute machten umftändlid ihre Belenntniffe; aber kaum hatte 
er den Sinn der Sache vernommen, als er verdrießlich vom Tifche 
auffuhr, and Fenfter fprang und jein Pferd zu fatteln befahl. 

Entweder ihr kennt mich nicht, vief er aus, ihr verfteht mich 
nicht, oder ihr ſeid fehr boshaft. Iſt denn hier ein Streit? ift 
denn bier eine Hülfe möthig? Glaubt ihr, daß id in der Welt 
bin, um Rath zu geben? Das ift daS bümmfte Handwerk, das 
Einer treiben kann. Rathe fi Jeder felbft und thue, mas er 
nicht laſſen kann. Geräth es gut, fo freue er ſich feiner Weis- 
heit und feines Glucks: lauft's übel ab, dann bin ich bei ber 
Hand. Wer ein Uebel los fein will, .der weiß immer, was er 
mil; wer was Beſſeres will, ala er bat, ver ift ganz ftaarblind 
— 3a, ja! Iaht nur — er fpielt Blinbeuh, er ertappt’3 viel- 
feiht! aber was? Thut, was ihr wollt: es ift ganz einerleil 
Nehmt die Freunde zu euch, laßt fie weg: Alles einerleil Das 
Vernünftigfte habe ich miplingen fehen, das Abgejchmadtefte ge: 
lingen. Zerbrecht euch die Köpfe nicht, und wenn's auf eine oder 
die andre Weife übel abläuft, zerbredht fie euch auch nicht. Schickt 
nur nad) mir, und euch foll geholfen fein. Bis dahin euer Diener! 

Und fo fhwang er ji aufs Pferd, ohne den Kaffee abzuwarten. 

Hier fiehft du, fagte Charlotte, wie wenig eigentlich ein Dritter 
fruchtet, wenn es zwifchen zwei nah verbundenen Perſonen nicht 
ganz im Gleichgewicht fteht. Gegenwärtig find wir doch wohl noch 
verwotrner und. ungewifler, wenn's möglid ift, als vorher. 

Beide Gatten würden aud wohl noch eine Zeit lang geſchwankt 
haben, märe nicht ein Brief des Hauptmanns im Wechſel gegen 
Eduards letzten angelommen. Gr hatte ſich entſchloſſen, eine der 
ihm angebotenen Stellen anzunehmen, ob fie ihm gleich keines- 
wegs gemäß war. Cr follte mit vornehmen ımb reichen Leuten 
die Langeweile theilen, indem man auf ihn das Butrauen fehte, 
daß er fie vertreiben wurde. \ 

Eduard überfah das ganze Verhältniß recht deutlich und malte 
es noch recht ſcharf aus. Wollen wir unfern Freund in einem 
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ſolchen Buftande wiflen? rief er. Du kannſt nicht fo grauſam 
fein, Charlotte! 

Der wunderlihe Mann, unſer Mittler, verfegte Charlotte, hat 
am Ende doch Recht. Alle ſolche Unternehmungen find Wageftüde. 
Was daraus werden Tann, fieht fein Menſch voraus. Sole neue 
Verhältniffe können fruchtbar fein an Glüd und an Unglüd, ohne 
daß wir ung dabei Verdienft oder Schuld ſonderlich zurechnen 
dürfen. Ich fühle mich nicht ſtark genug, dir länger zu wider— 
ftehen. Laß uns ven Verſuch mahen. Das Einzige, was ih did 
bitte: es fei nur auf kurze Zeit angefehen. Erlaube mir, daß ih 
mich thätiger als bisher für ihn verwende und meinen Einfluß, 
meine Verbindungen eifrig benuge und aufrege, ihm eine Stelle 
zu verfhaffen, die ihm nad feiner Weife einige Zufriedenheit ge 
währen fann. 

Eouard verfiherte feine Gattin auf die anmuthigfte Weije der 
Iebhafteften Dankbarkeit. Cr eilte mit freiem frohem Gemüth, feinem 
Freunde Vorfehläge fhriftlich zu thun. Charlotte mußte in einer 
Rachſchrift ihren Beifall eigenhändig hinzufügen, ihre freundſchaft⸗ 
lichen Bitten mit ven feinigen vereinigen. Sie fhrieb mit ges 
wandter Feder: gefällig und verbindlich, aber doch mit einer Art 
von Haft, die ihr fonit nicht gewöhnlid war; und. was ihr nicht 
leicht begegnete, fie verunftaltete das Papier zulegt mit einem 
Zintenfled, der fie ärgerlich machte und nur größer wurde, indem 
fie ihn wegwiſchen wollte. 

Eduard fherzte darüber, und weil noch Play war, fügte er 
eine zweite Nachſchrift hinzu: der Freund folle aus diefen Zeichen 
die Ungeduld jehen, womit er ertwartet werde, und nad der Eile, 
womit der Brief geichrieben, vie Eilfertigteit feiner Reife einrichten. 

Der Bote war fort, und Eruard glaubte feine Dankbarkeit 
nicht übergeugender ausbrüden zu fönnen, als indem er aber und 
abermals darauf beftand: Charlotte folle ſogleich Dttilien aus ver 
Penſion holen laſſen. 

Sie bat um Aufſchub und wußte dieſen Abend bei Eduard die 
Luſt zu einer mufitalifhen Unterhaltung aufzuregen. Charlotte 
fpielte fehr gut Klavier; Eduard nicht eben fo bequem die Flöte: 
denn ob er fich gleich zu Beiten wiel Mühe gegeben hatte, fo war 
ihm doch nicht die Geduld, die Ausdauer verliehen, die zur Auss 
bildung eines folhen Talentes gehört. Gr führte deßhalb feine 
Partie fehr ungleih aus, einige Stellen gut, nur vielleicht zu 
geſchwind; bei andern wieber hielt er an, weil fie ihm nicht ges 
fäufig waren, und fo wär’ es für jeven Andern ſchwer geweſen, 
ein Duett mit ihm durdzubringen. Aber Charlotte wußte ſich 
darein zu finden; fie hielt an und ließ fih wieder von ihm forte 
reißen und verſah alfo die doppelte Pflicht eines guten Kapells 
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meifter8 und einer Mugen Hausfrau, die im Ganzen immer das 
Maß zu erhalten wiſſen, wenn aud die einzelnen Paſſagen nicht 
immer im Takt bleiben follten. 


Drittes Kapitel, 


Der Hauptmann fam. Er hatte einen ſehr verftändigen Brief 
vorausgefchidt, der Charlotten völlig beruhigte. So viel Deutlichteit 
über ſich jelbit, fo viel Klarheit über feinen eigenen Zuftand, über 
den Zuftand feiner Freunde gab eine heitere und fröhliche Ausficht. 

Die Unterhaltungen der erften Stunden maren, wie unter 
Freunden zu geſchehen pflegt, die fi eine Zeit lang nicht gefehen 
haben, Iebhaft, ja fait erihöpfend. Gegen Abend veranlapte Char 
Iotte einen Spaziergang auf die neuen Anlagen. Der Hauptmann 
gefiel ſich ſehr in der Gegend und bemerkte jede Schönheit, welche 
durch bie neuen Wege erit fihtbar und genießbar geworden, Cr 
hatte ein geibtes Auge und dabei ein genügjames; und ob er 
gleich das Wunſchenswerthe jehr wohl fannte, machte er doch nicht, 
wie es öfter8 zu geſchehen pflegt, Perfonen, die ihn in dem Ihrigen 
berumführten, dadurch einen üblen Humor, daß er mehr verlangte, 
als die Umftände zuließen, oder auch wohl gar an etwas Voll 
kommneres erinnerte, das er anderswo gejehen. 

AS fie die Mooshütte erreichten, fanden fie folhe auf das 
Luſtigſte ausgeſchmückt, zwar nur mit künſtlichen Blumen und 
Wintergrün, dod darunter fo ſchöne Büfchel natürlihen Weizens 
und anderer Feld: und Baumfrüchte angebracht, daß fie dem Kunft: 
finn der Anorbnenden zur Ehre gereihten. Obſchon mein Mann 
nicht liebt, daß man Einen Geburts⸗ oder Namenstag feire, fo 
wird er mir doch heute nicht verargen, einem dreifachen Feſte dieſe 
wenigen Kränze zu widmen. 

in dreifaches? rief Eduard. Ganz gewiß! verſetzte Charlotte: 
unfere3 Freundes Ankunft behandeln wir billig als ein Zeit; und 
dann habt ihr Beide wohl nicht daran gedacht, daß heute euer 
Namenstag ift. Heißt nicht Einer Otto jo gut als der Andere? 

Beide Freunde reichten fi die Hände über den Heinen Tiſch. 
Du erinnerft mich, fagte Eduard, an dieſes jugendliche Freund- 
ſchaftsſtuk. Als Kinder biegen wir Beide fo, doch als wir in 
der Penſion zufammenlebten und mande Irrung daraus entftand, 
fo trat id ihm freiwillig dieſen hübſchen Iafonifhen Namen ab. 

Wobei du denn dod nicht gar zu großmüthig warft, Tagte der 
Hauptmann. Denn ich erinnere mid recht wohl, daß dir der 
Name Eduard befjer gefiel, wie er denn auch, von angenehmen 
Lippen ausgefprohen, einen befonver3 guten Klang hat. 
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Nun fahen fie alſo zu Dreien um daſſelbige Tiſchchen, wo 
Charlotte fo eifrig gegen die Ankunft des Gaftes gefproden hatte, 
Ebuard in feiner Zufriebenheit wollte die Gattin nicht an jene 
Stunden erinnern; doc enthielt er ſich nicht, zu fagen: Für ein 
Viertes wäre auch noch recht gut Platz. 

Waldhorner ließen ſich in dieſem Augenblid vom Schloß her⸗ 
über vernehmen, bejahten gleigfem und befräftigten die guten 
Gefinnungen und Wanſche der beifammen verweilennen Freunde, 
Stillſchweigend hörten fie zu, indem Jedes in ſich felbit zurück- 
tehrte und fein eigen Glüd in fo fhöner Verbindung doppelt 
empfand. 

Eduard unterbrach die Paufe zuerft, indem er aufftand und 
vor bie Mooshütte hinaustrat. Laß uns, fagte er zu Charlotten, 
den Freund gleich völlig auf die Höhe führen, damit er nicht 
glaube, dieſes befhränkte Thal nur fei unſer Erbgut und Auf- 
enthalt; der Blid wird oben freier und die Bruft erweitert ſich. 

So müffen wir dießmal noch, verfegte Charlotte, ven alten, 
etwas beſchwerlichen Fußpfad erklimmen; doch, hoffe ih, follen 
meine Stufen und Steige näͤchſtens bequemer bi3 ganz hinauf leiten. 

Und fo gelangte ‚man denn über Felſen, durch Buſch und Ger 
firäud zur legten Höhe, die zwar feine Fläche, doch fortlaufende 
fruchtbare Rüden bildete. Dorf und Schloß bintermärt3 waren 
nicht mehr zu ſehen. In der Tiefe erblidte man ausgebreitete 
Teiche; drüben bewachſene Hügel, an denen fie ſich hinzogen; 
endlich ſteile Felſen, welche ſenkrecht den letzten Waſſerſpiegel ent⸗ 
ſchieden begrenzten und ihre bedeutenden Formen auf ber Ober⸗ 
fläde deſſelben abbildeten. Dort in der Schlucht, mo ein ſtarker 
Bad den Teihen zufiel, lag eine Mühle halb verftedt, die mit 
ihren Umgebungen als ein freunvliches Ruheplatzchen erſchien. 
Mannigfaltig wechſelten im ganzen Haldkreife, den man überfah, 
Tiefen und Höhen, Baſche und Wälver, deren erites Grün für 
die Folge den füllereichften Anblid verſprach. Auch einzelne Baums 
gruppen hielten an mander Stelle das Auge feit. Beſonders 
jeichnete gu den Füßen der ſchauenden Freunde ih eine Maſſe 
Kappen und Platanen zunäcft an dem Rande des mittleren Teiches 
vortheilhaft aus. Sie ftand in ihrem beften Wachsthum, friſch, 
gefund, empor und in bie Breite ſtrebend. 

Eduard Ientte befonder3 auf diefe die Aufmerkjamfeit feines 
Freundes. Diefe habe id, rief er aus, in meiner Jugend felbit 
goflanı. Es waren junge Stämmen, vie ich rettete, als mein 

jater, bei der Anlage zu einem neuen Theil de großen Schloß: 
gartens, fte mitten im Sommer ausroden ließ. Ohne Zweifel 
werben fie auch dieſes Jahr ſich durch neue Triebe wieder dankbar 
hervorthun. 
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Man kehrte zufrieden und heiter zurüd, Dem Gafte warb 
auf dem rechten Flügel des Schloſſes ein freundliches geräumiges 
Quartier angewieſen / wo er fehr bald Bücher, Papiere und Ins 
ftrumente aufgeftellt und geordnet hatte, um in feiner gewohnten 
Thätigkeit fortzufahren. ver Eduard ließ ihm in den erften Tagen 
keine Ruhe; er führte ihm überall herum, bald zu Pferde, bald 
zu Fuße, und machte ihn mit der Gegend, mit bem Gute befannt; 
wobei er ihm zugleich die Wünfche mittheilte, die er zu beſſerer 
Kenntniß und vortheilhafterer Benugung vefielben feit langer Zeit 
bei ſich hegte. 

Das Erſte, was wir thun follten, fagte ver Hauptmann, wäre, 
daß ich bie Gegend mit der Magnetnabel aufnähme. Es ift das 
ein leichtes heiteres Geſchaft, und wenn es aud nicht die größte 
Genauigteit gewährt, fo bleibt e3 doch immer nüglih und für den 
Anfang erfreulich; au Tann man es ohne große Beihülfe leiſten 
und weiß gewiß, daß man fertig wird. Dentft du einmal an 
Fu genauere Ausmeſſung, fo läßt ſich dazu mohl aud noch Rath 
inben, 

Der Hauptmann mar in diefer Art des Aufnehmens fehr geübt. 
Er hatte die nöthige Geräthſchaft mitgebracht und fieng ſogleich 
an, Er unterrichtete Eduarden, einige Jäger und Bauern, die 
ihm bei dem Geſchaft bebülflich fein follten. Die Tage waren 
günftig; die Abende und die frühten Morgen brachte er mit Aufs 
zeihnen und Schraffiren zu. Schnell war aud Alles lavirt und 
iluminirt, und Eduard fah feine Befigungen auf das Deutlichfte 
aus dem Papier mie eine neue Schöpfung hervorgewachſen. Gr 
glaubte fie jegt erft kennen zu lernen: fie ſchienen ihm jeht erft 
echt zu gehören. 

€3 gab Gelegenheit, über die Gegend, über Anlagen zu fprechen, 
die man nad) einer ſolchen Ueberſicht viel beffer zu Stande bringe, 
ala wenn man nur einzeln, nad zufälligen Einvrüden, an ber 
Natur herumverfuche, 

Das müffen wir meiner Frau deutlih machen, fagte Eduard. 

Thue dad nicht! verfegte der Hauptmann, der die Webers 
zeugungen Anderer nicht gern mit den feinigen durchkreuzte, den 
die Erfahrung gelehrt hatte, daß die Anfihten der Menf viel 
u mannigfaltig find, als daß fie, felbft durd die vernünftigften 

rftellungen, auf Einen Punkt verfammelt werben könnten. Sue 

es nicht! rief er; fie dürfte leicht irre werben. Es ift ihr, wie 
allen denen, bie ſich nur aus Liebhaberei mit folhen Dingen bes 
ſchaftigen, mehr daran gelegen, daß fie Etwas thue, als daß Etwas 
gethan werde. Man tajtet an ber Natur, man bat Vorliebe für 
biefes ober jenes Pläghen; man wagt nicht, dieſes ober jenes 
„ Hinderniß megzuräumen, man ift nicht Tühn genug, Etwas aufs 
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uopfern; man kann fi) voraus nicht vorftellen, was entjtehen 
Kr: man probirt, es geräth, es mißräth, man verändert, wer: 
ändert vielleiht, was man laſſen follte, läßt, was man verändern 
folte, und fo bleibt es zulegt immer ein Stüdwerk, das gefällt 
und anregt, aber nicht befriedigt. 

Gefteh mir aufgichtig, fagte Eduard, du bift mit ihren An⸗ 
lagen nicht zufrieden. . 

Wenn die Ausführung den Gedanken erfchöpfte, der fehr gut 
ift, fo märe nichts zu erinnern. Sie hat fi mühfam durch das 
Geftein binaufgequält und quält nun Jeden, wenn du willft, den 
fie hinaufführt. Weber neben einander, noch binter einander 
ſchreitet man mit einer gewiſſen Freiheit. Der Takt des Schrittes 
wird jeden Augenblid unterbrodhen; und mas ließe fich nicht noch 
Alles einwenden! 

Wäre e3 denn leicht anders zu machen gewefen? fragte Eduard. 

Gar leicht, verfegte der Hauptmann; fie durfte nur die eine 
Ape. die noch dazu unſcheinbar iſt, weil ſie aus kleinen 

eeilen beſteht, wegbrechen; fo erlangte fie eine ſchön geſchwungene 
Wendung zum Aufſtieg und zugleich überflüffige Steine, um die 
Stellen heraufzumauern, too der Weg ſchmal und verfrüppelt ge: 
worden iäre. Doch fei dieß im engften Vertrauen unter ung 
gejagt: fie wird fonft irre und verbrießlih. Auch muß man, was 
gemacht ift, beftehen laſſen. Will man weiter Geld und Mühe 
aufwenden, jo wäre won ber Mooshütte hinaufwärts und über die 
Anhöhe noch mancherlei zu thun und. viel Angenehmes zu leiſten. 

Hatten auf dieſe Weile die beiden Freunde am Gegenmärtigen 
mande Beihäftigung, fo fehlte es nicht an Iebhafter und vergnüg- 
licher Erinnerung vergangener Tage, woran Charlotte wohl Theil 
zu nehmen pflegte. Auch fegte man fi vor, wenn. nur.die 
nachſten Arbeiten erft gethan wären, an die Reifejournale zu gehen 
und auch auf diefe Weiſe die Vergangenheit hervorzurufen. 

Uebrigens hatte Eduard mit Charlotten allein weniger Stoff 
zur Unterhaltung, beſonders feitvem er den Zabel ihrer Part: 
‚anlagen, der ihm fo gerecht fhien, auf dem Herzen fühlte. Lange 
verſchwieg er, was ihm ber Hauptmann vertraut hatte; aber al 
ex feine Gattin zulegt beſchaftigt ſah, von der Mooshütte hinauf 
zur Anhöhe wieder mit Stüfhen und Pfadchen ſich empor zu 
arbeiten, fo hielt er nicht länger zurüd, fondern machte fie nad) 
einigen Umfchweifen mit feinen neuen Einfihten befannt. 

jarlotte ftand betroffen. Sie war geiftreih genug, um ſchnell 
einzufehen, daß jene Recht hatten; aber das Gethane widerſprach, 
es war nun einmal fo gemacht; fie hatte e3 recht, fie hatte es 
wunſchenswerth gefunden, ſelbſt das Getavelte war ihr in jedem 
einzelnen Theile lieb; fie widerſtrebte der Meberzeugung, fie ver- 
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theibigte ihre Heine Ehöpfung, fie fchalt auf die Männer, bie ı 
gleich ins Weite und Große giengen, aus einem Scherz, aus einer 
Unterhaltung gleich ein Wert machen wollten, nit an die Koften 
denten, die ein erweiterter Plan durchaus nach fid zieht. Sie 
war bewegt, verlegt, verdrießlich; fie konnte das Alte nicht fahren 
laſſen, das Neue nicht ganz abweiſen; aber entichlofien, wie fie 
mar, ftellte fie fogleih die Arbeit ein und nahm ſich Zeit, bie 
Sache zu bedenlen und bei ſich reif werben zu laſſen. 

Indem fie nun auch dieſe thätige Unterhaltung vermißte, va 
indeß die Männer ihr Gefchäft immer gefelliger betrieben und be— 
fonders die Kunftgärten und Glashäufer mit Eifer beforgten, auch 
dazwiſchen die gewöhnlichen ritterlihen Uebungen fortjegten, als 
Jagen, Pferde, Kaufen, Tauſchen, Bereiten und Einfahren, fo 
fühlte ſich Charlotte täglich einfamer. Gie führte ihren Brief- 
wechjel, audh um des Hauptmanns willen, Iebhafter, und doch 
gab es mande einfame Stunde. Defto angenehmer und unter- 
u waren ihr die Berichte, die fie aus ver Penfionsanftalt 
erhielt. 

Einem weitläuftigen Briefe der Vorfteherin, welcher fih wie 
gewöhnlich über der Tochter Fortihritte mit Behagen verbreitete, 
war eine kurze Nahichrift hinzugefügt, nebft einer Beilage von 
der Hand eines männlichen Gehülfen am Inſtitut, bie wir beide 
mittheilen. 


Hadfchrift der dorſteheriu. 


Bon Ottilien, meine Gnädige, hätte ich eigentlich nur zu wieder⸗ 
holen, was in meinen vorigen Berichten enthalten ift. Ich wüßte 
fie nicht zu fhelten, und dod Tann ich nicht zufrieden mit ihr 
fein. Sie ift nad wie wor beſcheiden und gefällig gegen Andre; 
aber dieſes Burüdtreten, diefe Dienftbarkeit will mir nicht gefallen. 
Ew. Gnaden haben ihr neulich Geld und verſchiedene Zeuge ges 
ſchikt. Das erfte hat fie nicht angegriffen; die andern liegen auch 
noch da, unberührt. Sie hält freilid ihre Sachen fehr reinlich 
und gut, und ſcheint nur in diefem Sinn die Kleider zu wechſeln. 
Auch kann ich ihre große Mäßigfeit im Eſſen und Trinken nicht 
loben. An unferm Ti ift fein Ueberfluß; doch fehe ich nichts 
lieber, als wenn die Kinder fi) an ſchmadhaften und gefunden 
Speifen fatt efien. Was mit Bedacht und Ueberzeugung aufe 
getragen und vorgelegt ift, foll auch aufgegefien werben. Dazu 
Tann id Ottilien niemals bringen. Ja, fie macht ſich irgend ein 
Geihäft, um eine Lüde auszufüllen, wo die Dienerinnen etwas 
verfäumen, nur um eine Speife oder ben Nachtiſch zu übergehen. 
Bei diefem Allem kommt jevod in Betrachtung, daß fie manchmal, 
wie ich erft fpät erfahren habe, Kopfweh auf der linien Seite hat, 
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das zwar vorübergeht, aber fehmerzlic und bebeutend fein mag. 
So viel von diefem übrigens fo fhönen und lieben Rinde. 
Beilage des Gehülfen. 

Unfre vortrefflihe Vorfteherin laßt mich gewöhnlich die Briefe 
Iefen, in welden fie Beobachtungen über ihre Böglinge den Eltern 
und BVorgefegten mittheilt. Diejenigen, die an Em. Gnaden ger 
richtet find, lefe ih immer mit doppelter Aufmerkjamteit, mit 
doppeltem Vergnügen: denn indem wir Ihnen zu einer Tochter 
Gfüd zu wunſchen haben, die alle jene glänzenden Eigenſchaften 
vereinigt, wodurch man in der Welt emporiteigt, fo muß ich wenig» 
ftens Sie nicht minder glüdlich preifen, daß Ihnen in Ihrer Pflege: 
tochter ein Rind beſchert ift, das zum Wohl, zur Bufriedenheit 
Anderer und gewiß auch zu feinem eigenen Glüd geboren warb. 
Dttilie ift faft unfer einziger Zögling, über den ih mit unferer 
fo fehr verehrten Vorfteherin nicht einig werben kann. Ich verarge 
diefer thätigen Frau keinesweges, daß fie verlangt, man foll die 
Früchte ihrer Sorgfalt äußerlich und deutlich ſehen; aber es giebt 
auch verſchloſſene Früchte, die erft die rechten ternhaften find und 
vie fih früher oder fpäter zu einem ſchönen Leben entwideln. 
Dergleihen ift gewiß Ihre Pflegetochter. So lange ich fie unter: 
richte, fehe ich fie immer gleihen Schrittes gehen, Iangfam, lang: 
fam vorwärts, nie zurüd. Wenn e3 bei einem Kinde nöthig ift, 
vom Anfange anzufangen, fo ift es gewiß bei ihr. Was nicht 
aus dem Vorhergehenden folgt, begreift fie nicht. Sie fteht unfähig, 
ja ftödif vor einer leicht japlihen Sache, die für fie mit nichts 
zufammenhängt. Kann man aber die Mittelglieber finden und ihr 
Deutlich machen, fo ift ihr das Schmwerfte begreiflich. 

Bei diefem langſamen Vorſchreiten bleibt fie gegen ihre Mit— 
ſchulerinnen zurüd, die mit ganz andern Fähigkeiten immer vors 
warts eilen, Alles, aud das Unzufammenhängenve leicht faſſen, 
leicht behalten und bequem wieder anwenden. So lernt fie, fo 
vermag fie bei einem befchleunigten Sehrvortrage gar nichts; wie 
es ber Fall in einigen Stunden ift, melde von trefilihen, aber 
raſchen und ungebuldigen Lehrern gegeben werben. Man hat über 
ihre Handſchrift geflagt, über ihre Unfähigfeit, die Regeln der 
Grommatit zu faflen. Ich babe diefe Beſchwerde näher unterfudht: 
es ift wahr, fie ſchreibt langſam und fteif, wenn man fo will, 
doc) nicht zaghaft und ungeftalt. Was ich ihr von ber franzöfifhen 
Sprache, die zwar mein Fach nicht ift, ſchrittweiſe mittheilte, ber 
griff fie leicht. Freilich iſt es wunderbar, fie weiß Vieles und 
recht gut, nur wenn man fie fragt, ſcheint fie nichts zu wiſſen. 

Soll ich mit einer allgemeinen Bemerkung ſchließen, fo möchte 
ich fagen: fie Iernt nicht ala Eine, die erzogen werben foll, fons 
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dern als Eine, die erziehen will; nicht als Schülerin, fondern als 
künftige Lehrerin. Wielleiht fommt es Ew. Gnaden fonberbar 
vor, daß ich ſelbſt als Erzieher und Lehrer Jemanden nicht mehr 
zu loben glaube, al wenn ic ihn für meines Gleichen erkläre. 
Ew. Gnaden beflere Einfiht, tiefere Menſchen- und Welt-Kenntnig 
wird aus meinen beſchrankten und wohlgemeinten Worten das Befte 
nehmen. Sie werben fi überzeugen, daß aud an diefem Kinde 
viel Freude zu hoffen ift. Ich empfehle mich zu Gnaden und bitte 
um bie Erlaubniß, wieder zu ſchreiben; fobald ich glaube, daß 
mein Brief etwas VBebeutendes und Angenehmes enthalten werde. 





Charlotte freute fih über dieſes Blatt. Sein Inhalt traf ganz 
nahe mit den Vorftellungen zufammen, melde fie von Dttilien 
begte; dabei Tonnte fie fih eines Lächelns nicht enthalten, indem 
der Antheil des Lehrers herzlicher zu fein ſchien, als ihn bie Ein 
fit in die Tugenden eines Zöglings hervorzubringen pflegt. Bei 
ihrer ruhigen, vorurtheiläfteien Denkweiſe ließ fie auch ein ſolches 
Verhältnig, wie fo viele andre, vor fi liegen; die Theilnahme 
des verftändigen Mannes an Ottilien hielt fie werth: denn fie hatte 
in ihrem Leben genugfam einfehen agent, wie hoch jede wahre 
Neigung zu ſchähen jei, in einer Welt, wo Gleichgülligleit und 
Abneigung eigentlich recht zu Haufe find, 
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Die topographifhe Karte, auf welcher das Gut mit feinen 
Umgebungen, nad einem ziemlich großen Maßftabe, charalteriſtiſch 
und faßlih durch Feberftrihe und Farben dargeftellt war, und 
welde ber Hauptmann duch einige trigonometriſche Meſſungen 
fier zu gründen wußte, war bald fertig: denn weniger Schlaf, 
als diefer thätige Mann, bedurfte kaum Jemand, fo wie fein Tag 
ftet3 dem augenblidlichen Zwecke gewidmet und beftvegen jeberzeit 
am Abende etwas gethan war. 

Laß uns nun, fagte er zu feinem Freunde, an das Webrige 
gehen, an die Gutöbejchreibung,, wozu ſchon genugfame Vorarbeit 
da fein muß, aus der fih nachher Pachtanihläge und Anderes 
ſchon entwideln werden. Nur Eines la uns feltfegen und eins 
richten: trenne Alles, was eigentlich Geſchaäft ift, vom Leben. Das 
Geſchaft verlangt Ernft und Strenge, das Leben Willkür; das Ges 
ſchäft die veinfte Folge, dem Leben thut eine Inconfequenz oft 
Noth, ja fie ift liebenswürdig und erheiternd. Bift du bei dem 
einen fiber, fo lannſt du in dem andern befto freier fein; anftatt 
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daß bei einer Vermiſchung das Sichere durch das Freie weggeriffen 
und aufgehoben wird. 

Eduard fühlte in diefen Vorſchlägen einen leifen Vorwurf. 
Zwar von Natur nicht unordentlih, Tonnte er doch niemals dazu 
tommen, feine Papiere nad Fächern abzutheilen. Das, mas er 
mit Andern abzuthun hatte, was bloß von ihm felbft abbieng, es 
war nicht geſchieden; fo wie er auch Geſchäfte und Beſchaftigun 
Unterhaltung und Zerftreuung nicht genugfam von einander ab» 
fonderte. Sept wurde es ihm leicht, da ein Freund dieſe Ber 
mühung übernahm, ein zweites Ich die Sonderung bewirkte, in 
die das eine Ich nicht immer ſich fpalten mag. 

Sie errichteten auf dem Flügel des Hauptmanns eine Repofitur 
für das Gegenwärtig, ein Archiv für das Vergangene, ſchafften 
alle Dokumente, Papiere, Nachrichten aus verſchiedenen Behält- 
niſſen, Kammern, Schränten und Kiften herbei, und auf das ges 
ſchwindeſte war der Wuft in eine erfreuliche Ordnung gebracht, 
lag rubrieirt in bezeichneten Fächern. Was man wunſchte, ward 
vollftändiger gefunden, als man gehofft hatte. Hierbei gieng ihnen 
ein alter eiber ſehr an die Hand, der den Tag über, ja einen 
Theil der Nacht nicht vom Pulte am, und mit dem Eduard bis⸗ 
ber immer unzufrieden gewefen war. 

Ich kenne ihn nicht mehr, fagte Eduard zu feinem Freund, 
wie thätig und brauchbar der Menſch iſt. Das macht, verjepte der 
Hauptmann, wir tragen ihm nicht? Neues auf, als bis er das 
Alte nach feiner Bequemlichkeit vollendet hat, und fo leiftet er, 
wie bu fiehft, ſehr viel; fobald man ihn ftört, vermag er gar nichts. 

Braten die Freunde auf diefe Weife ihre Tage zufammen zu, 
fo verfäumten fie Abends nit, Charlotten regelmäßig zu befuchen. 
Fand fi) keine Gefellihaft von benachbarten Orten und Gütern, 
welches öfters geſchah, jo war das Geipräd wie das Lefen meift 
ſolchen Gegenftänden gewidmet, welche den Wohlitand, die Vor: 
theile und das Behagen der bürgerlihen Gejellihaft vermehren. 

Charlotte, ohnehin gewohnt, die Gegenwart zu nugen, fühlte 
- fi, indem fie ihren Mann zufrieden fah, auch perfönlic gefördert. 
Verſchiedene häusliche Anftalten, bie fe längft gewünſcht, aber nicht 
rechi einleiten können, wurden durch die Thätigfeit des Hauptmanns 
bewirkt. Die Hausapothele, die bisher nur aus wenigen Mitteln 
beftanden, ward bereihert und Charlotte fowohl durch faßliche 
Bücher als durch Unterrebung in den Stand gefegt, ihr thätiges 
und hülfreihes Wefen öfter und wirkſamer als bisher in Uebung 
zu bringen. 

Da man aud die gewöhnlichen und demungeachtet nur zu oft 
überrafenden Nothfalle durchdachte, jo wurde Alles, mas zur 
Rettung der Ertrunkenen nöthig fein möchte, um fo mehr ange: 
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ſchafft, als bei der Nähe fo mancher Teiche, Gewäſſer und Waffers 
werke öfters ein und der andere Unfall diefer Art vorlam. Diefe 
Rubrik beforgte der Hauptmann fehr ausführlih, und Eduarden 
entſchlupfte die Bemerfung, daß ein folder Fall in dem Leben 
feines Freundes auf bie jeltfamfte Weiſe Epoche gemadt. Doch 
als diefer ſchwieg und einer traurigen Erinnerung auszumeichen 
ſchien, hielt Eduard gleichfalls an, fo wie auch Charlotte, bie nicht 
weniger im Allgemeinen davon unterrichtet" war, über jene Aeuße⸗ 
rungen hinausgieng. 

ir wollen alle diefe vorforglihen Anftalten loben, fagte eines 
Abends der Hauptmann; nun geht uns aber das Nothwendigſte 
noch ab, ein tüchtiger Dann, der das Alles zu handhaben weiß. 
Ich kann biezu einen mir befannten Feldchirurgus vorſchlagen, ber 
jegt um leidliche Bebingung zu haben ift, ein vorzügliher Mann 
in feinem Fade, und der mir aud in Behandlung heftiger innerer 
Uebel öfter8 mehr Genüge gethan hat, als ein berühmter Arzt; 
und augenblidliche Hülfe ift doc immer das, was auf dem Lande 
am meilten vermißt wirb. 

Auch diefer wurde ſogleich verfehrieben, und beide Gatten freuten 
fi, daß fie fo manche Summe, die ihnen zu millfürlihen Aus« 
gaben übrig blieb, auf die nöthigften zu verwenden Anlaß gefunden. 

So benugte Charlotte die Kenntniffe, die Thätigeit des Haupt⸗ 
manns aud nad) ihrem Sinne und fieng an, mit feiner Gegen: 
wart völlig zufrieden und über alle Folgen beruhigt zu werden, 
Sie bereitete fih gewöhnlich vor, Manches zu fragen, und da fie 
gern leben mochte, fo fuchte fie alles Schädliche, alles Töptlihe 

u entfernen. Die Bleiglafur der Töpferwaaren, der Grünfpan 

ipferner Gefäße hatte ihr ſchon mande Sorge gemacht. Sie ließ 
fi hierüber belehren, und natürliherweife mußte man auf die 
Grundbegriffe der Phyſik und Chemie zurüdgehen. 

Bufälligen, aber immer willtommenen Anlaß zu folchen Untere 
baltungen gab Eduard Neigung, der Geſellſchaft vorzulefen. Er 
batte eine ſehr wohltlingende tiefe Stimme und war früher wegen 
lebhafter, gefühlter Recitation dichterifcher und rebnerifcher Arbeiten 
angenehm und berühmt geweſen. Nun maren es andere Gegen⸗ 
ftände, die ihn befhäftigten, andre Schriften, woraus er vorlas, 
und eben feit einiger Zeit vorzüglich Werke phyſiſchen, chemiſchen 
und tehnifchen Inhalts. . 

Eine feiner befondern Eigenheiten, die er jedoch vielleicht mit 
mehrern Menſchen theilt, war die, daß es ihm unerträglid fiel, 
wenn Jemand ihm beim Lefen in das Buch fah. In früherer 
Seit, beim Vorlefen von Gedichten, Schaufpielen, Erzählungen, 
war es die natürliche Folge der Iebhaften Abficht, die der Vor— 
lefende fo gut, als der Dichter, der Schaufpieler, der Erzählende 
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bat, zu überrafhen, Paujen zu machen, Erwartungen zu erregen; 
da e8 denn freilich dieſer beabfichtigten Wirkung fehr zumiber ift,” 
wenn ihm ein Dritter wiſſentlich mit den Augen vorfpringt. Er 
pflegte fih auch deßwegen in folhem falle immer jo zu fegen, 
daß er Niemand im Rüden hatte. Jetzt zu breien war biefe Vor⸗ 
fiht unnötig; und da es dießmal nicht auf Erregung des Gefühls, 
auf Ueberraſchung der Einbildungskraft angefehen war, jo dachte 
ex felbft nit daran, ſich fonderlich in Acht zu nehmen. 

Nur eines Abends fiel es ihm auf, als er fi nachläſſig ger 
fegt hatte, daß Charlotte ihm in das Bud) ſah. Geine alte Un: 
gebuld erwachte, und er verwies es ihr, gemiflermaßen unfreund⸗ 
üich: Wollte man fih doc folde Unarten, wie jo manches Andre, 
was ber Gefellichaft läftig ift, ein für allemal abgewöhnen. Wenn 
ih Jemand vorlefe, ift es denn nicht, als wenn ich ihm mund⸗ 
lich etwas vortrüge? Das Gejchriebene, das Gebrudte tritt an bie 
Stelle meines eigenen Sinnes, meines eigenen Herzens; und würbe 
ich mid; wohl zu reben bemühen, wenn ein Fenſterchen por meiner 

Stirn, vor meiner Bruft angebradt wäre, fo daß der, bem ich 
meine Gebanten einzeln zuyablen, meine Empfindungen einzeln zus 
reichen will, immer ſchon lange vorher wifien fönnte, wo es mit 
mir hinaus wollte? Wenn mir Jemand ins Buch fieht, fo ift mir 
immer, als wenn ich in zwei Stücke geriſſen würde, 

Charlotte, deren Gewandtheit fi in größeren und kleineren 
Zirleln befonder3 dadurch bewies, daß fie jede unangenehme, jede 
heftige, ja felbft nur lebhafte Aeußerung zu befeitigen, ein ſich 
verlängernde3 Gefpräd zu unterbreden, ein ftodendes anzuregen 
wußte, war aud dießmal von ihrer guten Gabe nicht verlafien. 
Du wirft mir meinen Fehler gewiß verzeihen, wenn ich befenne, 
was mir diefen Augenblid begegnet ift. Ich hörte von Verwandte 
ſchaften leſen, und da dacht' {ri eben gleich an meine Verwandten, 
an ein Paar Vettern, die mir gerade in dieſem Augenblid zu 
ſchaffen machen. Meine Aufmerkfamteit ehrt zu deiner Vorlefung 
urüd; id) höre, daß von ganz lebloſen Dingen die Rebe ift, und 
Hide dir ind Bud, um mich wieder zurecht zu finden. 

Es ift eine Gleichnißrede, die dich verführt und verwirrt hat, 
fagte Eduard, Dier wird freilih nur von Erden und Mineralien 
gehandelt, aber der Menſch ift ein wahrer Narciß; er befpiegelt 
fi) überall gern felbft; er legt fih als Folie der ganzen Welt 
unter. 

Ja wohl! fuhr ver Hauptmann fort; fo behandelt er Alles, 
was er außer fi findet; feine Weisheit wie feine Thorheit, feinen 
Willen wie feine Wilfür leiht er den Thieren, den Pflanzen, den 
Elementen und den Göttern. 

Möchtet ihr mid, verfegte Charlotte, da ich euch nicht zu weit 
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von dem augenblidlihen Intereffe wegführen will, nur kürzlich be- 
ehren, wie es eigentlich hier mit den Verwandtſchaften gemeint fei. 

Das will ich wohl gerne thun, erwieberte ver Hauptmann, gegen 
den ſich Charlotte gewendet hatte; freilih nur fo gut, als ih es 
vermag; wie ic es etwa vor zehn Jahren gelernt, wie ich e3 ge: 
leſen habe. Ob man in ber willenfhaftlihen Welt noch fo darüber 
denkt, ob es zu den neuern Lehren paßt, wüßte ich nicht zu fagen. 

Es ift fhlimm genug, rief Eduard, daß man jegt nicht? mehr 
für fein ganzes Leben lernen Tann. Unfere Vorfahren hielten ſich 
an ben Unterricht, den fie in ihrer Jugend empfangen; wir aber 
müffen jegt alle fünf Jahre umlernen, wenn wir nicht ganz aus 
der Mode fommen wollen. 

Wir Frauen, fagte Charlotte, nehmen es nicht fo genau; und 
wenn ich aufrichtig fein fol, fo ift es mir eigentlid nur um den 
Wortverftand zu thun, denn es macht in der Geſellſchaft nichts 
lacherlicher, als wenn man ein fremdes, ein Kunftwort falſch an⸗ 
endet. Deßhalb möchte ih nur mwiffen, in welchem Sinne biefer 
Ausdrud eben bei diefen Gegenftänden gebraudt wird. Wie.es " 
wiffenfhaftlih damit zufammenhänge, wollen wir den Gelehrten 
überlafjen, die übrigens, wie ich habe bemerken können, ſich wohl 
ſchwerlich jemals vereinigen werben. 

Wo fangen wir aber nun an, um am fchnellften in die Sache 
zu fommen? fragte Eduard nad einer Paufe den Hauptmann, der, 
fih ein wenig bebentend, bald darauf erwieberte: 

Wenn e3 mir erlaubt ift, dem Scheine nach weit auszuholen, 
fo find wir bald am Plage. 

Sein Sie meiner ganzen Aufmerkfamteit verfihert, fagte Char: 
Iotte, indem fie ihre Arbeit bei Seite legte. 

Und fo begann der Hauptmann: An allen Naturweſen, die 
wir gewahr werben, bemerken wir zuerft, daß fie einen Bezug auf 
ſich felbft haben. Cs klingt freilich wunderlich, wenn man etwas 
ausſpricht, was fi ohnehin verfteht; doch nur indem man ſich 
über das Belannte völlig verftändigt hat, kann man mit einander 
zum Unbelannten fortſchreiten. 

Ih dachte, fiel ihm Eduard ein, wir machten ihr und ung 
die Sade durch Beifpiele bequem. Stelle dir nur das Waſſer, 
das Del, das Quedjilber vor, fo wirft du eine Einigkeit, einen 
Bufammenhang ihrer Theile finden. Diefe Einung verlaflen fie 
nit, außer durch Gewalt oder fonftige Beftimmung. it diefe 
befeitigt, fo treten fie gleich wieder zufammen. 

Dine Frage, fagte Charlotte beiftimmend. Regentropfen ver- 
einigen ſich fehnell zu Strömen. Und ſchon als Kinder fpielen 
wir erftaunt mit dem Quedfilber, indem wir e3 in Kugelchen 
trennen und es wieder zufammenlaufen laſſen. 





Gofer Theil. Vierics Rapite, 365 


Und fo darf ih wohl, fügte der Hauptmann hinzu, eines bes 
deutenden Punktes im flüchtigen Vorbeigehen erwähnen, daß näm- 
lich diefer völlig reine, durch Fluſſigkeit mögliche Bezug ſich ent⸗ 
ſchieden und immer durch die Rugelgeitalt auszeichnet. Der fallende 
Waffertropfen ift rund; won den Quedfilberfügelhen haben Gie 
ſelbſt geſprochen; ja, ein fallendes gefhmolzenes Bei. wenn e3 Zeit 
bat, völlig zu erftarren, kommt unten in Geftalt einer Kugel an. 

Laſſen Sie mich voreilen, fagte Charlotte, ob ich treffe, wo 
Sie hinwollen. Wie Jedes gegen ſich felbft einen Bezug bat, fo 
muß e3 aud gegen Andere ein Verhältniß haben. 

Und das wird nad Verſchiedenheit der Weſen verſchieden fein, 
fuhr Eduard eilig fort. Bald werben fie ſich als freunde und 
alte Bekannte begegnen, die ſchnell zufammentreten, ſich vereinigen, 
ohne an einander etwas zu verändern, wie ſich Wein mit Wafler 
vermifht. Dagegen werben andre fremd neben einander werharren 
und felbft durch mechaniſches Miſchen und Reiben fid keineswegs 
verbinden; wie Del und Wafler zufammengerüttelt ſich den Augens 
bli® wieder auseinander fondert. 

Es fehlt nicht viel, fagte Charlotte, fo ſieht man in dieſen 
einfachen Formen die Menſchen, die man gekannt hat; befonders 
aber erinnert man ſich dabei ver Societäten, in denen man lebte. 
Die meifte Aehnlichleit jedoch mit diefen feelenlofen Wefen haben 
die Maſſen, die in der Welt fih einander gegenüber ftellen, vie 
Stände, die Berufsbeftimmungen, der Adel und der dritte Stand, 
der Soldat und ber Civilift, 

Und doc, verfeßte Eduard, wie diefe durch Sitten und Geſetze 
vereinbar find, fo gibt es aud in unferer hemifchen Welt Mittel: 
glieder, dasjenige zu verbinden, was ſich einander abweiſt. 

So verbinden wir, fiel der Hauptmann ein, das Del durch 
Laugenſalz mit dem Wafler. 

Nur nicht zu geſchwind mit Ihrem Vortrag, fagte Chärlotte, 
damit id zeigen kann, daß id Echritt halte. Sind wir nicht hier 
ſchon zu den Verwandtſchaften gelangt? 

Ganz richtig, erwieberte der Hauptmann, und wir werben fie 
gleich in ihrer vollen Kraft und Beftimmtheit kennen lernen. Dies 
jenigen Naturen, die fi beim Bufammentreffen einander jhnell 
ergreifen und wmechfelfeitig beftimmen, nennen wir verwandt. An 
den Altalien und Säuren, vie, obgleich einander entgegengefeßt 
und vielleicht eben deßwegen, weil fie einander entgegengefegt find, 
fich am eniſchiedenſten ſuchen und faſſen, fih mobificiren und zus 
fammen einen neuen Körper bilden, iſt diefe Verwandtſchaft auf: 
fallend genug. Gedenken wir nur des Kalls, der zu allen Säuren 
eine große Neigung, eine entſchiedene Vereinigungsluft äußert. 
Sobald unſer chemiſches Kabinet ankommt, wollen wir Sie vers 
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ſchiedene Verſuche fehen laſſen, die jehr unterhaltend find und einen 
beſſern Begriff geben als Worte, Namen und Kunftausbrüde. 

Laſſen Sie mich geftehen, fagte Charlotte, wenn Sie diefe Ihre 
mwunderlihen Wefen verwandt nennen, fo fommen fie mir. nicht 
fowohl als Blutsverwandte, vielmehr als Geiftes: und Seelen 
verwandte vor. Auf eben dieſe Weife können unter Menjchen 
wahrhaft bebeutende Freundschaften entitehen; denn entgegengejepte 
Eigenſchaften machen eine innigere Vereinigung möglih. Und fo 
till ih denn abwarten, was Sie mir von biejen geheimnißvollen 
Wirkungen vor die Augen bringen werben. Ich will did — fagte 
fie zu Eouard gewendet — jeht im Vorleſen nicht weiter ftören 
und, um fo viel befier unterrichtet, deinen Vortrag mit Aufmerk⸗ 
ſamleit vernehmen. 5 

Da du un einmal aufgerufen haft, verfegte Eduard, fo kommſt 
du fo leicht nicht los; denn eigentlich find die verwidelten je 
die intereffanteften. Erſt bei diefen lernt man bie Grade ver Ders 
wandtſchaften, bie nähern, ftärkern, entferntern, geringern Beier 
hungen Iennen; die Verwandtfchaften werben erſt intereflant, wenn 
fie Scheidungen bewirken. 

Kommt da traurige Wort, rief Charlotte, das man leider in 
der Welt jest fo oft hört, auch in der Naturlehre vor? 

Allerdings, erwiederte Eduard. Es war fogar ein bezeichnender 
Chrentitel der Chemiker, daß man fie Scheibefünftler nannte, 

Das thut man alfo nicht mehr, verfegte Charlotte, und thut 
ſehr wohl daran. Das Vereinigen iſt eine größere Runft, ein 
größered Verdienſt. Ein Einungslünftler wäre in jedem Fade der 
ganzen Welt willlommen. — Nun fo laßt mid denn, weil ihr 
doch einmal im Zuge ſeid, ein paar ſolche Fälle wiſſen. 

So fliegen wir und denn glei, fagte der Hauptmann, an 
Dagjenige wieder an, was wir oben jhon benannt und beſprochen 
haben.“ 8. B. was wir Kaltftein nennen, ift eine mehr ober 
weniger reine Kallerde, innig mit einer zarten Säure verbunden, 
die uns in Suftform befannt geworben iſt. Bringt man ein Stüd 
folhen Steines in verbünnte Schwefeljäure, fo ergreift diefe den 
Kalt und erſcheint mit ihm als Gips; jene zarte Iuftige Säure 
hingegen entflieht. Hier iſt eine Trennung, eine neue Zufammens 
fegung entftanden, und man glaubt fi) nunmehr berechtigt, ſogar 
das Wort Wahlverwandtſchaft anzumenden, weil es wirklich auss 
fieht, als wenn ein Verhältnig dem andern vorgezogen, eins vor 
dem andern erwählt würde, 

DBerzeihen Sie mir, fagte Charlotte, wie ich dem Naturforfcher 
vergeihe; aber ich würde hier niemals eine Wahl, eher eine Natur- 
nothwendigleit erbliden, und diefe faum: denn es ift am Enbe 
vielleiht gar nur die Sache der Gelegenheit. Gelegenheit macht 


Erfter Theil, Biertes Kapitel, 867 


Verhältniffe, wie fie Diebe macht; und wenn von ihren Natur⸗ 
törpern bie Rede iſt, fo ſcheint mir die Wahl bloß in den Händen 
des Chemifer3 zu liegen, der diefe Wefen zufammenbringt. Sind 
fie aber einmal beifammen, dann gnade ihnen Gottl In dem 
gegenwärtigen Falle dauert mih nur die arme Luftfäure, die fi 
wieber im Unendlichen herumtreiben muß. 

€ kommt nur auf fie an, verfeßte der Hauptmann, fih mit 
dem Waſſer zu verbinden und al Mineralquelle Gefunden und 
Kranfen an DE Erquidung zu dienen. 

ips hat gut reden, fagte Charlotte, der ift nun fertig, 
ift ein na ift verforgt, anftatt daß jenes ausgetriebene Wefen 
noch mande Noth haben fann, bis es wieder unterfommt. 

Ih müßte irren, fagte Ehuard lachelnd, oder es ftedt eine 
Heine Tüde inter deinen Reden. Gefteh nur deine Schaltheit! 
Am Ende bin id in beinen Augen der Kalk, der vom Haupt: 
mann, als einer Schwefelfäure, ergriffen, beiner anmuthigen Ge: 
felſgant entzogen und in einen refractären Gips verwandelt wird. 

Wenn das Gemiffen, verjegte Charlotte, dich ſolche Betrach-⸗ 
tungen machen beißt, fo fann ich ohne Sorge fein. Dieſe Gleichniß⸗ 
eben find artig und unterhaltend, und wer fpielt nicht germ mit 
Aehnlichkeiten? Aber der Menſch ift dod um fo mande Stufe 
über jene Elemente erhöht, und wenn er bier mit den fhönen 
Worten Wahl und Wahlverwandiſchaft etwas freigebig geweſen, 
fo thut er wohl, wieder in ſich ſelbſt zurüczulehren und den Werth 
ſolcher Ausdrüde bei dieſem Anlaß recht zu bedenken. Mir find 
leiber Falle genug belannt, wo eine innige, unaufloslich ſcheinende 
Verbindung zweier Befen durch gelegentlihe Bugefellung eines 
Dritten aufgehoben und eins ber erft fo fehön Berbundenen ins 
Tofe 2 Weite hinausgetrieben wird. 

Da find die Chemiker viel galanter, fagte Eouard; fie gefellen 
ein Viertes dazu, damit Keines leer ausgehe. 

Ja wohl! Verfepte der Hauptmann; biefe Fälle find allerdings 
die bebeutendften und merfmürbigften, mo man dad Anziehen, das 
Verwandtfein, diefes Verlaffen, diefes Bereinigen gleihfam überd 
Kreüg wirklich darftellen kann; wo vier, bisher je zwei zu Dei 
verbundene Wefen, in Berührung gebraät, ihre biöherige 
einigung verlaffen und fi aufs Neue verbinden. In Diefemn 
Fahrenlaſſen und Ergreifen, in viefem Fliehen und Suchen glaubt 
man wirfli eine höhere Beftimmung zu fehen; man traut ſolchen 
Weſen eine Art von Wollen und Wählen zu und hält das Kunſt⸗ 
wort Wahlverwandtſchaften volltommen gerechtfertigt. 

Beſchreiben Sie mir einen ſolchen Fall, fagte Charlotte. 

Man follte vergleichen, verfegte der Hauptmann, nicht mit 
Worten abthun. Wie jhon gejagt, fobald id; Ihnen die Verſuche 
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felbft zeigen Tann, wird Alles anfhauliher und angenehmer werben. 
Jept müßte ich Sie mit fchredlihen Kunftworten hinhalten, die 
Ihnen doch keine Vorftellung gäben. Man muß diefe todtſcheinen⸗ 
den und doch zur Thätigfeit innerlich immer bereiten Weſen wire 
kend vor jeinen Augen fehen, mit Theilnahme ſchauen, wie fie 
einander ſuchen, ſich anziehen, ergreifen, zerftören, verſchlingen, 
aufzehren und fodann aus der innigften Verbindung wieder in 
erneuter, neuer, unerwarteter Geftalt hervortreten: bann traut 
man ihnen erft ein ewiges Leben, ja wohl gar Sinn und Ver 
fand zu, weil wir unfere Sinne faum genügend fühlen, fie recht 
zu beobachten, und unjre Vernunft faum binlänglih, fie zu faſſen. 

Ich läugne nicht, ſagte Cduard, daß die feltiamen Kunftwörter 
Demjenigen, der nicht durch finnliches Anſchauen, durch Begriffe 
mit ihnen verföhnt ift, beſchwerlich, ja lächerlich werden müſſen. 
Doch Fönnten wir leicht mit Buchftaben einftweilen das Verhältniß 
ausbrüden, wovon bier die Rede war. 

Denn Sie glauben, daß es nicht pedantiſch ausfieht, verſetzte 
der Hauptmann, fo kann id wohl in der Zeichenfpradhe mid, 
tarzlich zuſammenfaſſen. Denken Sie ſich ein A, das mit einem 
3 innig verbunden iſt, durch viele Mittel und durch manche Ge— 
malt nicht von ihm zu trennen; denken Sie fih ein C, das ſich 
eben fo zu einem D verhält; bringen Sie nun die beiven Paare 
in Berührung; A wird fih zu D, © zu B werfen, ohne daß 
man fagen kann, wer das Andere zuerſt verlaflen, wer ſich mit 
dem Andern zuerft wieder verbunden habe. 

Nun denn! fiel Eduard ein, bis wir alles diefes mit Augen 
fehen, wollen wir biefe Formel als Gleichnißrede betrachten, wor⸗ 
aus wir und eine Lehre zum unmittelbaren Gebrauch ziehen. Du 
ftellft das A vor, Charlotte, und ich dein B: denn eigentlich hänge 
ih doch nur von dir ab und folge dir, wie dem A das B. Das 
€ ift ganz deutli der Capitän, der mi für dießmal dir einigers 
maßen entzieht. Nun ift es billig, daß, wenn bu nicht ins Uns 
beftimmte entweichen follft, dir für ein D geforgt werde, und das 
iſt ohne Frage das liebenswürbige Damchen Ditilie, gegen deren 
Annäherung du dich nicht länger vertheidigen barfft. 

Gut! verfegte Charlotte; wenn auch das Beifpiel, wie mir. 
ſcheint, nicht ganz auf unfern Fall paßt, jo halte ih es doch für 
ein Glüd, daß wir heute einmal völlig zufammentreffen, und daß 
diefe Naturs und Wahl:Berwandtihaften unter ung eine vertraus 
tige Mittheilung beſchleunigen. Ich will e3 alſo nur geftehen, 
daß ich feit diefem Nachmittage entſchloſſen bin, Ditilien zu bes 
rufen: denn meine biäherige treue Beſchließerin und Haushälterin 
wird abziehen, meil fie heirathet. Dieß wäre von meiner Seite 
und um meinetwillen; was mid um Ottiliens willen beftimmt, 
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das wirft du ung vorlefen. Ich will dir nicht ins Blatt fehen, 
aber freilich ift mir der Inhalt ſchon befannt. Doch lies nur, 
lies! Mit diefen Worten zog fie einen Brief hervor und reichte 
ihn Eduarden. 


Fünftes Kapitel. 
Brief der Vorfeherin. 


Em. Gnaden werden verzeihen, wenn ich mich heute ganz kurz 
faſſe: denn ich habe nach wollendeter öffentlicher Prüfung deſſen, 
was wir im vergangenen Jahr an unfern Zöglingen geleiftet haben, 
an bie fämmtlihen Eltern und Vorgefegten den ertauf zu melben; 
aud darf ich mohl kurz fein, weil ih mit Wenigem viel fagen 
kann. Ihre Fräulein Tochter hat fi in jedem Sinne als die Erſte 
bewiefen. Die beiliegenden Zeugniſſe, ihr eigner Brief, der die 
Beſchreibung der Preife enthält, die ihr geworben find, und zu: 
gleih daS Vergnügen ausbrüdt, das fie über ein fo glüdfiches 
Gelingen empfindet, wird Ihnen zur Beruhigung, ja zur Freude 
gereihen. Die meinige wird dadurch einigermaßen gemindert, daß 
ich woraußfehe, wir werden nicht lange mehr Urſache haben, ein 
fo weit vorgeſchrittenes Frauenzimmer bei uns zurüd zu halten. 
Ich empfehle mich zu Gnaden und nehme mir die Freiheit, näch⸗ 
ften3 meine Gedanken über das, was ich am vortheilhafteften für 
De zu eröffnen. Von Ditilien ſchreibt mein freundlicher 

ülfe, 


Brief des Gehülfen. 

Bon Dttilien läßt mic unſre ehrwürdige Vorfteherin ſchreiben, 
theils weil e8 ihr, nad ihrer Art zu denken, peinlich wäre, das— 
jenige, was zu melden ift, zu melden, theils auch, weil fie felbft 
einer Entſchuldigung bedarf, die fie lieber mir in den Mund 
legen mag. 

Da ih nur allzuwohl weiß, wie wenig die gute Dttilie das 
zu äußern im Stande ift, was im ihr liegt und was fie vermag, 
fo war mir wor ber öffentlichen Prüfung emigermaßen bange, um 
jo mehr, al3 überhaupt dabei keine Vorbereitung möglich ift, und 
auch, wenn es nad ber gewöhnlichen Weiſe fein könnte, Ottilie 
auf den Schein nicht.vorzubereiten wäre. Der Ausgang hat meine 
Sorge nur zu fehr gerechtfertigt; fie hat feinen Preis erhalten und 
ift aud unter denen, die fein Zeugniß empfangen haben. Was 
fol ich viel jagen? Im Schreiben hatten Andere laum fo wohl: 
geformte Buchſtaben, doch viel freiere Züge; im Rechnen waren 
Alle ſchneller, und an ſchwierige Aufgaben, welche, fie befjer löſt, 
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Fam e3 bei der Unterfuhung nicht. Im Franzoſiſchen überparlirten 
und übererponirten fie Manche; in der Geſchichte waren ihr Namen 
und Jahrzahlen nicht gleich bei der Hand; bei ber Geographie ver— 
mißte man Aufmerfjamteit auf die politiiche Eintheilung. Zum 
mufttalifchen Vortrag ihrer wenigen beſcheidenen Melodien fand 
ſich weder Zeit no Ruhe. Im Zeichnen hätte fie gnib den Preis 
davon getragen: ihre Umrifje waren rein und die Ausführung bei 
vieler Sorgfalt geiftreih. Leider hatte fie etwas zu Großes unter= 
nommen und war nicht fertig geworden. 

Als die Schülerinnen abgetreten waren, die Prüfenden zus 
fammen Rath hielten und uns Lehrern wenigftens einiges Wort 
dabei gönnten, merkte ich wohl bald, daß von Ditilien gar nicht, 
und wenn es geſchah, wo nicht mit Mißbilligung, doch mit Gleiche 

ultigkeit geſprochen wurde, Ich hoffte, durch eine offene Dar- 
Faltung ihrer Urt zu fein einige Gunſt zu erregen, und wagte 
mid) daran mit doppeltem Eifer, einmal weil id) nad meiner 
Ueberzeugung ſprechen fonnte, und ſodann weil id mich in jüngeren 
Jahren in eben demfelben traurigen Fall befunden hatte. m 
börte mich mit Aufmerkſamkeit an; doch als id gerne hatte, 
fagte mir der vorſihende Prüfende zwar freundlich aber lakoniſch: 
Fähigkeiten werben vorauögefept, fie follen zu Zertigleiten werden. 
Dieb ift der Zwed aller Erziehung, dieß ift die laute deutliche 
Abficht der Eltern und Vorgefegten, die ftille, nur halbbewußte 
der Kinder felbft. Dieß ift aud der Gegenftand ver Prüfung, 
wobei zugleich Lehrer und Schüler beurtheilt werden. Aus dem, 
was wir von Ihnen vernehmen, ſchöpfen wir gute Hoffnung von 
dem Rinde, und Sie find allerdings lobenswürdig, indem Sie auf 
die Fähigkeiten der Schülerinnen genau Acht geben. Verwandeln 
Sie folde bis übers Jahr in Fertigkeiten, jo wird es Ihnen und 
Ihrer begünftigten Schülerin nicht an Beifal mangeln. 

In das, was hierauf folgte, hatte ich mich ſchon ergeben, aber 
ein noch Uebleres nicht befürdhtet, das fi bald darauf zutrug. 
Unfere gute Vorfteherin, die wie ein guter Hirte auch nicht eins 
von ihren Schäfchen verloren ober, wie es bier der Fall mar, 
ungefhmüdt jehen möchte, konnte, nachdem die Herren ſich ent» 
fernt hatten, ihren Ummillen nicht bergen und fagte zu Dttilien, 
die ganz ruhig, indem die Andern fi über ihre Preife freuten, 
am denſter ftand: Aber fagen Sie mir, ums Himmels willen! 
wie fann man fo dumm audfehen, wenn man es nicht ift? Dttilie 
verfegte ganz gelaffen: Verzeihen Sie, liebe Mutter, ich habe ge: 
rade heute wieder mein Kopfiveh und ziemlich ftarl. Das Tann 
Niemand wifien! verfegte die fonft fo theilnehmende rau und 
tehrte fich verdrießlich um. . 

Nun, es ift wahr: Niemand kann es wiſſen; denn Ottilie vers 
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ändert das Geficht nicht, und ic habe auch nicht gefehen, daß fie 
einmal die Hand nad dem Schlafe zu bemegt hätte. 

Das war noch nicht Alles. Ihre Fräulein Tochter, gnädige 
Frau, fonft lebhaft und freimüthig, war im Gefühl ihres heutigen 
Triumphs audgelafien und übermüthig. Sie fprang mit ihren 
Preiſen und Zeugnifien in den Zimmern herum und jchüttelte fie 
auch Dttilien vor dem Geſicht. Du bift heute ſchlecht gefahren! 
rief fie aus. Ganz gelaffen antwortete Dttilie: Es ift nod nicht 
der legte Prüfungstag. Und doch wirft du immer die Lepte bleiben! 
rief die Fräulein und fprang hinweg. 

Ottilie ſchien gelaſſen für jeden Andern, nur nit für mid. 
Eine innre unangenehme lebhafte Bewegung, der fie miberfteht, 
zeigt fih durch eine ungleiche Farbe des Geſichis. Die linke Wange 
mird auf einen Augenblid voth, indem die rechte bleich wird. Ich 
ſah dieß Zeichen, und meine Theilnehmung fonnte fid nicht zurüd: 
halten. Ich führte unfere Vorfteherin bei Seite, ſprach ernſthaft 
mit ihr über die Sade. Die treflihe Frau erkannte ihren Fehler. 
Wir beriethen, wir beſprachen uns lange, und ohne defhalb weit: 
läufiger zu fein, will ih Ew. Gnaben unſern Bejhluß und unfre 
Bitte vortragen: Dttilien auf einige Zeit zu ſich zu nehmen. Die 
Gründe werben Sie fi ſelbſt am Velten entfalten. Beftimmen 
Sie ſich hiezu, fo fage id) mehr über die Behandlung de guten 
Kindes. Verlaßt und dann Ihre Fräulein Tochter, wie zu ver: 
muthen fteht, fo fehen wir Ottilien mit Freuden zurüdehren. 

Noch Eins, das ich vielleicht in der Folge vergefien könnte: 
ich habe nie gefehen, daß Dttilie etwas verlangt, oder gar um 
etwas bringend gebeten hätte. Dagegen kommen Fälle, wiewohl 
felten, daß fie etwas abzulehnen fucht, was man von ihr fordert. 
Sie thut das mit einer de, die für den, ber den Sinn davon 
gefaßt hat, unmiberftehlic if. Sie vrüdt die flahen Hände, die 
fie in die Höhe hebt, zufammen und führt fie gegen bie Brut, 
indem fie fih nur wenig vorwärt8 neigt und ben dringend For 
dernden mit einem folden Blid anfieht, daß er gern von Allem 
abſteht, was er verlangen oder wunſchen möchte, Sehen Sie je- 
mals dieſe Geberde, gnadige Frau, wie es bei Ihrer Behandlung 
win wahrſcheinlich # jo gedenken Sie meiner und ſchonen 

ttilien. — 

Eduard hatte diefe Briefe worgelefen, nit ohne Lächeln und 
KRopffcütteln. Auch konnte es an Bemerkungen über die Perfonen 
und über bie dag der Sache nicht fehlen. 

Genug! rief Eduard endlich aus, es ift entjchieden, fie tommt! 
Für dic) wäre geforgt, meine Liebe, und wir dürfen nun auch 
mit unferm Vorſchlag herworrüden. Es wird höchft nöthig, daß 
ich zu dem Hauptmann auf den rechten Flügel hinüber ziehe. So: 
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wohl Abends als Morgens ift erft die rechte Zeit, zufammen zu 
arbeiten. Du erhältft dagegen für did und Ottilien auf deiner 
Seite den fhönften Raum. 

Charlotte ließ ſich's gefallen, und Eduard ſchilderte ihre künftige 
Lebensart. Unter andern rief er aus: Es ift doch recht zuvor⸗ 
lommend von der Nichte, ein wenig Kopfweh auf der linken Seite 
zu haben, id) habe e8 manchmal auf ber rechten. Trifft es & ⸗ 
ſammen und wir ſitzen gegen einander, ich auf ben rechten Gl: 
bogen, fie auf den linken geftügt, und bie Köpfe nad} verſchiedenen 
Seiten in die Hand gelegt, jo muß das ein Paar artige Gegen: 
bilder geben. 

Der Hauptmann wollte da gefährlich finden; Eduard hingegen 
vief aus: Nehmen Sie fih nur, lieber Freund, vor dem D i 
Acht! Was follte B denn anfangen, wenn ihm  entrifien würde? 

a ich dachte doch, verjegte Charlotte, das verftünde ſich 
von felbit. 

Freilich, rief Eduard, es Tehrte zu feinem A zurüd, zu feinem 
A und Ol! rief er, indem er aufſprang und Charlotten feft an 
feine Bruft drüdte. 


Sechstes Kapitel, 


Ein Wagen, ver Ditilien brachte, war angefahren. Charlotte 
gieng ihr entgegen; das liebe Kind eilte, fich ihr zu nähern, warf 
ſich ihr zu Füßen und umfaßte ihre Kniee. 

Wozu die Demüthigung! fagte Charlotte, die einigermaßen 
verlegen war und fie aufheben wollte. Es ift fo demüthig nicht 
gemeint, verfepte Dttilie, die in ihrer vorigen Stellung blieb. Ich 
mag mic nur fo gern jener Zeit erinnern, da ih noch nicht höher 
reichte, als bis an Ihre Kniee und Ihrer Liebe ſchon fo gewiß war. 

Sie ftand auf, und Charlotte umarmte fie herzlih. Sie warb 
den Männern vorgeftellt und gleich mit bejonderer Achtung als 
Gaft behandelt. Schönheit ift überall ein gar willlommener Gaft. 
Sie ſchien aufmerffam auf das Geſpräch, ohne daß fie daran 
Theil genommen hätte. 

Den andern Morgen fagte Eduard zu Charlotten: Es ift ein 
angenehmes unterhaltendes Mädchen. 

Unterhaltend? verfegte Charlotte mit Lächeln; fie hat ja den 
Mund no nicht aufgethan. 

So ? erwieberte Eduard, indem er ſich zu befinnen ſchien: das 
ware doch munderbar 

Charlotte gab dem neuen Anksmmling nur wenige Winke, wie 
es mit dem Hausgeſchafte zu halten ſei. Ottilie hatte ſchneil die 


Erfter Theil. Sechstes Kapitel, 373 


ganze Ordnung eingefehen, ja, was nod mehr ift, empfunden. 
Bas fie für Alle, für einen Jeden insbefondre zu beforgen hatte, 
begriff fie leicht. Alles geſchah pünktlich. Sie mußte anzuorbnen, 
ohne daß fie zu befehlen fhien, und wo Jemand fäumte, vers 
richtete fie das Geſchäft gleich ſelbſt. 

Sobald fie gewahr wurde, wie viel Zeit ihr übrig blieb, bat 
fie Charlotten, ihre Stunden eintheilen zu dürfen, die nun genau 
beobachtet wurden. Sie arbeitete das Vorgeſetzte auf eine Art, 
von der Charlotte durch ven Gehülfen unterrichtet war. Man lieh 
fie genähıen. Nur zumeilen ſuchte Charlotte fie anzuregen. So 
ſchob fie ihr manchmal abgefchriebene Federn unter, um fie auf 
einen freieren Zug der Handſchrift zu leiten; aber auch diefe waren 
bald wieder jcharf gefchnitten. 

Die Frauenzimmer hatten unter einander feitgejegt, franzöfiih 
zu veven, wenn fie allein wären; und Charlotte beharrte um jo 
mehr dabei, als Ditilie gefprädiger in der fremden Sprache war, 
indem man ihr die Webung verjelben zur Pflicht gemacht hatte. 
Hier fagte fie oft mehr, als fie zu wollen ſchien. Beſonders er 
göte ſich Charlotte an einer zufälligen, zwar genauen, aber doch 
liebevollen Schilderung ver ganzen Benfionsanftalt. Ottilie ward 
ihr eine liebe Geſellſchafterin, und fie hoffte, dereinft an ihr eine 
zuverläffige Freundin zu finden. 

Charlotte nahm indeß die älteren Papiere wieder vor, die fih 
auf Ditilien bezogen, um fi in Erinnerung zu bringen, maß bie 
BVorfteherin, was ver Gehülfe über das gute Kind geurtheilt, um 
es mit ihrer Perſonlichkeit felbft zu vergleichen. Denn Charlotte 
war der Meinung, man könne nicht geſchwind genug mit dem 
Charakter der Menfchen bekannt werben, mit denen man zu leben 
bat, um zu wiſſen, was fi von ihnen erwarten, was fih an 
ihnen bilven läßt, oder was man ihnen ein für allemal zugeftehen 
und verzeihen muß. 

Sie fand zwar bei diefer Unterfuhung nichts Neue, aber 
manches Belannte warb ihr beveutender und auffallender. So 
tonnte ihr 5. B. Ottiliens Mäpigkeit im Eſſen und Trinken wirt: 
lich Sorge machen. 

Das Nachſte, was die Frauen beſchäftigte, mar der Anzug. 
Charlotte verlangte von Dttilien, fie ſolle in Kleidern reicher und 
mehr ausgeſucht erſcheinen. Sogleich ſchnitt das gute thätige Kind 
die ihr früher geſchenkten Stoffe ſelbſt zu und mußte fie fi, mit 
geringer Beihülfe Anderer, ſchnell und höchſt zierlich anzupaffen. 
Die neuen, modiſchen Gewänder erhöhten ihre Geftalt: denn indem 
das Aingenehme einer Berfon fi aud über ihre Hülle verbreitet, 
fo glaubt man fie immer wieder von neuem und anmuthiger zu 
fehen, wenn fie ihre Eigenfchaften einer neuen Umgebung mittheilt. 
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Dadurch ward fie den Männern, wie von Anfang fo immer - 
mehr, daß wir es nur mit dem rechten Namen nennen, ein wahrer 
Augentroft. Denn wenn der Smaragd durdh feine herrliche Farbe 
dem Gefiht wohlthut, ja fogar einige Heilkraft an biefem edlen 
Sinn ausübt, fo wirkt die menſchliche Schönheit noch mit weit 
größerer Gewalt auf den äußern und innern Sinn. Wer fie er« 
blidt, ven kann nicht3 Uebles anwehen; er fühlt ſich mit ſich felbft 
und mit der Welt in Webereinitimmung. 

Auf mande Weife hatte daher die Gefellfpaft durch Ottiliens 
Ankunft gewonnen. Die beiden Freunde hielten regelmäßiger bie 
Stunden, ja die Minuten ver Zufammentünfte. Sie lieben weder 
zum Efien, noch zum Thee, noch zum Spaziergang länger als 
billig auf ih warten. Sie eilten, beſonders Abends, nicht jo bald 
von Tiſche weg. Charlotte bemerkte das wohl und ließ Beide nicht 
unbeobachtet. Sie ſuchte zu erforfchen, ob Einer vor dem Andern 
hierzu den Anlaß gäbe; aber fie lonnte keinen Unterfchied bemerken. 
Beide zeigten ſich überhaupt gefelliger. Bei ihren Unterhaltungen 
ſchienen fie zu beventen, was Ottiliens Theilnahme zu erregen ge- 
eignet fein möchte, was ihren Einfichten, ihren übrigen Kenntniſſen 
gemäß wäre. Beim Lefen und Erzählen hielten fie inne, bis fie 
wieberfam. Sie wurde milder und im Ganzen mittheilenber. 

In Erwiederung dagegen wuchs die Dienftbefliffenheit Ottiliens 
mit jedem Tage. Je mehr fie das Haus, bie Menden, die Ver— 
hältnifje kennen lernte, deſto Iebhafter griff fie ein, deſto fchneller 
verftand fie jeven Blid, jede Bewegung, ein halbes Wort, einen 
Laut. Ihre ruhige Aufmerkjamteit blieb fi immer gleich, fo wie 
ihre gelafjene Regfamfeit. Und fo war ihr Sigen, Aufitehen, 
Gehen, Kommen, Holen, Bringen, wieder Nieverfigen, ohne einen 
Schein von Unruhe, ein ewiger Wedel, eine ewige angenehme 
Bewegung. Dazu kam, daß man fie nicht gehen hörte, fo leiſe 
trat fie auf. 

Diefe anftändige Dienftfertigkeit Ottiliens machte Charlotten 
viele Freude. Ein Einziges, was ihr nit ganz angemeflen vor⸗ 
tam, verbarg fie Ditilien nicht. Es gehört, fagte fie eines Tages 
zu ibr, unter bie Iobenswürdigen Aufmerkjamteiten, daß wir ung 
ſchnell büden, wenn Jemand etwas aus ver Hand fallen laßt, 
und e3 eilig aufzuheben fuchen. Wir befennen und dadurch ihm 
gleihfam vienftpflihtig; nur ift in der größern Welt vabei zu 
beventen, wem man eine folge Grgebenheit bezeigt. Gegen Frauen 
will ich dir darüber keine Geſetze vorfchreiben. Du bift jung. Gegen 
Höhere und Aeltere ift es Schulvigfeit, gegen deines Gleichen Arlig- 
teit, gegen Jüngere und Niedere zeigt man ſich dadurch menſchlich 
und gut; nur will e3 einem Frauenzimmer nicht wohl gesiemen, 
fih Männern auf diefe Weife ergeben und dienftbar zu bejeigen. 
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Ich will e8 mir abzugewöhnen ſuchen, verſehte Ottilie. In⸗ 
deſſen werden Sie mir dieſe Unſchicklichkeit vergeben, wenn id 
Ihnen fage, wie ih dazu gelommen bin. Man hat uns die Ger 
ſchichte gelehrt; ich babe nicht fo viel daraus behalten, als id 
wohl gejollt hätte: denn ich wußte nicht, wozu ich's brauchen 
würde. Nur einzelne Begebenheiten find mir fehr einbrüdlich ger 
weſen; fo folgende: 

ALS Karl der Erfte von England vor feinen fogenannten Richs 
tern ftand, fiel der golvene Knopf des Stödchens, das er trug, 
herunter. Gewohnt, daß bei ſolchen Gelegenheiten fih Alles für 
ihn bemühte, ſchien er fi umgufehen und zu erwarten, daß ihm 
Jemand aud; bießmal ben Heinen Dienft,erzeigen follte. Es regte 
ſich Niemand; er büdte fih felbft, um ven Knopf aufzuheben. 
Mir kam das fo ſchmerzlich wor, ich weiß nicht, ob mit Recht, 
daß id von jenem Nugenblid an Niemanden fann etwas aus ven 
Händen fallen fehn, ohne mi darnach zu büden. Da ed aber 
freilich nicht immer f&idfid fein mag, und id, fuhr fie läͤchelnd 
fort, nicht jederzeit meine Geſchichte erzählen kann, fo will ih 
mid künftig mehr zurüdhalten. 

Indeſſen hatten die guten Anftalten, zu benen fi bie beiden 
Freunde berufen fühlten, ununterbrochenen Fortgang. Ja, täglich 
fanden fie neuen Anlaß, Etwas zu bedenken unb zu unternehmen, 

Als fie eines Tages zufammen durch das Dorf giengen, bes 
merkten fie mißfällig, tie weit e8 an Ordnung und Reinlichkeit 
Hinter jenen Dörfern zurüdtehe, wo die Bewohner durch die Kofte 
barfeit des Raums auf Beides hingemwiefen werden. 

Du erinnerft dich, fagte der Hauptmann, wie wir auf unferer 
Reife durch die Schweiz den Wunſch äußerten, eine landliche, fos 
genannte Parkanlage recht eigentlich zu verjhönern, indem wir 
ein fo gelegened Dorf nicht zur Schweizerbauart, ſondern zur 
Schweizer:Orbnung und Sauberkeit, welche die Benugung fo jehr 
beförvern, einrichteten. 

‚Hier 4. B., verfegte Eduard, gienge das wohl an. Der Schloß: 
berg verläuft ſich in einen worfpringenden Wintel herunter; das 
Dorf ift ziemlich regelmäßig im Halbzirkel gegenüber gebaut; da⸗ 
zwiſchen fließt ver Bach, gegen deſſen Anfsmellen ſich der Eine 
mit Steinen, der Andre mit Pfählen, wieder Einer mit Balten, 
und ber Nachbar ſodann mit Planten verwahren will, Keiner aber 
den Andern fördert, vielmehr fih und den Webrigen Schaven und 
Nachtheil bringt. So geht der Weg aud in ungeicidter Ber 
megung bald herauf, bald herab, bald durchs Wafler, bald über 
Steine. Wollten die Leute mit Hand anlegen, fo mürbe fein 
großer Zufhuß nöthig fein, um bier eine Mauer im Halbtreis 
aufzuführen, den Meg dahinter bis an die Häufer zu erhöhen, 
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den jchönften Raum berzuitellen, ver Reinlichkeit Platz zu geben 
und duch eine ins Große gehende Anitalt alle Heine unzuläng- 
liche Sorge auf einmal zu verbannen. 

5 es und verfuhen, fagte der Hauptmann, indem er bie 
Lage mit den Augen überlief und ſchnell beurtheilte. 

Ich mag mit Bürgern und Bauern nichts zu thun haben, 
wenn ich ihnen nicht geradezu befehlen kann, verjegte Eduard. 

Du haft fo unrecht nicht, ermieberte der Hauptmann, denn 
auch mir machten vergleichen Gefhäfte im Leben ſchon viel Ver: 
druß. Wie ſchwer iſt es, daß der Menſch recht abwäge, was 
man aufopfern muß gegen ba8, mas zu gewinnen ift! wie fhwer, 
den Zwed zu wollen und die Mittel nicht zu verfhmähen! Viele 
verwechſeln gar die Mittel und ven Zwed, erfreuen fih an jenen, 
ohne dieſen im Auge zu behalten. Jedes Uebel foll an der Stelle 

jeheilt werben, wo «3 zum Vorſchein kommt, und man befümmert 

fa nicht um jenen Punkt, wo es eigentlich feinen Urfprung nimmt, 
woher es wirkt. Deßwegen ift e3 fo ſchwer, Rath zu pflegen, 
befonder3 mit der Menge, die im Täglihen ganz verjtändig ift, 
aber felten weiter fieht al3 auf morgen. Kommt nun gar dazu, 
daß der Eine bei einer gemeinfamen Anftalt gewinnen, der Andre 
verlieren fol, da ift mit Vergleih nun gar nichts auszurichten. 
Alles eigentlich gemeinfame Gute muß dur das unumſchränkte 
Majeftätsrecht gefördert werben. 

Indem fie ftanden und ſprachen, bettelte fie ein Menſch an, 
der mehr frech als bebürftig ausjah. Eduard, ungern unterbrochen 
und beunruhigt, ſchalt ihn, nachdem er ihn einige Mal vergebens 
gelafjener abgemwiefen hatte; als aber der Kerl ſich murrend, ja 

jegenfcheltend, mit Heinen Schritten entfernte, auf die Rechte des 

ettlers trogte, dem man wohl ein Almofen verjagen, ihn aber 
nicht beleidigen dürfe, weil er fo gut wie jeder Andere unter dem 
Schuge Gottes und der Obrigkeit ftehe, fam Eduard ‚ganz aus 


der gelung. 

Hauptmann, ihn zu begütigen, fagte darauf: Laß uns 
diefen Vorfall als eine Yılforderung annehmen, unjere ländliche 
Polizei auch hierüber zu erftreden. Almojen muß man einmal 
geben; man thut aber befjer, wenn man fie nicht ſelbſt giebt, be 
fonder3 zu Haufe. Da jollte man mäßig und gleihförmig in 
Allem fein, auch im Wohlthun. Eine alizureihlihe Gabe lodt 
Bettler herbei, anftatt fie abzufertigen; dagegen man wohl auf 
der Reife, im Borbeifliegen, einem Armen an der Straße in der 
Geſtalt des zufälligen Glüds erſcheinen und ihm eine überraſchende 
Gabe zuwerfen mag. Uns macht die Lage des Dorfes, des Schloſſes 
eine ſolche Anftalt fehr leicht; ich habe ſchon früher darüber nach- 
gedacht. 
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An dem einen Ende des Dorfes liegt das Wirthshaus, an 
dem andern wohnen ein paar alte gute Leute; an beiden Orten 
mußt du eine Heine Geldfumme nieberlegen. Nicht der ins Dorf 
Hereingehenbe, ſondern der Hinausgehende erhält etwas; und da 
bie beiden Häufer zugleih an den Wegen ftehen, die auf das 
Schloß führen, fo wird aud Alles, was ſich hinaufwenden wollte, 
an bie beiden Stellen geiwiefen. 

Komm, fagte Eduard, wir wollen das gleih abmaden; das 
Genauere können wir immer noch nachholen. 

Sie giengen zum Wirth und zu dem alten Paare, und bie 
Sade war abgethan. 

Ich weiß vecht gut, fagte Cduard, indem fie zufammen ven 
Schloßberg wieder hinaufitiegen, daß Alles in. ver Welt antommt 
auf einen geſcheidten Einfal und auf einen feiten Entſchluß. So 
haft du bie Parkanlagen meiner Frau fehr richtig beurtheilt und 
mir auch fchon einen Wink zum Beſſern gegeben, den ic) ihr, wie 
ich gar nicht läugnen will, ſogleich mitgetheilt habe. 

Ich tonnte es vermuthen, verfegte ver Hauptmann, aber nicht 
billigen. Du haft fie irre gemacht; fie laßt Alles liegen und 
trugt in biefer einzigen Sache mit ung: denn fie vermeidet, davon 
gu reden, und hat ung nicht wieder zur Mooshütte geladen, ob 
fie gleich mit Ottilien in den Zwiſchenſtunden hinaufgebt. 

Dadurch müffen wir und, verfeßte Eduard, nicht abjehreden 
laſſen. Wenn ic von etwas Gutem überzeugt bin, was geſchehen 
tönnte und follte, jo habe ich feine Ruhe, bis ich es gethan ſehe. 
Sind wir doch ſonſt Hug, Etwas einzuleiten. Laß und vie engliſchen 
Bartbefhreibungen mit Rupfern zur Abendunterhaltung vornehmen, 
nachher deine Gutskarte. Man muß es erit problematiih und 
nur tie zum Scherz behandeln; ver Ernft wird ſich ſchon finden. 

Nach diefer Verabredung murben die Bücher aufgeſchlagen, 
worin man jeveömal den Grundriß der Gegend und ihre lands 
ſchaftliche Anfiht in ihrem eriten rohen Naturzuftande gezeichnet 
fah, ſodann auf andern Blättern die Veränderung vorgeftellt fand, 
melde die Kunft daran vorgenommen, um alles das beftehenve 
Gute zu nugen und zu fteigern. Hiervon war der Uebergang zur 
eigenen Befigung, zur eigenen Umgebung und zu dem, was man 
daran ausbilden könnte, fehr leicht. 

Die von dem Hauptmann entworfene Karte zum Grunde zu 
legen war nunmehr eine angenehme Beſchaftigung, nur fonnte 
man fi von jener eriten Vorftellung, nad der Charlotte bie 
Sache einmal angefangen hatte, nicht ganz losreißen. Doc) erfand 
man einen leichtern Aufgang auf die Höhe; man wollte oberwarts 
am Abhange vor einem angenehmen Holzchen ein Luftgebäube aufs 
führen; dieſes follte einen Bezug aufs Schloß haben, auß den 
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Schloßfenſtern follte man es überjehen, von dorther Schloß und 
Gärten wieder beftreihen können. 

Der Hauptmann hatte Alles wohl überlegt und gemeffen und 
brachte jenen Dorfweg, jene Mauer am Bache her, jene Aus: 
füllung wieder zur Sprache. Ich getvinne, fagte er, indem ich 
einen bequemen Weg zur Anhöhe Hinauf führe, gerade fo viel 
Steine, als ich zu jener Mauer bevarf. So bald Eins ins Andre 
greift, wird Beides mohlfeiler und geſchwinder bemerfitell gt. 

Nun aber, fagte Charlotte, kommt meine Sorge. Nothwendig 
muß etwas Beftimmtes auögefegt werden; und wenn man weiß, 
wie viel zu einer folhen Anlage erforderlich ift, dann theilt man 
es ein, wo nicht auf Wochen, doch wenigftend auf Monate. Die 
Kaffe ift unter meinem Beſchluß; ich zahle die Zettel, und die 
Rechnung führe ich felbit. 

Du ſcheinſt ung nicht fonderlich viel zu vertrauen, fagte Eduard. 

Nicht viel in willfürlihen Dingen, verfegte Charlotte. Die 
Willkur wiffen wir beſſer zu beherrſchen als ihr. 

Die Einrichtung war gemacht, die Arbeit raſch angefangen, 
der Hauptmann immer gegenwärtig und Charlotte nunmehr faft 
täglich Beuge feines erniten und beftimmten Sinnes, Auch er 
lernte fie näher kennen, und Beiden wurde es leicht, zufammen 
zu wirken und etwas zu Stande zu bringen. 

Es ift mit den Selaften wie mit dem Tanze; Perfonen, die 
gleihen Schritt halten, müffen fi unentbehrlih werden; ein 
wechjeljeitiges Wohlmollen muß nothivendig daraus entfpringen, 
und daß Charlotte dem Hauptmann, feitvem fie ihn näher kennen 

jelernt, wirklich wohl wollte, davon war ein ſicherer Beweis, daß 

8 ihn einen fhönen Ruheplatz, den fie bei ihren erſten Anlagen 
beſonders ausgefucht und verziert hatte, der aber feinem Plane 
entgegenftand, ganz gelafjen zerftören ließ, ohne aud nur bie 
mindefte unangenehme Cmpfindung babei zu haben. 
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Indem nun Charlotte mit dem Hauptmann eine gemeinfame 
Beſchaftigung fand, fo war die Folge, daß fi Eduard mehr zu 
Ottilien gefellte. Für fie ſprach ohnehin feit einiger Zeit eine 
ftille freundliche Neigung in feinem Herzen. Gegen Jedermann 
mar fie dienftfertig und zuvorlommend; baß fie es gegen ihn am 
meiften fei, daS wollte feiner Selbitliebe feinen. Nun war keine 
Frage: mas für Speijen und wie er fie liebte, hatte fie ſchon 
genau bemerkt; wie viel er Zuder zum Thee zu nehmen pflegte, 
und was dergleichen mehr ift, entgieng ihr nicht, Beſonders war 
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fie forgfältig, alle Zugluft abzuwehren, gegen die er eine über: 
triebene Empfinvlichleit zeigte und befhalb mit feiner Frau, der 
es nicht luftig genug fein, konnte, mandmal in Widerſpruch ge 
vieth. Eben jo wußte fie im Baum: und Blumengarten Beſcheid. 
Was er wünfchte, fuchte fie zu befördern, was ihn ungebulvig 
machen konnte, zu verhüten, dergeſtalt, baß fie in Kurzem mie 
ein freumbliher Schuggeift ihm umentbehrlih ward und er anz 
fieng, ihre Abweſenheit ſchon peinlich zu empfinden. Hierzu kam 
2 daß fie gefprächiger und offner ſchien, ſobald fie ſich allein 
trafen. 

Eduard hatte bei zunehmenden Jahren immer etwas Kindliches 
behalten, daß der Jugend Ditiliend beſonders zufagte. Sie er- 
innerten ſich gern früherer Beiten, wo fie einander gejehen; es 
ftiegen biefe Erinnerungen bis in die erften Epochen ver Neigung 
Eduards zu Charlotten. Ditilie wollte fi der Beiden noch als 
des f&höniten Hofpaares erinnern; und wenn Eduard ihr ein 
ſolches Gedädtniß aus ganz früher Jugend abſprach, fo behauptete 
fie doc befonders einen Fall noch volllommen gegenwärtig zu 
haben, wie fie fi einmal, bei feinem Hereintreten, in Charlottens 
Schooß veritedt, nicht aus Furcht fondern aus lkindiſcher Ueber: 
raſchung. Sie hätte dazu fegen können: weil er fo lebhaften Ein- 
drud auf fie gemacht, weil er ihr gar fo wohl gefallen. 

Bei folhen BVerhältnifien waren mande Geſchäfte, melde die 
beiden Freunde zufammen früher vorgenommen, gewiſſermaßen in 
Stoden gerathen, fo vaß fie für nöthig fanden, fi) wieder eine 
Ueberficht zu verſchaffen, einige Auffäge zu entwerfen, Briefe zu 
ſchreiben. Sie beftellten fi deßhalb auf ihre Kanzlei, wo fie den 
alten KRopifien müßig fanden. Sie giengen an die Arbeit und 
gaben ihm bald zu thun, ohne zu bemerken, daß fie ihm Manches 
aufbürbeten, was fie fonft felbft zu verrichten gewohnt waren. 
Gleich ver erfte Auffag wollte dem Hauptmann, gleich ber erfte 
Brief Eouarden nicht gelingen. Sie quälten fih eine Zeit lang 
mit Konzipiren und Umfchreiben, bis endlich Eduard, dem ed am 
wenigften von Statten gieng, nad) der Zeit fragte. 

Da zeigte fi) venn, daß der Hauptmann vergefien hatte, feine 
chronometriſche Selundenuhr aufzugiehen, das erite Mal feit vielen 
Jahren; und fie ſchienen, wo nicht zu empfinden, dod zu ahnen, 
daß die Zeit anfange, ihnen gleichgültig zu werben. 

Indem fo die Männer einigermaßen in ihrer Geſchäftigleit 
nacließen, wuchs vielmehr die Thätigkeit der Frauen. Ueberhaupt 
nimmt die gewöhnliche Lebensweiſe einer Familie, die aus ven 
gegebenen Perfonen und aus nothwenbigen Umjtänden entfpringt, 
auch wohl eine außerordentliche Neigung, eine werdende Leiden: 
ſchaft in fi wie in ein Gefäß auf, und es fann eine ziemliche 
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Zeit vergehen, ehe dieſes neue Ingrebiens eine merflihe Gährung 
verurfadht und ſchaumend über den Rand fchmillt. 

Bei unfern Freunden waren die entitehenden wechſelſeitigen 
Neigungen von der angenehmften Wirkung. Die Gemüther öffneten 
fih, und ein allgemeines Wohlwollen entfprang aus dem befon- 
deren. Jeder Theil fühlte fich glüdlih und gönnte dem andern 
fein Glud. 

Ein folder Zuſtand erhebt den Geift, indem er das Herz er- 
weitert, und Alles, was man thut und vornimmt, "hat eine Rich- 
tung gegen da3 Unermeflihe. So waren auch bie Freunde nicht 
mehr in ihrer Wohnung befangen. Ihre Spaziergänge dehnten 
fi weiter auß, und wenn dabei Eduard mit Dttilien, die Pfade 
zu wählen, die Wege zu bahnen, vorauseilte, fo folgte der Haupt- 
mann mit Charlotten in bedeutender Unterhaltung, theilnehmend 
an manchem neuentvedten Plägchen, an mander unerwarteten 
Ausſicht, — der Spur jener raſcheren Vorgänger. - 

Eines Tages leitete fie ihr Spaziergang durch die Schloßpforte 
des rechten Flügels hinunter nad dem Gafthofe, über die Brüde 
gegen bie Teihe zu, an denen fie hingiengen, fo weit man ge: 
wöhnlic das Waſſer verfolgte, defien Ufer ſodann, von einem 
buſchigen Hügel und meiterhin von Felſen eingeſchloſſen, aufhörte, 
gangbar zu fein. 

Aber Eduard, dem von feinen Jagdivanderungen her die Gegend 
befannt war, drang mit Ottilien auf einem bewachſenen Pfade 
weiter vor, wohl wiflend, daß bie alte, zwiſchen Felfen verftedte 
Mühle nicht weit abliegen konnte. Allein der wenig betretene 
Pfad verlor fi bald, und fie fanden fih im bichten Gebuſch 
wiſchen moofigem Geftein verirrt, doch nicht lange: denn das 
Raufien der Räder verkünbigte ihnen fogleih die Nähe des ger 
fuchten Ortes. . 

Auf eine Alippe vorwärts tretend, fahen fie das alte ſchwarze 
wunderliche Holzgebaude im Grunde vor fih, von fteilen Felſen 
fo wie von hohen Bäumen umſchattet. Sie entſchloſſen ſich kurz 
und gut über Moos und Felstrümmer hinabzufteigen: Eduard 
voran; und wenn er nun in bie Höhe ſah, und Öttilie, leicht 
fohreitend, ohne Furcht und Aengftlichleit, im ſchönſten Gleich: 
gewicht von Stein zu. Stein ihm folgte, glaubte er ein himm⸗ 
iſches Weſen zu fehen, das über ihm ſchwebte. Und menn fie 
nun manchmal an unfiherer Stelle feine 'ausgeftredte Hand er- 
griff, ja, fih auf feine Schulter ftügte, dann fonnte er ſich nicht 
verläugnen, daß es daß zartefte weibliche Weſen fei, das ihn bes 
rührte. Faſt hätte er gewunſcht, fie möchte ſtraucheln, gleiten, 
daß er fie in feine Arme auffangen, fie an fein Herz drüden 
könnte. Doch dieß hätte er unter feiner Bedingung gethan, aus 
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mehr al einer Urfache: er fürchtete, fie zu beleidigen, fie zu be: 
Ihäbigen. 

Wie dieß gemeint fei, erfahren wir fogleih. Denn als er 
nun berabgelangt, ihr unter den hohen Bäumen am ländlichen 
Tiſche gegenüber ſaß, die freundliche Müllerin nah Milch, der 
bewilltommende Müller Charlotten und dem Hauptmann entgegen: 
gejandt war, fieng Eduard mit einigem Baudern zu fprehen an. 

Ih habe eine Bitte, liebe Dttilie: verzeihen Sie mir bie, 
wenn Sie mir fie auch verfagen. Sie machen fein Geheimnik 
daraus, und es braudt e3 aud nicht, daß Sie unter Ihrem 
Gewand, auf Ihrer Bruft ein Miniaturbild tragen. Es ift das 
Bild Ihres Vaters, des braven Manns, den Sie faum gefannt 
und ber in jedem Sinne eine Stelle an Ihrem Herzen verbient. 
Aber vergeben Sie mir: das Bild ift ungefhidt groß, und dieſes 
Metal, diefes Glas macht mir taufend Uengften, wenn Sie ein 
Kind in die Höhe heben, Etwas vor fih bintragen, wenn die 
Kutſche ſchwankt, wenn wir durchs Gebuſch bringen, eben jegt, 
wie wir vom Felſen herabftiegen. Mir ift die Möglichkeit fchreds 
lich, daß irgend ein umvorgefehener Stoß, ein Fall, eine Ber 
rührung Ihnen ſchadlich und verberblic fein könnte. Thun Sie 
es mir zu Liebe, entfernen Sie das Bild, nicht aus Ihrem An: 
denken, nicht aus Ihrem Zimmer; ja, geben Sie ihm ven fchönften, 
ven heiligften Ort Ihrer Wohnung: nur von Ihrer Bruft ent: 
fernen Sie etwas, deffen Nähe mir, vielleicht aus übertriebener 
Aengftlichteit, fo gefährlich (deint. 

Ottilie ſchwieg und hatte, während er ſprach, vor ſich hin: 
gejehen; dann, ohne Webereilung und ohne Zaubern, mit einem 
Bid, mehr gen Himmel ald auf Eduard gewendet, loſte fie die 
Nette, zog das Bild hervor, brüdte es gegen ihre Stim und 
veichte e8 dem Freunde hin, mit ben Worten: Heben Sie mir es 
auf, bis wir nad) Haufe fommen. Ic vermag Jhnen nicht beſſer 
zu bezeigen, wie ſehr ich Ihre freundliche Sorgfalt zu fhägen weiß. 

eund wagte nicht, das Bild an feine Lippen zu drücken, 
aber er faßte ihre Hand und drüdte fie an feine Augen. Es 
waren vielleiht die zwei fhönften Hände, die fih jemals zufammen- 
ſchloſſen. Ihm war, als wenn ihm ein Stein vom Herzen ge: 
fallen wäre, als wenn fi eine Scheidewand zwiſchen ihm und 
Ottilien niebergelegt hätte. 

Vom Müller geführt, langten Charlotte und der Hauptmann 
auf einem bequemeren Pfade herunter. Man begrüßte ih, man 
erfreute und erquidte fi. Burüd wollte man venfelben Weg 
nicht kehren, und Eduard fhlug einen Felspfad auf der andern 
Seite de3 Baches vor, auf welchem die Teiche wieber zu Geſicht 
kamen, indem man ihn mit einiger Anſtrengung zurüdlegte. Nun 
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durchſtrich man abmechfelndes Gehölz und erblidte, nad) dem Lande 
zu, manderlei Dörfer, Flecken, Meiereien mit ihren grünen und 
fruchtbaren Umgebungen; zunädjft ein Vorwerk, das an ver Höhe, 
mitten im Holze gar vertraulich lag. Am fchönften zeigte ſich der 
größte Reihthum der Gegend, vor⸗ und rüdwärts, auf ber ſanft⸗ 
erftiegenen Höhe, von da man zu einem luſtigen Wäldchen ge 
Iangte und beim Heraustreten aus demfelben ſich auf dem Felſen 
dem Schloffe gegenüber befand. 

Wie froh waren fie, al fie dafelbft gewiſſermaßen unvermuthet 
antamen. Sie hatten eine Heine Welt umgangen; fie ftanden auf 
dem Plage, wo das neue Gebäude hinfommen follte, und fahen 
wieder in die Fenſter ihrer Wohnung. 

Man ftieg zur Mooshütte hinunter und faß zum erften Mal 
darin zu Vieren. Nichts war natürliher, als daß einftimmig der 
Band ausgeſprochen wurde, dieſer heutige Weg, den fie langſam 
und nicht ohne Beſchwerlichkeit gemacht, möchte dergeftalt geführt 
und eingerichtet werben, baß man ihn gefellig, ſchlendernd und mit 
Behaglicteit zurüdlegen tönnte. Jedes that Vorfhläge, und man 
berechnete, daß der Weg, zu welchem fie mehrere Stunden gebraucht 
batfen, wohl gebahnt in einer Stunde zum. Schloß zurüdführen 
müßte. Schon legte man in Gedanken unterhalb Ver Mühle, wo 
der Bach in bie Teiche fließt, eine wegverfürzende und die Land: 
haft zierende Brüde an, als Charlotte der erfindenden Einbildungs- 
kraft einigen Stilfftand gebot, indem fie an die Koſten erinnerte, 
melde zu einem ſolchen Unternehmen erforderlich fein würden. 
Sier iſt aud zu helfen, verfetzte Eduard. Jenes Vorwerk im 
Walde, das fo ſchön zu liegen ſcheint und fo wenig einträgt, 
dürfen wir nur veräußern und das daraus Gelöfte zu dieſen Anz 
lagen verwenden, fo genießen wir vergnüglih auf einem unfhäg- 
baren Spaziergange bie Intereſſen eines wohlangelegten Kapitals, 
da mir jegt mit Mißmuth, bei Iegter Berechnung am Schluffe 
des Jahrs, eine kümmerlihe Ginnahme davon ziehen. 

Charlotte ſelbſt tonnte als gute Haushälterin nicht viel dagegen 
erinnern. Die Sache war ſchon früher zur Sprache gelommen. 
Nun wollte der Hauptmann einen Plan zur Zerſchlagung der 
Grunbftüde unter die Waldbauern machen; Eduard aber wollte 
türger und bequemer verfahren wiflen. Der gegenwärtige Pachter, 
der ſchon Vorſchlage gethan hatte, follte es alten, terminmweife 
zahlen, und fo terminweife wollte man die planmäßigen Anlagen 
von Strede zu. Strede vornehmen. 

So eine vernünftige, gemäßigte Einrichtung mußte durchaus 
Beifall finden, und ſchon [4 die ganze Geſellſchaft im Geifte die 
neuen Wege fi fhlängeln, auf denen und in deren Nähe man 
noch die angenehmften Ruhe: und Ausfihtöpläge zu entbeden hoffte, 
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Um fi) Alles mehr im Einzelnen zu vergegenmwärtigen, nahm 
man Abends zu Haufe fogleih die neue Karte vor. Man über: 
fah ven zurüdgelegten Weg und wie er vielleiht an einigen Stellen 
noch vortheilhafter zu führen wäre. Alle früheren Vorfäge wurden 
nochmals durchgeſprochen und mit den neueften Gedanken ver: 
bunden, der Plag des neuen Haufe, gegen dem Schloß über, 
he gebilligt und ver Kreislauf der Wege bis dahin ab- 

jeihloffen. 

er Drtilie hatte zu dem Allen geſchwiegen, als Eduard zulegt den 
Plan, ver bisher vor Charlotten gelegen, vor fie hinwanbte und 
fie zugleich einlud, ihre Meinung zu fagen, und, als fie einen 
Augenblid anhielt, fte liebevoll ermunterte, doch ja nicht zu 
ſchweigen: Alles fei ja noch gleihgültig, Alles noch im Werben. 

Ic würde, fagte Ditilie, indem fie den Finger auf die hochſte 
Fläche der Anhöhe fehte, das Haus hierher bauen. Man fähe 
zwar das Schloß nit: denn ed wird von dem Waldchen bebedt; 
aber man befände fi) aud dafür wie in einer andern und neuen 
Belt, indem zugleich das Dorf und alle Wohnungen verborgen 
wären. Die Ausfiht auf bie Teiche, nad) der Mühle, auf bie 
Höhen, in die Gebirge, nad dem Sande zu ift außerordentlich 
ſchon; ich habe es im Vorbeigehen bemerkt. 

Sie hat Recht! rief Eduard; mie konnte und das nicht ein 
fallen? Nicht wahr, fo ift e8 gemeint, Ottilie? — Er nahm einen 
Bleiſtift und ſtrich ein längliches Viered recht ſtark und derb auf 
die Anhöhe. 

Dem Hauptmann fuhr das durch die Seele: denn er fah einen 
forgfältigen, reinlich gezeichneten Plan ungern auf dieſe Weiſe 
verunſtaltet; doch faßte er ſich nach einer leiſen Mißbilligung und 
gieng auf den Gebanten ein. Dktilie hat Recht, fagte er. Madıt 
man nicht gern eine entfernte Spazierfahrt, um einen Kaffee zu 
trinfen, einen Fiſch zu genießen, der ung zu Haufe nicht jo gut 

eſchmedt hätte? Wir verlangen Yomehelung und fremde Gegen⸗ 

inde. Das Schloß haben die Alten mit Vernunft hierher ge 
baut: denn es liegt gejhigt vor den Winden und nah an allem 
täglichen Bebürfnifjen; ein Gebäude hingegen, mehr zum gefelligen 
Aufenthalt als zur Wohnung, wird fid dorthin recht wohl fhiden 
und in ber guten Jahräzeit die angenehmiten Stunden gewähren. 

Je mehr man die Sache durchſprach, defto günftiger erſchien 
fie, und Eduard konnte feinen Triumph nicht bergen, daß Ottilie 
den Gebanten gehabt. Cr war fo ftolz darauf, als ob die Er— 
findung fein gewefen wäre, 
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Der Hauptmann unterfuchte gleih am frühften Morgen den 
Mag, entwarf erft einen flüdtigen und, als die Gefellihaft an 
Ort und Stelle fi nochmals entſchieden hatte, einen genauen Riß 
nebft Anſchlag und allem Erforderlichen. Es fehlte nicht an der 
nöthigen Vorbereitung. Jenes Gefchäft wegen Verlauf des Bor: 

weris ward auch fogleich wieber angegriffen. Die Männer fanden 
zufammen neuen Anlaß zur Thätigleit. 

Der Hauptmann machte Eduarden bemerklih, daß es eine 
Artigkeit, ja wohl gar eine Schulpigkeit ſei, Charlottend Geburts- 
tag durch Begung des Grundſteins zu feiern. Es bedurfte nicht 
viel, die alte Abneigung Eduards gegen folhe Feſte zu über 
winden: denn es kam ihm ſchnell in den Sinn, Dttiliens Geburts: 
tag, ber fpäter fiel, gleichfalls recht feierlich zu begehen. 

Charlotte, der die neuen Anlagen und was befhalb geſchehen 
follte, beveutend, ernſtlich, ja faft bedenklich vortamen, bejchäftigte 
fih damit, die ÄAnſchläge, Zeit« und Gelveintheilungen nochmals 
für ſich durchzugehen. Man fah fi des Tages weniger, und 
mit defto mehr Verlangen fuchte man fi de3 Abends auf. 

Dttilie war indeſſen ſchon völlig Herrin des Haushaltes, und 
wie konnte es anders fein bei ihrem ftillen und fihern Betragen. 
Auch war ihre gu Sinnesweiſe dem Haufe und dem Hauslichen 
mehr als ver Welt, mehr ald dem Leben im Freien zugewendet. 
Edward bemerkte bald, daß fie eigentlih nur aus Gefälligkeit in 
die Gegend mitgieng, daß fie nur aus gefelliger Pfliht Abends 
länger draußen verweilte, auch wohl mandmal einen Vorwand 
häuslicher Thätigleit ſuchte, um wieder hineinzugehen. Sehr bald 
mußte er daher die gemeinfchaftlihen Wanderungen fo einzurichten, 
daß man vor Sonnenuntergang wieder zu Haufe war, und fieng 
an, was er lange unterlafjen hatte, Gedichte vorzuleſen, folde 
beſonders, in deren Vortrag der Ausdrud einer reinen, doc) leiden⸗ 
ſchaftlichen Liebe zu legen war. 

Gewöhnlich Tagen fie Abends um einen Heinen Tiſch, auf her: 
gebrachten PBlägen: Charlotte auf dem Sopha, Dttilie auf einem 
Seſſel gegen ihr über, und vie Männer nahmen vie beiden andern 
Seiten ein. Ditilie faß Eduarden zur Rechten, wohin er auch 
das Licht job, wenn er lad. Alsdann rüdte ſich Dttilie wohl 
näher, um ins Bud zu fehen: denn auch fie traute ihren eigenen 
Augen mehr al3 fremden Lippen; und Eduard gleichfalls rüdte 
zu, um e3 ihr auf alle Weife bequem zu maden; ja, er hielt 
oft längere Baufen als nöthig, damit er nur nicht eher umwendete, 
bis auch fie zu Ende der Seite gelommen. 

Charlotte und der Hauptmann bemerkten es wohl und fahen 
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manchmal einander lächelnd an; doc wurden Beide von einem 
andern Zeichen überrafht, in welchem fi Ottiliens ftile Neigung 
gelegentlich offenbarte. 

An einem Abende, welder der Heinen Geſellſchaft durch einen 
laſtigen Beſuch zum Theil verloren gegangen, that Eduard ven 
Vorſchlag, noch beifammen zu bleiben, Er fühlte ſich aufgelegt, 
feine Flöte vorzunehmen, welche Iange nicht an die Tagesorbnung 
gelommen war. Charlotte fuchte nach den Sonaten, bie fie zus 
jammen gewöhnlich auszuführen pflegten, und da fie nicht zu 
finden waren, geftand Dttilie nad} einigem Zaubern, daß fie ide 
mit auf ihr Zimmer genommen, 

Und Sie tünnen, Sie wollen mi auf dem Flügel begleiten? 
rief Ebuard, dem die Augen vor Freude glängten. Ich glaube 
wohl, verfegte Ottilie, daß es gehen wird, Sie brachte bie Noten 
herbei und jepte fi) and Alavier. Die Buhörenden waren aufs 
merlfam und überrafht, wie volltommen Ottilie das Mufilftüd 
für fich felbft eingelernt hatte, aber nod mehr überraſcht, wie fie 
es ber Spielart Eduards anzupaflen wußte. Anzupaſſen mußte 
ift nicht der rechte Ausdrud: denn wenn es von Charlottens Ge- 
ſchicllichleit und freiem Willen abhieng, ihrem bald zögernden, 
bald voreilenden Gatten zu Liebe hier anzubalten, bort mitzugehen, 
fo ſchien Ditilie, welde die Sonate von jenen einige Mal jpielen 
gehhrt, fie nur in dem Sinne eingelernt zu haben, wie Jener jie 

leitete. Sie hatte feine Mängel fo zu ben ihrigen gemacht, 

daß daraus wieder eine Art von Iebendigem Ganzen entiprang, 
das ſich zwar nicht taftgemäß bewegte, aber. doch hoͤchſt angenehm 
und gefällig Tautete. Der Komponift felbft hätte feine Freude 
— gehabt, ſein Werk auf eine ſo liebevolle Weiſe entſtellt 
u ſehen. 
* Auch dieſem wunderſamen, unerwarteten Begegniß ſahen der 
Hauptmann und Charlotte ſtillſchweigend mit einer Empfindung 
zu, tie man oft kindiſche Handlungen betrachtet, bie man wegen 
ihrer beſorglichen Folgen gerade nicht billigt und doch nicht ſchellen 
tann, ja vieleicht beneiden muß. Denn eigentlich war die Nei— 
gung diefer Beiden eben fo gut im Wachſen als jene, und viel- 
leicht nur noch gefährlier dadurch, daß beide ernfter, ficherer 
von ſich felbit, fi zu halten fähiger waren. 

Schon fing der Hauptmann an zu fühlen, daß eine unmwibers 
ſtehliche Gewohnheit ihn an Charlotten zu feſſeln drohte. Cr ger 
wann e3 über fih, den Stunden auszumeihen, in denen Char: . 
Iotte nad den Anlagen zu fommen Miegte, indem er ſchon am 
frühften Morgen aufftand, Alles anordnete und fih dann zur 
Arbeit auf feinen Flügel ins Schloß zurüdzog. Die erften Tage 
hielt es Charlotte für zufällig; fie fuchte ihn an allen wahrſchein⸗ 

Goethe, Werte. 8. 2b. 25 
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lichen Stellen, dann glaubte fie. ihn zu veritehen und achtete ihn 
nur um defto mehr. 

Vermied nun der Hauptmann, mit Charlotten. allein zu fein, 
fo war er deſto emfiger, zur glängenven eier des ketannahenben 
Geburtsfeſtes bie Anlagen zu betreiben und zu befchleunigen: bean 
indem er von unten hinauf, hinter dem Dorfe her, den bequemen 
Weg führte, fo lieh er, vorgeblih um Steine gu brechen, auch 
von oben herunter arbeiten und hatte Alles fo eingerichtet und 
berechnet, daß erft im der legten Racht die beiden Theile des Weges 
fich begegnen folten. Zum neuen Haufe oben war aud ſchon 
der Keller mehr gebrochen als gegraben und ein fchöner. Grund: 
ftein mit Fachern und Dedplatten zugehauen. 

Die äußere Thätigkeit, dieſe einen freundlichen geheimniß- 
vollen Abfihten, bei innen mehr oder jmeniger guchegebrängten 
Empfindungen, ließen die Unterhaltung ver Gefellihaft, wenn fie 
beifammen war, nit lebhaft werben, bergefalt daß Cduard, ver 
etwas Lüdenhaftes empfand, ven Hauptmann eines Abends auf- 
rief, feine Violine hervorzunehmen und Charletten bei dem Klavier 
gu begleiten. Der Hauptmann konnte dem allganeinen Berkm, 
nicht widerftehen, und fo führten Beide, mit Empfindung, Bes 
bagen und Freiheit, eins der ſchwerſten MuRtitüde zufammen auf, 
daß es ihnen und dem zuhdrenden Baar zum größten Vergnügen 
gereichte. Man verſprach fich Bftere Wieberholung und mehreze 
Zufammenübung. 

Sie machen es beiler als wir, Ottiliel fagte Ehuard. Wir 
wollen fie bewundern, aber uns doch zufammen freuen. : 5 


Nenntes Kapitel. 


Der Geburtätag war herbeigefommen une Alles fertig 
worden: die gange Mauer, die den Dorfweg gegen das fer 
gu einfaßte und erhöhte, ebenfo ver Weg am ber Kirche vorbei, 
ws er eine Zeit lang in vem von Chariotten amgelegten fahr 
fortlief, fih dann die Felſen hinaufwärts ſchlang, die ahntte 
üntks über ſich, dann nach einer völligen Wendung links unter 
ſich ließ und ſo allmählig auf die Höhe gelangte. 

Es hatte ſich dieſen Tag viel Geſellſchaft eingefunden. Man 
gieng zur Kirche, wo man die Gemeinde im feſtlichen Schmudt 
verfammelt antraf. Nach dem Gottesvienfte zogen Knaben, Jung⸗ 
linge und Männer, wie es angeorbnet war, voraus; dann kam 
die Herrſchaft mit ihrem Beſuch und Gefolge; Mädchen, Junge 
frauen und Frauen machten den Beſchluß. 

Bei der Wendung des Weges war ein erhöhter Felfenplag 
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eingerichtet; dort ließ der Hauptmann Charkotten und die Gaſte 
ausruhen. Hier überfahen fie ben ganzen Weg, bie hinauf⸗ 
geichrittene . Männerfhaat; die nachwandelnden Frauen, welche 
zum wocbeigogen: 63 war bei dem herrlichen Wetter ein wunder⸗ 
ſchöner · Anblid. Charlotte fühlte fich Nberenfcht, gerührt und 
drädte dem Hauptmann herzlich die Hand. - 

Man folgte der fachte fortfchveitenden Menge, die nun fon 
einen Kreis um ben Tünftigen Hausraum gebilvet-hatte, Der Bau: 
herr, die Seinigen und die vornehmften Gäfte- wurden eingeladen, 

"in die Tiefe hinabzufteigen, wo der Grundftein, an einer Geite 
unterftügt, eben zum Nieberlaffen bereit lag. Ein wohlgepugter 
Maurer, die Kelle in der einen, ben Hammer in der andern 
Hand, hielt in Reimen eine -anmuthige -Rede,. die wir in Proſa 
nur unvollkommen wiedergeben Tönen. 

Drei Dinge, fing ex an, ſind bei einem Gebäude zu be 
obachten: daß es am rechten Fled ftehe, daß es wohl gegründet, 
daß es volllommen ausgefuhrt ſei. Das Erſte iſt eigentlich die 
Sache des Bauherrn. denn wie in der Stadt nur der Furſt und 
bie Gemeine beftunmen:tönnen, wohin gebaut werben ſoll, fo iſt 
es auf. dem Lande das. Vorrecht des Gundderm, daß er jage: 
bier foll meine Wohnung ftehen und nirgends anders. 

Guard und Ottilie wagten wicht, bei dieſen Worten einander 
angufehen, ob -fie gleich. nahe gegen einander über ftanben. 

Das Dritte, die Vollendung, ift die Sorge gas vieler Ger 
werle; ja, Wenige find, vie nicht dabei befhäftigt wären. Aber 
dag Zweite, die Gründung, ift des Maurers Angelegenheit und, 
daß wir es nur ked herausfagen, die Hauptangelegenheit des ganzen 
Unternehmens. Es ift ein ernſtes Geſchaft, und unfere Einladung 
ift ernſthaft; denn biefg-eiezfichleit wird in der Tiefe begangen. 
Hier, innerhalb dieſes engen In Raums, erweiſen Sie 
und bie Chre, als Zeugen uni geheimuißvollen Geſchaftes 
zu erſcheinen. Gleich werben wir dieſen wohl gugehauenen Stein 
niebeslegen, und bald werden biefe mit fhönen und würdigen Per: 
Kr gegierten Erdwande nicht mehr. zugänglich, fie werden aus- 
gefült fein. 

. Diefen Grundſtein, dee mit feiner Ece die rechte Ecke des Ge- 
bäubes, mit feiner Rehtwinkligleit die Regelmäßigteit befjelben, 
‚mit; feiner. wafer» und fenkrechten Lage Loth und Wage aller 
Maueen und Wände bezeichnet, könnten wir ohne Weiteres nieder 
legen: denn et ruhte wohl auf feiner eigenen Schwere. Aber auch 
bier foll es am Kalt, am Binbungsmittel nicht fehlen: denn fo 
wie Menſchen, die einander von Natur geneigt find, noch beſſer 
zufammenhalten, wenn das Gejep fie verlittet, fo werben auch 
Steine, deren Form ſchon zufammenpaßt, noch befjer durch diefe 
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bindenben Kräfte vereinigt; und da es ſich nicht ziemen will, unter 
den Thätigen müßig zu fein, fo werden Sie nicht verſchmähen, 
aud bier Mitarbeiter zu werben. 

Er überreichte hierauf feine Kelle Charlotten, melde damit 
Kalt unter den Stein warf. Mehreren wurde ein Gleiches zu 
thun angefonnen und ber Stein alfobald nievergejentt; worauf 
denn Charlotten und den Uebrigen ſogleich der Hammer gereicht 
wurde, um durd ein breimaliges Pochen die Verbindung des 
Steins mit dem Grunde ausdrüdlich zu fegnen. 

Des Maurer3 Arbeit, fuhr der Redner fort, zwar jegt unter 
freiem Himmel, gefhieht mo nicht immer im Terborgnen, doch 
zum Verborgnen. Der regelmäßig aufgeführte Grund wird ver⸗ 
ſchuttet, und fogar bei den Mauern, die wir am Tage aufführen, 
ift man unfer am Ende faum eingebent. Die Arbeiten des Steins 
megen und Bildhauers fallen mehr in’ die Nugen, und wir müffen 
es fogar noch gut heißen, wenn der Tuncher die Spur unferer 
Hände völlig auslbſcht und fi) unfer Werk zueignet, indem er 
es überzieht, glättet und färbt. , 

Wem muß alfo mehr daran gelegen fein, das, was er thut, 
fi felbft recht zu machen, indem er es recht macht, als dem 
Maurer? Wer hat mehr als er das · Selbſtbewußtſein zu nähren 
Urfah? Wenn dad Haus aufgeführt, der Boden geplattet und 
gepflaftert, die Außenſeite mit -Zierrathen überbedt ift, fo fieht 
ex duch alle Hüllen immer nod hinein und erfennt noch jene 
regelmäßigen, jorgfältigen Fugen, denen das Ganze fein Dafein 
und feinen Halt zu danken hat. on 2 

Aber wie Jever, der eine Webelthat begangen, fürchten muß, 
daß, ungeachtet alles Abwehrens, fie-dennody and Licht kommen 
werde, jo muß Derjenige erwarten, der ind Geheim das Gute 
vethan, daß auch dieſes wider feinen Willen an den Tag komme. 

»eßwegen machen wir biefen Grundſtein zugleich zum Dentftein. 
Hier in dieſe unterfhievlihen gehauenen Vertiefungen ſoll Vers 
ſchiedenes eingefenkt werben, zum Zeugniß für eine entfernte Nach⸗ 
welt. Diefe metallnen gzugelötheten Köcher enthalten ſchriftliche 
Nachrichten; auf diefe Metallplatten ift allerlei Merkwurdiges ein⸗ 
gegraben; in biefen fhönen gläfernen Flaſchen verfenken wir ben 
beiten alten Wein, mit Beyeihttung ſeines Geburtsjahrs; e3 fehlt 
nicht an Müngen verſchiebener Art, in viefem Jahre’ geprägt: 
alles dieſes erhielten wir durch die Freigebigfeit unfer3 Bauherrn. 
Auch ift hier noch mander Pläg, wenn irgend ein Gaft und Zus 
ſchauer etwas ver Nachwelt zu übergeben Belieben trüge. 

Nach einer Heinen Pauſe fah der Gefelle fih um; aber wie 
es in folben Fällen zu gehen pflegt, Niemand war vorbereitet, 
Jedermann überrafcht, bis endlich ein junger munterer Offisier 
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anfieng und fagte: Wenn ich etwas beitragen foll, das in dieſer 
Schaplammer noch nicht niedergelegt iſt, jo muß ich ein paar 
Knöpfe von der Uniform ſchneiden, die doch wohl auch verdienen, 
auf die Nachwelt zu kommen. Gejagt,. gethan! und nun hatte 
Mancher einen ähnlichen Einfall. Die Frauenzimmer fäunten 
nicht, von ihren Heinen Haarlämmen hineinzulegen; Riechfläſchchen 
und andere Zierben wurden nicht geſchont: nur Ottilie zauberte, 
big Eouard fie duch. ein freundliches Wort aus der Betrahtung 
aller der beigefteuerten und eingelegten Dinge herausriß. Sie 
Töjte darauf die goldne Kette vom Halfe, an ver das Bild ihres 
Vater? gehangen hatte, und legte fie mit leifer. Hand über die 
andern Kleinode hin, worauf Eduard mit einiger Haft veran— 
ftaltete, daß der wohlgefugte Dedel fogleih aufgeſtürzt und eins 
gelittet wurde. 

Der junge Gefell, der fi) dabei am thätigiten erwieſen, nahm 
feine Rebnermiene wieder an und fuhr fort: Wir gründen dieſen 
Stein für ewig, zue Sicherung des längften Genufjes der gegen- 
wärtigen und fünftigen Befiger dieſes Haufed. Allein indem wir 
bier gleihjam einen Schatz vergraben, fo denken wir zugleih, bei 
dem grünblichften aller Gefchäfte, an die Bergänglichleit der menſch⸗ 
lien Dinge; wir denken ung eine Möglichkeit, daß dieſer feft- 
verfiegelte Dedel wieder aufgehoben werden könne, welches nicht 
anders geſchehen dürfte, als wenn das Alles wieber zerftört wäre, 
was wir noch nicht einmal aufgeführt haben. 

Aber eben, damit dieſes aufgeführt werde, zurüd mit den 
Gevanten aus der Zukunft, zurüd ind Gegenmärtige! Laßt ung, 
nad begangenem heutigen deſte, unjre Arbeit fogleih fördern, 
damit Keiner von den. Gewerlen, die auf unferm.Örunde fort: 
arbeiten, zu feiern braude, daß der Bau vilig in die Höhe fteige 
und vollendet werde und aus den Fenſtern, bie nody nicht find, 
ver Hausherr mit den Seinigen und feinen Gäjten ſich fröhlich, 
in der Gegend umſchaue, deren Aller, fo wie ſammtlicher Ans 
wejenden, Gefundheit hiermit getrunten fei! 

Und fo leerte er ein wohlgeſchliffenes Kelchglas auf Einen Zu, 
aus und warf ed in die Luft: denn es bezeichnet das Uebermaß 
einer Freude, das Gefäß zu zerftören, deſſen man ſich in der Fröh⸗ 
licleit bebient. Uber dießmal ereignete es fih ander: das Glas 
tam nicht wieder auf den Boden, und zwar ohne Wunder. 

Man hatte nämlih, um mit dem Bau vorwärts zu fommen, 
bereits an ver entgegengejegten Gde den Grund völlig herauss 
geichlagen, ja, fon angefangen, die Mauern aufzuführen, und 
zu dem Enbzwed das Gerüft erbaut, fo hoch als es überhaupt 
nöthig war. 

Daß man es befonderd zu dieſer Feierlichleit mit Brettern 
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belegt und eine Menge Zuſchauer binaufgelafien hatte, war zum 
Voriheil ver Arbeitsleute geſchehen. Dort hinauf flog das Glas 
und wurbe von Einem aufgefangen, der dieſen Zufall als ein glück⸗ 
lies Zeichen für ſich anſah. Er wies es zuletzt herum, ohne es 
aus der Hand zu. lafien, und man jah darauf bie Bucftaben@ - 
und O in fehr gierliher Verſchlingung eingeſchnitten: as war eins 
der Glaſer, die für Eouarben in ſeiner Jugend verfettigt worden. 

Die Gerüſte ſtanden wieder leer, und die leichteſten untet den 
Gaſten ſtiegen hinauf, ſich unnzufehen,, am konnten die-Tchöne Aus · 
Acht nad allen Seiten wicht genugſam rühmen: denn’ was entdect 
Der nicht Alles, der auf einem hohen Punkte nur um sin Geſchoß 
böber fteht. Rad dem Innern bes Bandes zu kamen mehrere neue 
Dörfer zum Borjheln: den filbeenen Streifen des Fluſſes erblidte 
man beutlih; ja, felbft die Thürme der Hauptftabt wölte Einer 
gewahr werden. An der Rüdieite, hinter ven waldigen Hügeln, 
erhoben ſich vie blauen Gipfel eines ‚fernen Gebirges, und bie 
nädjfte Gegend fiberfah mm im Samen. Nm fellten. nur noch 
tief Einer, vie drei Teiche zi einem Ges vereinigt: werden; bahn 
hätte der Anblid Alles, was groß und wunſchenswerth iſt. 

Das ließe ih wohl machen, fagte der Hauptmann; denn fid 
bilveten {dom vor Zeiten einen Bergfee. , 
Nur bitte ich, meine Platemen⸗ und Päppelgruppe zu foren, 
fagte Eduard, die. fo ſchoͤn ‘am. mittelften: Teich ſtehl. Sehen Gie 
— wandte er fih zu Ottillen, die ev einige Gchritte worführte, 
inbem er hinabwies — dieſe Bäume: habe ich ſelbſt gepflanzt. " 

Wie lange ftehen’fie wohl ſchon ? fragte:Dttilie. Etwa fo-Tange, 
verſetzte Cduard, als Sie auf der Welt find: Ja, liebes Ki, 
ich pflanzte ſchon, da Sie noch im ver Wiege lägen. B 

Die Geſellſchaft begab ſich wieder in das —2 geil Rah . 
aufgehobener Tafel wurde fie zu einem - Spaziergang durch vas 
Dorf eingelaben, um auch bier die neuen Anftalten’ in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Dort hatten ſich, auf des Hauptmanns Ver⸗ 
anlaffung, die Berchner vor ihren Hauſern verfammelt;-fie ftanden 
nit in Reihen, ſondern fanifienteije natürlich gruppitt, theils, 
wie e8 der Abend forderte, beſchaftigt, theils auf nenen Bänlen 
ausruhend. CA warb ihnen zur angemehtten Pflicht gemacht, . 
wenigſtens jeden Sonntag und deſtiag dieſe Reit, dieſe J 
Ordnung zu erneuen. 

Eine innre Oefelligteit mit Neigung, wie ſie ſich ünter’unfern " 
Freunden erzeugt hatte, wird durch eine größere Gefellſchaft immer 
nur unangenehm unterbrohen. Alle Witte waren zufrieden; ſich 
wieder im großen Saale allein zu finden; doch ward dieſes haus⸗ 
liche Gefühl einigermaßen geftört, indem ein Brief, ver Cduarden 
überreicht wurde, neue Gälte auf morgen anfündigte.  " J 
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Die ‚wir vermutheten! rief Eduard Charlotten zu; der Graf 
wird nicht ausbleiben, er kommt morgen. 

Da ift alfo auch die Baroneſſe nicht weit, verſetzte Charlotte. 

Gewiß nit! antwortete Eduard, fie wird aud morgen von 
ihrer Seite anlangen. Sie bitten um ein Nachtquartier und wollen 
übermovgen -zufammen wieder fortreifen. 

Da wüflen wir unfre Anftalten bei Zeiten machen, Ditilie! 
ſagte Charlotte. Be h 

Die bejehlen. Sie die Ginrihtung? fragte ‚Dttilie. 

"Charlotte gab es im Allgemeinen an, und Ottilie entfernte ſich. 

Der Hauptmann erkundigte fih nad dem Berhälnig biefer 
beiten Perfonen, das er nur im Allgemeinften kannte. Sie hatten 
früber, beide fon anderwärtd verheirathet, fich leidenſchaftlich 
iiebgewonnen. Eine doppelte Ehe war nicht ‚ohne Auffehn geftört; 
man dachte an Scheidung, - Bei der Baroneſſe war fie möglich 
geworben, bei dem Grafen nicht. Sie mußten fih zum Scheine 
trennen, allein ihr Verhältnig blieb; und wenn. fie Winter in 
der-Refidenz. nicht: zufammen fein konnten, jo entſchaͤdigten fie ſich 
Sommers auf Luſtreiſen und. in Bädern. Gie waren beide um 
etwas - Alter - a8 Eduard und Charlotte und ſammtlich genaue 
Freunde aus früher Hofzeit ber. Wan hatte immer ein gutes 
Verhaltniß erhalten, ob men: gleich. nicht Alles an feinen freunden 
billigte. en De —— at —— geriet ohen 
gang ungelegen, um wenn fie bie Ur genau It r 
& war eigentlich am Öttiliens willen. Das gute reine Kind follte 
ein ſolches Beifpiel ‚fo ‚früh, nicht -gewahr ‚werden. 

-Sie hätten wahl noch ein paar Tage wegbleiben können, fagte 
Eduard, als eben Ditilie, wieder herehıtrat, bis wir ben Vorwerls⸗ 
verlauf im Ordnung gebradt,: Der-Auffag ift fertig; bie eine Ab: 
ſchrift habe ich hier; nun: fehlt es aber -an ber:zweiten, und unfer 
alter Rangellift it recht kant, Der Hauptmann bot ſich an, auch 
‚Charlotte; dagegen waren -einige Ginwenbungen zu machen. Geben 
Sie. mir's wur]. vief Dttilie ‚mit, einiger Haft, : 

Du wirft nicht damit fertig, fagte Charlotte: ., 

Freilich, müßte id) es übermongen früh Haben, und es ift viel, 
fest Epuard, 3 fol fertig fein, vief Ortilie, und hatte dad Blatt 

on in Kösden.. B Ben fi 

Des andern Morgens, als fie ſich aus dem oben Stod nad) den 
Gäften umfahen „.:venen fie.entgegenzugehen nicht verfehlen wollten, 
fagte Enugrb: Wer veilet deun fo langjam dort die Straße her? Der 
Hauptmann beſchrieb die Figur des Reiter? genauer. . So ift er's 
doch fagte Cduard; denn das Einzelng, das bu beffer fiehft als ich, 
paßt fehr gut zu dem Ganzen, das ich recht wohl fehe. Es ift Mittler. 
Die fommt er aber dazu, langſam und fo langjam gu reiten? 
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Die Figur kam näher, und Mittler war es wirklich. Man 
empfieng ihn freundlih, als er langjam die Treppe heraufitieg. 
Barum find Sie nicht geftern gelommen? rief ihm Eduard ent= 


gegen. 
Raute Feſte lieb’ ich nicht, werfegte jener. Heute komm' ich 
aber, den Geburtötag meiner Freundin mit euch im Stillen nach— 


aufeleen. . EI Zeit acht 
is Die können Sie denn fo viel Zeit gewinnen? fragte Eduard 
erzend. 

einen Beſuch, wenn er euch etwas werth iſt, ſeid ihr einer 
Bettachtung ſchuldig, die ich geſtern gemacht habe. Ad, freute 
mid) recht berzlid den halben Tag in einem Haufe, wo id) Frieden 
geftiftet hatte, und dann hörte ih, daß hier Geburtstag gefeiert 
erde. Das kann man doch am Ende felbftijh nennen, dachte 
ich bei mir, daß bu dic nur mit denen freuen willft, die du zum 
Frieden bewogen haft. Warum freuft bu dich nicht auch einmal 
mit Freunden, die Frieden halten und hegen? Gefagt, gethan! 
Hier bin ih, wie ih mir vorgenommen hatte. 

Geftern hätten Sie große Gejellfhaft gefunden, heute finden 
Sie nur Heine, fagte Charlotte. Sie finden den Grafen und die 
Baronefje, die Ihnen aud fehon zu fhaffen gemacht haben. 

Aus der Mitte der vier Hausgenofjen, die den ſeltſamen will 
tommenen Dann umgeben hatten, fuhr er mit verdrießlicher Leb⸗ 
haftigteit heraus, indem er jogleih nad Hut und Reitgerte fuchte. 
Schwebt doch immer ein Unftern über mir, fobald ich einmal ruhen 
und mir wohlthun will! Aber warum gehe ih aud aus meinem 
Charakter heraus! Ich hätte nicht kommen follen, und nun werd’ 
ic) vertrieben. Denn mit Jenen will ih nicht unter Einem Dache 
bleiben; und nehmt euch in Acht: fie bringen nichts als Unbeill 
Ihr Weſen ift wie ein Sauerteig, der feine. Anftedung fortpflanzt. 

Man fuchte ihn zu begütigen; aber vergebens. Wer mir den 
Ehſtand angreift, rief er aus, wer mir durch Wort, ja durch 
That, diefen Grund aller fittlihen Gefellfepaft untergräbt, der hat 
es mit mir zu thun; oder wenn ich ihn nicht Herr werben Tann, 
babe id} nichts mit ihm zu thun. Die Ehe ift der Anfang und 
der Gipfel aller Kultur. Sie macht den Rohen mild, und der 
Gebildetſte hat feine beffere Gelegenheit, feine Milde zu beweiſen. 
Unauflöslih muß fie fein: denn fie bringt fo vieled Glüd, daß 
alles einzelne Unglüd dagegen ger nit zu rechnen iſt. Und mas 
will man von Unglüd veven? Ungebulo ift es, die ben Menden 
von Zeit zu Zeit.anfällt, und dann beliebt er, ſich unglüdlid zw 
finden. Lafje man den Xugenblid vorübergehen, unb man wird 
fih glüclich preifen, daß ein fo lange Beitandenes noch befteht. 
Sich zu trennen, giebt's gar feinen hinlängligen Grund. Der 


Erſter Theil. Zehntes Kapitel. 393 


menfhlihe Zuftand ift fo hoch in Leiden und Freuden geſetzt, daß 
8 nicht berechnet werden kann, was ein Paar Gatten einander 
chuldig werben. Es iſt eine unendliche Schuld, bie nur durch bie 
Emigfeit abgetragen werben kann. Unbequem mag e3 manchmal 
fein, daß glaub’ ich wohl, und das ift eben recht. Sind wir nicht 
aud mit dem Gewiſſen verheirathet, das wir oft ferne 108 fein 
möchten, weil es unbequemer ift, als uns je ein Mann ober eine 
Frau werden könnte? 

So ſprach er lebhaft und hätte wohl noch lange fortgefprochen, 
wenn nicht blafende Poſtillons die Ankunft der Herrfchaften vers 
kandigt hätten, welche wie abgemefjen von beiden Seiten zu gleicher 
Zeit in ben Schloßhof hereinfuhren. Als ihnen die Hausgenoffen 
an, verftedte fih Mittler, Tieß fi das Pferd an dem 
Gajthof bringen und ritt verdrießlich bavon. 
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Die Gdjte waren bemwilltommt und eingeführt; fie freuten ſich, 
das Haus, die Zimmer wieder zu betreten, wo fie früher jo manchen 
juten Tag erlebt und die fie eine lange Zeit nicht gefehn hatten. 
Goa angenehm war auch ben Freunden ihre Gegenwart, Den 
Grafen fo wie bie Baronefle konnte man unter jene hohen fhönen 
Geſtalten zählen, die man in einem mittlern Alter faft lieber als 
in der Jugend fieht: benn wenn ihnen aud etwas won ber erften 
Bluthe abgehn möchte, fo erregen fie doch nun mit ber Neigung 
ein entſchiedenes Zutrauen. Auch dieſes Paar zeigte fih höchſt 
bequem in ber Gegenwart, Yhre freie Weife, die Zuftänbe bes 
Lebens zu nehmen und zu behandelt, ihre. Heiterkeit und ſchein⸗ 
bare Unbefangenheit theilte fih fogleih mit, und ein hoher Ans 
ftand begränzte das Ganze, ohne daß’ man irgend einen Zwang 
bemertt hatte. u 

Diefe Wirkung ließ ſich Augenblids in der Geſellſchaft empfinden. 
Die Reueintretenden, welhe unmittelbar aus ber Welt kamen, wie 
man fogar an ihren Rleivern, Gerathſchaften und allen Umgebun- 
ven fehen konnte, machten gewifiermaßen mit unjern Freunden, 
ihrem Tändfichen und heimlich leidenſchaftlichen Zuſtande eine Art 
von Gegenfag, der ſich jedoch fehr bald verlor, indem alte Er— 
innerungen und gegenwärtige Theilnahme fi vermifchten, und 
ein ſchuelles Iebhaftes Gefpräd Ale geſchwind zujammenverband, 

Es wahrte indeſſen nicht lange, ala ſchon eine Sonderung 
vorgieng. Die Frauen zogen ſich auf ihren Flügel zurüd und 
fanden dafelbft, indem fie ſich mancherlei vertrauten und zugleich 
die neujten Formen und Zuſchnitte non Frühkleidern, Hüten und 
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dergleichen zu muftern anfiengen, genugfame Unterhaltung, wäh: 
send bie Männer fi um die neuen Reiſewägen, mit porgeführten 
Dieden, beſchaftigten und gleich zu handeln und zu tauſchen an⸗ 


rg Et zu Tiihe kam man wieder zuſammen. Die Umlleidung 
war —— und auch hier zeigte ſich das angekommene Baar 
zu ſeinem Vortheile. Alles, was ſie an ſich trugen, war neu 
Ed gleihfam ungefeben und doch ſchon durd- hen Gebrauch zur 
Gewohnheit und Bequemlichleit eingeweiht. 

Das Gefpräd) war lebhaft und abwechſelnd, wie denn in Gegen: 
wart folder Berfonen Alles und Nichts zu interefiten fheint. Man 
bediente ſich der franzöſiſchen Sprache, um die Aufwartenden vom 
dem Mitverftänbniß außzufhließen, und ſchweifte mit muthwilligem 
Behagen über hohe und mittlere Weltverhältniffe hin. Auf einem 
einzigen Punkt blieb die Unterhaltung - länger als billig. haften, 
indem Charlotte nach einer Jugendfreundin ſich ertunbigte and mit 
einiger Befrembung vernahm, daß fie ehſtens geſchieden werben ſollte. 

& ift unerfreulich, ſagte Charlotte, wenn man feine abweſen⸗ 
den ben Beranne irgend einmal geborgen, eine Freundin, die man liebt, 

gt glaubt: eh man fih’S verfieht, muß man wieder bogen, 
De be chidſal im Schwanken ift amd daß fie erſt wieder neue 
und vielleicht abermals unfichere Pfade des Lebens beiveten:foll, 

Eigentlich, meine Beſte, verſehie der. Graf, find wir felbft - 
Schuld, wenn wir auf ſolche Weite überraſcht werben. Wir mögen 
und die irdifhen Dinge, und beſonders auch vie ehlichen Verbin . 
dungen: gern fo recht banerhaft borftellen, und mas den legten 
Punkt betrifft, fo verführen uns die ‚Quftipiele, die wir immer 
wiederholen fehen, gu jolden Ginbilvungen ‚. bie mit dem Gange 
der Welt nicht guletnmentssfen. In der Komddie feben wir eine . 
Heirath als das legte Biel ‚eine durch die Hinderniſſe meehremr: 
Alte vnerfchobenen Wunſches, und im Augenblich, da es erreicht 
iſt, fallt der Vorhang, und die momentane Befriedigung llingt 
bei uns nad. In der Welt iſt es anders; da wird hinten inmer 
fortgefpielt, und wenn ber Vorhang wieder aufgeht, wg man 
gern nichts weiter davon fehen noch hören. 

Ga muß dad fo ſchlimm nicht ſein, fagte Charlotie lacheld, 
da man ſieht, daß auch Perſonen, bie won biefew Theater ‚abge: 
treten find, wohl gern baranf mieber eine: Rode fpielen mögen. 

Dagegen ift nichts einzuwenden, jagte der Graf, -Eine:meue: 
Rolle mag man 'gern ‘wieder. übernehmen, und mein man-bie Welt . 
kennt, fo fieht man möhl, and bei‘ ‚dem Cheftande üt es nur dieſe 
entfhledene ewige Daner- zwiſchen ſo viel Beweglichem in ber Welt, 
die etwas Ungeſchicktes an fid) trägt, Einer non meinen freunden, 
deſſen gute Laune fih meiſt in Vorſchlagen zu neuen Gejepen her⸗ 
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vorthat, behauptete, eine jede Ehe folle nur auf fünf Jahre ger 
ſchloſſen werden. Es fei, ſagte er, dieß eine ſchöne ungerade 
heilige Bahl und ein folher ‚Beitraum eben hinreichend, um ſich 
tennen zu lernen, einige Kinder heran zu bringen, ſich zu ent» 
zweien und, was bad Gähöufte fei, ſich wieder gu öhnen. 
Gewöhnli rief er aus: Wie glüdlih würke bie erſte Zeit vers 
fireichen! Zwei, drei Jahre wenigftend giengen vergnägli hin. 
Dann würde doch wohl dem einen Theil daran gelogen jeit, das 
BVerhältnip länger dauern zu ſehen, die Gefälligteit würde wachſen, 
je mehr. man ſich dem Termin der Auftundigung näherte. Der 
ee ja felbft ver unzufriedene Theil: wurde durch ein 
ſolches Betragen begütigt und eingenommen. Man vergäße, wie 
mar in guter Geſellſchaft die Stunden vergift, daß bie Zeit ver⸗ 
fließe, md fände ſich aufs Angenehmſte üͤberraſcht, wenn man 


nad verlaufenem Termin exit bemerkte, daß er ſchon ſtillſchweigend 


verlängern feii © urn “ 

‚Sp attig und luſtig dieß Hang und fo gut man, wie Chats 
Iotie: wohl. empfand; dieſem Scherz eine tiefe moraliſche Deutung 
‚geben konnte, ſo waren ihr "dergleichen :Usuperungen , beſonders 
um Dttiliens :willen, wicht angenehm. Sie wußte recht gut, daß 
nichts gefahrlicher fei, als ein 'allzu ‚freied Geſpräch, daB einen 
ſtrafbaren oder halbſtrafbaren Buftand. als einen gemöbnlicen, ges 
meinen, ja löblihen behanbelt ;. und dahin gehört boch gewiß Alles, 
waß die eheliche Verbindung .amtaftet. - Sie: fuchte daher nach ihrer 
gewandten Weiſe das Gefpräch abzulenten; da fie es nicht ver⸗ 
mochte, that «8 ihr leid,. vaß-Ditilie Mes. jo gut eingerichtet 
hatte, um nicht aufftehen zu-bürfen. Des ruhig aufmerkſame Kind 
verſtand ſich wit dem Haushofmeifter durch Bird und Wink, daß 
Alles anf: das Trefflichite gerietb, obgleich ein paar neue. unges 
ſchicte Bedienten in der -Ligree ſiaken. 

Und ſo fuhr der Graf, Charlottens Ablenken nicht empfindend, 
über bieſen Gegenſtand ſich zu außern fort, Ihm, der ſonſt nicht 
gewohnt wer, im Geſpraͤch irgend laſtig zu fein, laſtete biefe Sache 
zu fehr auf dem Herzen, und :vie Schwierigleiten, ſich won feiner 
Gemahlin getrennt zu fehen, ‘machten: ihn bitter gegen Alles, mas 
eheliche -Berbindung betraf, die er body: felbit mit der Baroneſſe 
fo eifrig wunſchte.⸗ J 

Iener Freund, ſo⸗ fuhr er fort, that noch einen andern Geſetz⸗ 
vorſchlag. Eine She ſollte nur gisbaun füur unaufloslich ‚gehalten 
werden toetur: entiweber:. betde Theile oder. weuigſtens der eine 
Theil zum: dritten: Mal verheirathet ware. Denn was eine ſolche 
Perſon betteßfe , fo belenne fie. unwiderſprechlich, daß fie bie Ehe 
für etwas Unentbehrliches halte. Nun ſei auch ſchon ‚bekannt ge— 
worden; tie fie fih in ihren frühern Berbindungen . betragen, 
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ob fie Eigenheiten habe, die oft mehr zur Trennung Anlaß 
‚geben als üble Eigenfhaften. Man habe ſich alfo wechſelſeitig zu 
erfundigen, man babe eben fo gut auf Verheirathete wie auf Une 
verheirathete Acht zu geben, weil man nicht wife, wie die Fälle 
kommen können. 

Das würde freilid das Intereſſe der Geſellſchaft ſehr vermehren, 
fagte Eduard; denn in ber That jept, wenn wir verheirathet find, 
frage Niemand weiter mehr nad) unfern Tugenden, noch unfern 

ängeln. 

Bei einer folhen Einrichtung, fiel die Baroneffe lachelnd ein, 
hätten umfere ‚lieben Wirthe ſchon zwei Stufen glüdlic überftiegen 
und könnten fih zu der dritten vorbereiten. 

Ihnen iſt's wohl gerathen, fagte der Graf; hier hat ver Tod 
willig gethan, was die Konfiftorien fonft nur ungern zu thun 
pflegen. 

Laſſen wir die Todten ruhen, verjegte Charlotte, mit einem 
halb ernften Blide. 

Warum? verfegte der Graf, .da man ihrer in Ehven gedenten 
tann. Sie waren befheiven genug, fi mit einigen Jahren zu 
begnügen, für mannigfaltiges Gute, das fie zurüdließen. 

Wenn nur nicht gerade, fagte bie Baronefje mit einem vers 
haltenen Seufzer, in folden Fällen das Opfer der beiten Jahre 
gebracht werden müßte. 

Ya wohl, verfegte der Graf, man müßte darüber verzweifeln, 
wenn nicht überhaupt in ver Welt fo Weniges eine gehoffte Folge 
zeigte, Kinder halten nicht, was fie verſprechen; junge Leute fehr 
jelten. und wenn fie Wort halten, hält es ihnen die Welt nicht. 

Charlotte, welche froh war, daß das Geſprach fid) wendete, 
verfegte heiter: Nun! wir müflen uns ja ohnehin bald genug ges 
möhnen, das Gute ftüd: und theilmeife zu genießen. 

Gewiß, verfepte der Graf, Sie haben Beide ſehr fhöner Zeiten 
genofien. Wenn id mir die Jahre gurüderinnere, da Sie und 
Eduard das ſchonſte Paar bei Hof waren: weder von fo glänzens 
den Zeiten noch von fo hervorleuchtenden Geftalten ift jet die Rede 
mehr, Wenn Sie Beide zufammen tanzten, Aller Augen waren 
auf Sie gerichtet, und wie ummorben Beide, indem Sie fih nur 
in einander befpiegelten! 

Da fih jo Mandes veränvert hat, fagte Charlotte, können 
wir wohl jo viel Schönes mit Beſcheidenheit anhören. 

Eduarden habe ich doch oft im Stillen getabelt, fagte der Graf, 
daß er nicht beharrlicher war: denn am Ende hätten feine wunder⸗ 
lien Eltern wohl nachgegeben; und zehn frühe Jahre gewinnen 
iſt feine Kleinigkeit. 

Ich muß mid) ſeiner annehmen, fiel die Baroneſſe ein. Char 
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lotte war nicht ganz ohme Schuld, nicht ganz rein von allem Ums 
berfehen; und ob fie gieich Eouarden von Herzen liebte und ſich 
ihn auch heimlich zum Gatten beftimmte, fo war ich doch Zeuge, 
wie fehr fie ihn mandmal quälte, fo daß man ihn leicht zu dem 
unglüdlihen Entſchluß drängen konnie, zu reifen, fich zu entfernen, 
fih von ihr zu entwöhnen. 

Euard nidte der Baroneſſe zu und fchien dankbar für ihre 
Borfprade. 

Und dam mus ich eins, fuhr fie fort, zu Charlottens Ente 
ſchuldigung beifügeis: ver Mann, der zu jener Zeit um fie warb, 
hatte ſich faun janze urch Neigung zu ihr ausgezeichnet und war, 
wenn man ihn näher kannte, gewiß liebenstürbiger, als ihr 
Andern gern zugeftehen mögt. 

Liebe Freundin, verfegte der Graf etwas lebhaft, bekennen wir 
nur, daß er Ihnen nicht gang gleihgültig war, und daß Char 
lotte won Ihnen mehr zu befürchten hatte ala von einer Andern. 
Ich finde das einen fehr hübfhen Zug an den rauen, daß fie 
ihre Anhänglichteit an irgend einen Mann fo lange noch fortjegen, 
ja, durd Feine Art von Trennung ftören oder aufheben lafien. 

Diefe gute Eigenſchaft befigen vielleicht die Männer noch mehr, 
verjegte die Baroneſſe; wenigitens an Ihnen, lieber Graf, habe 
ih bemerkt, daß Niemand mehr Gewalt über Sie hat als ein 
Frauenzimmer, dem Sie früher geneigt waren. So habe ich ger 
feben, daß Sie auf die Vorſprache einer folhen fih mehr Mühe 

jaben, um etwas auszuwirlen, al3 vielleiht bie Sreundin des 
Hugenbtids von Ihnen erlangt hätte, 

"Einen folhen Vorwurf darf man fi wohl gefallen laſſen, 
verfegte der Graf; doch was Charlottens erften Gemahl betrifft, 
fo konnte ich ihn deßhalb nicht leiden, weil er mir das ſchöne 
Baar aus einander fprengte, ein wahrhaft präbeftinirte3 Baar, das, 
einmal zufammengegeben, weder fünf Jahre zu ſcheuen, noch auf 
eine zweite ober gar dritte Verbindung binzufehen brauchte. 

Wir wollen verſuchen, fagte Charlotte, wieder einzubringen, 
was wit verfäumt haben. 

Da müfen Sie fih dazu halten, fagte ver Graf. Ihre erften 

itathen, fuhr er mit einiger Heftigleit fort, waren doch fo eigent- 
uͤch rechte Heirathen von der verhaßten Art; und leiver haben 
überhaupt die Heirathen — verzeihen Ste mir einen lebhaftern 
Ausdrud — etwas Tölpelhaftes; fie verderben die zarteften Ver: 
häftriffe, und e3 liegt doc) eigentlich nur an ber plumpen Sicher: 
heit, auf die ſich menigftens ein Theil etwas zu gute thut. Alles 
verfteht fi) von felbft, und man ſcheint ih nur verbunden zu 
haben, damit Eins wie das Andre nunmehr feine Wege gehe. 

In diefem Augenblid machte Charlotte, die ein für allemal 
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dieß Gefpräd abbrehen wollte, von einer fühnen Wendung Ge⸗ 
braud; es gelang ihr. Die Unterhaltung warb allgemeiner, bie 
beiden Gatten und der Hauptmann lonnten daran Theil nehmen; 
felbft Ottilie ward veranlaßt, ſich zu Aufeen, und ber Rhtifh 
warb mit ber beiten Stimmung geuoſſen, woran der it ziexlichen 
Fruchtldrben aufgeftellte —E— die hunteſte, in Pracht: 
gefäßen ſchon vertheilte Blumenfülle den vorzüglichſten Antheil hatte. 

Auch die neuen Parkanlagen kamen zur Sprache, die man fos 
gleich nad Tiſche beſuchte. ale zog lie unter dem Vorwande 
häuslicher Beſchaftigungen zurüd; eigentlich aber ſehte fie fich nieder 

iv Abjcheift. Der Graf wurde von dem. Hauptmann unterhalten; 
—8 geſellte ſich Charlotte zu ihm. Als fie. oben auf die Höbe 
gelangt waren und ber Hauptmann -gefälig hinunter eilte, um 
den Plan zu holen, fagte ver Graf zu Charlotten; Diefer- Mann 
gefällt mir außerorbentlih. Er iſt fehr wohl und im Bufammen- 
bang untereichtet. Eben jo ſcheint jeine Thatigleit ſehr eruſt und 
folgerecht. Was er hier leiſtet, würde, in einem. hohern Rueife 
von viel Bedeutung fein. 

Charlotte vernahm de3 Hauptmann: Lob mit innigen Behagen 
Sie faßte ſich jedoch und dekräftigte das Geſagte mit Ruhe und 
Mlarheit. Wie Aberraſcht mar. fie aber, als, her Graf, fofube: 
Diefe Belanntſchaft kommt fr fehr zu gelegener- Zeit, "Ich weiß 
eine Stelle, an die der Mana volltommen paht, und ih kann 
mir buch eine folde Empfehlung, indem ich ihn glüdlich madk, 
einen hohen Freund auf das allerhefte verbinden. 

Es war wie ein Donnerfhlag, der auf Cherlotten dere bhel. 
Der Graf bemerkte nichts: denn die Frauen, gewohnt, ſich jeder⸗ 
zeit zu bönbigen, behalten in den außerorbentlichften Füllen immer 
noqh eine Art vor ſcheinbarer Faſſung. Doch hoͤrte fie ur un 
mehr, was der Graf ſagto, inbem- er fartfuhr: 
etwas übe bin, gr es bei mie geſchwind ber, ie — 
ſen meinen Brief im oe zufommengeftellt, und mid, Bringt, 

ihn zu ſchreiben. Sie vorſchaffen mir einen reiten den Boten, ben 
ic noch heute Abend wegſchiden kann. 

Charlotte war innerlich zerziffen. Von dieſen Berlin fo- 
wie von fi ſelbſt aberrafcht, kounte ſie kein Wort hervorbrit 
Der Graf fuhr glüdlicherweiſe fort, von feinen Planen für om den 
Hauptmann zu ſprechen , dexen Ganſtiges Cherjotien nux allaujahe 
in bie Augen fiel. Es war Zeit, daß der Hauptmann herguftsat 
und feine Rolle vor dem Grafen entfaltete. Uber mit wie andern 

en jah fie den Freund an, ben fie verliesen folltel Mit einer 
Br darftigen Derbeugung wanbte fie fi} weg und eilte hinunter 
nad der Mooshütte. Schon auf halbem Wege ftürgten ihr. bie 
Xhränen aus den Augen, und nun warf fie ſich in den engen 
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Raum der Heinen Eimfievelei und überließ ſich gang einem Schmerz, 
einer Leidenſchaft, einer Verzweiflung, won deren Möglichkeit fie 
wenig Augenbiitie vorher auch nicht die leifefte Ahnung gehabt hatte. 

Auf der andern Seite war Couard mit der Baronefie an ven 
Delchen hergegangen. Die Uuge Frau, bie gern von Allem unter 
richtet fein mochte, bemerkte bald in einem taftenden Geſpräch, 
daß CEduard fi zu Ditiltens Lobe weitläuftig herausließ, und 
wußte ihm anf eine jo natürliche Weiſe nad und nach in ven 
Gang zu bringen, "daß ihr zulegt Tein Sioeifel ührig blieb, Hier fei 
eine deidenſchaft acht auf dem Wege, fonbern wirklich angelangt. 

Verheirathete Frauen, wenn fie fih auch unter einander nicht 
Heben, ftehen doc ſtillſchweigend mit einander, beſonders gegen 
unge Maschen, im Bündnik, Die Folgen einer folden Bumeigung 
»ftellten ſich ihrem  meltgevahbten Geifte nur allyıgefhteinb dar. 
Dozu kam noch, daß fie fhon heute früh mit Charlotten über 
Ottilien geſprochen amd den Aufenthalt dieſes Kindes auf dem 
Lande, beſonders bei feiner ſtillen Gemüthsart, nicht gebilligt und 
den Vorſchlag gethan hatte, Dttilien in die Stadt zu einer Freundin 
ja bringen, die fehr viel an die Erziehung ihrer einzigen Tochter 
ende und Ad nur nad) einer gutattigen Gejpielin umfehe, bie 
an die zwekte Kindesftatt eintreten und alle Bortheile mitgeniehen 
folle. Charlotte hatte fid'3 zur Ueberlegung genommen. 

Nun aber brachte der Bid in Cduards Gemäth diefen Vor⸗ 
flag bei der Baronefle gang zur Vorfäglichen Feftigfeit, und um 
fo fhneller dieſes in iht vorsieng, im deito mehr fhmeichelte fie 
außerlich Cduards Wünfden. Denn Niemand befap ſich mehr als 
dieſe Yrau, und diefe Selbſtbeherrſchung in außerordentlichen Fällen 

jewöohnt uns, fogar einen gemeinen Fall mit Verftelung zu bes 
hanbeln, madt uns geneigt, indem wir fo viel Gewalt über und 
felbſt üben, unſte Hetrſchaft auch über die Andern zu verbreiten, 
um und durch das, was wir Außerlich gewinnen, für dasjenige, 
was wir inne entbeheen, gewifiermaßen ſchadios zu halten. 

Un diefe mung ſchließt ſich meift- eine Art heimlicher 
Schadenfrende über die Dunlelheit der Andern, über das Bewußt⸗ 
loſe, womit ſie in eine Falle gehen. Wir freuen uns nicht allein 
über wid gegenmärtige: Gelingen, ſondern zugleich ah auf die 
fünfttg überrafchenbe Beſchamung. Und fo war bie Baroneſſe 
boshaft genug / Ednarden zur Weinlefe auf ihre Güter mit Chars 
lotten eihızafaben. unb die Frage Couarbs: ob fie Ottilien mits 
bringen bürften, ur eine Weife, die er beliebig zu feinen Gunften 
auslegen konnte, zu beantworten. 

Ehuard ſprach ſchon mit Entzüden von ber herrlichen Gegend, 
dem großen Zluffe, den Hägeln, Felſen und Weinbergen, von 
alten Schlöffern, von Waflerfahtten, won dem Jubel ver Weins 
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leſe, des Kelterns u. f. w., wobei er in ber Unſchuld feines Herzens 
ſich fon zum voraus laut über den Eindruck freute, den der— 
gleihen Scenen auf das frijche Gemüth Ottiliens machen würden. 
In diefem Augenblid ſah man Dttilien heran kommen, und bie 
Baronefje fagte ſchnell zu Eduard, er möchte von dieſer vor⸗ 
habenden Herbftreife ja nichts reden: denn gewöhnlich gefhäbe 
das nicht, worauf man ſich fo lange voraus freue. Eduard vers 
ſprach, nöthigte fie aber, Ottilien entgegen geſchwinder zu gehen, 
und eilte ihr endlich, dem lieben Kinde zu, mehrere Schritte voran. 
Eine herzliche Freude brüdte fih in Kinem ganzen Weſen aus, 
Er kußte ihr die Hand, in die er einen Strauß Feldblumen brüdte, 
die er unterwegs zufammengepflüdt hatte Die Baroneſſe fühlte 
fi bei diefem Anblid in ihrem Innern faft erbittert. Denn wenn 
fie aud) das, was an biefer Neigung ftrafbar fein mochte, nicht 
billigen durfte, fo konnte fie das, mas daran liebenswürdig und 
angenehm war, jenert unbedeutenden Neuling von Mädchen feines: 
wegs gönnen. 

AB man ih zum Abendeffen zufammen gefegt hatte, war 
eine völlig andre Stimmung in der Geſellſchaft verbreitet. Der 
Graf, der ſchon vor Tiſche gefchrieben und den Boten fortgeſchickt 
hatte, unterhielt fih mit dem Hauptmann, ben er auf eine ver 
ftändige und beſcheidene Weife immer mehr ausforichte, indem er 
ihn diefen Abend an feine Seite gebradt hatte. Die zur Rechten 
des Grafen figende Baroneſſe fand von daher wenig Unterhaltung ; 
eben fo wenig an Eduard, der, erft burftig, dann aufgeregt, des 
Deines nicht ſchonte und ſich fehr lebhaft mit Dttilien unterhielt, 
die er an ſich gezogen hatte, wie von ber ‚andern Seite neben 
dem Hauptmann Charlotte faß, der es ſchwer, ja beinahe une 
moglich ward, die Bewegungen ihres Innern zu verbergen. 

Die Baronefie hatte Zeit genug, Beobachtungen anzuftellen. 
Sie bemerkte Charlottend Unbehagen, und weil fie nur Tduards 
Verhaltniß zu Ottilien im Sinn hatte, jo Abergengte fie fich leicht, 
auch Charlotte fei bedenllich und verdrießlich ihres Gemahls 
Benehmen, umd überlegte, wie fie nunmehr am heften zu ihren 
Zweden gelangen könne. 

Auch nach Tiihe fand ſich ein Zwieſpalt in der Geſellſchaft. 
Der Graf, der den Hauptmann recht ergründen wollte, brauchte 
bei einem fo ruhigen, keineswegs eitlen und überhaupt lakoniſchen 
Manne verſchiedene Wendungen, um zu erfahren, was er wünjchte, 
Sie giengen mit einander an der einen Seite des Saald auf und 
ab, indeß Eduard, aufgeregt von Wein und Hoffnung, mit Dttilien 
an einem Fenſter ſcherzte, Charlotte und die Baronelje aber ftill- 
ſchweigend an der andern Seite des Gaald neben einander hin 
und wieder giengen. Ihr Schweigen und müßiges Umberftehen 
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brachte denn auch zulegt eine Stodung in die übrige Geſellſchaft. 
Die Frauen zogen ſich zuräd auf ihren Flügel, die Männer auf 
den andern, und fo ſchien biejer Tag abgeſchloſſen. 


Eilftes Kapitel, 


Eduard begleitete den Grafen auf: fein Zimmer und Tieß ſich 
echt gern durchs Gefpräc verführen, noch eine Beit lang bei ihm 

bleiben. Der Graf verlor fi in vorige Zeiten, gedachte mit 

haftigkeit an die Schönheit Charlottens, die er als ein Kenner 
mit Dielen Feuer entwidelte. Ein fhöner Fuß ift eine große 
Gabe der Natur. Diefe Anmuth ift unverwüftlih. Ich habe fie 
heute im Gehen beobachtet; noch immer möchte man ihren Schuh 
füffen und die zwar etwas barbarifche, aber doch tiefgefühlte Ehren: 
bezeugung der Sarmaten wiederholen, die ſich nichts Belleres kennen, 
als auß dem Schuh einer geliebten und verehrten Perfon ihre Ger 
ſundheit zu trinken. 

Die Spitze des Fußes blieb nicht allein der Gegenſtand des 
Lobes unter zwei vertrauten Männern. Sie giengen von ber 
Perſon auf alte Geſchichten und. Abenteuer zurüd und kamen auf 
die Hindernifie, die man ehemals den Zufammenkünften dieſer 
beiben Liebenden entgegengejegt, welche Mühe fie ſich gegeben, 
welche Kunftgriffe fie erfunden, nur um fi fagen zu können, 
daß fie ſich liebten, 

Erinnerft du did, fuhr der Graf fort, welch Abenteuer ich 
dir recht freundſchaftlich und uneigennügig beftehen helfen, als 
unfre höchften Herrſchaften ihren heim befuchten und auf dem ” 
meitläuftigen Schlofje zufammentamen? Der Tag war in eier: 
lichleiten und Zeierfleivern hingegangen; ein Theil der Nacht follte 
wenigſtens unter freiem liebevollen Geſprach verftreichen. 

Den Hinweg zu dem Quartier der Hofdamen hatten Sie ſich 
wohl gemerkt, fr Eduard. Wir gelangten gludlich zu meiner 
Geliebten. 

Die, verfegte der Graf, mehr ar den Anftand als an meine 
Zufriedenheit gedacht und eine fehr haßliche Ehrenmwächterin bei 
ſich behalten hatte; da mir denn, indefien ihr euch mit Bliden 
und Worten fehr gut unterhieltet, ein höchſt unerfreuliches Loos 
zu Theil ward. 

Ich habe mid) noch geftern, verfegte Eduard, als Sie ſich an⸗ 
melben ließen, mit meiner Frau an die Gefchichte erinnert, bes 
jonder3 an unfern Rüdzug. Wir verfehlten den Weg und kamen 
an den Vorfaal der Garden. Weil wir und nun von da recht 
gut zu finden mußten, fo glaubten wir auch hier ganz ohne Bes 
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denken hindutch und an dem Poften, wie an den übrigen, vorbei 
gehen zu können. Aber wie groß war beim Eröffnen der Thüre 
unfere Berwunderung! Der Weg war mit Matragen 'verlegt, 
auf denen bie Rieſen in mehreren Reihen ausgeftredt lagen und 
liefen. Der einzige Wachende auf dem Bolten ſah ung ver⸗ 
wundert an; wir aber im jugendlichen Muth und Muthwillen 
ſtiegen ganz gelaſſen über die ausgeſtreckten Stiefel weg, ohne daß 
aus nur einer von biefen ſchnarchenden Enalslindern erwacht wäre. 

Ich hatte große Luft zu ftolpern, fagte ber Graf, damit es 
Lärm gegeben hätte: denn welch eine feltfame Auferftehung würden 
wir gelehen haben! 

In diefem Augenblid flug die Schlofglode Zwölf. 

Es ift hoch Mitternacht, fagte der Graf lachelnd, und eben 
gerechte Zeit. Jh muß Sie, lieber Baron, um eine Gefälligkeit 
bitten: führen Sie mich heute, wie ih Sie damals führte; ich 
habe ver Baronefje das Berfprechen gegeben, fie noch zu befuchen. 
Wir haben uns den ganzen Tag nicht allein gefproden, wir haben 
uns fo lange nicht deiehen, und nichts ift natürlicher, als daß 
man fi nad einer vertraulihen Stunde fehnt. Zeigen Sie mir 
den Hinweg, den Rücweg will ih ſchon finden, und für alle 
Fälle werde ich über feine Stiefel wegzuſtolpern haben. 

Ich will Ahnen recht gern diefe gaftliche Gefälligkeit -erzeigen, 
verfegte Eduard; nur find bie brei Frauenzimmer drüben zufammen 
auf dem Flügel. Wer weiß, ob mir fie nicht noch bei einander 
finden, oder was wir fonft für Händel anrichten, die irgend ein 
wunderliches Anjehn gewinnen. 

Nur ohne Sorge! jagte der Graf; die Baronefie erwartet mich. 
Sie ift um diefe Zeit gewiß auf ihrem Zimmer und allein. 

Die Sache ift Übrigens leicht, verfegte Eduard und nahm ein 
Licht, dem Grafen —— eine geheime Treppe hinunter, die 
zu einem langen Gang führte. Am Ende deſſelben öffnete Eduard 
eine Heine Thüre. Sie eritiegen eine Wenveltreppe; oben auf 
einem engen Ruheplatz beutete Eduard dem Grafen, dem er das 
Licht in die Hand gab, nad) einer Tapetenthüre rechts, bie beim 
erften Verſuch fogleih fi öffnete, den Grafen aufnahm und 
Eduard in dem dunklen Raum zurüdließ. 

Eine andere Thüre lints gieng in Charlottens Schlafzimmer. 
Er hörte reden und horchte. Charlotte ſprach zu ihrem Kammer: 
mädchen: Iſt Ottilie ſchon zu Bette? Nein, verfepte jene; fie 
figt noch unten und ſchreibt. So zünde Sie das Rachilicht an, 
fagte Charlotte, und gehe Sie nur hin: es ift fpät. Die Kerze 
mill ich felbft auslöfhen und für mid zu Bette gehen. 

Eduard hörte mit Entzüden, daß Ottilie noch ſchreibe. Sie 
beſchaftigt fi für mich dachte er triumphirend. Durch die Finſter- 
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niß ganz in ſich felbft geengt, fah er fie figen, ſchteiben; er glaubte 
zu ihr zu treten, fie zu ſehen, wie fie ſich nach ihm umfehrte; er 
fühlte ein unüberwindliches Verlangen, ihr nod einmal nahe zu 
fein. Bon bier aber war fein Weg in das Halbgeſchoß, wo fie 
wohnte, Nun fand er fi unmittelbar an feiner Frauen Thüre; 
“ eine fonderbare Verwechſelung gieng in feiner Seele vor; er fuchte 
die Thüre aufzuorehen, er fand fie verſchloſſen; er pochte leife 
an, Charlotte hörte nicht. 

Sie gieng in dem größern Rebenzimmer lebhaft auf und ab. 
Sie wieberholte ſich aber und abermals, was fie feit jenem un- 
erwarteten Vorſchlag des Grafen oft genug bei fih um und um 
gewendet hatte. Der Hauptmann ſchien vor ihr zu ftehen. Er 
füllte noch das Haus, er belebte noch die Spaziergänge, und er 
follte fort, das Alles follte leer werden! Sie fagte fich Alles, 
was man fi jagen fann, ja, fie antieipirte, twie man gewöhn⸗ 
lid) pflegt, dem leivigen Troft, daß auch ſolche Schmerzen durch 
die Zeit gelindett werden. Sie verwünfchte die Zeit, die e8 braucht, 
um fie zu lindern; fie verwünfhte die tobtenhafte Zeit, wo fie 
wurden gelinbert fein. 

Da tar denn zuleßt die Zuflucht zu den Thränen um fo will: 
tommner, als fie bei ihr felten ftatt fand. Sie warf ſich auf ven 
Sopha und überließ fih ganz ihrem Schmerz. Eduard ſeinerſeits 
lonnie von der Thüre nicht weg; er pochte nochmals, und zum 
dritten Mal etwas ftärker, fo daß Charlotte durch die Nachtſtille 
es ganz deutlich vernahm und erfehredt auffuhr. Der erite © 
danfe war: e3 Tönne, es müffe ver Hauptmann fein; ber zweite: 
das fei unmöglich! Sie hielt es für Täufhung; aber fie hatte 
es gehött, fie wünfchte, fie fürdtete, e8 gehört zu haben. Sie 
gieng ins Schlafzimmer, trat leiſe zu der verriegelten Tapeten: 
thüre. Sie ſchalt ſich über ihre Furcht: wie leicht kann die Gräfin 
Etwas bevürfen! fagte fie zu ſich felbft und rief gefaßt und ger 
ſetzt: Iſt Jemand da? Eine leife Stimme antwortete: Ich bin's. 
Wer? entgegnete Charlotte, die den Ton nicht unterfcheiden konnte. 
Ihr ftand des Hauptmanns Geftalt vor der Thüre. Etwas lauter 

“Mang es ihr entgegen: Eduard! Gie öffnete, und ihr Gemahl 
ftand vor ihr. Er begrüßte fie mit einem Scherz. Es ward ihr 
möglih, in diefem Tone fortzufahren. Er verwidelte ven räthfel- 
haften Befud in räthjelhafte Erklärungen. Warum ich venn aber 
eigentlich komme, fagte er zuleßt, muß ich dir nur geitehen. Ich 
habe ein Gelübbe gethan, heute Abend noch deinen Schuh zu küſſen. 

Das ift dir lange nicht eingefallen, fagte Charlotte. Deſto 
ſchlimmer, verfeßte Eduard, und deſto beſſer! 

Sie hatte fih in einen Seſſel geſetzt, um ihre leichte Nacht: 
tleidung feinen Bliten zu entziehen. Cr warf fi) wor ihr nieder, 
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und fie konnte ſich nicht erwehren, daß er nicht ihren Schuh lußte 
und daß, als diefer ihm in ber Hand blieb, er den Fuß ergriff 
und ihn zärtlih an feine Bruft brüdte, 

Charlotte war eine von ben ‚ die, von Natur mäßig, 
im Cheftande, ohne Borfag und Anftrengung, die Art und Weiſe 
der Liebhaberinnen fortführen. Niemals zeigte fie den Mann, ja, 
feinem Verlangen kam fie faum entgegen; aber ohne Kälte und 
abſtoßende Strenge glich fie immer einer liebevollen Braut, bie 
jelbft vor dem Grlaubten noch innige Scheu trägt. Und fo fand 
fie Cduard diefen Abend in doppeltem Sinne. Wie ſehnlich wunſchte 
fie den Gatten weg: denn die Luftgeftalt"deö Freundes fchien ihr 
Vorwürfe zu machen. Aber das, was Eduarden hätte entfernen 
follen, zog ihn nur mehr an. Cine gemiffe Bewegung war an 
ihr Tütber. Sie hatte geweint, und wenn weiche Be jonen das 
durch meift an Anmuth verlieren, fo gewinnen diejenigen dadurch 
unendli, die wir gewöhnlich als ſtark und gefaßt kennen. Eduard 
war fo liebenswürbig, jo freundlich, fo bringend; er bat fie, bei 
ihr bleiben zu dürfen, er forderte nicht, bald ernft, bald ſcherzhaft 
ſuchte er fie zu bereden, er dachte nicht daran, daß er Rechte 
habe, und löjchte zulegt muthwillig die Kerze aus. 

In der Lampendämmerung fogleid behauptete die innre Nei- 
gung, behauptete die Einbildungsfraft ihre Nechte über das Wirk: 
lie, Eduard hielt nur Dttilien in feinen Armen; Charlotten 
ſchwebte der Hauptmann näher oder ferner vor ber Seele, und 
jo verwebten, wunderſam genug, fi Abweſendes und’ Gegen: 
waͤrtiges reizend und wonnevoll burdeinander. 

Und docqh laßt ſich die Gegenwart ihr ungeheures Recht nicht 
rauben. Sie brachten einen Sei der Naht unter allerlei Ges 
ſprachen und Scherzen zu, bie um deſto freier waren, als das 
‚Herz leider einen Theil daran nahm. Aber als Eduard des andern 
Morgens an dem Bufen feiner Frau erwachte, ſchien ihm der Tag 
ahnungsvoll hereinzubliden, die Sonne ſchien ihm ein Verbrechen 

beleuchten; er ic ſich Teife von ihrer Seite, und fie fand 
ih, feltjam genug, allein, als fie erwachte. 


" Zwölftes Kapitel. 


AS die Gefellihaft zum Frühftüd wieder zufammen fam, hätte 
ein aufmertfamer Beobachter an dem Betragen der Einzelnen bie 
Verſchiedenheit der innern Gefinnungen und Empfindungen ab- 
nehmen können. Der Graf und die Baronefje begegneten fih mit 
dem heitern Behagen, das ein Paar Liebende empfinden, bie ſich, 
nad) erdulveter Trennung, ihrer wechſelſeitigen Neigung abermals 
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verfichert halten; dagegen Charlotte und Eduard gleihfam bejhämt 
und reuig dem Hauptmann und Ottilien entgegen traten. Denn 
fo ift die Liebe befhaffen, daß fie allein Rechte zu haben glaubt, 
und alle andern Rechte vor ihr verſchwinden. Ottilie war kind: 
lich heiter, nach ihrer Weife konnte man fie offen nennen. Ernſt 
erſchien ber Hauptmann; ihm war bei ber Unterrevung mit dem 
Grafen, indem dieſer Alles in ihm aufregte, was einige Zeit 
gerubt und gejchlafen Batte, nur zu fühlbar geworben, daß er 
eigentlich bier feine Beſtimmung nicht erfülle und im Grunde bloß 
in einem halbthätigen Müßiggang hinfchlenvere. Kaum hatten 
fi) die beiden Gäfte entfernt, als ſchon wieder neuer Beſuch ein: 
traf, Charlotten willtommen, vie aus ſich felbft heraus zu gehen, 
fih zu zerftreuen wünfchte; Eduarden ungelegen, der eine boppelte 
Neigung fühlte, fih mit Ottilien zu beſchaftigen; Ottilien gleich: 
falls umerwünfdt, die mit ihrer auf morgen früh fo nöthigen 
Abſchrift nod nicht fertig war. Und fo eilte fie au, als bie 
Fremden fih fpät entfernten, fogleih auf ihr Zimmer. 

Es war Abend geworden. Eduard, Charlotte und ver Haupt: 
mann, welche die Fremden, ehe fie fih in den Wagen ſetzten, 
eine Strede gu Fuß begleitet hatten, wurden einig, noch einen 
Spaziergang na den Teihen zu machen, Gin Kahn war an: 
gelommen, den Eduard mit anjehnlihen Koften aus ver Ferne 
verſchrieben hatte. Man mollte verſuchen, ob er ſich leicht be: 
megen. und Ienten laſſe. 

Er war am Ufer de3 mittelften Teiche nicht weit von einigen 
alten Eihbäumen angebunden, auf bie man ſchon bei künftigen 
Anlagen gerechnet hatte. Hier follte ein Landungsplatz angebracht, 
unter den Bäumen ein architektoniſcher Ruheſitz aufgeführt werden, 
wonach Diejenigen, die über ven See fahren, zu fteuern hätten. 

Wo wird man denn nun drüben bie Landung am beften an: 
legen? fragte Eduard. Ich follte denken, bei meinen Platanen. 

Sie ftehen ein wenig zu weit rechts, fagte der Hauptmann. 
Landet man weiter unten, fo it man dem Schloſſe näher; doch 
muß man es überlegen. " 

Der Hauptmann ftand ſchon im Hinterhalte des Kahns und 
hatte ein Ruder ergriffen. Charlotte ftieg ein, Eduard gleichfalls 
und faßte dad andre Ruder; aber als er eben im Abftoßen be: 
griffen war, gedachte er Dttiliens, gedachte, daß ihn dieſe Wafler: 
fahrt verfpäten, wer weiß erft wann zurüdführen würde. Gr 
entſchloß ſich kurz und gut, fprang wieder ans Land, reichte dem 
Hauptmann das andre Ruder und eilte, ſich flüchtig entſchuidigend, 
nad Haufe. 

Dort vernahm er, Ottilie habe ſich eingeſchloſſen, fie ſchreibe. 
Bei dem angenehmen Gefühle, daß fie für ihn etwas thue, empfand 
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ex das Iebhaftefte Mißbehagen, fie nicht gegenwärtig zu fehen. Seine 
Ungebulb vermehrte ſich mit jedem Augenblide. Er gieng in dem 
großen Saale auf und ab, verſuchte allerlei, und nichts vermochte 
feine Aufmerlſamleit zu feileln. Sie wünſchte er zu fehen, allein 
zu fehen, ehe noch Charlotte mit dem Hauptmann zurüdtäme. Es 
ward Nacht, die Kerzen wurden angezündet. 

Endlich trat fie herein, glänzend von Liebenswürbigleit. Das 
Gefühl, etwas für den Freund gethan zu haben, hatte ihr ganzes 
Mefen über ſich felbft gehoben. Sie legte das Driginal und bie 
Abſchrift vor Eduard auf ven Tiſch. ollen wir Eollationiven? 
fagte fie lachelnd. Eduard wußte nicht, was er erwiedern follte. 
Er fah fie an, er befah vie Abſchrift. Die erſten Blätter waren 
mit ber größten Sorgfalt, mit einer zarten weiblichen Hand ger 
fhhrjeben; dann ſchienen ſich die Züge zu verändern, leichter und 
freiey zu werben: aber wie erftaunt war er, als er vie legten 
Seiten mit den Augen überlief! Um Gottes willen! rief er aus, 
was ift das? Das ift meine Hand! Gr fah Ditilien an und 
wieder auf die Blätter; beſonders der Schluß war ganz, als wenn 
ex ihn felbit geſchrieben hätte. Dttilie ſchwieg, aber fie blidte ihm 
mit bey größten Bufriebenheit in die Augen. Eduard hob feine 
Arme empor: Du liebft mich! vief er aus, Dttilie, du liebft mic! 
und fie hielten einander umfaßt. Wer das Andere zuerft ergriffen, 
wäre nicht zu unterſcheiden gemejen. 

Bon diefem Augenblide an war die Welt für Eduarden um- 
gewendet: er nicht mehr, was er geweſen, bie Welt nicht mehr, 
was fie gewejen. Sie ſtanden vor einander, er hielt ihre Hände, 
fie fahen einander in die Augen, im Begeiff, fih wieder zu 
umarmen. 

Charlotte mit dem Hauptmann trat herein. Zu ben Ent 
Hauteigungen eines längern Außenbleibens lädelte Tduard heimz 

i wie viel zu früh kommt ihr! ſagte er zu ſich felbft. 

Sie fegten fi) zum Abendefien. Die Perſonen des heutigen 
Beſuchs wurden beurtheilt. Eduard, Liebevoll aufgeregt, ſprach 
gut von einem Jeden, immer ſchonend, oft billigend. Tharlotte, 
die nicht durchaus feiner Meinung war, bemerkte dieſe Stimmung 
und ſcherzte mit ihm, daß er, der fonft über die ſcheidende Geſell- 
ſchaft immer das ftrengfte Zumgengericht ergehen laſſe, heute jo 
mild und nachſichtig fei. 

Mit Feuer und berzlicher Ueberzeugung rief Eduard: Man 
muß nur ein Weſen recht von Grund aus lieben, da kommen 
einem bie übrigen alle liebenswürdig vor! Dttilie flug die Augen 
nieber, und Charlotte ſah wor fi hin. R 

Der Hauptmann nahm das Wort und fagte: Mit den Ge: 
fühlen der Hochachtung, der Verehrung ift es doch auch etwas 
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Aehnliches. Man ertennt nur erft das Schägensmwerthe in ver 
Belt, wenn man ſolche Gefinnungen an Cinem Gegenftande zu " 
üben Gelegenheit findet. 

— ſuchte bald in ihr Schlafzimmer zu gelangen, um 
fih der Erinnerung deſſen zu überlafien, was dieſen Abend zwi: 
ſchen ihr und dem Hauptmann porgegangen war. 

As Eduard ans Ufer fpringend den Kahn vom Lande ftieh, 
Gattin und Freund dem ſchwankenden Element felbft überantivortete, 
ſah nunmehr Charlotte ven Mann, ym ben fie im Stillen ſchon 
fa viel gelitten hatte, in der Dämmerung vor ſich figen und duch 
die Führung zweier Ruder das Fahrzeug in beliebiger Richtung 
fortbewegen. Gie empfand eine tiefe, felten gefühlte Traurigfeit. 
Das Kreifen des Kahns, das Platſchern der Ruder, ber über ven 
Waſſerſpiegel hinſchauernde Windhauch, das Säufeln der Rohre, 
das legte Schweben der Bügel, das Blinken und Wieverblinten 
der erften Sterne, Alles hatte etwas Geiſterhaftes in dieſer allge 
meinen Stile. Es ſchien ihr, der Freund führe fie weit weg, 
um fie auögufegen, fie allein zu laſſen. Cine wunderbare Ber 
wegung war in ihrem Innern, und fie fonnte- nicht weinen. 

Der Hauptmann beſchrieb ihr unterbeflen, wie nad) feiner Abs 
ſicht die Anlagen werben follten. Gr rühmte hie guten Eigen— 
ſchaften des Kahns, daß er fid leicht mit zwei Rubern von Einer 
Berfon beivegen und regieren laſſe. Sie werde das felbit lernen, 
es ſei eine angenehme Empfindung, mandmal allein auf dem 
le binzufhwimmen und fein eigener Faͤhr⸗ ynd Steuermann 
u fein. 

* Bei dieſen Worten fiel der Freundin die bevorſtehende Trennung 
aufs Herz. Sagt er das mit Borfag? dachte fie bei ſich ſelbſt. 
Weiß er ſchon daven? vermuthet er's? ober jagt er e3 zufällig, 
fo daß er mir bewußtlos mein Schidſal verausnerlündigt? Es 
ergriff fie eine große Wehmuth, eine Ungeduld; fie bat ihn, bald- 
mögligft zu landen und mit ihr nad dem Schloffe zurüdzufehren. 

Es war das erfte Mal, daß ver Hauptmann bie Teiche be 
fuhr, und ob er gleich im Allgemeinen ihre Tiefe unterfucht hatte, 
jo waren ihm doch die einzelnen Stellen unbelannt. Dunkel fieng 
es an zu werben, er richtete feinen Lauf dahin, wo er einen bes 
quemen Ort zum Auäfteigen vermuthete und ven Fußpfad nicht 
entfernt wußte, ber nach dem Schloſſe führte. Aber auch von 
dieſer Bahn wurde er einigermaßen abgelenkt, als Charlotte mit 
einer Art von Nengftlickeit den Wunſch wiederholte, bald am 
Sande zu fein. Er näherte fih mit erneuten Anftrengungen dem 
Ufer, aber leiver fühlte er fih in einiger Entfernung davon an⸗ 
gehalten ; er hatte fich feft gefahren, und feine Bemühungen, 
wiever los zu kommen, taten vergebens. Was war zu thun? 
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Ihm blieb nichts übrig, ald in das Waſſer zu fteigen, das ſeicht 
genug war, unb die Freundin an das Sand zu tragen. , Glüdlich 
brachte er bie liebe Bürde hinüber, ſtark genug, um nicht zu 
ſchwanken oder ihr einige Sorge zu geben, aber doch hatte ke 
Öngftlich ihre Arme um feinen Hals geſchlungen. Gr hielt fie feft - 
und brüdte fie an fih. Erſt auf einem Rajenabhang ließ er fie 
nieder, nicht ohne Bewegung und Verwirrung. Sie lag nod an 
feinem Halfe; er ſchloß fie aufs Neue in feine Arme und drückte 
einen lebhaften Kuß auf ihre Lippen; aber aud im Augenblid 
lag er zu ihren Füßen, vrüdte feinen Mund auf ihre Hand und 
rief: Share, werben Sie mir vergeben? ' 

Der Kuß, den ber Freund gewagt, ben fie ihm beinahe zurüd 
jegeben, brachte Charlotten wieder zu ſich felbft. Sie vrüdte feine 
San, aber fie hob ihm nicht auf. Doc indem fie ſich zu ihm 
hinunter neigte und eine Hand auf feine Schultern legte, rief fie 
aus: Daß diefer Augenblid in unferm Leben Epode mache, können 
wie nicht verhindern; aber daß fie unfer werth fei, hängt von uns 
ab. Sie muſſen ſcheiden, lieber Freund, und Sie werben ſcheiden. 
Der Graf macht Anftalt, Ihr Schidfal zu verbefiern; es freut und 
ſchmerzt mid. Ih mollte es verſchweigen, bis es gewiß wäre; 
der Augenblid nöthigt mid, dieß Geheimniß zu entbeden. Nur 
in fofern kann ich Ihnen, kann id mir verzeihen, wenn wir den 
Muth haben, unfre Lage zu ändern, da es von uns nicht ab» 
hängt, unſte Gefinnung zu änbern. Sie hub ihn auf und ergriff 
feinen Arm, um fi darauf zu ftügen, und fo kamen fie ftille 
ſchweigend nad dem Schloffe. J 

Nun aber ſtand fie in ihrem Schlafzimmer, wo fie fi als 
Dattin Eduards empfinden und betrachten mußte. Ihr kam bei 
diefen Widerſpruchen ihr tüchtiger und durchs Leben mannigfaltig 
geübter Charatter zu Hülfe. Immer gewohnt, ſich ihrer felbft bes 
mußt zu fein, ſich felbft zu gebieten, warb e8 ihr auch jetzt nicht 
ſchwer, durch ernfte Betrachtung ſich dem erwunſchten Gleihgewichte 
zu nähern; ja, fie mußte über ſich felbft lächeln, inbem fie des 
wunderlichen Nachtbeſuches gedachte. Doc ſchnell ergriff fie eine 
feltfame Ahnung, ein freudig bängliches Erzittern, dad in fromme 
BWünjde und Hoffnungen ſich auflöfte. Gerührt fniete fie nieder, 
fie wiederholte den Schwur, den fie Cduarden vor dem Altar ges 
than. Freundſchaft, Neigung, Entfagen giengen vor ihr in heitern 
Bildern vorüber. Sie fühlte ſich innerlich wieder hergeftellt. Bald 
ergreift fie eine ſuße Mübigkeit, und ruhig fhläft fie ein. 
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Eduard von feiner Seite ift in einer ganz verſchiedenen Stim: 
mung. Zu ſchlafen denkt er jo wenig, daß es ihm nicht einmal 
einfällt, ſich auäpngiehen, Die Abſchrift des Dokuments küßt er 
taufendmal, den Anfang von Ottiliens kindlich ſchüchterner Hand; 
das Ende wagt er kaum zu füflen, meil er feine eigene Hand zu 
fehen glaubt. O daß es ein andres Dolument wäre! fagt er ſich 
im Stillen; und doch ift e8 ihm auch fo ſchon die ſchönſte Vers 
ſicherung, "daß fein höcjfter Wunſch erfüllt ſei. Bleibt es ja doch 
in feinen Händen, und wird er es nicht immerfort an fein Herz 
drüden, obgleich entftellt durch die Unterfehrift eines Dritten! 

Der abnehmende Mond fteigt über den Wald hervor. Die 
warme Nacht lodt Eduarden ind Freie; er ſchweift umber, er.ift 
der unrubigfte und der glüdlichfte aller Sterblihen. Er wandelt 
durch die Gärten, fie find ihm zu enge; er eilt auf das gelb, 
und es wird ihm zu weit. Nach dem Schlofje zieht es ihn zurüd; 
ex findet ſich unter Ottiliens Fenſtern. Dort fegt er fi auf eine 
Xerraffentreppe. Mauern und Riegel, fagt er zu ſich jelbft, trennen 
und jegt, aber unfre Herzen find nicht getrennt. Stunde fie vor 
mir, in meine Arme würde fie fallen, id in die ihrigen, und 
was bebarf es weiter als biefe Gewißheit Alles war ftill um 
ihn her, kein Luftchen regte fi; fo ftil wars, daß er das wüh- 
lende Arbeiten emfiger Thiere unter der Erbe vernehmen konnte, 
denen Tag und Naht glei find. Cr hieng ganz feinen glüd- 
lichen Träumen nad, ſchlief enblih ein und erwachte nicht eher 
wieber, als biß die Sonne mit herrlihem Blick beraufftieg und 
die frühften Nebel gewältigte, 

Nun fand er fi den erften Wachenden in feinen Beftgungen. 
Die Arbeiter ſchienen ihm zu lange auszubleiben. Sie tamen; es 
ſchienen ihm ihrer zu wenig, und bie vorgefegte Tagesarbeit für 
feine Wunſche zu gering. Er fragte nad) mehrern Arbeitern: man 
verſprach fie und ftellte fie im Laufe des Tages. Aber auch diefe 
find ihm nicht genug, um feine Vorfäge jhleunig ausgeführt zu 
fehen. Das Schaffen macht ihm keine freude mehr: es ſoll fchon 
Alles fertig fein, und für wen? Die Wege follen gebahnt fein, 
damit Dttilie bequem fie gehen, die Sige ſchon an Ort und Stelle, 
damit Ottilie dort ruhen könne, Auch an dem neuen Haufe treibt 
er, was er kann: es foll an Ottiliens Geburtstage gerichtet werben. . 
In Eduards Gefinnungen, wie in feinen Handlungen, ift fein 
Maß mehr. Das Bewußtſein, zu lieben und geliebt gu werben, 
treibt ihr ins Unendliche. Wie verändert ift ihm die Anficht von 
allen Zimmern, von allen Umgebungen! Cr findet fi in feinem 
eigenen Haufe nicht mehr. Ottiliens Gegenwart verſchlingt ihm 
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Alles: er ift ganz in ihr verfunfen; feine andere Betrachtung fteigt 

vor ihm auf, fein Gewiffen fpricht ihm zu; Alles, was in feiner 

Ratır gebändigt war, bricht los, fein ganzes Weſen ftrömt gegen 
ttilien. 

Der Hauptmann beobachtet dieſes leidenſchaftliche Treiben und 
wünſcht den traurigen Folgen zuyorzufommen. Alle dieſe Ans 
lagen, vie jegt mit einem einfeitigen Triebe übermäßig geförbert 
werben, hatte er auf ein ruhig freundliches Zufammenleben ber 
rechnet. Der Verkauf des Vorwerks war durch ihn zu Stande 
gebracht, dig erfte Zahlung geſchehen, Charlotte hatte fie der Ab: 
eve nad in ihre Kaſſe genommen. Uber fie muß gleich in ver 
eriten Woche Ernſt und Geduld und Orbnung mehr al3 fonft üben 
und ira Auge haben: denn nad der übereilten Weife wird das 
Ausgefegte nicht lange reichen. 

Es war viel angefangen und viel zu thun. Wie foll er Char- 
Iotten in diefer Lage lafien! Sie berathen fih und kommen überein, 
man wolle die planmäßigen Arbeiten lieber felbft beſchleunigen, 
zu dem Ende Gelver aufnehmen und zu deren Abtragung die Fah— 
Tungötermine anweiſen, bie vom Vorwerlsperkauf zurüdgeblieben 
waren. Es ließ fih faft ohne Verluſt durch Geflion der Gerecht- 
fame thun; man hatte freiere Hand; man leiftete, da Alles im 
Gange, Arbeiter genug vorhanden waren, mehr auf Einmal und 
gelangte gewiß und bald zum Zwed. Eduard ftimmte gern bei, 
weil e3 mit feinen Abfihten übereintraf. 

Im innern Herzen beharrt indeſſen Charlgtte bei dem, was 
fie bedacht und ſich vorgefegt, und männlich fteht ihr der Freund 
mit gleihem Sinn zur Seite, Aber eben dadurch wird ihre Ver⸗ 
traulickeit nur vermehrt. Gie erklären ſich wechſelſeitig über 
Eduards Leinenfhaft; fie berathen ſich darüber. Charlotte ſchließt 
Ottilien näher an ſich, beobachtet fie ftrenger, und je mehr fie ihr 
eigen Herz gewahr worden, deſto tiefer blidt fie in das Herz des 
Mädchens. Sie ſieht keine Rettung, ais fie muß das Kind entfernen. 

Nun ſcheint es ihr eine glüdlihe Fügung, dab Luciane ein 
fo ausgezeichnetes Lob in ver Penſion erhalten; denn die Groß⸗ 
tante, dapon unterrichtet, will fie nun ein für allemal zu ſich 
nehmen, fie um fih haben, fie in die Melt einführen. Dttilie 
konnte in die Penfion zurüdfehren; ver Hauptmann entfernte fd, 
mohlverforgt; und Alles ftand wie wor wenigen Monaten, ja um 


. fo viel befler. Ihr eigenes Verhältniß hoffte Charlotte zu Eduard 


bald wieder herzuftellen, und fie legte das Alles fo veritändig bei 
ſich zurecht, daß fie ih nur immer mehr in dem Wahn beftärkte: 
in einen frühern beſchränktern Zuftand könne man zurüdtehren, 
ein gemaltfam Entbundenes lafle fi) wieber ins Enge bringen. 

Eduard empfand indeſſen die Hinderniſſe jehr hoch, die man 
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ihm in den Weg legte. Cr bemerkte gar bald, daß man ihn und 
Dttilien auseinander hielt, daß man ihm erſchwerte, fie allein zu 
ſprechen, ja ſich ihr zu nähern, außer in Gegenwart von mehrern; 
und indem er hierüber verhrießlih war, warb er es über mandes 
Andere. Konnte er Dttilien flüchtig fprechen, fo mar es nicht nur, 
fie feiner Liebe zu nerfihern, fonbern fih auch über feine Gattin, 
über den Hauptmann zu beſchweren. Cr fühlte nicht, daß er felbft 
durch fein heftiges Treiben die Kaffe zu erſchöpfen auf dem Wege 
war; er tabelte bitter Eharlotten und den Hauptmann, daß fie 
bei dem Gejchäft gruen die erfte Abrede hanelten, und doch hatte 
er in bie zweite Abrede gemilligt, ja, er hatte fie felbit veranlapt 
und nothwendig gemacht. 

Der Haß iſt parteiiſch, aber bie Liebe ift es noch mehr. Auch 
Ottilie entfrembete ſich einigermaßen von Charlotten und dem Haupt: 
mann. Al Eduard ſich einft gegen Ottilien über den Leptern bes 
Hagte, daß er als Freund und in einem ſolchen Verhältniffe nicht 

janz qufrichtig handle, verfegte Ditilie unbedachtſam: Es hat mir 
nn früher mißfallen, daß er nicht ganz redlich gegen Sie ift. 
Ich hörte ihn einmal zu Charlotten fagen: wenn uns nur Eduard 
mit jeiner Flötendubelei verſchonte; es kann daraus nichts werden 
und ift für die Zuhörer fo läftig. Sie können denken, wie mich 
das genen hat, da ip Sie ſo gern accompagnire. 
um hatte fie es gejagt, als ihr ſchon der Geift zuflüfterte, 
daß fie hätte ſchweigen follen; aber es mar heraus. Eduards Ge: 
ſichtszuge verwandelien fih. Nie hatte ihn eiwas mehr verbrofien: 
er war in feinen liebften Forderungen angegriffen, er war ſich eines 
indlichen Strebens ohne die mindefte Anmaßung bewußt. Was 
ihn unterhielt, was ihn erfreute, follte vo mit Schonung von 
Freunden behandelt werden. Er dachte nicht, wie ſchreclich es für 
einen Pritten fei, fi die Ohren durch ein unzulänglihes Talent 
verlegen zu laſſen. Cr war beleibigt, wüthenn, um nicht wieder 
zu vergeben. Er fühlte fih von allen Pflihten losgeſprochen. 

Die Nothwendigkeit, mit Ottilien zu fein, .fie zu fehen, ihr 
etwas zuzuflüftern, ihr zu vertrauen, wuchs mit jedem Tage. Cr 
entſchloß ſich, ihr zu ſchreiben, fie um einen geheimen Briefwechjel 

‚ u bitten, Das Streifchen Papier, worauf er dieß lakoniſch genug 
gethan hatte, lag auf dem Schreibtifh und ward vom Zugwind 
beruntergeführt, als ber Rammerbiener hereintrat, ihm die Haare 
u kräuſeln. Gewöhnlich, um bie Hitze des Eiſens zu verfuchen, 
jüdte ſich diefer nah Papierfchnigeln auf der Erbe; dießmal er- 
griff er das Billet, zwidte e3 eilig, und es war verfengt Eduard, 
den Mißgriff bemerkend, riß es ihm aus ber Hand. Bald darauf 
fegte er ſich hin, es noch einmal zu ſchreiben; es wollte nicht ganz 
fo zum zweiten Mal aus der Feder. Er fühlte einiges Bebenten, 
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einige Beforgniß, die er jedoch überwand. Ottilien wurde das 
Blätthen in die Hand gevrüdt, den erſten Augenblid, wo er fi 
ihr nähern konnte. 

Dttilie verfäumte nicht, ihm zu antworten. Ungelefen ftedte 
er das Zettelhen in die Wefte, die, modiſch kurz, es nicht gut 
verwahrte. Es fchob ſich heraus und fiel, ohne von ihm bemerkt 
zu werben, auf den Boden. Charlotte jah es und hob es auf 
und reichte e8 ihm mit einem flüchtigen Ueberblick. Hier ift etwas 
von deiner Hand, fagte fie, das bu vielleicht ungern werlöreft. 

Er mar betroffen. Derftellt fie ich? dachte er. Iſt fie den 
Inhalt des Blattchens gewahr geworden, ober irrt fie ſich an der 
AÄehnlichkeit der Hände? Er hoffte, er dachte das letztre. Er war 
gewarnt, boppelt gewarnt, aber dieſe ſonderbaren zufälligen Zeichen, 
duch die ein höheres Weſen mit uns zu ſprechen fcheint, waren 
feiner Leidenſchafi unverftänplid; vielmehr, indem fie ihn immer 
weiter führte, empfand er die Beſchrankung, in der man ihn zu 
balten fchien, immer unangenehmer. Die freundliche Geſelligkeit 
verlor fih. Sein Herz war verfhloflen, und wenn er mit Freund 
und Frau zufammen zu fein genöthigt ‚mar, fo gelang es ihm 
nit, feine frühere Neigung zu ihnen in feinem Bufen wieder 
aufzufinden, zu beleben. Der ftille Vorwurf, den er fidh felbft 
hierüber machen mußte, war ihm unbequem, und er fuchte ſich 
durd eine Art von Humor zu helfen, der aber, weil er ohne 
Liebe war, auch der gewohnten Anmuth ermangelte. 

Ueber alle diefe Prüfungen half Charlotten ihr inneres Gefühl 
hinweg. Sie war ſich ihres ernten Vorſatzes bewußt, auf eine 
jo fhöne edle Neigung Verzicht zu thun. 

Wie fehr wanſcht fie jenen Beiden auch zu Hülfe zu kommen. 
Entfernung, fühlte fie wohl, wird nicht allein hinreichend fein, 
ein ſolches Uebel zu heilen. Sie nimmt ſich vor, die Sade gegen 
das gute Kind zur Sprache zu bringen; aber fie vermag es nicht; 
die Erinnerung ihres eigenen Schwankens fteht ihr im Wege. Cie 
ſucht fih darüber im Allgemeinen auszubrüden; das Allgemeine 
paßt auch auf ihren eignen Zuftand, ven fie auszuſprechen ſcheut. 
Ein jeder Wink, den fie Ottilien geben will, deutet zurüd in ihre 
eignes Herz. Sie will warnen und fühlt, daß fie wohl ſelbſt noch 
einer Warnung bedürfen könnte. 

Schweigend hält fie daher die Liebenden nod immer aus- 
einander, und bie Sache warb baburd nicht befler. Leife Ans 
deutungen, bie ihr mandmal entihlüpfen, wirten auf Ottilien 
nicht: denn Eduard hatte diefe von Charlottens Neigung zum 

jauptmann überzeugt, fie überzeugt, daß Charlotte jelbit eine 
heidung wunſche, die er nun auf eine anftändige Weife zu be— 
wirken benfe, 
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Ottilie, getragen durch das Gefühl ihrer Unſchuld, auf dem 
Dege zu dem erwünfchteften Glüd, lebt nur für Eduard. Durch 
die Liebe zu ihm in allem Guten geitärkt, um feinetwillen freubiger 
in ihrem Thun, aufgefchlofiner gegen Andre, findet fie ſich in 
einem Himmel auf Erben. 

So fegen alle zufammen, Jeder auf feine Weiſe, das tägliche 
Leben fort, mit und ohne Nachdenken; Alles ſcheint feinen ges 
möhnlichen Gang zu geben, wie man aud in ungeheuren Fällen, 
wo Alles auf dem Spiele fteht, noch immer fo fort lebt, ald wenn 
von nichts die Rebe wäre. 
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Bon dem Grafen war indefien ein Brief an den Hauptmann 
angelommen, und zwar ein boppelter: einer zum Vorzeigen, der 
ſeht ihöne Ausfihten in bie Ferne darwies; der andre hingegen, 
der ein emtfchiedened Anerbieten für die Segenmant enthielt, eine 
bebeutende Hof» und Gefchäftsftelle, den Charalter als Major, 
anfehnlichen Gehalt und andre Vortheile, follte wegen verſchiedener 
Nebenumftände noch geheim gehalten werden. Auch unterrichtete 
der Hauptmann feine Freunde nur von jenen Hoffnungen und 
verbarg, was fo nahe bevorftand. 

Indefien ja er bie gegenwärtigen Gefchäfte lebhaft fort unt 
machte in der Stille Einrihtungen, wie Alles in feiner Abweſen⸗ 
beit ungehinderten Fortgang haben könnte. Es ift ihm nun jelbft 
daran gelegen, daß für Manches ein Termin beftimmt werbe, daß 
Ottiliens Geburtstag Manches beſchleunige. Nun wirken die beiden 
Freunde, obſchon ohne ausbrüdliches Einverftänbniß, gern zu: 
ſammen. Eduard ift num recht zufrieden, daß man durch das 
Borauserheben der Gelder die Rafle verftärtt hat; die ganze Ans 
ftalt vüdt auf das Rafchefte vorwärts. 

Die drei Teihe in einen Sec zu verwandeln, hätte jept der 
Hauptmann am liebften ganz widerrathen. Der untere Damm 
war zu verftärfen, "die mittleren abzutragen und die ganze Sade 
in mehr al3 einem Sinne wichtig und bedenllich. Beide Arbeiten 
aber, wie fie in einander wirken fonnten, waren ſchon angefangen, 
und bier fam ein junger Architelt, ein ehemaliger Bögling des 
Hauptmanns, fehr erwünfcht, der theil3 mit Anjtellung tüchtiger 
Meifter, theils mit Verbingen ver Arbeit, wo ſich's thun lieh, 
die Sache förderte und dem Werke Sicherheit und Dauer vers 
ſprach; wobei fih der Hauptmann im Stillen freute, daß man 
feine Entfernung nicht fühlen würde. Denn er hatte ben Grund⸗ 
fap, aus einem übernommenen unvollendeten Gejhäft nicht zu 
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ſcheiden, biß er feine Stelle genugjam erjegt ſahe. Ya, er ver- 
achtete Diejenigen, die, um ihren Abgang fühlbar zu machen, erft 
nod Verwirrung in Ihrem Kreife anrichten, indem fie als unge- 
bildete Selbftler das zu zerftören wunſchen, wobei fie nicht mehr 
fortwirken follen. 

So arbeitete man immer mit Anftrengung, um Dttiliens Ge- 
burtötag zu verherrlichen, ohne daß man es ausſprach, oder ſich's 
vecht aufrichtig bekannte. Nach Charlottens obgleich neidloſen Ge⸗ 
finnungen konnte es doch fein entſchiedenes Felt werden. Die 
Jugend Ottiliens, ihre Glüdgumftände, das Verhältniß zur Familie 
berechtigten fie nicht, als Königin eines Tages zu erfcheinen. Und 
Eduard wollte nicht davon geſprochen haben, weil Alles wie von 
jelbft entfpringen, überrafhen und natürlich erfreuen ſollte. 

Alle kamen daher ftillihmweigend in dem Vorwande überein, 
als wenn an biefem Tage, ohne weitere Beziehung, jenes Luſt⸗ 
haus geräte erben follte, und bei dieſem Anlaß konnte man 
dem Volke, fowie den Freunden, ein Feſt ankündigen. 

Eduards Neigung war aber grängenlos. Wie er fi Ottilien 
zuzueignen begehrte, fo kannte er aud fein Maß des Hingebens, 
Schentens, Verſprechens. Zu einigen Gaben, die er Dttilien an 
diefem Tage verehren wollte, hatte ihm Charlotte viel zu ärmliche 
Vorſchlage gethan. Er ſprach mit feinem Kammerbiener, ber feine 
Garberobe beforgte und mit Handelsleuten und Modehändlern in 
beftändigem Verhaltniß blieb; diefer, nicht unbekannt ſowohl mit 
den angenehmften Gaben ſelbſt, als mit der beften Art fie zu 
überreichen, beftellte fogleih in der Stadt den nieblichiten Koffer, 
mit rothem Saffian überzogen, mit Stahlnägeln beſchlagen und 
angefüllt mit Gefchenten, einer folhen Schale würdig. 

Noch einen andern Vorfchlag that er Eduarden. Es war ein 
Heine3 Feuerwerk vorhanden, das man immer abzubrennen ver- 
fäumt hatte. Dieß fonnte man leicht verftärten und erweitern. 
Eduard ergriff den Gedanken, und Jener verſprach, für die Aus: 
führung zu forgen. Die Sache follte ein Geheimniß bleiben. 

Der Hauptmann batte unterbefien, je näher ber Tag heran: 
rüdte, feine polizeilihen Einrihtungen getroffen, die er für fo 
nöthig bielt, wenn eine Mafje Menſchen zufammen berufen oder 
gelodt wird. Ja fogar hatte er wegen des Bettelns und anbrer 
Unbequemlichteiten, wodurch die Anmuth eines Feſtes geftört wird, 
durhaus Vorforge genommen. 

Eouard und fein Pertrauter dagegen beſchäftigten ſich vor 
zuglich mit dem Feuerwerk. Am mittelften Teiche vor jenen großen 
Eihbäumen follte es abgebrannt werben; gegenüber unter ben 
Blatanen follte die Gefellihaft ſich aufhalten, um die Wirkung 
aus gehöriger Ferne, die Abfpiegelung im Waſſer, und mas auf 
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dem Waſſer felbft brennend zu ſchwimmen beftimmt mar, mit 
Sicherheit und Bequemlichkeit anzufhauen. 

Unter einem andern Vorwand ließ daher Eduard den Raum 
unter den Platanen von Geſtrauch, Gras und Moos fäubern, und 
nun erſchien erſt die Herrlichfeit des Baummuchfes ſowohl an Höhe 
als ‘Breite auf dem gereinigten Boden. Eduard empfand darüber 
die größte Freude. — Es mar Angefähr um biefe Jahrszeit, als 
ich fie pflanzte. Wie lange mag e3 ber fein? fagte er zu fi 
felbft. — Sobald er nah Haufe kam, fehlug er in alten Tages 
büchern nach, die fein Vater, befonders auf dem Lande, ſehr 
ordentlich geführt hatte. Zwar viefe Pflanzung konnte nicht darin 
erwähnt fein, aber eine andre häuslic wichtige Begebenheit an 
demfelben Tage, deren fih Eduard no wohl erinnerte, mußte 
nothwendig darin angemerkt ftehen. Er durchblattert einige Bande; 
der Umftand findet ſich: aber wie erftaunt, wie erfreut iſt Eduard, 
als er das wunderbarſte Zufammentrefien bemerkt. Der Tag, das 
Jahr jener Baumpflanzung ift zugleich der Tag, das Jahr von 
Ditifiend Geburt, 
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Endlich leuchtete Eduarden der fehnlich erwartete Morgen, und . 
nach und nad) ftellten wiele Gäfte fih ein; denn man hatte die 
Einladungen weit umher gefhidt, und Mande, die das Legen 
de3 Grundſteins verjäumt hatten, wovon man fo viel Artiges 
erzählte, wollten dieſe zweite eierlichteit um fo weniger verfehlen. 

Bor Tafel erſchienen die Zimmerleute mit Mufit im Schloß: 
bofe, ihren reihen Kranz tragend, ver aus vielen ſtufenweiſe über: 
einander ſchwankenden — und Blumenreifen zuſammengeſetzt 
tar. Sie ſprachen ihren Gruß und erbaten ſich zur gewöhnlichen 
Ausfhmüdung feidene Tücher und Bänder von dem ſchoönen Ge: 
ſchlecht. Indeß bie Herrſchaft fpeifte, ſetzten fie ihren jauchzenden 

jug weiter fort, und nachdem fie ſich eine Zeit lang im Dorfe 
aufgehalten und daſelbſt Frauen und Madchen glenhfalls um 
mandes Band gebradt, fo kamen fie endlich, begleitet und er= 
wartet von einer großen Menge, auf die Höhe, wo das gerichtete 
Haus ftand. 

Charlotte hielt nach der Tafel die Geſellſchaft einigermaßen 
urüd. Sie wollte keinen feierlihen förmlihen Zug, und man 
In fih daher in einzelnen Partieen, ohne Rang und Orbnung, 
auf dem Pla gemädli 116 ein. Charlotte zögerte mit Ottilien und 
machte dadurch die Sache nicht beffer: denn weil Ottilie wirklich 
die iehte war, bie herantrat, fo ſchien es, als wenn Trompeten 
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und Paufen nur auf fie gewartet hätten, ald wenn die Feierlich⸗ 
teit bei ihrer Ankunft nun gleich beginnen müßte, 

* Dem Haufe das rohe Anfehn zu nehmen, hatte man e3 mit 
grünem.Keifig und Blumen, nad Angabe des Hauptmanns, 
architektoniſch ausgefhmüdt; allein ohne deſſen Mitwifien hatte 
Eduard den Architeiten veranlapt, in dem Gefims das Datum 
mit Blumen zu bezeichnen. Das mochte noch hingehen; allein 
zeitig genug langte der Hauptmann an, um zu verhinbern, daß 
nicht auch der Name Ditiliens im Giebelfelde glänzte. Er wußte 
viefes Beginnen auf eine geſchickte Weife abzulehnen und die jhon 
fertigen lumenbuchſtaben bei Seite zu bringen. 

Kranz war aufgeftedt und weit umher in ber Gegend 
fihtbar. Bunt flatterten die Bänder und Tücher in der Luft, und 
eine kurze Rebe verjholl zum größten Theil im Winde, Die Feier—⸗ 
lichleit war zu Ende, der Tarız auf dem geebneten und mit Lauben 
umtreifeten Klage vor dem Gebäude follte nun angehen. Ein 
ſchmucier Zimmergefelle führte Eduarden ein flinkes Bauermäbchen 
u und forberte Ottilien auf, welche vaneben ftand. Die beiven 

re fanden ſogleich ihre Nachfolger, und bald genug wecht 
Eduard, indem er Dttilien ergriff und mit ihr die Runde machte. 
Die jüngere Gefellihaft miſchte ſich fröhlich in den Tanz des Volks, 
indeß bie Aelteren beobachteten. 

Sodann, ehe man fih auf den Spaziergängen zerftreute, ward 
abgerebet, daß man fi mit Untergang der Sonne bei den Pla: 
tanen wieder verfammeln wolle. Eduard fand ſich zuerft ein, 
ordnete Alles und nahm Abrede mit dem Kammerbiener, der auf 
der andern Geite in Geſellſchaft des Feuerwerkers die Lufterfcheis 
nungen zu beforgen hatte. 

er Hauptmann bemerkte die dazu getroffenen Vorrichtungen 
nicht mit Vergnügen; er wollte wegen des zu erwartenden An- 
drangs der Zuſchauer mit Eduard fprechen, als ihn derſelbe etwas 
haftig bat, er möge ihm dieſen Theil ver Feierlichteit doc allein 
überlaffen. 

Schon hatte fih das Volk auf die oberwärts abgeftodhenen 
und vom Rafen entblößten Damme gedrängt, mo das Erdreich 
uneben und unfiher war. Die Sonne gieng unter, die Dämmes 
tung trat ein, und in Erwartung größerer Dunkelheit wurde bie 
Geſellſchaft unter den Platanen mit Erfrifhungen bedient. Man 
fand den Ort unvergleihli und freute fi in Gedanken, künftig 
von bier die Ausfiht auf einen weiten und fo mannigfaltig be: 
grängten See zu gerieben, 

Ein ruhiger Abend, eine volllommene Winpftille verſprachen, 
das nächtliche Feit zu begünftigen, als auf einmal ein entſetz⸗ 
liches Gefchrei entitand. Große Schollen hatten fih vom Damme 
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Iosgetrennt, man fah mehrere Menſchen ins Waſſer ftürzen. Das 
Erdreich hatte nachgegeben unter dem Drängen und Treten ber 
immer zunehmenden Menge. ever wollte ven beiten Plat haben, 
und nun konnte Niemand vorwärts noch zurüd. 

Jedermann fprang auf und hinzu, mehr um zu ſchauen, als 
zu thun: denn was war da zu thun, wo Niemand hinreichen 
konnte. Nebft einigen Entſchloſſenen eilte ver Hauptmann, trieb 
fogleih die Menge von dem Damm herunter nah den Ufern, um 
den Hülfreihen freie Hand zu geben, melde die Verſinkenden 
berauäzuziehen fuchten. Schon waren Alle, theild durch eignes, 
theils durch fremdes Beſtreben, wieder auf dem Trodnen, bis auf 
einen Knaben, der duch allzu angſtliches Bemühen, ftatt fi dem 
Damm zu nähern, fi davon entfernt hatte. Die Kräfte ſchienen 
ihn zu verlaffen, nur einige Mal kam noch eine Hand, ein Fuß 
in die Höhe. Unglüdliher Weife war ver Kahn auf der andern 
Seite, mit Feuerwerk gefült, nur langſam fonnte man ihn aus» 
laden, und bie Hülfe verzögerte fi. Des Hauptmanns Entſchluß 
mar gefaßt, er warf die Oberkleiver weg, aller Augen richteten 
fih auf ihn, und feine tüchtige kräftige Seratt flößte Jedermann 
Zutrauen ein; aber ein Schrei der Ueberrajhung drang aus der 
Menge hervor, als er fi ing Waſſer ftürgte. Jedes Auge bes 
gleitete ihn, der als geſchidter Schwimmer den Kuaben bald ers 
reichte und ihn, jedod für todt, an ven Damm brachte. 

Indeſſen ruderte der Kahn herbei, der Hauptmann beitieg ihn 
und forjchte genau von den Anweſenden, ob denn aud wirklich 
Alle gerettet feien. Der Chirurgus kommt und übernimmt den 
todtgeglaubten Knaben; Charlotte tritt hinzu, fie bittet ven Haupt» 
mann, nur für fi zu forgen, nad dem Schloffe zurüdzufehren 
und die Kleider zu wechſeln. Gr-zaudert, bis ihm gejegte vers 
ftändige Leute, die ganz nahe gegenwärtig geweſen, die felbit zur 
Rettung der Cinzelnen beigetragen, auf das heiligite verfihern, 
daß Alle gerettet feien. 

Charlotte fieht ihn nach Haufe gehen, fie denkt, daß Wein und 
Thee und was ſonſt nöthig wäre, verſchloſſen ift, daß im ſolchen 
Fällen die Menſchen gewöhnlich verfehrt handeln; fie eilt durch 
die zerſtreute Geſellſchaft, die ſich noch unter ven Platanen befindet. 
Eouard ift beihäftigt, Jedermann zuzureden: man foll bleiben; in 
Kurzem gedentt er das Zeichen zu geben, und das Feuerwerk joll 
beginnen; Charlotte tritt hinzu und bittet ihn, ein Vergnügen zu 
verſchieben, das jegt nicht am Plage fei, das in dem gegenwärtigen 
Augenblid nicht genofjen werden könne; fie erinnert ihn, was man 
dem Geretteten und dem Retter ſchuldig ſei. Der Chirurgus wird 
ſchon feine Pflicht thun, verfegte Eduard. Er ift mit Allem vers 
jehen, und unfer Zudringen wäre nur eine hinderliche Theilnahme. 

Woerpe, Werte, u. 80. 27 
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Charlotte beftand auf ihrem Sinne und wintte Ottilien, die 
ſich ſogleich ge Weggehn anfchidte. Eduard ergriff ihre Hand 
und rief: Wir wollen diefen Tag nicht im Lazareth endigen! 
Zur barmberzigen Schwefter ift fie zu gut: Auch ohne ung werben 
die Scheintobten erwachen und bie Lebendigen fi abtrodnen. 

Charlotte ſchwieg und gieng. Einige folgten ihr, Andere 
diefen; endlich wollte Niemand ber Iegte fein, und fo folgten 
Alle. Eduard und Dttilie fanden fi allein unter den Platanen. 
Er beſtand darauf, zu bleiben, jo dringend, fo öngitih fie ihn 
auch bat, mit ihr nach dem Schloffe zurüdzufehren. Nein, Dttilie! 
tief er, das Außerordentliche geſchieht nicht auf glattem gewöhn- 
lichen Wege. Diefer überrajhende Vorfall von heute Abend bringt 
ung ſchneller zufammen. Du bift die Meine! Ich habe dir's ſchon 
fo oft gefagt und geſchworen; wir wollen es nicht mehr jagen und 
ſchwören, nun foll e8 werben! 

Der Kahn von ber andern Seite ſchwamm herüber. Es war 
der Kammerbiener, der verlegen anfragte: was nunmehr mit dem 
Feuerwerk werben follte. Brennt ed ab! rief er ihm entgegen. 
Für dich allein war es beftellt, Dttilie, und nun follft du es auch 
allein fehen! Erlaube mir, an deiner Seite figend, es mit zu ger 
nießen. Zartlich beſcheiden ſetzte er ſich neben fie, ohne fie zu 
berühren. 

Raketen raufhten auf, Kanonenſchläge donnerten, Leuchtkugeln 
fliegen, Schwärmer fhlängelten und plaßten, Räder gifchten, jedes 
erft einzeln, dann gepaart, dann alle zufammen, und immer ger 
waltfamer hinter einander und zufammen. Eduard, deſſen Bufen 
brannte, verfolgte mit lebhaft zufriedenem Blid dieje feurigen Cr: 
ſcheinungen. Ottiliens ;artem, aufgeregtem Gemüth war biefes 
taufchende bligende Entitehen und Verſchwinden eher ängſtlich ala 
angenehm. Sie lehnte ſich ſchüchtern an Eduard, dem biefe An: 
näberung, dieſes Zutrauen das volle Gefühl gab, daß fie ihm 
ganz angehöre. 

Die Naht war kaum in ihre Rechte wieder eingetreten, als 
der Mond aufgieng und die Pfade der beiden Nüdlehrenden be: 
leuchtete. Eine Figur, den Hut in der Hand, vertrat ihnen den 
Weg und fprad fie um ein Almofen an, da er an biefem feft: 
lihen Tage verfäumt worden fei. Der Mond ſchien ihm ing Ge: 
fiht, und Eduard erlannte die Züge jenes zudringlichen Bettlers. 
Aber fo glüdlih, wie er war, konnle er nicht ungehalten fein, 
konnte e3 ihm nicht einfallen, daß beſonders für heute das Betteln 
hochlich verpönt worden. Er forſchte nicht lange in ver Tafche 
und gab ein Golpftüd bin. Er hätte Jeden gern glüdlich gemacht, 
da fein Glüd ohne Gränzen ſchien. 

Zu Hauje war indep Alles erwünfcht gelungen. Die Thätigs 
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keit. des Chirurgen, die Vereitſchaft alles Nöthigen, der Beiſtand 
Charlottens, Alles wirkte zufammen, und der Knabe warb wieder 
zum Leben bergeftellt. Die Gäfte zerftreuten ſich, ſowohl um nod 
etwas vom Feuerwerk aus der Ferne zu fehen, ald auch, um nad 
folchen verworrnen Scenen ihre ruhige Heimath wieder zu betreten. 

Aud hatte der Hauptmann, geſchwind umgelleivet, an ber 
nöthigen Vorforge thätigen Antheil genommen; Alles war beruhigt, 
und er fand ſich mit Charlotten allein. Mit zutrauliher Freund: 
lichteit erflärte er nun, daß feine Abreife nahe bevorftehe. Sie 
hatte biefen Abend fo viel erlebt, daß diefe Entvedung wenig Ein- 
drud auf fie machte; fie hatte gefehen, wie der Freund fih aufs 
opferte, wie er rettete und jelbft gerettet war. Diefe wunderbaren 
Greigniffe ſchienen ihr eine bedeutende Zukunft, aber keine unglüd: 
lie zu weiſſagen. 

Eduarden, der mit Ottilien hereinttat, wurde die bevorſtehende 
Abreife des Hauptmanns gleichfalls angetünbigt. Cr argmwohnte, 
daß Charlotte früher um das Nähere gewußt habe, war aber viel 
zu ſehr mit fi und feinen Abfichten befchäftigt, als daß er es 
hätte übel empfinden follen. 

Im Gegenteil vernahm er aufmerkſam und zufrieden die gute 
und ehrenvolle Lage, in die ber Hauptmann verfept werden follte. 
Unbändig drangen feine geheimen Wünfche ven Begebenheiten vor. 
Schon fah er jenen mit Charlotten verbunden, fih mit Ottilien. 
Man hätte ihm zu diefem Feſt fein größeres Geſchenk machen können. 

Aber wie eritaunt mar Ditilie, als fie auf ihr Zimmer trat 
und den köftlichen Heinen Koffer auf ihrem Tiſche fand. Sie fäumte 
nit, ihn zu eröffnen. Da zeigte ſich Alles fo jhön gepadt und 
georbnet, daß ſie es nicht auseinander zu nehmen, ja kaum zu 
lüften wagte. Muffelin, Vattift, Seide, Shawls und Spigen weit⸗ 
eiferten an einheit, Zierlileit und Koftbarkeit. Auch war der 
Schmud nicht vergeflen. Sie begriff wohl die Abfiht, fie mehr 
als einmal vom Kopf bis auf ben Fuß zu Heiden: es war aber 
Alles fo koſtbar und fremd, daß fie ſich's in Gedanken nicht zu— 
zueignen getraute. 
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Des andern Morgens war ber Hauptmann verſchwunden, und 
ein dankbar gefühltes Blatt an die Freunde von ihm zurüdgeblieben. 
Er und Charlotte hatten Abends vorher ſchon halben und einfolbigen 
Abſchied genommen. Sie empfand eine ewige Trennung und er— 
gab fi) darein: denn in dem zweiten Briefe des Grafen, den ihr 
der Hauptmann zulegt mittheilte, war auch von einer Ausficht auf 
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eine vortheilhafte Heirat die Rede; und obgleich er dieſem Punkt 
feine Aufmerkfamteit ſchentte, fo hielt fie doch die Sache ſchon für 
gewiß und entjagte ihm rein und völlig. 

Dagegen -glaubte fie nun aud die Gewalt, die fie über ſich 
jelbft ausgeübt, von Anvern fordern gu können. Ihr war es nicht 
unmoglich gewejen, Anvern follte das Gleiche möglich fein. In 
diejem Sinne begann fie das Geſpräch mit ihrem Gemahl, um jo 
mehr offen und zuverfihtlic, als fie empfand, daß die Sade ein 
für allemal abgethan werden müfle. 

Unjer Freund hat ung verlaflen, jagte fie, wir find nun wieder 
gegen einander über wie vormals, und es käme nun wohl auf uns 
an, ob wir wieder völlig in den alten Zuftand zurüdtehren wollten. 

Eouard, der nicht? vernahm, ala was feiner Leidenſchaft 
ſchmeichelte, glaubte, daß. Charlotte durch diefe Worte den frühern 
Wittwenjtand bezeihnen und, obgleih auf unbeftimmte Weife, zu 
einer Scheidung Hoffnung machen wolle. Er antwortete deßhalb 
mit Lächeln: Warum niht? Es käme nur darauf an, daß man 
ſich verjtänigte. 

Er fand ſich daher gar jehr betrogen, al3 Charlotte verfegte: 
Auch Dttilien in eine andre Lage zu bringen, haben wir gegen- 
märtig nur zu wählen; denn es findet ſich eine doppelte Gelegen- 
heit, ihr Verhältniſſe zu geben, die für fie wünſchenswerth find. 
Sie tann in die Penfion zurüdtehren, da meine Toter zur Großs 
tante gezogen iſt; fie fann in ein angefehenes Haus aufgenommen 
werben, um mit einer einzigen Tochter alle Vortheile einer ſtandes⸗ 
mäßigen Erziehung zu genießen. 

Indeſſen, verjegte Eduard ziemlich gefaßt, hat Ottilie fih in 
unferer freundlichen Geſellſchaft jo verwöhnt, daß ihr eine andre 
wohl ſchwerlich willtommen fein möchte. 

Wir haben ung Alle verwöhnt, fagte Charlotte, und du nicht 
zum legten. Indeſſen ift e8 eine Epoche, die und zur Beſinnung 
auffordert, die ung ernftlih ermahnt, an das Beſie ſammtlicher 
Mitglieder unferes Heinen Zirkels zu denken und auch irgend eine 
Aufopferung nicht zu verfagen. 

Wenigftens finde id es nicht billig, verfegte Eduard, daß 
Ottilie aufgeopfert werde, und das geihähe do, wenn man fie 
gegenwärtig unter fremde Menſchen hinunter jtieße. Den Haupt: 
mann bat jein gutes Gefdid hier aufgefuht; wir bürfen ihn mit 
Aue, ja mit Behagen von uns wegſcheiden laſſen. Wer weiß, 
was Dttilien bevorfteht; warum follten wir ung übereilen? 

Was uns bevoriteht, ift ziemlich klar, verjegte Charlotte mit 
einiger Bewegung; und da fie die Abfiht hatte, ein für allemal 
ſich auszuſprechen, fuhr fie fort. Du liebft Dttilien, du gemöhnft 
did) an jie. Neigung und Leidenſchaft entfpringt und nährt ſich 


Erfter Theil. Sechzehntes Kapitel. 421 


auch von ihrer Seite. Warum follen wir nicht mit Worten aus: 
ſprechen, was uns jede Stunde gefteht und befennt? Sollen 
wir gicht ſo viel Vorſicht haben, uns zu fragen, was das werden 
wird 

Wenn man auch ſogleich darauf nicht antworten kann, verſetzte 
Eduard, der ſich zuſammennahm, fo läßt ſich doc fo viel ſagen, 
daß man eben alddann fi am erften entſchließt, abzuwarten, mas 
uns die Zukunft lehren wird, wenn man gerade nicht jagen kann, 
was aus einer Sache werben foll. 

Hier vorauszufehen, verſetzte Charlotte, bedarf es wohl feiner 
großen Weisheit, und fo viel läßt fi auf alle Fälle gleich jagen, 
daß mir Beide nit mehr jung genug find, um blindlings dahin 
zu geben, wohin man nicht möchte oder nicht follte. Niemand 
tann mehr für und forgen; wir müflen unfte eigenen Freunde 
fein, unfre eigenen Hofmeifter. Niemand erwartet von uns, daß 
wir uns in ein Aeußerſtes verlieren werden, Niemand erwartet, 
uns tadelnswerth oder gar lacherlich zu finden. 

Kannft du mir's verdenken, verfepte Eduard, der die offne 
reine Sprache feiner Gattin nicht zu erwiedern vermochte, kannſt 
du mid ſchelten, wenn mir Ottiliens Glüd am Herzen liegt? und 
nicht etwa ein fünftiges, das immer nicht zu berechnen ift, ſon⸗ 
dern ein gegenmärtiged. Denke bir aufrichtig und ohne Selbit- 
betrug, Dttilien aus unferer Gefellihaft gerifien und fremden 
Menſchen untergeben — id) wenigſtens fühle mid nicht graufam 
genug, ihe eine ſolche Veränderung zuzumuthen. 

Charlotte warb gar wohl die Entjchlofienheit ihres Gemahls 
hinter feiner Verftellung gewahr. Grit jetzt fühlte fie, wie weit 
er ſich von ihr entfernt hatte. Mit einiger Bewegung rief fie aus: 
Kann Dttilie glüdlich fein, wenn fie und entzweit! wenn fie mir 
einen Gatten, feinen Kindern einen Vater entreikt. 

Fur unſere Kinder, dächte ih, wäre geforgt, fagte Eduard 
lacheind und kalt; etwas freundlicher aber fügte er hinzu: Wer 
wird auch gleich das Aeußerfte denten! 

Das Aeußerſte liegt der Leidenſchaft zu 'allernächit, bemerkte 
Charlotte. Lehne, fo lange es nod Zeit ift, ven guten Rath 
nit ab, nicht die Hülfe, die ih uns biete. In trüben Fällen 
muß Derjenige wirken und helfen, ver am Hlärften fieht. Dießmal 
bin ich's. Kieber, liebfter Eouard, laß mich gewähren! Kannſt 
du mir zumuthen, daß ih auf mein mohlermworbenes Glüd, auf 
die ſchönſten Rechte, auf dich jo geradehin Verzicht leiften foll? 

Wer fagt das? verjegte Eduard mit einiger Verlegenheit. 

Du ſelbſt, verfegte Charlotte; indem du Dttilien in der Nähe 
behalten willft, geftehft du nicht Alles zu, was daraus entjpringen 
muß? Ich will nicht in dich dringen; aber wenn du did nicht 


422 Die Wahlvermandtfcaften. 


überwinden kannſt, fo wirft du wenigſtens dich nicht lange mehr 
betrügen können. 

Eduard fühlte, wie Recht fie hatte. Ein ausgefprodnes Wort 
ift fürchterlich, wenn es das auf einmal ausfpriht, was das Herz 
lange fih erlaubt hat; und um nur für den Augenblid auszu⸗ 
weichen, erwieberte Eduard: Es ift mir ja no nicht einmal tar, 
was du vorhaft. 

Meine Abfiht war, verfegte Charlotte, mit dir die beiden Vor: 
ſchlage zu überlegen. Beide haben viel Gutes. Die Penſion würde 
Dttilien am gemäßeften fein, wenn ich betradte, wie das Kind 
jest ift. Jene größere und weitere Lage verfpricht aber mehr, 
wenn ic) bebenfe, was fie werben fol. Sie legte darauf umſtänd⸗ 
lid ihrem Gemahl die beiden Verhältniffe dar und ſchloß mit den 
Worten: Was meine Meinung betrifft, jo würde ih das Haus 
jener Dame der Penfion vorziehen aus mehreren Urſachen, ber 
Tonders aber auch, weil id die Neigung, ja die Leivenfchaft des 
jungen Mannes, den Dttilie dort für fi gewonnen, nicht ver⸗ 
mehren will. 

Eduard ſchien ihr Beifall zu geben, nur aber um einigen 
Auffhub zu ſuchen. Charlotte, die darauf ausgieng, etwas Ent: 
ſcheidendes zu thun, ergriff ſogleich die Gelegenheit, ald Eduard 
nicht unmitielbar widerſprach, die Abreife Ottiliens, zu ber. fie 
ſchon Alles im Stillen vorbereitet hatte, auf bie nädften Tage 
feitzufegen. 

Eduard ſchauderte; er hielt fih für verrathen und die liebes 
volle Sprache feiner Frau für ausgedacht, künftlih und planmäßig, 
um ihn auf ewig von feinem Glüde zu trennen. Cr ſchien ihr 
die Sache ganz zu überlaffen; allein ſchon mar innerlich fein Ent— 
ſchluß. gefaßt. Um nur zu them zu kommen, um das benor= 
ſtehende unabſehliche — der Entfernung Ottiliens abzuwenden, 
eniſchied er ſich, ſein Haus zu verlaſſen, und zwar nicht ganz 
ohne Vorbewußt Charlottens, die er jedoch durch die Einleitung 
zu täufchen werftand, daß er bei Ditiliens Abreife nicht gegen- 
wartig fein, ja fie von biefem Augenblid an nicht mehr ſehen 
tolle. Charlotte, die gewonnen zu haben glaubte, that ihm allen 
Vorſchub. Er befahl feine Pferde, gab dem Kammerbiener die 
nöthige Anweifung, was er einpaden und wie er ihm folgen folle, 
und jo, wie jhon im Stegreife, fegte er fih bin und ſchrieb. 

Eduard an Eharlotten. 

Das Uebel, meine Liebe, das und befallen hat, mag heilbar 
fein oder nicht, dieß nur fühl’ id), wenn ich im Augenblide nicht 
verzweifeln joll, jo muß ih Aufihub finden für mid, für und 
Ale. Indem ic mich aufopfre, Tann ich fordern. Ich verlaſſe 


Eifer Theil. Gehgehntes Rapitel. 423 


mein Haus und kehre nur unter günftigern rubigern Ausfihten 
zurüd, Du ſollſt es indeſſen befigen, aber mit Ottilien. Bei bir 
will ich fie wiſſen, nicht unter fremden Menſchen. Sorge für fie, 
bebandle fie wie fonft, wie bisher, ja nur immer liebevoller, 
freundlicher und zarter. Ich verjprede, kein heimliches Verhältnig 
zu Ottilien zu ſuchen. Laßt mich lieber eine Zeit lang ganz uns 
wiffend, wie ihr lebt; ich will mir das Beſte denken. Denkt auch 
jo von mir, Nur, was id dic bitte, auf das innigfte, auf das 
Iebhaftefte: mache feinen Verſuch, Dttilien fonft irgendwo unters 
zugeben, in neue Derhältnifie zu bringen. Außer dem Bezirk 
deines Schlofies, deines Parts, fremden Menſchen anvertraut, 
gehört fie mir, und ich werde mich ihrer bemächtigen. Ehrſt du 
aber meine Neigung, meine Wunſche, meine Schmerzen, ſchmeichelſt 
du meinem Wahn, meinen Hoffnungen, jo will id aud ber Ger 
nefung nicht widerftreben, wenn fie fih mir anbietet. — 

Diefe legte Wendung floß ihm aus der Feder, nicht aus dem 
Herzen. Ja, wie er fie auf dem Papier fah, fieng er bitterlich 
zu weinen an. Er follte auf irgend eine Weife dem Glüd, ja 
dem Unglüd, Ottilien zu lieben, entfagen! Sept erft fühlte er, 
was er that. Er entfernte fih, ohne zu willen, was daraus 
entftehen konnte. Er follte fie wenigſtens jegt nicht wiederſehen; 
ob er fie je wieberfähe, welche Sicherheit konnte er ſich darüber 
verfprechen ? Aber der Brief war geſchrieben; die Pferde ftanden 
vor ber Thür; jeden Augenblid mußte er fürchten, Dttilien irgend» 
wo zu erbliden und zugleich feinen Entſchluß vereitelt zu jehen. 
Gr faßte fih, er dachte / daß es ihm doch möglich ſei, jeden Augen: 
blid zurüdzulehren und durd die Entfernung gerade feinen Wün- 
ſchen näher zu kommen. Im Gegentheil ftellte er fi Dttilien vor, 
aus dem Haufe gedrängt, wenn er bliebe. Er fiegelte den Brief, 
eilte die Treppe hinab und ſchwang fih aufs Pferd. 

ALS er beim Wirthshauſe worbeiritt, ſah er den Bettler in der 
Laube figen, den er geſtern Nacht fo reichlich beſchenlt hatte. Diefer 
ſaß behaglih an feinem Mittagsmahle, ftand auf und neigte ſich 
ehrerbietig, ja anbetend vor Eduarden. Eben dieſe Geftalt war 
ihm geftern erjchienen, als er Ditilien am Arm führte; nun er- 
innerte fie ihn ſchmerzlich an die glüdlichfte Stunde feines Lebens. 
Seine Leiden vermehrten fih; dad Gefühl. deſſen, was er zurüd- 
ließ, war ihm unerträglich; nochmals blidte er nad) dem Bettler: 
D du Beneidenswerther! rief er auß, du kannt noch am geftrigen 
Amofen zehren, und ic nicht mehr am geftrigen Glüdel 
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Siebzehntes Kapitel. 


Dttilie trat ans Fenſter, als fie Jemanden wegreiten hörte, 
und fah Eouarden noch im Rüden. Es kam ihr wunderbar vor, 
daß er das Haus verließ, ohne fie gefehen, ohne ihr einen Morgen⸗ 
ab geboten zu haben. Sie ward unruhig und immer nachdenk⸗ 
licher, als Charlotte fie auf einem weiten Spaziergang mit ſich zog 
und von mancherlei Gegenftänden ſprach, aber des Gemahls, und 
wie es ſchien, vorfäglih, nicht erwähnte. Doppelt betroffen war 
fie daher bei ihrer Zurüdtunft ven Tifh nur mit zwei Gededen 
befegt zu finden. 

Wir vermiffen ungern geringiheinende Gewohnheiten, aber 
fhmerzlic empfinden wir erft ein ſolches Entbehren in beveuten- 
den Fällen. Eduard und der Hauptmann fehlten, Charlotte hatte 
feit langer Zeit zum erften Mal ven Tiſch felbft angeordnet, und 
es wollte Ottilien feinen, als wenn fie abgefegt wäre. Die beiden 
Frauen faßen gegen einander über; Charlotte ſprach ganz unbe 
fangen von der Anftellung de3 Hauptmannd und von ber wenigen 
Hoffnung, ihn bald wieder zu fehen. Das Einzige tröftete Diti— 
lien in ihrer Lage, daß fie glauben konnte, Eduard fei, um ven 
Freund nod eine Strede zu begleiten, ihm nachgeritten. 

Allein, da fie von Tifhe aufftanden, fahen fie Eouards Reifes 
tagen unter dem Fenſter, und als Charlotte einigermaßen unwillig 
fragte, wer ihn hierher beftellt habe, fo antwortete man ihr, es 
fei ber Kammerdiener, der hier noch Einiges aufpaden wolle. 
Dttilie brauchte ihre ganze Faflung, um ihre Verwunderung und 
ihren Schmerz zu verbergen. 

Der Kammerdiener trat herein und verlangte noch Einiges. 
Es war eine Mundtaffe des Herrn, ein paar filberne Löffel und 
Mancherlei, mas Dttilien auf eine meitere Reife, auf ein längeres 
Außenbleiben zu deuten ſchien. Charlotte verwies ihm fein Bes 
gehren ganz troden: fie verftehe nicht, was er damit jagen wolle; 
denn er habe ja Alles, was fih auf den Herrn beziehe, felbit im 
Beſchluß. Der gewandte Mann, dem es freilich nur darum zu 
thun war, Ditilien zu ſprechen und fie deßwegen unter irgend 
einem Vorwande aus dem Zimmer zu loden, mußte fi zu ent⸗ 
ſchuldigen und auf feinem Verlangen zu beharren, das ihm Dttilie 
aud zu gewähren wünfdte; allein Charlotte lehnte e8 ab, der 
Kammerdiener mußte fih entfernen und der Wagen rollte fort, 

Es war für Ottilien ein ſchredlicher Augenblid. Sie verftand 
e3 nicht, fie begriff es nicht; aber daß ihr Eduard auf geraume 
Zeit entrifien war, konnte fie fühlen. Charlotte fühlte ven Zuſtand 
mit und ließ fie allein. Wir wagen nicht, ihren Schmerz, ihre 
Thränen zu ſchildern, fie litt unendlich. Sie bat nur Gott, daß 
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er ihr nur über diefen Tag weghelfen möchte; fie überftand den 
Tag und die Nat, und als fie fi wiedergefunden, glaubte fie 
ein anderes Weſen anzutreffen, 

Sie hatte fih nicht gefaßt, ſich micht ergeben, aber fie war, 
nad fo großem Verluſte, noch da und hatte noch mehr zu ber 
fürchten. Ihre nachſte Sorge, nachdem das Bewußtſein wieder: 
gefehrt, war ſogleich: fie möchte nun, nach Entfernung der Männer, 
gleichfalls entfernt werden. Sie ahnte nichts von CTduards Dro: . 
bungen, woburd ihr der Aufenthalt neben Charlotten geſichert 
mar; doch diente ihr das Betragen Charlottens zu einiger Ber 
rubigung. Diefe ſuchte das gute Kind gu befhäftigen und lieh 
fie nur felten, nur ungern von ſich; und ob fie gleich wohl wußte, 
daß man mit Worten nicht viel gegen eine entſchiedene Leidenſchaft 
zu wirken vermag, fo kannte fie doch die Macht der Befonnenheit, 
des Bewußtfeind und brachte daher Manches zwiſchen fih und 
Dttilien zur Sprache. 

So war es für diefe ein großer Troft, als jene gelegentlich, 
mit Bedacht und Vorfag, die weiſe Betrachtung anftellte: Wie 
lebhaft ift, fagte fie, die Dankbarkeit Derjenigen, denen wir mit 
Ruhe über leidenſchaftliche Verlegenheiten binaushelfen. Laß ung 
freudig und munter in das eingreifen, was die Männer unvoll: 
endet zurüdgelafien haben; fo bereiten wir ung die fhönfte Aus: 
fiht auf ihre Ruckkehr, indem wir das, was ihr ſtürmendes un« 
geduldiges Wefen zerſtbren möchte, durch unfere Mäßigung erhalten 
und fördern. 

Da Sie von Mäßigung fprehen, liebe Tante, verfegte Dttilie, 
fo kann id nicht bergen, daß mir dabei die Unmäßigleit der Man— 
ner, beſonders was ven Mein betrifft, einfällt. Wie oft hat es 
mich betrübt und geängftigt, wenn ich bemerfen mußte, daß reiner 
BVerftand, Klugheit, Schonung Anderer, Anmuth und Liebens- 
mürbigfeit ſelbſt für mehrere Stunden verloren giengen, und oft 
ftatt Alles des Guten, was ein treffliher Mann hernorzubringen 
und zu gewähren vermag, Unheil und Verwirrung hereinzubrechen 
drohte. Wie oft mögen dadurch gewaltſame Entjehließungen wer 
anlaßt werben! 

Charlotte gab ihr Recht; doch fepte fie daS Gefpräch nicht fort: 
denn fie. fühlte nur zu wohl, daß auch hier Dttilie bloß Eduarden 
wieder im Sinne hatte, der zwar nicht gewöhnlich, aber doch öfter, 
ala es wunſchenswerth war, fein Vergnügen, feine Geſprächigkeit, 
fine Tätigkeit dur einen gelegentlichen Weingenuß zu fteigern 
pflegte, 

Saite bei jener Weußerung Eharlottens ſich Dttilie die Männer, 
befonder3 Eduarden, wieber herandenten fünnen, jo mar es ihr 
um befto auffallenver, als Charlotte von einer bevorftehenden Hei⸗ 
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vath des Hauptmann wie von einer ganz befannten und gewiſſen 
Sade fprah, wodurch denn Alles ein anderes Anfehen gewann, 
als fie nad) Eduards frühern Verfiherungen fi) vorftellen mochte. 
Durch alles dieß vermehrte ſich die Aufmerkjamteit Ottiliens auf 
jeve Aeußerung, jeden Wink, jede Handlung, jeden Schritt Char 
lottens. Dttilie war Hug, ſcharfſinnig, argwöhniſch geworben, 
ohne es zu wiſſen. B 

Charlotte durchdrang indefjen daß Einzelne ihrer ganzen Um- 
gebung mit ſcharfem Blick und wirkte darin mit ihrer Haren Ger 
wandtheit, wobei fie Dttilien beftändig Theil zu nehmen nöthigte. 
Sie zog ihren Haushalt, ohne Bängligfeit, ins Enge; ja, wenn 
fie Alles genau betrachtete, fo hielt fie den leidenſchaftlichen Vor—⸗ 
fall für eine Art von glüdliher Schidung. Denn auf dem bis— 
berigen Wege wäre man leicht ins Gränzenlofe gerathen und hätte 
den fhönen Zuftand reichlicher Glüdögüter, ohne fi) zeitig genug 
zu befinnen, durch ein vordringliches Lehen und Treiben, wo nicht 
zerftört, doch erſchuttert. 

Was von Parkanlagen im Gange war, ſtörte ſie nicht. Sie 
ließ vielmehr dasjenige fortſeten, was zum Grunde künftiger Aus⸗ 
bildung liegen mußte; aber dabei hatie es auch ſein Bewenden. 
Ihr zurücktehrender Gemahl ſollte noch genug erfreuliche Beſchäf- 
tigung finden. 

Bei diefen Arbeiten und Vorfägen konnte fie nicht genug das 
Verfahren des Architelten loben. Der See lag in kurzer Zeit aus: 
gebreitet vor ihren Augen und die neu entftandenen Ufer zierlich 
und mannigfaltig bepflanzt und berafet. An dem neuen Haufe 
ward alle rauhe Arbeit vollbradt, was zur Erhaltung nöthig war, 
beforgt, und dann machte fie einen Abſchluß da, wo man mit 
Vergnügen wieder von vorn anfangen konnte. Dabei war fie 
ruhig und heiter; Dttilie ſchien e8 nur: denn in Allem beobachtete 
fie nicht? al Symptome, ob Eduard wohl bald erwartet werde, 
ober nicht. Nichts interefjirt fie an Allem als dieſe Betrachtung. 

Willkommen war ihr daher eine Anftalt, zu der man die Bauer- 
tnaben verfammelte und bie darauf abzielte, den meitläuftig ge— 
wordenen Part immer rein zu erhalten. Eduard hatte ſchon den 
Gevanten gehegt. Man ließ den Knaben eine Art von heiterer 
Montirung maden, die fie in den Abenpftunden anzogen, nad: 
dem fie fih durchaus gereinigt und gefäubert hatten. Die Garde: 
robe war im Schloß; dem verftändigften, genaueften Knaben ver- 
traute man die Auffiht an; der Architekt leitete das Ganze, und 
ehe man ſich's verſah, fo hatten die Knaben alle ein gewiſſes 
Gefhid. Man fand an ihnen eine bequeme Dreffur, und fie ver: 
richteten ihr Gefchäft nicht ohne eine Art von Manöver. Gewiß, 
wenn fie mit ihren Scharreifen, geftielten Meſſerllingen, Reden, 
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Heinen Spaten und Haden und wedelartigen Befen einherzogen; 
wenn andre mit Körben hinterbrein famen, um Unkraut und Steine 
bei Geite zu ſchaffen; andre das hohe große eiferne Walzenrad 
binter ſich herzogen: fo gab es einen hübſchen erfreulihen Aufs 
zug, in welchem ber Architelt eine artige Folge von Stellungen 
und Thätigleiten für den Fries eines Gartenhaufes fih anmerkte; 
Dttilie hingegen jah darin nur eine Art von Parade, welche den 
vüdtehrenden Hausherrn bald begrüßen follte. 

Dieß gab ihr Muth und Luft, ihn mit etwas Aehnlichem zu 
empfangen. Man hatte zeither die Mädchen des Dorfes im Nähen, 
Striden, Spinnen und andern weiblihen Arbeiten zu ermuntern 
gefucht. Auch diefe Tugenden hatten zugenommen feit jenen An⸗ 
ftalten zu Reinlichteit und Schönheit des Dorfes. Dttilie wirkte 
ftet3 mit ein; aber mehr zufällig, nach Gelegenheit und Neigung. 
Nun gedachte fie es vollftändiger und folgerechter zu machen. Aber 
aus einer Anzahl Mäpchen läßt fi fein Chor bilden, wie aus 
einer Anzahl Knaben. Sie folgte ihrem guten Sinne, und ohne 
fih’3 ganz deutlich zu machen, fuchte fie nichts als einem jeden 
Madchen Anhänglicleit an fein Haus, feine Eltern und jeine 
Geſchwiſter einzuflößen. 

Das gelang ihr mit Vielen. Nur über ein Heines, lebhaftes 
Mädchen wurde immer gellagt, daß fie ohne Gefchid fei und im 
Haufe nun ein für allemal nichts thun wolle. Dttilie konnte dem 
Madchen nicht feind fein, denn ihr war es beſonders freundlich. 
Zu ihr zog es fih, mit ihr gieng und lief es, wenn fie es er- 
laubte. Da war es thätig, munter und unermüdet. Die Anhäng- 
lichkeit an eine ſchöne Herrin ſchien dem Kinde Bedürfniß zu fein. 
Anfänglich duldete Ottilie die Begleitung des Kindes: dann faßte 
fie felbft Neigung zu ihm; endlich trennten fie ſich nicht mehr, 
und Nanny begleitete ihre Herrin überall hin. 

Diefe nahm öfter3 den Weg nad dem Garten und freute fih 
über das fchöne Gebeihen. Die Beeren: und Kirfchenzeit gieng zu 
Ende, deren Spätlinge jedoch Nanny ſich befonders ſchmeden lie. 
Bei dem übrigen Obite, das für den Herbft eine fo reichliche Ernte 
verſprach, gedachte der Gärtner beftändig des Herrn, und niemals, 
ohne ihn herbeizumünfchen. Dttilie hörte dem guten alten Manne 
fo gern zu. Er veritand fein Handwerk volllommen und hörte 
nicht auf, ihr von Eduard vorzuſprechen. 

Als Dttilie fi freute, daß die Pfropfreifer dieſes Frühjahrs 
alle jo gar ſchoͤn befommen, erwieberte ber Gärtner bedentlich: 
Ich wunſche nur, daß der gute Herr viel Freude daran erleben 
möge. Wäre er diefen Herbft hier, fo würde er fehen, was für 
töftliche Sorten noch von feinem Heren Vater her im alten Schloß- 
garten ftehen. Die jegigen Herren Obftgärtner find nicht fo zu— 
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verlaſſig, als fonft die Rarthäufer waren. In den Katalogen findet 
man wohl lauter honette Namen. Man pfropft und erzieht und 
endlich, wenn fie Früchte tragen, fo ift es nicht der werth, 
daß ſoiche Baume im Garten ſtehen. 

Am wiederholteſten aber fragte der treue Diener, faſt ſo oft 
er Dttilien ſah, nad der Rüdkunft des Herrn, und nad dem 
Termin derfelben. Und wenn Dttilie ihn nicht angeben konnte, 
fo ließ ihr der gute Mann nicht ohne ftille Betrubniß merken, 
daß er glaube, fie vertraue ihm nicht, und peinlich war ihr das 
Gefühl der Unmiffenheit, das ihr auf diefe Weife recht aufgedrungen 
ward. Doc konnte fie fih von diefen Rabatten und Beeten sicht 
trennen. Was fie zufammen zum Theil gefät, Alles gepflanzt 
hatten, ftand nun im völligen Slor; kaum bedurfte es noch einer 
Pflege, außer daß Nanny immer zum Gießen bereit war. Mit 
welden Empfindungen betrachtete Ottilie die fpäteren Blumen, die 
ſich erft anzeigten, deren Glanz und Fülle bereint an Eduards 
Geburtstag, defien Feier fie fih mandmal verfprah, prangen, 
ihre Neigung und Dankbarkeit ausprüden follten. Doch mar die 
Hoffnung, dieſes Feft zu jehen, nicht immer gleich lebendig. Zweifel 
und Sorgen umflüfterten ſtets die Seele des guten Mädchens. 

Zu einer eigentlihen ofinen Uebereinftimmung mit Charlotten 
tonnte es auch wohl nicht wieder gebracht werden. Denn freilich 
war der Buftand beider Frauen ſehr verſchieden. Wenn Alles 
beim Alten blieb, wenn man in das Gleis des gejegmäßigen 
Lebens zurüdfehrte, gewann Charlotte an_gegenmärtigem Ölüd, 
und eine frohe Ausfiht in die Zukunft öffnete ſich ihr, Dttilie 
hingegen verlor Alles, man kann wohl fügen, Alles: denn fie 
hatte zuerft Leben und Freude in Eduard gefunden, und in dem 
gegenwärtigen Zuftande fühlte fie eine unendliche Leere, wovon 
fie früher faum etwas geahnt hatte. Denn ein Herz, das fucht, 
fühlt wohl, daß ihm etwas mangle; ein Herz, das verloren hat, 
fühlt, daß es entbehre. Sehnfucht verwandelt fih in Unmuth 
und Ungeduld, und ein weibliches Gemuth, zum Erwarten und 
Abwarten gewöhnt, möchte nun aus feinem Kreiſe herausſchreiten, 
thätig werben, unternehmen und aud etwas für fein Glüd tyun. 

ilie hatte Eduarden nicht entfagt. Wie konnte fic es aud, 
obgleih Charlotte Hug genug, gegen ihre eigne Weberzeugung, 
die Sache für befannt annahm, und als entſchieden woraugjepte, 
daß ein freundichaftliches ruhiges Verhältniß zwiſchen ihrem Gatten 
und Ottilien möglich fei. Wie oft aber lag dieſe Nachts, wenn 
fie ſich eingeſchloſſen, auf den Knieen vor dem eröffneten Koffer 
und betrachtete die Geburtstagsgeſchente, von denen fie noch nichts 
gebraucht, nichts zerſchnitten, nichts gefertigt. Wie oft eilte das 
gute Mönchen mit Sonnenaufgang aus dem Haufe, in dem fie 
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ſonſt alle ihre Glüdfeligteit gefunden hatte, ins Freie hinaus, in 
die Gegend, die fie fonft nicht anfprah. Auch auf dem Boden 
mochte fie nicht verweilen. Sie fprang in den Kahn und ruberte 
ſich bis mitten in den See: dann zog fie eine Reifebefchreibung 
hervor, ließ fi von den bewegten Wellen ſchaukeln, las, träumte 
ſich in die Fremde, und immer fand fie dort ihren Freund; feinem 
‚Herzen war fie no immer nahe geblieben, er dem ihrigen. 


Achtzehntes Kapitel. 


Daß jener wunderlich thätige Mann, den wir bereit kennen 
gelernt, daß Mittler, nachdem er von dem Unheil, das unter 
diefen Freunden ausgebrochen, Nachricht erhalten, obgleich, fein 
Theil noch feine Hülfe angerufen, in dieſem Falle feine Freund« 
haft, feine Gefchidlicheit zu bemeifen, zu üben geneigt war, läßt 
ich denken. Doch ſchien es ihm räthlih, erft eine Weile zu 
zaubern: denn er wußte nur zu wohl, daß es ſchwerer fei, ges 
bildeten Menſchen bei fittlihen Verworrenheiten Ei Hülfe zu kom: 
men, als ungebilveten. Gr überließ fie deßhalb eine Zeit lang 
ſich jelbft; allein zulegt konnte er ed nicht mehr aushalten und eilte, 
Eduarden aufzufuhen, dem er fhon auf die Spur gelommen war. 

Sein Weg führte ihn zu einem angenehmen Thal, deſſen an— 
muthig grünen, baumreihen Wiefengrund die Waflerfülle eines 
immer lebendigen Baches bald durchſchlangelte, bald durchrauſchte. 
Auf den fanften Anhöhen zogen ſich fruchtbare Felder und wohl: 
beftandene Objftpflanzungen hin. Die Dörfer lagen nicht zu nah 
an einander, das Ganze hatte einen frieblihen Charakter, und die 
einzelnen Partieen, wenn aud nicht zum Malen, fchienen doch 
zum Leben vorzüglich geeignet zu fein. 

Ein wohlerhaltenes Vorwerk mit einem reinlichen beſcheidenen 
Wohnhaufe, von Gärten umgeben, fiel ihm enblid in die Nugen. 
Er vermuthete, bier jei Eduards gegenwärtiger Aufenthalt, und 
er irrte nicht, 

Bon diefem einfamen Freunde können wir foviel fagen, daß 
er fi im Stillen dem Gefühl feiner Leidenfhaft ganz überließ 
und dabei manderlei Plane ſich ausdachte, mancherlei Hoffnungen 
nährte. Er konnte fih nicht läugnen, daß er Dttilien hier zu 
jehen wunſche, daß er wünſche, fie hieher zu führen, zu loden, 
und was er fi fonft noch Erlaubtes und Unerlaubtes zu denken 
nicht vermehrte. Dann ſchwankte feine Einbildungstraft in allen 
Möglichteiten herum. Sollte er fie hier nicht befigen, nicht recht⸗ 
mäßig bejigen fönnen, fo wollte er ihr den Beſih des Gutes zu— 
eignen. Hier follte fie fill für fih, unabhängig leben; fie follte 
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glüdlic fein, und wenn ihn eine felbftquälerifhe Einbildungskraft 
nod weiter führte, vielleiht mit einem Andern glüdlich fein. 

So verflofien ihm feine Tage in einem ewigen Schwanten 
zwiſchen Hoffnung und Schmerz, zwiſchen Thränen und Heiterkeit, 
zwifchen Vorfägen, Vorbereitungen und Verzweiflung. Der An: 
blid Mittlers überrafhte ihn nit. Er hatte deſſen Ankunft längft 
erivartet, und fo war er ihm aud halb willkommen. Glaubte er 
ihn von Charlotten gefendet, fo hatte er fi ſchon auf allerlei 
Entſchuldigungen und Verzögerungen und ſodann auf entſcheiden⸗ 
dere Vorſchläge bereitet; hoffte er num aber won Dttilien wieder 
etwa3 zu vernehmen, fo war ihm Mittler fo lieb als ein himm= 
Lifcher Bote. 

Verdrießlich daher und verftimmt war Eduard, als er ver— 
nahm, Mittler tomme nicht von dorther, fondern aus eignem 
Antriebe. Sein Herz verſchloß fi, und das Geſprach wollte ſich 
Anfangs nicht einleiten. Doch mußte Mittler nur zu gut, daß 
ein liebevoll bej&häftigtes Gemüth das dringende Bedürfniß hat, 
fi zu äußern, das, was in ihm vorgeht, vor einem Freunde 
auszufgütten, und ließ ſich daher gefallen, nad einigem Hins 
und Wiederreden, dießmal aus feiner Rolle herauszugehen und 
ftatt des Vermittiers den Vertrauten zu fpielen. 

ALS er hiernach, auf eine freundliche Weife, Eduarden wegen 
ſeines einfamen Lebens tadelte, erwiederte diefer: O ih wüßte 
nicht, wie ich meine Zeit angenehmer zubringen folltel Immer 
bin id mit ihr bejchäftigt, immer in ihrer Nähe. Ich habe den 
unfhägbaren Bortheil, mir denken zu können, wo ſich Öttilie bes 
findet, wo fie gebt, imo fie fteht, wo fie ausruht. Ich jehe fie 
vor mir thun und handeln wie gewöhnlich, ſchaffen und vor— 
nehmen, freilih immer das, was mir am meiften fchmeichelt. 
Dabei bleibt es aber nicht: denn wie fann ic fern von ihr glück— 
did) fein! Nun arbeitet meine Phantafie duch, was Ditilie thun 
follte, ſich mir zu nähern. Ich ſchreibe füße zutraulihe Briefe 
in ihrem Namen an mid; ic antworte ihr und werwahre die 
Blätter zufammen. Ich habe verfproden, feinen Schritt gegen 
fie zu thun, und das will id halten. Aber was bindet fie, dab 
fie m nicht zu mir wendet? Hat etwa Charlotte die Graufam: 
teit gehabt, Verſprechen und Schwur von ihr zu fordern, daß fie 
mir nicht ſchreiben, feine Nachricht von ſich geben wolle? Es ift 
natürlih, es ift wahrſcheinlich, und doc finde ich es unerhört, 
unerträglih. Wenn fie mich liebt, wie ich glaube, wie id weiß, 
warum entſchließt fie fih nicht, warum wagt fie es nicht, zu 
fliehen und fi in meine Arme zu werfen? Sie follte das, vente 
ih mandmal, fie könnte das. Wenn fih etwas auf dem DVor« 
faale regt, fehe ich gegen die Thüre. Sie ſoll hereintreten! dent’ 
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ih, hoff ih. Ach! und da das Mögliche unmöglich ift, bilde ich 
mir ein, das Unmöglihe muſſe möglich werden. Nachts, wenn 
id aufwache, die Lampe einen unfihern Schein durch das Schlaf: 
zimmer wirft, da follte ihre Geftalt, ihr Geift, eine Ahnung von 
ihr voruberſchweben, herantreten, mich ergreifen, nur einen Äugen⸗ 
blid, daß ih eine Art von Verfiherung hätte, fie denke mein, 
fie fei mein. 

Eine einzige Freude bleibt mir noch. Da ich ihr nahe war, 
träumte id nie von ihr; jegt aber in der Ferne find wir im 
Traume zufammen, und fonderbar genug, feit ich andre liebens- 
mürbige Yerfonen bier in der Nachbarfchaft kennen gelernt, jetzt 
erſt erjheint mir ihr Bild im Traum, als wenn fie mir fagen 
wollte: fiehe nur hin und her! bu findeft doch nicht? Schöneres 
und Lieberes als mid. Und fo miſcht fi ihr Bild in jeden 
meiner Träume. Alles, was mir mit ihr begegnet, fchiebt fih 
durch⸗ und übereinander. Bald unterfchreiben wir einen Kontraft; 
da ift ihre Hand und die meinige, ihr Name und der meinige; 
beide Löfchen einander aus, beide verfchlingen fi. . Auch nicht 
ohne Schmerz find dieſe wonnevollen Gauteleien der Phantafie. 
Manchmal thut fie etwas, das die reine Idee beleidigt, die ich von 
ihr babe; dann fühl’ ich erft, wie fehr ich fie liebe, indem ich über 
alle Beſchreibung geängjtet bin. Manchmal nedt fie mid ganz gegen 
ihre Art und quält mich; aber fogleich verändert fi ihr Bild, ihr 
ſchones, rundes, himmlifches Geſichtchen verlängert fi: es ift eine 
Andre, Aber ich bin doch gequält, unbefrievigt und zerrüttet. 

Lächeln Sie nicht, lieber Mittler, oder lächeln Sie auch! O id 
ſchame mid nicht diefer Anhänglichkeit, diefer, wenn Sie wollen, 
thörigen rafenden Neigung. Nein, ich habe noch nie geliebt; jetzt 
erfahre ich erft, was das heißt. Bisher war Alles in meinem 
Leben nur Vorfpiel, nur Hinhalten, nur Beitvertreib, nur Zeit: 
verderb, bis ich fie kennen lernte, biß ich fie liebte und ganz und 
eigentlich Tiebte. Man hat mir, nicht gerade ins Gejiht, aber 
doch wohl im Rüden, den Vorwurf gemacht: ich pfuſche, ih 
ftümpere nur in ben meiften Dingen. Es mag fein, aber id 
batte das noch nicht gefunden, worin id} mic als Meifter zeigen 
tann. Ich will den jehen, der mich im Xalent des Liebens 
übertrifft. 

Zwar e3 ift ein jammervolles, ein ſchmerzen-, ein thränen- 
reiches; aber ich finde es mir fo natürlih, fo eigen, daß ich es 
wohl ſchwerlich je wieder aufgebe. 

Durch diefe lebhaften herzlichen Aeußerungen hatte fi Eduard 
wohl erleichtert, aber e3 war ihm auch auf einmal jeder einzelne 
Zug feines wunderlihen Zuftandes deutlich wor die Augen ge: 
treten, daß er, vom ſchmerzlichen Wiberftreit überwältigt, in 
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Thranen ausbrach, die um fo reichlicher flofien, als fein Herz 
durch Mittheilung weich geworben war. 

Mittler, der fein rafhes- Naturell, feinen unerbittlihen Ver: 
ftand um fo weniger verläugnen konnte, als er ſich durch diefen 
ſchmerzlichen Ausbruch der Leidenſchaft Eduards weit von dem Ziel 
feiner Reife verfchlagen ſah, äußerte aufrichtig und derb feine 
Mißbilligung. Eduard — hieß es — folle fih ermannen, folle 
bebenten, was er feiner Manneswürde ſchuldig fei: folle nicht wer= 
geſſen, daß dem Menſchen zur höchſten Ehre gereihe, im Unglüd 
ſich zu faflen, den Schmerz mit Gleihmuth und Anftand zu er 
tragen, um hochlich geſchaht, verehrt und als Mufter aufgeftellt 
zu werben. 

Aufgeregt, durchdrungen von den peinlichſten Gefühlen, wie 
Eduard war, mußten ihm diefe Worte hohl und nichtig vor— 
tommen. Der Glüdlihe, der Behaglihe hat gut reden, fuhr 
Eduard auf; aber jhämen würde er fih, wenn er einfähe, wie 
unerträglich er dem Leidenden wird. Cine unendliche Gebuld foll 
es geben, einen unendlihen Schmerz will der ftarre Behagliche 
nicht anerfennen. Es giebt Fälle, ja, es giebt deren! wo jeder 
Teoft niederträdhtig und Verzweiflung Pflicht ift. Verſchmaht doch 
ein ebler Grieche, der auch Helven zu ſchildern weiß, keineswegs, 
die Seinigen bei ſchmerzlichem Drange weinen zu laſſen. Selbft 
im Sprüdwort fagt er: thränenreihe Männer find gut. Verlaſſe 
mich Jeder, der trodnes Herzens, trodner Augen it! Ich ver⸗ 
wunſche die Glüdlichen, denen der Unglüdlihe nur zum Speftatel 
dienen fol, Cr foll fih in der graufamften Lage körperlicher und 
geiftiger Bedrangniß noch edel geberven, um ihren Beifall zu er: 
halten, und, damit fie ihm beim Verſcheiden noch applaubiven, 
wie ein Gladiator mit Anftand vor ihren Augen umfommen. Lieber 
Mittler, ic danke Ihnen für Ihren Beſuch; aber Sie erzeigten 
mir eine große Liebe, wenn Sie fih im Garten, in der Gegend 
umfähen. Wir fommen wieder zujammen. Ich ſuche gefaßter 
und Ihnen ähnlicher zu werben. 

Mittler mochte lieber einlenten, als die Unterhaltung abbrechen, 
die er fo. leicht nicht wieder anknüpfen lonnte. Auch Eduarden 
war e3 ganz gemäß, das Gefpräc weiter fortzujegen, das ohne⸗ 
bin zu feinem Ziele abzulaufen ſtrebte. 

Freilich, fagte Eduard, hilft das Hin: und Wieverventen, das 
Hin= und Wiederreven zu nichts; doch unter diefem Reden bin 
ich mich felbft erſt gewahr worden, habe ich erſt entſchieden ges 
fühlt, wozu ich mic entſchließen follte, wozu ich entſchloſſen bin. 
Ich jehe mein gegenwärtige, mein Zutünktiges Leben vor mir; 
nur zwiſchen Elend und Genuß habe ich zu wählen. Bewirken 
Sie, beiter Mann, eine Scheidung, die fo nothwendig, die ſchon 
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geſchehen ift; ſchaffen Sie mir Charlottens Ginwilligung. Ich will 
nit weiter ausführen,. warım ich glaube, daß fie zu erlangen 
fein wird. Gehen Sie hin, lieber Mann, beruhigen Sie und 
Alle, mahen Sie und glücklich! 

Mittler ftodte. Eduard fuhr fort: Mein Schidjal und Ottiliens 
iſt nicht zu trennen, und wir werben nicht zu Grunde gehen. 
Sehen Sie dieſes Glas! Unſere Namenzzüge find darein ger 
ſchnitten. Ein fröhlich Jubelnder warf e3 in tie Luft; Niemand 
follte mehr daraus trinken; auf dem felfigen Boden jollte es zer- 
f&ellen, aber e3 ward aufgefangen. Um hoben Preis habe ih 
es wieber eingehanvelt, und ich trinke num täglid daraus, um 
mich täglich zu überzeugen: daß alle Verhältniſſe ungerftörlic find, 
vie das Schidjal beihlofien hat. 

D wehe mir, rief Mittler, was muß id nit mit meinen 
Freunden für Geduld haben! Nun begegnet mir noch gar ber 
Aberglaube, der mir al3 das Schadlichſte, was bei ven Menden 
eintehren kann, verhaßt bleibt. Wir fpielen mit Vorausfagungen, 
Ahnungen und Träumen und maden dadurch dad alltägliche Leben 
beveutend. Aber wenn das Leben nun felbft beventend wird, wenn 
Alles um uns fi bewegt und brauft, dann wird das Gewitter 
buch jene Gefpenfter nur noch fürchterlicher. 

Laffen Sie in diefer Ungewißheit des Lebens, rief Eduard, 
zwiſchen diefem Hoffen und Bangen, vem bebürftigen Herzen doch 
nur eine Art von Leitftern, nad welchem es hinblide, wenn eö 
auch nicht darnach fteuern kann. . 

Ich ließe mir's wohl gefallen ,- verfegte Mittler, wenn dabei 
nur einige Konfequenz zu hoffen wäre; aber ich habe immer ge 
funden, auf die marnenden Symptome achtet fein Menſch; auf die 
ſchmeichelnden und verſprechenden ällein ift die Aufmerkſamkeit ger 
richtet und- der Glaube für fie ganz allein lebendig. 

Da fih nun Mittler fogar in die dunklen Regionen geführt 
fah, in denen er fi immer unbehaglicher fühlte, je länger er 
darin vermeilte, fo nahm er ven dringenden Wunſch Eduards, 
der ihn zu Charlotten gehen hieß, etwas williger auf. Denn mas 
wollte er überhaupt Eduarden in diefem Augenblide noch entgegen- 
fegen? Zeit zu gewinnen, zu erforihen, wie es um die Frauen 
ftehe, das war es, was ihm felbit nach feinen eignen Gefinnungen 
zu thun übrig blieb. 

Er eilte zu Eharlotten, die er wie fonft gefaßt und heiter fand. 
Sie unterrichtete ihn gern von Allem, was vorgefallen war; denn 
aus Eduards Reben konnte er nur die Wirkung abnehmen. Gr 
trat von feiner Seite behutfam heran, konnte es aber nicht über 
Äh gewinnen, dad Wort Scheidung auch nur im Vorbeigehen 
anszufprechen. Wie verwundert, erftaunt und, nad feiner Ge 
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finnung, erheitert war er daher, als Charlotte ihm, in Gefolg 
jo mandes Unerfreulihen, endlich fagte: Ich muß glauben, ich 
muß hoffen, daß Alles fi wieder geben, daß Eduard ſich wieder 
nähern werde. Wie kann es auch wohl anders fein, da Sie mid 
guter Hoffnung finden. : 

Verſteh' ih Sie recht? fiel Mittler ein — Vollkommen, vers 
jegte Charlotte — Taufendmal gefegnet fei mir diefe Nachricht! 
tief er, die Hände zufammenfch] d. Ich kenne die Stärke dieſes 
Arguments auf em männlides Gemüth. Wie viele Heirathen jah 
ich dadurch beſchleunigt, befeftigt, wieder hergeſtellti Mehr als 
taufend Worte wirkt eine ſolche gute Hoffnung, die fürwahr die 
befte Hoffnung ift, die wir haben können. Doch, fuhr er fort, 
was mich betrifft, fo hätte ich alle Urſache, verdrießlich zu fein. 
In diefem Falle, ſehe ih wohl, wird meiner Cigenliebe nicht ges 
ſchmeichelt. Bei euch kann meine XThätigfeit leinen Dant ver: 
dienen. Ic komme wir vor, wie jener Arzt, mein Freund, dem 
alle Kuren gelangen, die er um Gottes willen an Armen that, 
der aber jelten einen Reichen heilen fonnte, der es gut bezahlen 
wollte. Glüdlicherweiſe Hilft fih bier die Sache von felbit, da 
meine Bemühungen, mein Zureben fruchtlos geblieben wären. 

Charlotte verlangte nun von ihm, er folle die Nachricht Eduarden 
bringen, einen Brief von ihr mitnehmen und fehen, was zu thun, 
was berzuftellen jei. Er wollte das nicht eingehen. Alles ift ſchon 
gethan, rief er aus. Schreiben Sie! ein jeder Bote ift fo gut 
als ich. Muß ih doch meine Schritte hinwenden, wo ich nöthiger 
bin. Ich komme nur wieder, um Glüd zu wünfden, ich komme 
zur Taufe, 

Charlotte war dießmal, wie ſchon öfters, über Mittlern un- 
zufrieden. Sein raſches Wejen-brachte manches Gute hervor, aber 
jeine Uebereilung war Schuld an mandem Miplingen. Niemand 
mar abhängiger von augenblidlic worgefaßten Meinungen als er. 

Charlottens Bote kam zu Eduarden, ver ihn mit halbem 
Schreden empfieng. Der Brief tonnte eben fo gut für Nein als 
für Ja entſcheiden. Er wagte lange nicht, ihn aufzubrechen, und 
wie ftand er betroffen, als er das Blatt gelefen, verfteinert bei 
folgender Stelle, womit es ſich endigte. 

„Gevente jener nächtlihen Stunden, in denen du deine Gattin 
abenteuerlich als Liebender befuchteft, fie unwiberftehlih am dic 
ogft, fie als eine Geliebte, ald eine Braut in die Arme fchloffeit. 

B ung in dieſer feltfamen Zufälligfeit eine Fügung des Himmels 
verehren, die für ein neues Band unſerer Verhältnifje geforgt hat, 
in dem Augenblid, da das Glück unſres Lebens auseinander 
zufallen und zu verihwinden droht.“ 

Was von dem Augenblid an in der Seele Eduards vorgieng, 
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würde ſchwer zu fhildern fein. In einem ſolchen Gebränge treten 
zuletzt alte Gewohnheiten, alte Neigungen wieber hervor, um bie 
Zeit zu töbten und ben Lebensraum auszufüllen. Jagb und Krieg 
find eine folde für den Edelmann immer bereite Aushülfe. Eduarb 
fehnte fih nach äußerer Gefahr, um der innerlichen das Gleich: 
gericht zu halten. Er fehnte fih nad dem Untergang, weil ihm 
das Daſein unerträglich zu werben brohte; ja, es war ihm ein 
Troſt, zu denten, baß er nicht mehr fein werde und eben dadurch 
feine Geliebten, feine Freunde glücklich machen könne. Niemand 
ftellte feinem Willen ein Hinderniß entgegen, da er feinen Ent: 
ſchluß verheimlichte. Mit allen Zörmlichleiten fegte er fein Teſta— 
ment auf: es war ihm eine füße Empfindung, Ottilien das Gut 
vermachen zu können, Für Charlotten, für das Ungeborne, für 
den Hauptmann, für feine Dienerfchaft war geforgt. Der wieber 
ausgebrochene Krieg begünftigte fein Vorhaben. Militärifhe Halb: 
heiten hatten ihm in feiner Jugend viel zu ſchaffen gemadt; er 
hatte deßwegen den Dienft verlafen: nun war es ihm eine herr⸗ 
lihe Empfindung, mit einem Feldherrn zu ziehen, von dem er 
fich fagen tonnte: unter feiner Anführung ift der Tod wahr: 
ſcheinlich und der Sieg gewiß. 

Dttilie, nachdem aud ihr Charlottend Geheimniß bekannt ge- 
worden, betroffen wie Eduard, und mehr, gieng in fi zurüd, 
Sie hatte nicht? weiter zu jagen. Hoffen konnte fie nicht, und 
wunſchen durfte fie nicht. Einen Blid jedoch in ihr Inneres ‚ges 
währt uns ihr Tagebuh, aus dem wir Einiges mitzutheilen ge: 
denlen. 


Zweiter Theil. 


Erſtes Kapitel. 


Fi gemeinen Leben begegnet una oft, was wir in ber Epopde 
als Kunitgriff des Dichters zu rühmen pflegen, daß nämlich, wenn 
die Hauptfiguren ſich entfernen, verbergen, ſich der Unthätigteit 
bingeben, gleich ſodann ſchon ein’zweiter, dritter, bisher kaum 
Bemerkter den Plag füllt und, indem er feine ganze Thätigteit 
äußert, uns gleichfalls der Aufmerkfamfeit, ver Theilnahme, ja 
des Lobes und Preifes wurdig erfcheirft. 

So zeigte ſich glei nach der Entfernung des Hauptmanns 
und Eduards jener Architekt täglich bedeutender, won welchem die 
Anordnung und Ausführung fo: manches Unternehmens allein ab: 
bieng, wobei er ſich genau, werftändig und thätig erwies und zu: 
gleich den Damen auf mandjerlei Art beiftand und in ftillen lang: 
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wierigen Stunden fie zu unterhalten mußte. Schon fein Aeußeres 
war von der Art, daß es Butrauen einflößte und Neigung ers 
wedte. Ein Jüngling im vollen Sinne des Worts, wohlgebaut, 
ſchlank, eher ein wenig zu groß, beſcheiden ohne ängſtlich, zus 
iraulich ohne zubringend zu fein. Freudig übernahm er jede Sorge 
und Bemühung, unb weil er mit großer Leichtigkeit rechnete, fo 
war ihm bald das ganze Hausweſen fein Geheimniß, und überall 
bin verbreitete fich fein günftiger Einfluß. Die Fremden ließ man 
ihn gewöhnlid empfangen, und er wußte einen unerwarteten Bes 
fud entweder abzulehnen, oder die Frauen wenigftend dergeſtalt 
darauf vorzubereiten, daß ihnen feine Unbequemlichteit daraus 
entfprang. 

Unter andern gab ihm eines Tags ein junger Rechtögelehrter 
viel & ſchaffen, der, von einem benachbarten Evelmann gejendet, 
eine Sache zur Sprache brachte, die, zwar von teiner fonderlichen 
‚Bebeutung, Charlotten dennoch innig berührte. Wir müflen dieſes 
Vorfalls gedenten, weil er verſchiedenen Dingen einen Anjtoß gab, 
die fonft vielleicht lange geruht hätten. 

Wir erinnern uns jener Veränderung, welche Charlotte mit 
dem Kirchhofe vorgenommen hatte. Die fämmtlihen Monumente 
waren won ihrer Stelle gerüdt und hatten an der Mauer, an 
dem Sodel der Kirche Plag gefunden. Der übrige. Raum war 
geebnet. Außer einem breiten Wege, der zur Kirche und an dere 
felben vorbei zu dem jenfeitigen Pförtchen führte, war das übrige 
Alles mit verfchiedenen Arten Klee befät, der auf das ſchönſie 
grünte und blühte. Nach einer gewiſſen Ordnung follten vom 
Ende heran die neuen Gräber beitellt, doch der Platz jederzeit 
wieber verglichen und ebenfalls bejät werden. Niemand tonnte 
läugnen, daß diefe Anftalt beim jonn: und feittägigen Kirchgang 
eine heitere und würdige Anſicht gewährte. Sogar der betagte 
und an alten Gewohnheiter haftende Geiftlihe, der anfänglich mit 
der Einrihtung nicht ſonderlich zufrieden geweſen, hatte nunmehr 
feine Freude daran, wenn er unter ven alten Linden, gleich Philes 
mon, mit feiner Baucis vor der Hinterthüre rubend, ftatt ver 
holprigen Grabftätten einen jhönen, bunten Teppich vor ſich fah, 
der noch überdieß feinem Haushalt zu gute kommen follte, indem 
Charlotte die Nugung dieſes Flede der Pfarre zufigern laſſen. 

Alein demungeachtet hatten ſchon manche Gemeindeglieder früher 
gemißbilligt, daß man die Bezeichnung der Stelle, wo ihre Vor—⸗ 
fahren rubten, aufgehoben und das Andenten dadurch gleichſam 
ausgeloſcht: denn die wohlerhaltenen Monumente zeigten zwar an, 
wer begraben fei, aber nicht, wo er begraben fei, und auf das 
Bo fomme es eigentlih an, wie Viele behaupteten. 

Bon eben ſolcher Gefinnung war eine benachbarte Familie, die 
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fih und den Ihrigen einen Raum auf biefer "allgemeinen Ruhe⸗ 
fätte vor mehreren Jahren ausbedungen und dafür der Kirche 
eine Heine Stiftung zugewendet hatte. Nun war der junge Rechts: 
gelehrte abgefendet, um bie Stiftung zu widerrufen und anzu= 
zeigen, daß man nicht weiter zahlen werde, weil die Bedingung, 
unter welcher dieſes bisher geſchehen, einfeitig aufgehoben und 
auf alle BVorftellungen und Widerreden nicht geachtet worden. 
Charlotte, die Urheberin diefer Veränderung, wollte den jungen 
Mann felbit fprehen, der zwar lebhaft, aber nicht allzu vorlaut, 
“ feine und feines Prinzipal® Gründe darlegte und der Geſellſchaft 
Manches zu denken gab. 

Sie ſehen, fprah er nad einem kurzen Eingang, in welchem 
er feine Zubringlichteit zu rechtfertigen wußte, Gie fehen, daß dem 
Geringften wie dem Höchjften daran gelegen ift, den Ort zu ber 
zeichnen, der die Seinigen aufbewahrt. Dem ärmiten Sandmann, 
der ein Kind begräbt, ift es eine Art von Troft, ein ſchwaches 
bölgernes Kreuz auf das Grab zu ftellen, es mit einem Kranze 
zu zieren, um wenigſtens das Andenken fo lange zu erhalten, 
als ber Schmerz währt, wenn aud ein ſoiches Merkzeihen, wie 
die Trauer felbit, durch die Zeit aufgehoben wird. Wohlhabende 
verwandeln dieſe Kreuze in eiferne, befeftigen und ſchützen fie auf 
mancherlei Weife, und bier ift ſchon Dauer für mehrere Jahre, 
Doc weil auch diefe endlich finken und unjheinbar werden, fo 
haben Begüterte nichts Angelegneres, als einen Stein aufzurichten, 
der für mehrere Generationen zu dauern verſpricht und von den 
Nachkommen erneut und aufgefrifcht werden kann. Uber diefer 
Stein ift es nicht, der ung anzieht, fondern das darunter Ent: 
baltene, das daneben der Erde Vertraute. Es ift nicht fowohl 
vom Andenken die Rede, als von der Perfon felbft, nicht von 
der Grinnerung, fondern von der Gegenwart, Cin geliebtes Ab- 
geſchiedenes umarme ich weit eher und inniger im Grabhügel ala 
im Denkmal: denn diefes ift für ſich eigentlih nur wenig; aber 
um bafjelbe ber follen fih, wie um einen Markftein, Gatten, 
Verwandte, Freunde felbft nah ihrem Hinſcheiden noch ver— 
fammeln, und der Lebende foll das Recht behalten, Fremde und 
Mifwollende auch von der Seite feiner geliebten Ruhenden ab- 
zuweiſen und zu entfernen. 

Ich halte deßwegen dafür, daß mein Prinzipal völlig Recht 
habe, die Stiftung zurüdzunehmen; und dieß ift noch billig genug, 
denn die lieber ber Familie find auf eine Weife verlegt, wofür 
gu tein Erfag zu denken ift. Sie follen das ſchmerzlich füße 

jefühl entbehren, ihren Geliebten ein Todtenopfer zu bringen, die 
teöftlihe Hoffnung, dereinft unmittelbar neben ihnen zu ruhen. 

Die Sache ift nicht won ber Bedeutung, verfegte Charlotte, 


438 Die Wahlverwandtſchaften. 


daß man fid) deßhalb durd einen Rechtshandel beunrubigen follte, 
Meine Anftalt reut mid) fo wenig, daß ich die Kirche gern wegen 
veflen, was ihr entgeht, entfhädigen will. Nur muß ich Ihnen 
aufrichtig geftehen, Ihre Argumente haben mich nicht überzeugt. 
Das reine Gefühl einer envlihen allgemeinen Gleichheit, wenigſtens 
nad) dem Tode, fheint mir beruhigender al3 dieſes eigenfinnige 
ftarre Fortfegen unferer Perfönlicleiten, Anhänglicleiten und 
Lebensverhältniffe. Und mas jagen Sie hierzu? richtete fie ihre 
Frage an den Arditeften. 

Ich möchte, verſehte diefer, in einer folden Sache weder 
ftreiten noch den Ausſchlag geben. Laſſen Sie mich das, mas 
meiner Kunft, meiner Denkweife am nächften liegt, beſcheidentlich 
äußern. Seitvem wir nicht mehr fo glüdlich find, die Reſte eines 
geliebten Gegenftanves eingeurnt an unfere Bruft zu drüden; da 
mir weder reich noch heiter genug find, fie unverfehrt in großen wohl 
ausgegierten Sarkophagen zu verwahren; ja, da wir nicht einmal 
in den Kirchen mehr Platz für uns und für die Unfrigen finden, 
fondern hinaus ins Freie gewiefen find: fo haben wir alle Urfache, 
die Art und Weife, die Sie, meine gnädige Frau, eingeleitet 
haben, zu billigen. Wenn die Glieder einer Gemeinde reihenweiſe 
neben einander liegen, jo ruhen fie bei und unter den Ihrigen; 
und wenn die Erde ung einmal aufnehmen foll, fo finde ich nichts 
natürlicher und reinliher, als daß man die zufällig entitandenen, 
nad und nad zufammenfintenden Hügel ungefäumt vergleiche und 
fo die Dede, indem Alle fie tragen, einem Seven leichter gemacht 
werde. 

Und ohne irgend ein Zeichen des Andentens, ohne irgend 
etwas, dad der Erinnerung entgegen kame, follte das Alles jo 
vorübergehen? verfeßte Dttilie. 

Keineswegs! fuhr der Architekt fort, nicht vom Andenken, nur 
vom Plage fol man fid) Iosfagen. Der Baulünftler, der Bild 
bauer find höchlich intereflirt, daß der Menfh von ihnen, von 
ihrer Kunft, won ihrer Hand eine Dauer feine Dafeins erwarte; 
und deßwegen wunſchte ich gut gedachte, gut ausgeführte Monus 
mente, nicht einzeln und zufällig ausgefät, ſondern an einem Orte 
aufgeftellt, two fie ſich Dauer verfprechen können. Da felbft vie 
Frommen und Hohen auf das Vorrecht Verzicht thun, in dem 
Kirchen perfönlid zu ruben, fo ftelle man wenigſtens dort, ober 
in fhönen Hallen um vie Begräbnißpläge Dentzeichen, Denk: 
ſchriften auf. Es giebt taufenderlei Formen, die man ihnen vor⸗ 
ſchreiben, taufenberlei Zierrathen, womit man fie ausfhmüden kann. 

Wenn die Künftler jo reich find, verfegte Charlotte, fo ſagen 
Sie mir doch: wie kann man fi niemals aus der Form eines 
Heinlihen Obelisten, einer abgeftugten Säule und eines Aſchen⸗ 
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trug3 herausfinden? Anſtatt der taufend Erfindungen, deren Sie 
fih rühmen, habe ic nur immer taufend Wieverholungen gefehen. 

Das ift wohl bei ung fo, entgegnete ihr ver Architelt, aber 
nicht überall. Und überhaupt mag e3 mit der Erfindung und ber 
fhidlihen Anwendung eine eigne Sache fein. Beſonders hat es 
in diefem Falle mande Schwierigkeit, einen ernften Gegenftand 
zu erheitern und bei einem unerfreulihen nicht ind Unerfreuliche 
zu gerathen, Was Entwürfe zu Monumenten aller Art betrifft, 
deren babe id viele gefammelt und zeige fie gelegentlich; doch 
bleibt immer das ſchonſte Denkmal des Menfchen eigenes Bildniß. 
Diefes giebt mehr als irgend etwas Anderes einen Begriff von dem, 
was er war; es ift der beſte Tert zu vielen over wenigen Noten: 
nur müßte es aber auch in feiner beften Zeit gemacht fein, welches 
gewöhnlich verfäumt wird. Niemand venkt daran, lebende Formen 
zu erhalten, unb wenn es gefchieht, jo geichieht es auf unzuläng« 
liche Weile. Da wird ein Todter geſchwind noch abgegofien und 
eine ſolche Maske auf einen Blod gefegt, und das heißt man eine 
Büfte. Wie felten ift der Künftler im Stande, fie völlig wieder 
zu beleben! 

Sie haben, ohne es vielleicht zu wiſſen und zu wollen, ver: 

* fegte Charlotte, dieß Gefpräch ganz zu meinen Gunſten gelenkt. 
Das Bild eines Menſchen ift doch wohl unabhängig; überall, mo 
es Steht, fteht es für fh, und wir werben von ihm nicht ver: 
langen, daß e3 die eigentliche Grabftätte bezeichne. Aber foll ih 
Ihnen eine wunderliche Empfindung befennen? ſelbſt gegen die 
Bildniſſe habe ich eine Art von Abneigung: denn fie fheinen mir 
immer einen ftilen Vorwurf zu machen; fie deuten auf etivad 
Entferntes, Abgeſchiedenes und erinnern mich, wie ſchwer es fei, 
die Gegenwart recht zu ehren. Gedenkt man, wie viel Menſchen 
man gefehen, gelannt, und gefteht fi, wie wenig wir ihnen, 
mie wenig fie uns gewefen, wie wird uns ba zu Muthe! Wir 
begegnen dem Geiftreihen, ohne ung mit ihm zu unterhalten, dem 
Gelehrten, ohne von ihm zu lernen, dem Gereiften, ohne uns zu 
unterrichten, dem Liebewollen, ohne ihm etwas Angenehmes zu 
erzeigen. 

Und leiver ereignet ſich dieß nicht bloß mit den Vorubergehen⸗ 
den. Geſellſchaften und Familien betragen ſich fo gegen ihre liebften 
Glieder, Städte gegen ihre würdigſten Bürger, Völfer gegen ihre 
trefflichſten Fürften, Nationen gegen ihre vorzüglichſten Menſchen. 

Ich hörte fragen, warum man von den Todten jo unbewunden 
Gutes fage, von den Lebenden immer mit einer gewiſſen Vorſicht. 
Es murde geantwortet: weil wir von jenen nichts zu befürchten 
haben, und dieſe uns noch irgendwo in den Weg kommen könnten. 
So unrein ift die Sorge für das Andenken der Andern; es iſt 
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meift nur ein felbftiiher Scherz, wenn es dagegen ein heiliger 
Ernft wäre, feine Berhältnifje gegen die Ueberbliebenen immer 
lebendig und thätig zu erhalten. 


Zweites Kapitel. 


Aufgeregt duch den Vorfall und die daran fih Inüpfenden 
Gefprähe, Degab man fid) de3 andern Tages nach dem Begräbniß- 
plag, zu deſſen Verzierung und Erheiterung ber Architelt manchen 
glüdlihen Vorſchlag that. Allein aud auf die Kirche follte fi 
feine Sorgfalt erftreden, auf ein Gebäude, das gleich anfänglich 
feine Aufmertjamteit an fih gezogen hatte. . " 

Dieſe Kirche ftand feit mehreren Jahrhunderten, nad deutfcher 
Art und Kunft in guten Maßen errichtet und auf eine glückliche 
Weiſe verziert. Man konnte wohl nadhlommen, daß der Bau: 
meifter eines benachbarten Kloſters mit Einfiht und Neigung ſich 
aud an biefem Hleineren Gebäude bewährt, und es wirkte noch 
immer ernft und angenehm auf den Betrachter, obgleich die innere 
neue Einrihtung zum proteftantifchen Gottesdienſte ihm etwas von 
feiner Ruhesund Majeftät genommen hatte. J 

Dem Architelten fiel es nicht ſchwer, ſich von Charlotten eine 
mäßige Summe zu erbitten, wovon er das Aeußere ſowohl als 
das Innere im alterthümlichen Sinne herzuſtellen und mit dem 
davor liegenden Auferftehungsfelve zur Uebereinftimmung zu bringen 
gedachte. Er hatte felbit viel Handgeſchick, und einige Arbeiter, 
die nod am Hausbau beſchaftigt waren, wollte man gern fo lange 
beibehalten, bis auch dieſes fromme Wert wollendet wäre. 

Man war nunmehr in dem alle, das Gebäude felbjt mit 
allen Umgebungen und Angebäuden zu unterfuchen, und ba zeigte 
ſich zum größten Erftaunen und Vergnügen des Arditelten eine 
wenig bemerkte Heine Seitenfapelle von noch geiftreihern und 
leihtern Maßen, von no gefälligern und fleipigern Zierrathen. 
Sie enthielt zugleich manden gejhnigten und gemalten Reit jenes 
älteren Gottesdienſtes, der mit mancherlei Gebild und Geräthichaft 
die verſchiedenen Feſte zu bezeihnen und jedes auf feine eigne 
Weife zu feiern wußte. 

Der Architelt konnte nicht unterlafien, die Kapelle fogleih in 
feinen Plan mit hereinzuziehen und beſonders diefen engen Raum 
als ein Denkmal voriger Zeiten und ihres Geſchmads wieder her: 
zuftellen. Er hatte ſich die leeren Flachen nad) feiner Neigung 
ſchon verziert gedacht und freute fi, dabei fein malerifches Talent 
u üben; allein er machte feinen Hausgenofjen fürs Erfte ein Ge: 
Veimnip davon. 
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Bor allem Andern zeigte er verfprodenermaßen den Frauen 
vie verſchiedenen Nachbildungen und Entwürfe von alten Grab: 
monumenten, Gefäßen unb andern dahin ſich nähernden Dingen, 
und als man im Gefpräd auf die einfadern Grabhügel ver 
nordischen Völker zu reven kam, brachte er feine Sammlung von 
mancherlei Waffen und Geräthfchaften, die darin gefunden worden, 
zur Anfiht. Cr hatte Alles jehr reinlih und tragbar in Schub: 
laden und Fächern auf eingeſchnittenen, mit Tuch überzogenen 
Brettern, fo daß dieſe alten ernften Dinge duch feine Behand: 
fung etwa Putzhaftes annahmen und man mit Vergnügen darauf, 
wie auf die Kaſtchen eines Modehändlers, Hinblidte. Und da er 
einmal im Borzeigen war, da bie Einjamteit eine Unterhaltung 
forderte, fo pflegte er jeden Abend mit einem Theil feiner Schäge 
hervorzutreten. Sie waren meiftentheil3 deutſchen Urſprungs: 
Bracteaten, Didmünzen, Siegel, und was ſonſt fih noch an: 
fliegen mag. Alle diefe Dinge richteten die Einbildungstraft 
gegen ‚vie ältere Zeit bin, unb da er zulegt mit den Anfängen 
des Druds, Holzſchnitien und. den älteften Kupfern feine Unter: 
haltung zierte, und die Kirche täglich aud, jenem Sinne gemäß, 
an Farbe und fonftiger Ausgierung gleihfam ver Vergangenheit 
entgegenwuchs, fo mußte man ſich beinahe felbt fragen: ob man 
denn wirklich in ver meueren Zeit lebe, ob es nicht ein Traum 
fei, daß man nunmehr in ganz andern Sitten, Gewohnheiten, 
Lebensweiſen und Ueberzeugungen vermeile. . 

Auf ſolche Art vorbereitet, that ein größeres Portefeuille, das 
er zulegt herbeibrachte, vie befte Wirkung. Es enthielt zwar meift 
nur umrißne Figuren, die aber, weil fie auf die Bilder ſelbſt 
durchgezeichnet waren, ihren alterthümlichen Charakter volllommen 
erhalten hatten, und diefen, wie einnehmend fanden ihn vie Be: 
ſchauenden! Aus allen Geftalten blidte nur das reinfte Dafein 
hervor, alle mußte man, wo nicht für edel, doch für gut an: 
jprechen. Heitere Sammlung, willige Anerfennung eines Chr: 
würdigen über uns, ftille Hingebung in Liebe und Erwartung 
war auf allen Gefihtern, in allen Geberven ausgebrüdt. Der 
Greis mit dem kahlen Scheitel, ver teihlodige Knabe, der muntere 
üngling, der ernfte Mann, der erklärte Heilige, der ſchwebende 
Engel, alle ſchienen felig in einem unſchuldigen Genügen, in 
einem frommen Erwarten. Das Gemeinfte, mas geihab, hatte 
einen Zug von himmliſchem Leben, und eine gottesdienſtliche Hand- 
fung ſchien ganz jeder Natur angemefien. 

Nah einer ſolchen Region bliden wohl die Meiften wie nah 
einem verſchwundenen goldenen Zeitalter, nach einem verlorenen 
Baradiefe hin. Nur vieleicht Ottilie war in dem Fall, ſich unter 
ihres Gleihen zu fühlen. J 
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Ber hätte nun widerftehen können, al3 der Architekt ſich er⸗ 
bot, nad dem Anlaß dieſer Urbilver, bie Räume wiſchen den 
Spigbogen der Kapelle ausjumalen und baburd fein Andenken 
entſchieden an einem Orte zu ftiften, wo es ihm fo gut gegangen 
mar. Er erlärte fi hierüber mit einiger Wehmuth: veun er 
konnte nad der Lage der Sache wohl einfehen, daß fein Aufs 
enthalt in jo volltommener Geſellſchaft nicht immer dauern Lönne, 
ja, vielleicht bald abgebrochen werben müffe. 

Uebrigens waren dieſe Tage zwar nicht reich an Begebens 
heiten, doch voller Anlaſſe zu ernithafter Unterhaltung. Bir 
nehmen daher Gelegenheit, von demjenigen, mas Quilie fi 
daraus in ihren Heften angemerkt, Einiges mitzutheilen, wozu 
wir feinen ſchicllichern Uebergang finden als dur ein Gleihniß, 
das fi uns beim Betrachten ihrer liebenswürdigen Blätter auf 


dringt. 

Bir hören von einer befondern Einrichtung bei der englifchen 
Marine. Sämmtliche Tauwerke der königlichen Flotte, vom ftärkiten 
bis zum ſchwachſten, find vergeftalt gefponnen, daß ein other 
Faden durch dad Ganze durchgeht, ven man nicht herauswinden 
Tann, ohne Alles aufzulöfen, und moran aud die Heinften Stüde 
tenntlich find, daß fie der Krone gehören. 

Eben fo zieht ſich durch Dttiliens Tagebuch ein Faden der 
Neigung und Anhänglichteit, der Alles verbindet und das Ganze 
bezeichnet. Dadurch werben diefe Bemerkungen, Betrachtungen, 
ausgezogenen Sinnfprüähe, und was fonft vorlommen mag, der 
Schreibenden gang beſonders eigen und für fie von Bedeutung. 
Selbft jede einzelne von und ausgewählte und mitgetheilte Stelle 
giebt davon das entfchievenfte Zeugniß. 


Aus Ottiliens Tagebuche. 


„Neben Denen bereinft zu ruhen, die man liebt, ift die ans 
genehmfte Vorftellung, welche ver Menſch haben kann, wenn er 
einmal über daS Leben hinausdenkt. Zu den Seinigen verfammelt 
werben, ift ein fo herzlicher Ausdrud.“ 

„Es giebt manderlei Dentmale und Mertzeichen, die uns 
Entfernte und Abgeichievene näher bringen. Kein ift von der 
Bedeutung des Bildes. Die Unterhaltung mit einem geliebten 
Bilde, jelbft wenn es unähnlich ift, hat was Neizenbes, wie es 
manchmal etwas Reizendes hat, fi mit einem Freunde ftreiten. 
Man fühlt auf eine angenehme Weife, daß man zu Zweien ift 
und dod nit auseinander kann.“ 

„Dan unterhält ſich manchmal mit einem gegenwärtigen Men- 
ſchen als mit einem Bilde. Er braucht nicht zu ſprechen, uns 
nicht anzufehen, ſich nicht mit uns zu befhäftigen: wir fehen ihn, 


Zweiter Theil. Dritteß Rapitel. 443 


wir fühlen unfer Verhältniß zu ihm, ja, fogar unfere Berhälts 
niffe zu ihm können wachjen, ohne daß er etwas bazu that, ohne 
daß er etwas bavon empfindet, daß er ſich eben blos zu uns wie 
ein Bild verhält.“ 

„Man ift niemals mit einem Porträt zufrieden von Perfonen, 
die man fennt. Deßwegen habe ich die Porträtmaler immer ber 
dauert, Man verlangt jo felten von den Leuten das Unmöglice, 
und gerabe von diefen fordert man’3. Sie follen einem Jeden fein 
Verhältniß zu den Perfonen, feine Neigung und Abneigung mit in 
ihr Bild aufnehmen; fie follen nicht bloß barftellen, wie fie einen 
Menſchen faffen, fondern wie Jeder ihn faflen würde. Es nimmt 
mid nicht Wunder, wenn folhe-Rünftler nad) und nad) verftodt, 
gleihgültig und eigenfinnig werben. Daraus möchte denn entftehen, 
mas wollte, wenn man nur nicht gerade darüber die Abbildungen 
fo mander lieben und theueren Menfchen entbehren müßte.” 

„Es ift wohl wahr, die Sammlung des Ariteften von Waffen 
und alten Geräthidaften, die nebit dem Körper mit hohen Erb: 
hügeln und Felſenſtüden zugebedt waren, bezeugt und, wie unnüg 
die Borforge des Menden fei für die Erhaltung feiner Perſönlich— 
teit nach dem Tode. Und jo widerſprechend find wir! Der Archi- 

* teft gefteht, felbft folhe Grabhügel der Vorfahren geöffnet zu 
haben, und fährt dennoch fort, ſich mit Denkmälern für die Nach: 
lommen zu beſchaftigen.“ 

„Warum foll man es aber fo ſtreng neben? Iſt denn Alles, 
was mir thun, für die Emigteit gethan? Ziehen wir ung nicht 
Morgens an, um uns Abends wieber auszuziehen? Berreifen wir 
nicht, um wiedergufehren? Und warum follten wir nit wün— 
ſchen, neben den Unfrigen zu ruhen, und wenn es auch nur für 
ein Jahrhundert wäre!” 

„Wenn man die vielen verfunfenen, bie durch Kirchganger 
abgetretenen Grabfteine, die über ihren Grabmälern felbft zus 
fammengeftürzten Kirchen erblidt, fo Tann einem das Leben nad 
dem Tode dod immer wie ein qmeies Leben vorlommen, in das 
man nun im Bilde, in der Ueberſchrift eintritt und länger darin 
verweilt als in bem eigentlichen lebendigen Leben. Aber auch 
dieſes Bild, dieſes zweite Dafein verliſcht früher oder fpäter. Wie 
über die Menfchen, fo auch über die Denkmäler laßt ſich die Zeit 
ihr Recht nicht nehmen.” 


Drittes Kapitel. 


Es ift eine fo angenehme Empfindung, fih mit etwas zu bes 
ſchaftigen, was man nur halb kann, daß Niemand den Dilettanten 
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ſchelten follte, wenn er fi mit einer Kunft abgiebt, die er nie 
lernen wird, nod den Künftler taveln dürfte, wenn er, über vie 
Gränze feiner Kunft hinaus, in einem benachbarten Felde ſich zu 
ergehen Luft hat. 

Mit jo billigen Gefinnungen betrachten wir die Anftalten des 
Architekten zum Ausmalen der Kapelle. Die Farben waren be 
reitet, die Mae genommen, die Kartone gezeichnet; allen An: 
ſpruch auf Erfindung hatte er aufgegeben; er hielt ſich an feine 
ümriſſe; nur die figenden und ſchwebenden Figuren geſchidt aus: 
zutheilen, den Raum damit gejhmadvoll auszuzieren, war feine 
Sorge. 

Das Gerüfte ftand, die Arbeit gieng vorwärts, und da ſchon 
Einiges, was in die Augen fiel, erreicht war, konnte es ihm nicht 
zuwider fein, daß Charlotte mit Dttilien ihn befuchte. Die leben- 
digen Engelögefihter, vie lebhaften Gewänber auf dem blauen 
Himmelsgrunde erfreuten das Auge, indem ihr ftilles frommes 
Weſen das Gemüth zur Sammlung berief und eine jehr zarte 
Wirkung hervorbradte. 

Die Frauen waren zu ihm aufs Gerüft geftiegen, und Dttilie 
bemerkte kaum, wie abgemefien leicht und bequem das Alles zu: 
gieng, als fi in ihr das durch frühern Unterricht Empfangene ' 
mit einmal zu entwideln ſchien, fie nah Farbe und Pinfel griff 
und auf erhaltene Anweifung ein faltenreihes Gewand mit jo 
viel Reinlichteit als Gefchidlichteit anlegte. 

Charlotte, welche gern ſah, wenn Dttilie ſich auf irgend eine 
Weiſe befhäftigte und zeritreute, ließ die Beiden gewähren und 
gieng, um ihren eigenen Gedanken nahzuhängen, um ihre Be: 
tradtungen und Sorgen, die fie Niemanden mittheilen konnte, 
für fi durchzuarbeiten. 

Wenn gewöhnliche Menſchen, durch gemeine Verlegenheiten 
des Tags zu einem leidenſchaftlich ängftlihen Betragen aufgeregt, 
und ein mitleidiges Lächeln abnöthigen, fo betrachten wir dagegen 
mit Ehrfurcht ein Gemüth, in weldhem die Saat eine groben 
Schidſals ausgefäet worden, dad die Entwidlung dieſer Empfäng- 
niß abwarten muß und weder das Gute noch das Böfe, weder 
das Glüdliche noch das Unglüdliche, was daraus entſpringen foll, 
befehleunigen darf und kann. 

Eduard hatte durch Charlottens Boten, dem fie ihm in feine 
Einfamteit gefendet, freundlich und theilnehmend, aber dod eher 
gefaßt und ernft als zutraulich und liebevoll, geantwortet. Kurz 
darauf war Eduard verfhmunden, und feine Gattin konnte zu 
feiner Nachricht won ihm gelangen, bis fie endlich von ungefähr 
feinen Namen in den Zeitungen fand, wo er unter Denen, bie 
fich bei einer bedeutenden Kriegägelegenheit herworgethan hatten, 
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mit Auszeihnung genannt war. Sie wußte nun, melden Weg 
er genommen hatte, fie erfuhr, daß er großen Gefahren entronnen 
mar; allein fie überzeugte ſich zugleich, daß er größere aufſuchen 
mürbe, und fie konnte fi daraus nur allzufehr deuten, daß er 
in jedem Sinne ſchwerlich vom Aeußerſten würbe zurüdzubalten 
fein. Sie trug biefe Sorgen für fih allein immer in Gedanten 
und mochte fie hin und wieber legen, wie fie wollte, fo konnte 
fie doch bei keiner Anfiht Beruhigung: finden. 

Dttilie, von alle dem nicht? ahnend, hatte indeflen zu jener 
Arbeit die größte Neigung gefaßt und von Charlotten gar leicht 
die Erlaubniß erhalten, regelmäßig darin fortfahren zu dürfen. 
Nun gieng e8 raſch weiter, und der azurne Himmel war bald mit 
würdigen Bewohnern bevöllert. Durch eine anhaltende Uebung 
gemannen Ottilie und der Architelt bei den Iepten Bilbern mehr 
Freiheit, fie wurden zuſehends befjer. Auch die Gefichter, welche 
dem Archit kten zu malen allein überlafien mar, zeigten nad) und 
nad eine.ganz befondere Eigenihaft: fie fiengen ſaͤmmtlich an, 
Ottilien zu gleihen. Die Nähe des ſchönen Kindes mußte wohl 
in bie Seele des jungen Mannes, ver noch feine natürliche oder 
fünftlerifche Phyfiognomie vorgefaßt hatte, einen fo lebhaften Ein: 
drud machen, daß ihm nad) und nah, auf dem Wege nom Auge 
jur Hand, nichts verloren gieng, ja, daß beide zulegt ganz gleiche 
Himmig arbeiteten. Genug, eins der legten Geſichtchen glüdte 
volllommen, ſo daß es fhien, als wenn Ditilie felbft aus den 
himmliſchen Räumen herunterfähe. 

An dem Gewölbe war man fertig; die Wände hatte man fi 
vorgenommen einfach zu laſſen und nur mit einer hellen bräuns 
lichen Farbe zu überziehen; die zarten Säulen und kunſtlichen 
bildhaueriſchen Bierrathen follten fih durch eine dunklere auge 

ichnen. Uber wie in folden Dingen immer Eins zum Andern 
Hab fo wurden nod Blumen und Fruchtgehänge beſchloſſen, 
welche Himmel und Erde gleihfam zufammentnüpfen follten. Hier 
war nun Dttilie ganz in ihrem Felde. Die Gärten lieferten bie 
ihönften Mufter; und obſchon die Kränge fehr reich außgeftattet 
med, fo fam man doc früher, als man gedacht hatte, damit 
u Stande. 
’ Noch fah aber Alles wüfte und roh aus. Die Gerüfte waren 
durch einander gejhoben, die Bretter über einander geworfen, ber 
ungleiche Fußboden durch mancherlei- vergofjene Farben noch mehr 
nerunftaltet, Der Architelt erbat fi nunmehr, daß die Frauens 
zimmer ihm acht Tage Zeit lafjen und bis dahin die Kapelle nicht 
betreten möchten. Endlich erfuchte er fie an einem fhönen Abende, 
fi) beiberfeit8 dahin zu verfügen; doc wünfchte er, fie nicht bes 
gleiten zu durfen, und empfahl ſich ſogleich. 
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Das er und aud) für eine Ueberraſchung zugedacht haben mag, 
fagte Charlotte, al3 er meggegangen war, jo habe ich doch gegen: 
waͤrtig feine Luft, hinunter zu gehen. Du nimmt es wohl allein 
über dich und giebft mir Nachricht. Gewiß hat er etwas Ange: 
nehmes zu Stande gebracht. Ich werde es erft in beiner Ber 
ſchreibung und dann gern in der Wirklichkeit genießen. 

Ottilie, die wohl wußte, daß Charlotte fid in manden Stüden 
in Acht nahm, alle Gemüthabewegungen wermied und beſonders 
nicht überraſcht fein wollte, begab ſich fogleich allein auf ven Weg 
und ſah fih unmillfürlih nad dem Architelten um, ver aber 

* nirgends erſchien und fi mochte verborgen haben. Sie trat in 
die Kirche, die fie offen fand. Diefe war ſchon früher fertig, ger 
reinigt und eingeweiht. Sie trat zur Thüre ver Kapelle, deren 
ſchwere, mit Erz beſchlagene Laft ſich leiht vor ihr aufthat und 
fie in einem befannten Raume mit einem unerwarteten Anblid 
überrafchte, 

Durch das einzige hohe Fenfter fiel ein ernites buntes Licht 
herein: denn es war von farbigen Gläfern anmuthig zufammen: 
gejegt. Das Ganze erhielt dadurch einen fremden Ton und be 
teitete zu einer eigenen Stimmung. Die Schönheit des Gemölbes 
und der Wände ward durch die Zierde des Fußbodens erhöht, ver 
aus beſonders geformten, nad einem ſchoͤnen Mufter gelegten, 
durch eine gegoflene Gipsflache verbundenen Ziegelfteinen beftand. 
Diefe ſowohl als die farbigen Scheiben hatte der Architekt heimlich 
bereiten lafjen und konnte nun in kurzer Zeit Alles zufammen- 
fügen. Auch für Ruhepläge war geforgt. Es hatten fih unter 
jenen kirchlichen Alterthümern einige [höngefhnipte Chorftühle vor: 
gefunden, die nun gar jhidlih an den Wänden angebracht ums 
berftanden. 

Dttilie frente ſich der bekannten, ihr als ein unbelanntes Ganze 
entgegentretenden Theile. Sie ftand, gieng hin und wieder, ſah 
und befah; endlich ſetzte fie fih auf einen der Stühle, und eg 
ſchien ihr, indem fie auf und umberblidte, als wenn fie wäre 
und nicht wäre, ald wenn fie ſich empfänbe und nicht empfände, 
als wenn dieß Alles vor ihr, fie vor fih felbft verſchwinden follte, 
und nur als die Sonne das bisher jehr lebhaft beſchienene Fenſter 
verließ, erwachte Ottilie vor ſich felbft und eilte nach dem Schloſſe. 

‚Sie verbarg ſich nicht, in welche ſonderbare Epoche dieſe Ueber- 
raſchung gefallen fei. Es war ver Abend vor Eduards Geburts: 
tage. Dieſen hatte fie freilich ganz anders zu feiern gehofft: wie 
follte nit Alles zu diefem Feſte gefhmüdt fein? Aber nunmehr 
fand der ganze herbſtliche Blumenreichthum ungepflüdt. Diefe 
Sonnenblumen wenbeten noch immer ihr Ungefiht gen Himmel; 
diefe Aſtern fahen noch immer ftill beſcheiden vor fih hin; und 
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was allenfalls davon zu Kränzen gebunden war, hatte zum Mufter 

gient, einen Ort auszujhmüden, der, wenn er nicht bloß eine 
inftler-Grille bleiben, wenn er zu irgend etwas genupt werben 

follte, nur zu einer gemeinfamen Grabjtätte geeignet ſchien. 

Sie mußte fi dabei der geräufchvollen Geſchäftigkeit erinnern, 
mit welcher Eduard ihr Geburtsfeit gefeiert, fie mußte des neu: 
gerichteten Haufe gebenten, unter deſſen Dede man fi fo viel 
Freundlihes verjprah. Ja, das Feuerwerk raufchte ihr wieder 
vor Augen und Ohren, je einfamer fie war, deſto mehr vor der 
Einbildungstraft; aber fie fühlte fih aud nur um defto mehr 
allein. Sie lehnte fih nicht mehr auf feinen Arm und hatte feine - 
Hoffnung, an ihm jemals wieder eime Stüge zu finden. 

Ans Ottiliens Tagebuche. 

„Eine Bemerkung des jungen Künſtlers muß ich aufzeichnen: 
wie am Handwerker jo am bildenben Künftler laun man auf das 
Deutlichite gewahr werben, daß ber Menſch fi) das am weni migfen 
zuzueignen vermag, was ihm ganz eigens angehört. Geine Werte 
verlafien ihn, fo wie die Vögel das Neft, worin fie ausgebrütet 
worden.“ 

„Der Baulunſtler vor allen hat hierin das wunderlichſte Schick- 
ſal. "Wie oft wendet er feinen ganzen Geift, feine ganze Neigung 
auf, um Räume bervorzubringen, von denen er ſich jelbit aus: 
fchließen muß. Die königlichen Säle find ihm ihre Pracht ſchuldig, 
deren größte Wirkung er nicht mitgenießt. In den Tempeln ht 
er eine Gränze zwiſchen fi und bem Allerdeiligften; er darf bie 
Stufen nicht mehr betreten, die er zur Ss erhebenden feierlich: 
keit geündete, ſo wie der Goldſchmied die Monſtranz nur von fern 
anbetet, deren Schmelz und Edelſteine er zufammengeorbnet bat. 
Dem Reichen übergiebt ver Baumeifter mit dem Schlüfjel bes 
Palaſtes alle Bequemlichkeit und Behäbigteit, ohne irgend etwas 
davon mitzugenießen. Muß fi nicht allgemach auf diefe Weife 
die Kunft von dem Künftler entfernen, wenn das Werk, wie ein 
außgeftattetes Kind, nicht mehr auf ben Vater zurüdwirtt? und 
wie jehr mußte die Kunft ſich felbft befördern, als fie fait allein 
mit dem Deffentlihen, mit dem, was Allen und aljo auch dem 
Künftler gehörte, fich zu bejhäftigen beftimmt mar I” 

„Eine Vorftellung der alten Völter iſt ernft und kann furchtbar 
feinen, Sie dachten ſich ihre Vorfahren in großen Höhlen rings 
umber auf Thronen figend in ftummer Unterhaltung. Dem Neuen, 
der hereintrat, wenn ex würdig genug war, fanden fie auf und 
neigten ihm einen Willlommen. Geftern, als id in der Kapelle 
ſaß und meinem gejchnigten Stuhle gegenüber noch mehrere ums 
bergeftellt ſah, erſchien mir jener Gedanke gar freundlich und 
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anmuthig. Warum kannſt du nicht ſihen bleiben? dachte ich bei 

mir felbft, ftill und in vich gelehrt figen bleiben, lange, lange, 

bis envlih die Freunde kamen, denen du aufſtündeſt und ihren 

Plag mit freundlihem Neigen anwieſeſt. Die farbigen Scheiben 

maden ven Tag zur ernften Dämmerung, und Jemand müßte 

Fan ewige Lampe ftiften, damit aud die Nacht nit ganz finfter 
iebe.” 

„Man mag fi ftellen, wie man will, und man denkt fi 
immer ſehend. Ich glaube ver Menſch träumt nur, damit er 
nicht aufhöre zu fehen. Es könnte wohl fein, daß das innere 

* Licht einmal aus und heraußträte, fo daß wir feines andern mehr 
bedürften.“ 

„Das Jahr klingt ab. Der Wind geht über die Stoppeln 
und findet nichts mehr zu bewegen; nur die rothen Beeren jener 
ſchlanken Bäume feinen und nod an etwas Munteres erinnern 
zu wollen, fo wie una der Taktihlag des Dreſchers den Gedanken 
erwedt, daß in der abgefihelten Hehre fo viel Nährendes und 
Lebendiges verborgen liegt.” 


Biertes Kapitel, 


Die feltfam mußte, nach folhen Ereigniſſen, nah diefem auf: 
gebrungenen Gefühl von Bergänglichleit und Hinſchwinden, Ottilie 
dur die Nachricht getroffen werben, vie ihr nicht länger verborgen 
bleiben konnte, daß Eduard ſich dem wechſelnden Kriegaglüd über 
liefert habe. Es entgieng ihr leider feine von den Betrathtungen, 
die fie dabei zu machen ürſache hatte. Glüdficherweife kann ver 
Menſch nur einen gewiſſen Grad des Unglüds faflen; mas darüber 
hinausgeht, vernichtet ihn oder laßt ihn gleichgültig. Es giebt 
Lagen, in denen Furcht und Hoffnung Eins werden, fid einander 
wechjeljeitig aufheben und in eine dunkle Fühllofigteit verlieren. 
Wie könnten wir fonft die entfernten Geliebteften in jtändlicher 
Gefahr wiſſen und dennoch unfer tägliches gewöhnliches Leben 
immer fo forttreiben. 

&3 war daher, als wenn ein guter Geift für Ottilien geforgt 
hätte, indem er auf einmal in dieſe Stille, in ver fie einfam und 
unbejchäftigt zu verfinten fchien, ein wildes Heer hereinbrachte, 
da3, indem e3 ihr von außen genug zu fhaffen gab und fie aus 
ſich ſelbſt führte, zugleich in ihr das Gefühl eigener Kraft anregte. 

Charlottens Tochter, Luciane, war laum aus der Penfion in 
die große Welt getreten, hatte faum in dem Haufe ihrer Tante 
fich von zahlreicher Geſellſchaft umgeben gejehen, als ihr Gefallen: 
wollen wirllich Gefallen erregte und ein junger, jehr reicher Mann " 
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gar bald eine heftige Neigung empfand, fie zu beſihen. Sein 
anfehnliches Vermögen gab ihm ein Recht, das Beſte jeder Art 
fein eigen zu nennen, und es ſchien ihm nichts weiter abzugehen 
als eine volllommene Frau, um bie ihn die Welt fo wie um das 
Uebrige zu beneiven hätte, 

Diefe Familienangelegenheit war es, welde Charlotten bisher 
fehr viel zu thun gab, ver fie ihre ganze Ueberlegung, ihre Corre⸗ 
fpondenz widmete, in fofern dieſe nicht darauf gerichtet war, von 
Eouard nähere Nachricht zu erhalten; beimegen aud Ottilie mehr 
als font in ver legten Zeit allein blieb, iefe wußte zwar um 
die Ankunft Lucianens; im Haufe hatte fie deßhalb die nöthigften 
Vorkehrungen getroffen; allein fo nahe ftellte man ſich den Beſuch 
nit vor. Man wollte worher noch ſchreiben, abreden, näher bes 
ftimmen, als der Sturm auf einmal über das Schloß und Ottilien 
hereinbrach. 

Angefahren kamen nun Kammerjungfern und Bediente, Bran⸗ 
cards mit Koffern und Kiſten; man glaubte ſchon eine doppelte 
und dreifache Herrſchaft im Hauſe zu Haben: aber nun erſchienen 
erſt die Gäfte felbft: die Großtante mit Lucianen und einigen 
Freundinnen, der Bräutigam, gleichfalls nicht unbegleitet. Da lag 
das Vorhaus voll Vachen, Manteljäde und anderer ledernen Ger 
hauſe. Mit Mühe fonderte man bie vielen Kaſtchen und Yutterale 
auseinander, Des Gepädes und Geſchleppes war kein Ende. Dar 
zwiſchen vegnete es mit Gewalt, woraus mande Unbequemlichkeit 
entitanb. Diefem ungeftümen Treiben begegnete Dttilie mit_ gleich 
mütbiger Thatigkeit, ja, ihr heiteres Gefhid erſchien im ſchoͤnſten 
Glanze: denn fe hatte in furzer Beit Alles untergebracht und ans 
geozinet, Jedermann war logirt, Jedermann nach feiner Art 

equem und glaubte gut bedient zu fein, weil er nicht gehindert 
war, ſich felbit zu bedienen. 

Nun hätten alle gern, nad) einer höchſt befehwerlichen Reife, 
einige Ruhe genoſſen; der Bräutigam hätte fich feiner Schwieger— 
mutter gern genäbert, um ihr feine Liebe, feinen guten Willen 
zu betheuern; aber Suciane tonnte nicht raften. Sie mar nun 
einmal zu dem Glüde gelangt, ein Pferd befteigen zu dürfen. Der 
Bräutigam hatte fhöne Pferde, und fogleih mußte man auffigen. 
Wetter und Wind, Regen und Sturm famen nicht in Anſchlag; 
es war, al3 wenn man nur lebte, um naß zu erben und fi 
wieder zu trodnen. Fiel es ihr ein, zu Zube auszugehen, fo 
fragte fie nicht, was für Kleider fie anhatte und wie fie beſchuht 
war; fie mußte die Anlagen befihtigen, von denen fie Vieles ges 
bört hatte. Was nicht zu Pferde Geldehen tonnte, wurde zu Fuß 
durhrannt. Bald hatte fie Alles gefehen und abgeurtheilt. Bei 
ber Schnelligkeit ihres Weſens war ihr nicht leicht zu widerſprechen. 

Goetge, Werte. 8. 8b. 29 
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Die Gejelfhaft hatte Manches zu leiden, am meiften aber die 
Kammermäbden, die mit Waſchen und Bügeln, Auftrennen und 
Annähen nicht fertig werden Eonnten. 

Kaum hatte fie das Haus und die Gegend erſchöpft, als fie. 
ſich verpflichtet fühlte, rings in der Nachbarſchaft Beſuch abzu⸗ 
legen. Weil man fehr jhnell ritt und fuhr, fo reichte die Rachbar⸗ 
ſchaft ziemlich fern umher. Das Schloß ward mit jenbeſuchen 
über hemmt, und damit man ſich ja nicht verfehlen möchte, 
wurden bald beftimmte Tage angejegt. 

Indeſſen Charlotte mit der Tante und dem Gefchäftäträger des 
Brautigams die innern Verhältniffe feitzuftellen bemüht war und 
Ottilie mit ihren Untergebenen dafür zu forgen wußte, daß ed an 
nichts bei fo großem Auvrang fehlen möchte, da denn Jäger und 
Gärtner, Fiſcher und Krämer in Bewegung gefegt wurden, zeigte 
ſich Luciane immer wie ein brennender Kometen» Kern, der einen 
langen Schweif nad ſich zieht. Die gewöhnlihen Beſuchsunter- 
haltungen dunkten ihr bald ganz unfhmadhaft. Raum daß fie 
den älteften Perſonen eine Ruhe am Spieltifh gönnte; wer noch 
einigermaßen beweglich war — und wer ließ ſich nicht durch ihre 
reizenden Zudringlichkeiten in Bewegung fegen? — mußte herbei, 
wo nicht zum Tanze, doch zum lebhaften Pfand», Straf» und 
Berirfpiel. Und obgleich das Alles, jo wie herna die Pfänder⸗ 
löfung, auf fie ſelbſi berechnet war, jo gieng doc) von ber andern 
Seite Niemand, bejonders fein Mann, er mochte von einer Art 
fein, von welcher er wollte, ganz leer aus; ja, es glüdte ihr, 
einige ältere Berfonen von Bedeutung ganz für ſich zu gewinnen, 
indem fie ihre eben einfallenden Geburt: und Namenstage aus: 
geforſcht hatte und bejonders feierte. Dabei kam ihr ein ganz 
eignes Geſchick zu Statten, fo daß, indem Alle fi begünftigt 
jahen, Jeder fi für den am meiften Begünftigten hielt: eine 
Schwachheit, deren ſich fogar der Aeltefte in der Geſellſchaft am 
allermertlichiten ſchuldig machte. 

Schien es bei ihr Blan zu fein, Männer, die etwas vorftellten, 
Rang, Anfehen, Ruhm oder fonft etwas Bedeutendes für ſich 
hatten, für fi zu gewinnen, Weisheit und Beſonnenheit zu 
Schanden zu machen und ihrem milden wunderlichen Weſen jelbft 
bei ver Bedachtlichteit Gunft zu erwerben, fo kam die Jugend doch 
dabei nicht zu kurz: Jeder hatte fein Theil, feinen Tag, feine 
Stunde, in ber fie ihn zu entzüden und zu feſſeln wußte. So 
hatte fie den Architelten ſchon bald ins Auge gefaßt, der jedoch 
aus feinem ſchwarzen langlodigen Haar fo unbefangen herausfah, 
fo gerad und ruhig in ber Entfernung ftand, auf alle ragen 
turz und verftändig antwortete, ſich aber auf nicht? weiter eins 
zulaſſen geneigt ſchien, daß fie ſich endlich einmal, halb unmillig, 
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halb liftig entfhloß, ihn zum Helden des Tages zu machen und 
dadurch auch für ihren Hof zu gewinnen. 

Nicht umfonft hatte fie fo vieles Gepäde mitgebradht, ja, es 
war ihr noch manches gefolgt. Sie hatte ſich auf eine unendliche 
Abwechſelung in Kleidern vorgejehen. Wenn es ihr Vergnügen 
machte, fi) des Tags drei», viermal umzuziehen und mit gewöhn⸗ 
lichen, in der Gefellihaft üblichen Kleidern vom Morgen bis in 
die Nacht zu wechſeln, fo erſchien fie dazwiſchen wohl auch einmal 
im wirklichen Maskenlleid, als Bäuerin und Fiſcherin, als Fee 
und Blumenmädden. Sie verihmähte nit, fid als alte Frau 
zu verlleiven, um befto friſcher ihr junges Geficht aus der Kutte 
bervorzugeigen;; und wirklich verwirrte fie dadurch dag Gegenwärtige 
und da Eingebilvete dergeſtalt, daß man fi mit der Saalnire 
verwandt und verſchwãgert zu fein glaubte. 

Wozu fie aber diefe Verkleidungen hauptſachlich benugte, waren 
pantomimifhe Stellungen und Tänze, in denen fie verſchiedene 
Charaktere augzubrüden gewandt war. Ein Gavalier aus ihrem 
Gefolge hatte fi eingerichtet, auf dem Flügel ihre Geberden mit 
der wenigen nöthigen Mufit zu begleiten; es beburfte nur einer 
turzen Abrede, und fie waren fogleid in Einftimmung, 

Eines Tages, ald man fie bei der Paufe eines lebhaften Balls, 
auf ihren eigenen heimlichen Antrieb, gleihjam aus dem Stegreife, 
zu einer ſolchen Darftellung aufgeforbert hatte, ſchien fie verlegen 
und überraſcht und ließ fi wider ihre Gewohnheit lange bitten. 
Sie zeigte fi unentſchloſſen, ließ die Wahl, bat wie ein Improvi⸗ 
fator um einen Gegenitand, bis endlich jener Klavier jpielende Ges 
hülfe, mit dem es abgerevet fein mochte, fi an den Flügel feste, 
einen Trauermarſch zu fpielen anfieng und fie aufforberte, jene Artes 
mifia zu geben, welche fie fo vortrefflich einftudirt habe. Sie ließ 
fi erbitten, und nad) einer kurzen Abweſenheit erfchien fie, bei den 
yet traurigen Tönen des Toͤdtenmarſches, in Geftalt der fönig: 
ichen Wittwe, mit gemeflenem Schritt einen Aſchenkrug vor fi 
bertragend. Hinter ihr brachte man eine große jömarge Tafel und 
in einer golvenen Reißfeder ein wohl zugeihnigtes Stüd Kreide. 

Einer ihrer Verehrer und Abjutanten, dem fie Etwas ind Ohr 
fagte, gieng fogleih, den Architekten aufzufordern, zu nöthigen 
und gewiflermaßen herbeizuſchieben, daß er als Baumeifter das 
Grab de3 Maufolus zeihnen und aljo leineswegs einen Statiften, 
fondern einen ernſtlich Mitfpielenden voritellen follte. Wie ver- 
legen der Architelt auch äußerlich erſchien — denn er machte in 
feiner ganz ſchwarzen knappen modernen Civilgeftalt einen wunder⸗ 
lichen Kontraft mit jenen Floren, Kreppen, Franzen, Schmelzen, 
Quaften und Kronen — fo faßte er ſich doch gleich innerlich, 
allein um fo wunderlicher war e8 anzujehen. Mit dem größten 
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Ernſt ftellte er fi vor die große Tafel, die von ein Baar Pagen 
gehalten wurde, und zeichnete mit viel Bedacht und Genauigkeit 
ein Grabmal, das zwar eher einem longobardiſchen als einem 
tarifchen König wäre gemäß gewefen, aber doch in fo ſchönen 
Berhältnifien, fo ernft in feinen Theilen, fo geiftreih in feinen 
ierrathen, daß man es mit Vergnügen entftehen fah und, als 
es fertig war, bewunderte. 

Er hatte fih im diefem ganzen Zeitraum nicht gegen. die 
Königin gewendet, fondern feinem Gejhäft alle Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Endlich, als er fi vor ihr neigte und andeutete, daß 
er nun ihre Befehle vollzogen zu haben glaube, hielt fie ihm 
noch die Ume hin und bezeichnete das Verlangen, dieſe oben auf 
dem Gipfel abgebildet zu fehen. Cr that es, obgleich ungern, 
weil fie zu dem Charakter feines übrigen Entwurfs nicht paflen 
wollte. ‚Was Lucianen betraf, jo war fie endlich von ihrer Uns 
geduld erlöft: denn ihre Abficht war keineswegs, eine gewiſſen⸗ 
bafte Zeichnung von ihm zu haben. Hätte er mit wenigen Strihen 
nur binfliggiet, was etwa einem Monument ähnlich gefehen, und 
A die übrige Zeit mit ihr abgegeben, fo wäre das wohl dem 
Endzweck und ihren Wunſchen gemäßer gemejen. Bei feinem Ber 
nehmen dagegen kam fie in die göhte Verlegenheit: denn ob fie 
gleich in ihrem Schmerz, ihren Anordnungen und Andeutungen, 
ihrem Beifall über das nad) und nad) Entitehende ziemlich abzus 
wechſeln fuchte und fie ihn einige Mal beinahe herumgerrte, um 
nur mit ihm in eine Art von Verhältniß zu kommen, fo erwies 
er fih doch gar zu fteif, dergeftalt, daß fie allzuoft ihre Zuflucht 
zur Urne nehmen, fie an ihr Herz drüden und zum Himmel hauen 
mußte, ja zulegt, weil ſich doch dergleichen Situationen immer 
fteigern, mehr einer Wittwe von Epheſus als einer Königin von 
Karten ähnlich ſah. Die Vorftellung zog ſich daher in die Länge; 
der Alavierfpieler, der fonjt Geduld -genug hatte, wußte nicht 
mehr, in welden Ton er ausweichen follte. Er dankte Gott, als 
er die Urne auf der Pyramide ftehn ſah, und fiel unwillkürlich, 
al die Königin ihren Dank ausprüden wollte, in ein luſtiges 
Thema; wodurch die Vorftellung zwar ihren Charakter verlor, die 
Geſellſchaft jedoch völlig aufgeheitert wurde, die ſich denn fogleich 
theilte, der Dame für ihren vortrefflihen Ausdruck und dem Ärchi⸗ 
tetten für feine fünftlihe und zierlihe Zeichnung eine freudige Bes 
munderung zu bemeifen. 

Befonderd ber Bräutigam unterhielt fih mit dem Architekten. 
Es thut mir leid, fagte Jener, daß die Zeichnung fo verganglich 
iſt. Sie erlauben wenigitens, daß id fie mir auf mein Zimmer 
bringen laſſe und mic mit Jhnen barüber unterhalte. Wenn e3 
Ihnen Vergnügen macht, ſagte der Architekt, fo kann ih Ihnen 
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forgfältige Zeichnungen von dergleichen Gebäuden und Monumenten 
vorlegen, wovon dieſes nur ein zufälliger flüchtiger Entwurf ift. 

Ottilie ftand nicht fern und trat zu den Beiden. Verfäumen 
Sie nit, fagte fie zum Architekten, den Herrn Baron gelegentlich 
Ihre Sammlung fehen zu laſſen: er ift- ein Freund der Kunft und 
des Alterthums; ich wünjde, daß Sie ſich näher Tennen lernen. 

Luciane tam berbeigefahren und fragte: Wovon ift die Rede? 

Von einer Sammlung Kunftwerle, antwortete der Baron, 
welche dieſer Herr befigt und die er ung gelegentlich Ri jen will, 

Er mag fie nur glei bringen, rief Luciane. Nicht wahr, 
Sie bringen fie gleich? fegte fie ſchmeichelnd hinzu, indem fie ihn 
mit beiden Händen freundlich anfaßte. 

Es möchte jegt der Beitpunft nicht fein, werfegte der Architekt. 

Bas! vief Luciane gebieterijh, Sie wollen dem Befehl Ihrer 
Königin nicht gehorhen? Dann legte fie fih auf ein neckiſches 

itten. 

Sein Sie nicht eigenſinnig, ſagte Ottilie halb leiſe. 

Der Architekt entfernte ſich mit einer Beugung, fie war weder 
bejahend noch verneinend. 

Raum war er fort, als Luciane fih mit einem Windfpiel im 
Saale herumjagte. Ach, rief fie aus, indem fie zufällig an ihre 
Mutter ftieß, wie bin ich nicht unglüdlih! Ich habe meinen Affen 
Richt mitgenommen; man hat mir es abgerathen, es ift aber nur 
die Bequemlichkeit meiner Leute, die mih um dieſes Vergnügen 
bringt. Ich will ihn aber nachkommen lafjen, es foll mir Jemand 
bin, ihn zu holen. Wenn ih nur fein Bildniß ſehen könnte, jo 
wäre ich ſchon vergnügt. Ich will ihn aber gewiß auch malen 
laſſen, und er foll mir nicht won der Seite kommen. 

Vielleiht lann ic dic tröften, verfegte Charlotte, wenn ich 
dir aus der Bibliothek einen ganzen Band ber wunberlihften Affens 
bilder kommen laſſe. Luciane tie vor Freuden laut auf, und 
der Folioband wurde gebracht. Der Anblid diefer menjhenähn- 
lichen und durch den Künftler noch mehr vermenſchlichten abſcheu— 
lichen Gejhöpfe machte Lucianen die größte Freude, Ganz glüdlich 
aber fühlte fie ſich bei einem jeden diefer Thiere die Aehnlichkeit 
mit einem befannten Menfchen zu finden. Sieht der nicht aus 
mie der Onkel? vief fie unbarmberzig; der wie der Galanterie- 
händler M—, der wie ver Pfarrer S—, und diefer ift der Dingg — 
der — leibhaftig. Im Grunde find doch bie Affen die eigentlichen 
Incroyables, und es iſt unbegreiflih, wie man fie aus der beiten 
Geſellſchaft ausſchließen mag. 

Sie ſagte das in der beſten Geſellſchaft, doch Niemand nahm 
es ihr übel. Man war ſo gewohnt, ihrer Anmuth Vieles zu 
erlauben, daß man zuletzt ihrer Unart Alles erlaubte. 
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Ottilie unterhielt ſich indeffen mit dem Bräutigam. Sie hoffte 
auf die Rüdtunft des Architekten, deſſen ernftere, geihmadvollere 
Sammlungen die Geſellſchaft von diefem Affenweſen befreien follten. 
In diefer Erwartung batte fie fih mit dem Baron befproden und 
ihn auf Manches aufmerkfam gemacht. Allein der Architelt blieb 
aus, und als er endlich wiederkam, werlor er ſich unter der Ges 
fellihaft, ohne etwas mitzubringen und ohne zu thun, als ob 
von etwas die Frage geweſen wäre. Ditilie ward einen Augen⸗ 
blid — wie fol man’3 nennen? — verdrießlich, ungehalten, ber 
troffen; fie hatte ein gutes Wort an ihn gewendet, fie gönnte dem 
Bräutigam eine vergnügte Stunde nad feinem Sinne, ber bei 
feiner unendlichen Liebe für Lucianen doch von ihrem Betragen 
zu leiden ſchien. 

Die Affen mußten einer Kollation Pla machen. Gefellige 
Spiele, ja fogar nod Tänze, zuletzt ein freudeloſes Herumfigen 
und Wiederaufjagen einer ſchon geſunkenen Luft dauerten dießmal, 
wie fonft auch, weit über Mitternacht. Denn ſchon hatte ſich 
Luciane gewöhnt, Morgens nicht aus dem Bette und Abends nicht 
ins Bette gelangen zu können. 

Um diefe Zeit finden fi in Ottiliens Tagebuch Ereigniſſe 
feltner angemerkt, dagegen häufiger auf das Leben bezügliche und 
vom Leben abgezogene Marimen und Sentenzen. Weil aber bie 
meiften derfelben wohl nicht durch ihre eigene Reflerion entftanden 
fein tönnen, fo ift es wahrſcheinlich, daß man ihr irgend einen 
Heft mitgetheilt, aus dem fie fih, was ihr gemüthlic war, aus: 
geihrieben. Manches Eigene von innigerem Bezug wird an dem 
tothen Faden wohl zu erkennen fein. 


Aus Ottiliens Tagebuche. 

„Wir bliden fo gern in die Zukunft, weil wir das Ungefähre, 
mas fi in ihr hin und her bewegt, durch ftille Wünfche jo gern 
zu unfern Gunften beranleiten möchten.“ 

„Wir befinden uns nicht leiht in großer Geſellſchaft, ohne zu 
denken: der Zufall, der fo Viele zufammenbringt, folle und auch 
unfre Freunde herbeiführen.“ 

„Man mag noch fo eingezogen leben, fo wird man, ehe man 
ſich's verfieht, ein Schulpner oder ein Gläubiger.“ 

„Begegnet und Jemand, der und Dank ſchuldig ift, gleich 
fällt es und ein. Wie oft können wir Jemand begegnen, dem 
wir Dank ſchuldig find, ohne daran zu denken.“ 

„Sic mitzutheilen ift Natur; Mitgetheiltes aufzunehmen, wie 
es gegeben wirb, ift Bildung.“ 

„Riemand würde viel in Gefellihaften fpreben, wenn er fih 
bewußt wäre, tie oft er die Andern mißverſteht.“ 
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„Man verändert fremde Reden beim Wieverholen wohl nur 
darum fo jehr, weil man fie nicht verftanden hat.” 
„Wer vor Andern lange allein fpricht, ohne ven Zuhörern zu 
ſchmeicheln, erregt Widerwillen.“ 
Jedes ausgeſprochene Wort erregt den Gegenſinn.“ 
w eher und Schmeichelei machen beide ein ſchlechtes Ger 
rach. 


„Die angenehmſten Geſellſchaften ſind die, in welchen eine 
heitere Ehrerdietung der Glieder gegen einander obwaltei.“ 

„Durch nichts bezeichnen die Menſchen mehr ihren Charakter, 
als durch das, was fie lacherlich finden.” 

„Das Lacherliche entſpringt aus einem ſittlichen Kontraſt, der 
auf eine unſchadliche Weiſe für die Sinne in Verbindung ges 
bracht wird,“ 

nDer ſinnliche Menſch lacht oft, wo nichts zu lachen ift. Was 
ihn aud anregt, fein inneres Behagen kommt zum Vorſchein.“ 

nDer Verſtandige findet fait Alles lächerlich, der Vernünftige 
faft nichts.“ 

„Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er fih noch um 
junge Frauenzimmer bemühte. Es iſt das eingige Mittel, werjegte 
er, fih zu verjüngen, und das will doch Jevermann.“ 

Man läßt fich feine Mängel vorhalten, man läßt fi ftrafen, 
man leivet Manches um ihrer willen mit Geduld; aber ungeduldig 
wird man, wenn man fie ablegen foll.“ 

„Gewiſſe Mängel find nothwendig zum Dafein des Einzelnen. 
€3 würde und unangenehm fein, wenn alte Freunde gewifle Eigen» 
heiten ablegten.“ 

„Man jagt: er ſtirbt bald, wenn Giner etwas gegen feine Art 
und Weife thut.“ 

„Was für Mängel dürfen wir behalten, ja, an uns kultiviren d 
Solde, die den Andern eher ſchmeicheln als fie verlegen." 

Die Leidenſchaften find Mängel over Tugenden, nur ges 
ſteigerte.“ 

„Unfere Leidenſchaften find wahre Phönixe. Wie der alte vers 
breunt, fteigt der neue ſogleich wieder aus ver Ajche hervor.“ 

„Große Leidenſchaften find Krankheiten ohne Hoffnung. Was 
fie heilen könnte, macht fie exit recht gefährlich." 

„Die Leidenſchaft erhöht und mildert fid durch Belennen. In 
nichis wäre die Mittelftraße vielleicht wünichenswerther als im Ver⸗ 
trauen und Verſchweigen gegen Die, die wir lieben.“ 
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Fünftes Kapitel. 


So peitſchte Luciane den Lebensraufc im gefelligen Strudel 
immer vor ſich ber. Ihr Hofftaat vermehrte fih täglich, theils 
weil ihr Treiben jo Manchen anregte und anzog, theils weil fie 
fih Andre duch Gefälligteit und Wohlthun zu verbinden mußte. 
Mittheilend war fie im höchſten Grade: denn da ihr durd bie 
Neigung der Tante und des Bräutigams fo viel Schönes und 
Köftlihes auf einmal zugeflofien war, fo fchien fie nichts Eigenes 
zu befigen und den Werth der Dinge nicht zu kennen, die ih um 
fie gehäuft hatten. So zauberte fie nicht einen Augenblid, einen 
Toftbaren Shawl abzunehmen und ihn einem Frauenzimmer ums 
subängen, das ihr gegen bie übrigen zu ärmlich gekleidet ſchien, 
und fie that das auf eine fo nedijhe geſchikte Weife, dab Niemand 
eine ſolche Gabe ablehnen tonnte. Einer von ihrem Hofitaat hatte 
ftet3 eine Börfe und ven Auftrag, in den Orten, wo fie eintehrten, 
Äh nad den Aelteften und Kräntiten zu erkundigen und ihren 
Zuſtand wenigitens für den Augenblid zu erleichtern. Dadurch 
entitand ihr in der ganzen Gegend ein Name won Vortrefflickeit, 
ver ihr doch auch manchmal unbequem ward, weil er allzuviel 
laſtige Nothleivende an fie heranzog. 

Durch nichts aber vermehrte fie fo fehr ihren Ruf, als durch 
ein auffallendes gutes beharrliches Benehmen gegen einen unglüd: 
lien jungen Mann, der die Gefellihaft floh, weil er, übrigens 
ſchon und wohlgebilvet, feine rechte Hand, obgleich rühmlid, in 
ver Schlacht verloren hatte. Diefe Verftümmlung erregte im 
einen folden Mißmuth, es war ihm jo verdrießlich daß jeve neue 
Belanntihaft fih auch immer mit feinem Unfall befannt machen 
follte, daß er fich lieber verftedte, fi dem Lejen und andern 
Etudien ergab und ein für allemal mit der Geſellſchaft nichts wollte 
zu ſchaffen haben. 

Das Daſein dieſes jungen Mannes blieb ihr nicht verborgen. 
Er mußte herbei, erſt in Heiner Geſellſchaft, dann in größerer, 
dann in ber größten. Sie benahm ſich anmuthiger gegen ihn als 
gegen irgend einen Andern, beſonders wußte fie durch zubringlide 
Dienftfertigkeit ihm feinen Verluft werth zu machen, indem fie ger 
ſchaftig war, ihn zu erjegen, Bei Tafel mußte er neben ihr feinen 
Platz nehmen, fie ſchnitt ihm vor, fo daß er nur die Gabel ges 
brauchen durfte. Nahmen Aeltere, Vornehmere ihm ihre Nachbar⸗ 
ſchaft weg, fo erftredte fie ihre Aufmerkamleit über die ganze Tafel 
bin, und die eilenden Bedienten mußten daß erfegen, was ihm die 
Entfernung zu rauben drohte. Zuletzt munterte fie ihn auf, mit 
der linken Hand zu fehreiben: er mußte alle feine Verſuche an fie 
richten, und fo ftand fie, entfernt oder nah, immer mit ihm in 
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Verhaͤltniß. Der junge Mann mußte nicht, wie ihm geworden war, 
und wirklich fieng er von biefem Augenblid ein neues Leben an. 

Vieleicht follte man venten, ein foldes Betragen wäre dem 
Bräutigam mipfällig geweſen; allein es fand ſich das Gegentheil. 
Er rechnete ihr diefe Bemühungen zu großem Verdienſt an und 
mar um fo, mehr varüber ganz ruhig, als er ihre fait übertrie- 
benen Eigenheiten tannte, wodurch fie Alles, was im mindeften 
verfängli erfhien, von ſich abzulehnen wußte. ‚Sie wollte mit 
Jedermann nad Belieben umfpringen, Jever war in Gefahr, von 
ihr einmal angeftoßen, gezerrt oder fonft genedt zu werben; Nies 
mand aber durfte ſich gegen fie ein Gleiches erlauben, Niemand 
fie nad Willtür berühren, Niemand, auch nur im entfernteften 
Fra eine Freiheit, die fie ſich nahm, erwiedern; und fo hielt 

ie bie Andern in den ftrengiten Grenzen ber Sittfihteit gegen 
he, die fie gegen Andere jeden Augenblid zu übertreten ſchien. 

Ueberhaupt hätte man glauben können, e3 fei bei ihr Marime 
geweſen, fi dem Lobe und dem Tadel, der Neigung und der 
Abneigung gleihmäßig auszufegen. Denn wenn fie die Menfchen 
auf mtanderlei Weife für ſich zu gewinnen ſuchte, fo verdarb fie 
es wieder mit ihnen gemwöhnlic durch eine böfe Zunge, die Nie 
manden fhonte. So wurde kein Beſuch in der Nachbarſchaft ab: 
gelegt, nirgends fie und ihre Geſellſchaft in Schlöffern und Woh— 
nungen freundlich aufgenommen, ohne daß fie bei ver Nüdtehr 
auf das ausgelaſſenſte merken ließ, wie fie alle menſchlichen Ber- 
hältniffe nur von ver lächerlichen Seite zu nehmen geneigt fei. 
Da waren drei Brüder, welche unter lauter Komplimenten, mer 
zuerft heivathen follte, das Alter übereilt hatte; hier eine Kleine 
junge Frau mit einem großen alten Manne; dort umgelehrt ein 
Heiner munterer Mann und eine unbehülflihe Riefin. In dem 
einen Haufe ftolperte man bei jevem Schritte über ein Kind; das 
andere wollte ihr bei der größten Gefelljhaft nicht voll erſcheinen, 
weil feine Kinder gegenwärtig waren. Alte Gatten follten fi nur 
ſchnell begraben lafjen, damit doch wieder einmal Jemand im Haufe 
zum Laden käme, da ihnen feine Notherben gegeben waren. Junge 
Eheleute follten reifen, weil das Haushalten fie gar nicht —* 
Und wie mit den Perſonen, fo machte jie es auch mit ven Sachen, 
mit ben Gebauden, wie mit dem Haus: und Tifchgeräthe. Beſon⸗ 
vers alle Wandverzierungen reizten fie zu Iuftigen Bemerkungen. 
Bon dem älteiten Hautellpteppi bis gu ber neueften Papiertapete, 
vom ehrtwürbigften Samilienbilve bis zum frivolften neuen Kupfer: 
ftih, eins wie das andre mußte leiven, eins wie das andre wurde 
durch ihre fpöttifchen Bemerkungen gleichſam aufgezehrt, fo daß 
man fi hätte verwundern follen, wie fünf Meilen umher irgend 
etwas nur noch eriftizte. 
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Eigentlihe Bosheit war vielleicht nicht in diefem verneinenden 
Beitreben; ein ſelbſtiſcher Muthwille mochte fie gewöhnlich anreigen: 
aber eine wahrhafte Bitterkeit hatte ſich in ihrem Verhältniß zu Otti⸗ 
lien erzeugt. Auf die ruhige ununterbrodene Thätigleit de3 lieben 
Kindes, die von Jedermann bemerkt und gepriefen wurde, ſah fie 
mit Verachtung herab, und als zur Sprache kam, wie fehr ſich 
Dttilie der Gärten und der Treibhänfer annehme, fpottete fie nicht 
allein darüber, indem fie, uneingebent des tiefen Winters, in dem 
man lebte, fi} zu verwundern fchien, daß man weder Blumen 
nod Früchte gewahr werbe, fondern fie ließ aud von nun an jo 
viel Grünes, fo viel Zweige und was nur irgend Teimte, herbei- 
holen und zur täglichen Zierde ver Zimmer und bes Tiſches vers 
ſchwenden, daß Ottilie und der Gärtner nicht wenig gefränft waren, 
ihre Hoffnungen für das nächſte Jahr und vielleiht auf längere 
Zeit zeritört zu fehen. \ 

Eben fo wenig gönnte fie Dttilien die Ruhe des häuslichen 
Ganges, worin fie fi mit Bequemlichkeit fortbewegte. Ottilie 
follte mit auf die Luft: und Schlittenfahrten; fie follte mit auf 
die Bälle, die in der Nachbarſchaft veranftaltet wurden; fie ſollte 
weder Schnee noch Kälte noch gemaltfame Nachtſtürme ſcheuen, 
da ja fo viel Andre nicht davon ſtürben. Das zarte Kind litt nicht 
wenig darunter, aber Luciane gewann nichts dabei; denn obgleich 
Dttilie ehr einfach gelleidet ging, jo war fie doc, oder fo ſchien 
fie wenigſtens den Mannern immer die ſchönſte. Ein fanftes Ans 
ziehen verfammelte alle Männer um fie ber, fie mochte fi in den 
geoben Räumen am erften oder am legten Plage befinden, ja, ver 

räutigam Lucianens ſelbſt unterhielt ſich oft mit ihr, und zwar 
um jo mehr, als er in einer Angelegenheit, vie ihn beſchaftigte, 
ihren Rath, ihre Mitwirkung verlangte. 

Er hatte den Architekten näher kennen lernen, bei Gelegenheit 
feiner Kunftfammlung viel über das Geſchichtliche mit ihm ger 
ſprochen, in andern Fallen aud, beſonders bei Betrachtung der 
Kapelle, fein Talent ſchätzen gelernt. Der Baron war jung, reich; 
er fammelte, er wollte bauen; feine Liebhaberei war lebhaft, feine 
Kenntniffe ſchwach; er glaubte in dem Architekten feinen Mann zu 
finden, mit dem ex mehr als einen Zwed zugleich erreichen koönnte. 
Er hatte feiner Braut von dieſer Abſicht geſprochen; fie lobte ihn 
darum und war höchlih mit dem Vorſchlag zufrieden; doch viels 
leicht mehr, um biejen jungen Mann Ottilien zu entziehen — denn 
fie glaubte fo etwas won Neigung bei ihm zu bemerten — als daß 
fie gedacht hätte, fein Talent zu ihren Abfichten zu benugen. Denn 
ob er gleich bei ihren ertemporirten Zeiten ſich ſehr thätig erwieſen 
und mande Refjourcen bei diefer und jener Anftalt dargeboten, fo 
glaubte fie e8 doc immer felbit beffer zu verftehen; und va ihre 
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Erfindungen gewöhnlid gemein waren, jo reichte, um fie auszu: 
führen, die Geſchiclichkeit eines gemandten Kammerdieners eben jo 
gut hin, als bie des vorzüglichſten Künftlers, Weiter als zu einem 
Altar, worauf geopfert ward, und zu einer Yelränpung, es mochte 
nun ein gipfernes oder ein lebenbes Haupt fein, Tonnte ihre Ein: 
bildungskraft ſich nicht verfteigen, wenn fie irgend Jemand zum 
Sau und Chrentage ein feitlihes Kompliment zu maden 
edachte. 

Ditilie konnte dem Bräutigam, der ſich nad dem Verhaltniß 
des Arcitelten zum Haufe erkundigte, die befte Auskunft geben. 
Sie wußte, daß Charlotte ſich jhon früher nach einer Stelle für 
ihn umgethan hatte: denn wäre die Gejellihaft nicht gelommen, 
fo hätte fi) der junge Mann gleich nad Vollendung der Kapelle 
entfernt, weil alle Bauten den Winter über ftillftehn follten und 
mußten; und es mar daher fehr erwünfcht, wenn der gefchidte 
Künftler durch einen neuen Gönner wieder genußt und befördert 
wurde, 

Das perfönlihe Verhältniß Ottiliens zum Arditelten war ganz 
zein und unbefangen. Seine angenehme und thätige Gegenwart 
hatte fie, wie die Nähe eines Altern Bruders, unterhalten und 
erfreut. Ihre Empfindungen für ihn blieben auf ber ruhigen 
leidenſchaftsloſen Oberfläche der Blutsverwandtſchaft: denn in ihrem 
Herzen war fein Raum mehr; es war von der Liebe zu Eduard 
ganz gedrängt ausgefüllt, und nur die Gottheit, die Alles durch⸗ 
dringt, Tonnte dieſes Herz zugleich mit ihm befigen. 

Indefſen je tiefer der Winter ſich fenkte, je wilderes Wetter, 
je unzugänglicer die Wege, deſto anziehender ſchien es, in fo 

juter Gejellihaft die abnehmenven Tage zuzubringen. Nach kurzen 
ben überfluthete die Menge von Beit zu Zeit das Haus. Offiziere 
von entfernteren Garnifonen, die gebildeten zu ihrem großen Vor— 
tbeil, die roheren zur Unbequemlihteit der Geſellſchaft, zogen ſich 
herbei; am Civilftande fehlte es aud nicht, und ganz unerwartet 
iamen eines Tages der Graf und die Baronefle yulanmen an: 
gefahren. 

Ihre Gegenwart ſchien erft einen wahren Hof zu bilden. Die 
Männer von Stand und Sitten umgaben den Grafen, und bie 
Frauen ließen der Baroneſſe Gerechtigkeit widerfahren. Man ver 
wunberte ſich nicht lange, fie beide zufammen und fo heiter zu 
eben: denn man vernahm, de Grafen Gemahlin fei geftorben, 
und eine neue Verbindung werde geſchloſſen ſeyn, ſobald es bie 
Schidlihleit nur erlaube. Ditilie erinnerte ſich jenes erften Be: 
ſuchs, jedes Worts, was über Eheſtand und Scheidung, über Ver: 
bindung und Trennung, über Hoffnung, Erwartung, Entbehren 
und Entfagen gefprohen ward. Beide Perfonen, damals noch 
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ganz ohne Ausfihten, ftanden nun vor ihr, dem gehofften @lüd 
fo nabe, und ein unwillkürlicher Seufzer drang aus ihrem Herzen. 

Suciane hörte faum, daß der Graf ein Liebhaber von Mufit 
fei, fo wußte fie ein Konzert zu veranftalten; fie wollte ſich dabei 
mit Gefang zur Guitarre hören laſſen. Es geſchah. Das Inftru 
ment fpielte fie nicht ungefhidt, ihre Stimme war angenehm; was 
aber die Worte betraf, jo verftand man fie fo wenig, als wenn 
fonft eine deutſche Schöne zur Guitarre fingt. Indeß verficherte 
Jedermann, fie habe mit viel Ausdruck gefungen, und fie konnte 
mit dem lauten Beifall zufrieden fein. Nur ein wunderliches Un- 
glüd begegnete bei dieſer Gelegenheit. In der Geſellſchaft befand 
fi ein Dichter, den fie auch beſonders zu verbinden hoffte, weil 
fie einige Lieder von ihm an fie gerichtet wünſchte und deßhalb 
dieſen Abend meift nur von feinen Liedern vortrug. Er war über: 
haupt, wie Alle, höflich gegen fie, aber fie hatte mehr erwartet. 
Sie legte es ihm einige Mal nahe, konnte aber nichts weiter von 
ihm vernehmen, bis fie endlich aus Ungebuld einen ihrer Hofleute 
an ihn fdidte und fonbiren ließ, ob er denn nicht entzüdt ge 
weſen fei, feine vortrefflihen Gedichte fo vortrefflich vortragen zu 
bören. Meine Gebihte? verfeßte diefer mit Erftaunen. Verzeihen 
Sie, mein Herr, fügte er hinzu, ich habe nichts als Votale ges 
hört und die nicht einmal alle. Unterdeſſen ift e8 meine Schuldig⸗ 
teit, mid für eine fo liebensmürbige Intention dankbar zu er 
weifen. Der Hofmann ſchwieg und verſchwieg. Der Andere ſuchte 
ſich durch einige wohltönende Komplimente aus der Sache zu ziehen. 
Sie ließ ihre Abfiht nicht undeutlich merken, aud etwas eigens 
für fie Gedichtetes zu befihen. Wenn e3 nicht allzu unfreundlich 
geweſen wäre, fo hätte er ihr das Alphabet überreichen können, 
um fi daraus ein beliebiges Lobgedicht zu irgend einer vorkom ⸗ 
menden Melodie felbft einzubilven. Doc follte fie nicht ohne 
Krankung aus diejer Begebenheit ſcheiden. Kurze Zeit darauf er 
fuhr fie: er habe noch jelbigen Abend einer von Ottiliens Lieblings 
melodieen ein allerliebftes Gedicht untergelegt, das noch mehr ald 
verbindlich ſei. 

Suciane, wie alle Menſchen ihrer Art, die immer durcheinander 
miſchen, was ihnen vortheilhaft und was ihnen nadtheilig if, 
wollte nun ihr Glüd im Recitiren verfuchen. Ihr Gedachtniß war 
gut, aber wenn man aufrihtig reven follte, ihr Vortrag geiftlos 
und beftig, ohne leidenschaftlich zu fein. Sie recitirte Balladen, 
Erzählungen und was fonft in Dellamatorien vorzulommen pflegt. 
Dabei hatte fie die unglüdliche Gewohnheit angenommen, das, was 
fie vortrug, mit Geften zu begleiten, moburd man das, was eigent: 
li epiſch und lyriſch ift, auf eine unangenehme Weife mit dem 
Dramatiſchen mehr verwirrt als verbindet. 
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Der Graf, ein einſichtsvoller Mann, der gar bald die Gefell- 
haft, ihre Neigungen, Leivenjhaften und Unterhaltungen über: 
ſah, brachte Lucianen, glüdlicher oder unglüdlicher Weife, auf eine 
neue Art von Darftellung, die ihrer Perſoͤnlichkeit ſehr gemäß war. 
Ich finde, fagte er, bier fo mande wohlgeftaltete Perſonen, denen 
es gewiß nicht fehlt, malerifhe Bewegungen und Stellungen nach⸗ 
zuahmen. Sollten Sie es noch nicht verſucht haben, wirklich bes 
lannte Gemälde vorzuftellen? Cine ſolche Nachbildung, wenn fie 
auch mande mühfame Anordnung erfordert, bringt dagegen auch 
einen unglaublichen Reiz hervor. 

Schnell ward Luciane gewahr, daß fie hier ganz in ihrem Fach 
fein würde. Ihr jhöner Wuchs, ihre volle Geftalt, ihr regels 
mäßige3 und doch bedeutendes Geficht, ihre lichtbraunen Haar⸗ 
flechten, ihr ſchlanler Hals, Alles war fhon wie aufs Gemälde 
berechnet; und hätte fie num gar gemußt, daß fie [höner ausfah, 
wenn fie ftill ftand, als wenn fie fi) beivegte, indem ihr im legten 
Falle mandmal etwas ftörendes Ungraziöjes entihlüpfte, fo hätte 
fie ſich mit noch mehrerem Eifer dieſer natürlichen Bilonerei ergeben. 

Man ſuchte nun Kupferſtiche nach berühmten Gemälden, man 
wählte zuerft den Belifar nad Ban Dyk. Ein großer und wohl: 
gebauter Mann von gewiſſen Jahren follte ven figenven blinden 
General, der Architelt den vor ihm theilnehmend traurig ſtehenden 
Krieger nachbilven, dem er wirklich etwas ahnlich fah. Luciane 
hatte fi, halb beſcheiden, das junge Weibchen im Hintergrunde 
gewählt, das reichliche Almofen aus einem Beutel in bie flache 
Hand zählt, indeß eine Alte fie abzumahnen und ihr vorzuftellen 
ſcheint, daß fie zu viel tue. Eine andere ihm wirklich Almofen 
reichende Frauensperſon war nicht vergefien. 

Mit diefen und andern Bildern beihäftigte man fi fehr 
ernftlih. Der Graf gab dem Architekten über die Art ver Eins 
rihtung einige Winke, der fogleih ein Theater dazu aufftellte 
und wegen ber Beleuhtung bie nöthige Sorge Feng. Man war 
ſchon tief in die Anftalten verwidelt, als man erſt bemerkte, daß 
ein foldes Unternehmen einen anfehnlihen Aufwand verlangte, 
und daß auf dem Lande mitten im Winter gar manches Erforder⸗ 
niß abgieng. Debhalb ließ, damit ja nichts ftoden möge, Luciane 
beinah ihre jämmtliche Garderobe zerſchneiden, um bie verfchiebenen 
Koſtume zu liefern, die jene Künftler willkürlich genug angegeben 
hatten. J 

Der Abend kam herbei, und die Darſtellung wurde vor einer 
großen Geſellſchaft und zu allgemeinem Beifall ausgeführt. Cine 
bedeutende Muſik ſpannte die Erwartung. Jener Beliſar eröffnete 
die Bühne. Die Geſtalten waren fo paſſend, die Farben fo glüd: 
lich ausgetheilt, die Beleuchtung fo kunftreih, daß man fürwahr 
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in einer andern Welt zu fein glaubte; nur daß die Gegenwart 
des Wirklihen ftatt des Schein eine Art von ängftlicher Empfin- 
dung hervorbrachte. 

er Vorhang fiel und ward auf Verlangen mehr als einmal 
wieder aufgezogen. Gin muſilaliſches Zwiſchenſpiel unterhielt bie 
Geſellſchaft, die man duch ein Bild höherer Art überrafhen wollte, 
Es war bie befannte Vorftellung von Pouſſin: Ahasverus und 
Either. Diepmal hatte ſich Luciane beſſer bedacht. Sie entwidelte 
in der ohnmädtig hingeſunkenen Königin alle ihre Reize und hatte 
ſich kluger Weife zu den umgebenden unterftügenden Mädchen lauter 
hubſche wohlgebilvete Figuren ausgeſucht, worunter ſich jedoch feine 
mit ihr auch nur im mindeſten meſſen konnte. Ottilie blieb von 
diefem Bilde wie non den übrigen ausgejchlofien. Auf ven gols 
denen Thron hatten fie, um den Zeus gleichen König vorzuftellen, 
den rüftigften und fhönften Mann der Geſellſchaft gewählt, fo daß 
dieſes Bild wirklich eine unvergleihlihe Volllommenheit gewann. 

AS drittes hatte man die fogenannte väterlihe Grmahnung vor 
Terburg gewählt, und wer fennt nicht den herrlichen Kupferſtich 
unferes Wille von diefem Gemälve? Einen Zuß über ven andern 
geſchlagen, figt ein edler ritterlicher Vater umd ſcheint feiner vor 
ihm ftehenden Tochter ins Gewiflen zu reden. Diefe, eine herr⸗ 
lie Geftalt, im faltenreichen weißen Atlaslleive, wird zwar nur 
von hinten geſehen, aber ihr games Weſen ſcheint anzubeuten, 
daß fie ſich zuſammennimmt. Daß jedoch die Ermahnung nicht 
heftig und beſchamend fei, fieht man aus ver Miene und Geberde 
de ter3; und maß die Mutter betrifft, fo ſcheint dieſe eine 
Heine Verlegenheit zu verbergen, indem fie in ein Glas Wein 
blidt, daS fie eben auszujhlürfen im Begriff ift. 

Bei diefer Gelegenheit nun follte Luciane in ihrem höchſten 
Glanze erfcheinen. Ihre Zöpfe, die Form ihres Kopfes, Hals 
und Raden waren über alle Begriffe |hön, und die Taille, von 
der bei den modernen antikifirenden Belleivungen der Frauenzimmer 
wenig fihtbar wird, höchſt zierlich, ſchlank und leicht, zeigte ih 
an ihr in dem älteren Koſtum äußerft wortheilhaft; und der Archi⸗ 
tet hatte geforgt, die veihen Falten de weißen Atlafjes mit der 
fünftlihften Natur zu legen, fo daß ganz ohne Frage diefe leben: 
dige Nachbildung weit über jenes Driginalbilniß hinausreichte und 
ein allgemeines Entzüden erregte. Man konnte mit dem Wieder- 
verlangen nicht endigen, und der ganz natürliche Wunſch, einem 
fo fhönen Weſen, das man genugjam von der Rüdfeite gejehen, 
aud) ins Angefiht zu fhauen, nahm dergeſtalt überhand, daß ein 
luſtiger ungeduldiger Vogel die Worte, die man manchmal an 
das Ende einer Seite zu fchreiben pflegt: tournez s'il vous pleit, 
laut außrief und eine allgemeine Beifimmung erregte. Die Dar: 
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ftellenden aber kannten ihren Vortheil zu gut und hatten den Sinn 
dieſer Kunſtſtücke zu wohl gefaßt, als daß fie dem allgemeinen Ruf 
hätten nachgeben follen. Die beſchamt ſcheinende Tochter blieb ruhig 
ftehen, ohne den Zuſchauern den Ausdrud ihres Angefichts zu 
gönnen; der Vater blieb in feiner ermahnenden Stellung figen, 
und die Mutter brachte Nafe und Augen nidt aus dem durch— 
fihtigen Glaſe, worin fi, ob fie gleich zu trinken fhien, der 
Wein nicht verminderte. — Was follen wir nod viel von Heinen 
Nahftüden fagen, wozu man niederländiſche Wirthshaus- und 
Jahrmarktfcenen gewählt hatte? 

Der Graf und die Baronefie reiften ab und verfpraden, in 
ven erften glüdlichen Wochen ihrer nahen Verbindung wiederzu— 
kehren, und Charlotte hoffte nunmehr, nad zwei muͤhſam über 
ftandenen Monaten, bie übrige Geſellſchaft gleichfalls los zu werben. 
Sie war des Glüds ihrer Tochter gewiß, wenn bei dieſer der erite 
Braut: und Jugendtaumel fih würde gelegt haben: denn ver 
Bräutigam hielt fih für den glüdlichften Menſchen von ver Welt. 
Bei großem Vermögen und gemäfigter Sinnesart fhien er auf 
eine wunderbare Weife von dem Vorzuge gejchmeichelt, ein Frauen: 
zimmer zu befigen, das der ganzen Welt gefallen mußte. 
hatte einen fo ganz eigenen Sinn, Alles auf fie und erft durch 
fie auf ſich zu beziehen, daß es ihm eine unangenehme Empfin 
dung machte, wenn fi) nicht gleich ein Neuankommender mit aller 
Aufmerkfamteit auf fie richtete und mit ihm, mie es wegen feiner 
guten Eigenſchaften beſonders von älteren Perfonen oft geſchah, 
eine nähere Verbindung fuchte, ohne ſich ſonderlich um fie zu be 
tümmern. Wegen des Architelten kam e3 balv- zur Richtigkeit. 
Aufs Neujahr follte ihm viefer folgen und das Karneval mit ihm 
in ber Stabt zubringen, wo Suciane fih von ber Wiederholung 
der fo jhön eingerichteten Gemälde, jo wie von hundert andern 
Dingen die größte Glüdfeligteit verfprah, um jo mehr, als Tante 
und Bräutigam jeden Aufwand für gering zu achten fchienen, der 
zu ihrem Vergnügen erfordert wurde. 

Nun follte man ſcheiden, aber das konnte nicht auf eine ge: 
wöhnlie Weife gefchehen. Man ſcherzte einmal ziemlich Taut, 
daß Charlotteng Wintervorräthe nun bald aufgezehrt feien, als 
der Ehrenmann, der den Belifar vorgeftellt hatte und freilich 
reich genug war, von Lucianens Vorzügen hingerifien, denen er 
nun ſchon fo Tange hulbigte, unbedachtſam ausrief: So laffen 
Sie e3 ung auf polnifhe Art halten! Kommen Sie nun und 
zehren mid aud auf, und jo gehet es dann weiter in der Runde 
herum. Geſagt, gethan: Luciane fhlug ein. Den andern Tag 
war gepadt, und der Schwarm warf 4 auf ein anderes Beſitz⸗ 
thum. Dort hatte man auch Raum genug, aber weniger Bequem: 
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lichkeit und Einrichtung. Daraus entitand mandes Unſchidliche, 
das erft Sucianen recht glucklich machte. Das Leben wurde immer 
wüfter und wilder. Treibjagen im tiefften Schnee, und was man 
fonjt nur Unbequemes auffinden konnte, wurde veranftaltet. Frauen 
fo wenig als Männer durften fih ausſchließen, und fo zog man, 
jagend und reitend, fchlittenfahrend und lärmend, won einem Gute 
zum andern, bis man fic endlich der Refidenz näherte; da denn 
die Nachrichten und Grzählungen, wie man fi bei Hofe und in 
der Stabt vergnüge, der Einbildungskraft eine andere Wendung 
gaben und Lucianen mit ihrer fämmtlihen Begleitung, indem die 
Zante ſchon vorausgegangen war, unaufhaltfam in einen andern 
Lebenskreis bineinzogen. 


Ans Ottiliens Tagebude. 


Dan nimmt in der Welt Jeden, wofür er fi giebt; aber 
er muß fih auch für etwas geben. Man erträgt die Unbequemen 
lieber, al3 man die Unbeveutenden duldet.“ 

Man Tann der Geſellſchaft Alles aufbringen, nur nicht, was 
eine Folge hat.“ 

„Wir lernen die Menſchen nicht kennen, wenn fie zu uns 
tommen; wir müffen zu ihnen gehen, um zu erfahren, wie es 
mit ihnen ſteht.“ 

„Ich finde es beinahe natürlih, daß wir an Beſuchenden 
mandperlei auszujegen haben, daß wir fogleih, wenn fie weg 
find, über fie nicht zum liebevollften urtheilen: denn wir haben 
jo zu fagen ein Recht, fie nah unſerm Maßftabe zu meſſen. 
Selbjt verftändige und billige Menſchen enthalten fi in ſolchen 
Fällen kaum einer fharfen Cenfur.” 

„Wenn man dagegen bei Anvern geweſen ift und hat fie mit 
ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothwendigen unaus: 
weichlichen Zuftänden gefehen, wie fie um fi wirken, oder wie 
fie fi) fügen, jo gehört ſchon Unverftand und böfer Wille dazu, 
um das lächerlich zu finden, mas und in mehr als einem Sinne 
ehrwürdig feinen müßte.“ 

„Durch das, was wir Betragen und gute Sitten nennen, ſoll 
das erreicht werben, was außerdem nur durch Gewalt, oder auch 
nicht einmal durch Gewalt zu erreichen ift.“ 

„Der Umgang mit Frauen ift daS Clement guter Sitten.“ 

Wie kann der Charakter, die Gigenthümlichleit des Menſchen 
mit der Lebensart bejtehen 2” 

n Das Cigenthümlihe müßte durch die Lebensart erft recht her⸗ 
vorgehoben werden. Das Bedeutende will Jedermann, nur fol 
es nicht unbequem fein.“ 


ı 
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Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie in der Geſell⸗ 
ſchafi hat ein gebilveter Soldat.” 

Rohe Kriegsleute gehen wenigftens nicht aus ihrem Charafter, 
und weil doch meift hinter der Stärke eine Gutmuthigleit verborgen 
Tiegt, fo ift im Notbfall aud mit ihnen auszulommen.” 

Riemanb ift [äftiger als ein täppifcher Menſch vom Givilftande. 
Von ihm könnte man bie Feinheit fordern, ba er fi mit nichts 
Rohem zu befhäftigen hat.“ 

„Wenn wir mit Menfchen leben, vie ein zartes Gefühl für 
das Schidlihe haben, jo wird es uns Angft um ihretwillen, wenn 
etwas Ungefchidtes begegnet. So fühle ih immer für und mit 
Charlotten, wenn Jemand mit dem Stuhle fchaufelt, weil fie das 
in den Tod nicht leiden kann.“ 

„Es tame Niemand mit der Brille auf der Nafe in ein vers 
traulihes Gemach, wenn er wüßte, daß uns Frauen fogleih die 
Luft vergeht, ihn anzufehen und und mit ihm zu unterhalten.“ 

Zutraulichteit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer lächerlich. 
€3 würde Niemand den Hut ablegen, nachdem er laum das Kom: 
pliment gemadt hat, wenn er wüßte, wie fomifch das ausſieht.“ 

„Es giebt fein Außeres Zeichen ver Höflichkeit, das nicht einen 
tiefen fittlihen Grund hätte. Die rechte Erziehung wäre, melde 
dieſes Beiden und ben Grund zugleich überlieferte.” 

„Das Betragen ift ein Spiegel, in welchem Jeder fein Bild 

eigt." 

’ „Es giebt eine Höflicfeit des Herzens; fie ift ver Liebe ver» 
wandt. Aus ihr entipringt die bequemſte Höflichkeit de3 Außern 
Betragens.“ 

„ðFreiwillige Abhängigkeit iſt der ſchönſte Zuſtand, und wie 
wäre ber moglich ohne Liebe.” 

„Wir find nie entfernter von unfern Wunſchen, als wenn wir 
und einbilden, das Gewunſchte zu befigen.” 

„Niemand ift mehr Sklave, als ver fid für frei hält, ohne 
es zu fein.” 

Es darf fid Einer nur für frei erklären, fo fühlt er ſich den 
Augenblid als bedingt. Wagt er es, fi für bebingt zu ers 
Hären, fo fühlt er ſich frei.“ 

„Degen große Vorzüge eines Andern giebt es fein Rettungss 
mittel als die Liebe.“ J 

„Es iſt was Schrecliches um einen vorzüglihen Mann, auf 
ven fi) die Dummen was zu Gute thun.” 

„Es giebt, fagt man, für den Kammerdiener keinen Helden. 
Das kommt aber bloß daher, weil der Held nur vom Helden an: 
erfannt werden kann. Der Rammerbiener wird aber wahrfcheins 
lid) feines Gleihen zu fhägen wiſſen.“ 

Goethe, Werte. 8. 8b. 30 
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„Es giebt teinen größern Troft für die Mittelmäßigfeit, als 
daß das Genie nicht unfterblid ſei.“ 

„Die größten Menſchen hängen immer mit ihrem Jahrhundert 
duch eine Schwachheit zuſammen.“ 

„Man hält die Menſchen gewöhnlich für gefährlicher, als fie 
find.“ 

„Thoren und geſcheidte Leute find. gleih unſchädlich. Nur vie 
Halbnarren und Halbweifen, das find die gefährlichſten.“ 

„Man weicht der Welt nicht fiherer aus als durch die Kunft, 
und man verknüpft fich nicht ficherer mit ihr als durch die Runft.” 

„Selbft im Augenblid de höcften Glüds und der hödhiten 
Roth bevürfen wir des Künftlers.“ 

„Die Kunft befhäftigt fi mit dem Schweren und Guten.” 

„Das Schwierige leicht behandelt zu ſehen, giebt und das 
Anfhauen des Unmoglichen.“ 

nDie Schwierigkeiten wachſen, je näher man dem Ziele kommt.“ 

„Säen ift nicht fo beſchwerlich, als ernten.” 
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Die große Unruhe, melde Charlotten durch dieſen Befuc er: 
wuchs, warb ihr dadurch vergütet, daß fie ihre Tochter völlig 
begreifen lernte, worin ihr die Befanntihaftmit der Welt ſehr zu 
Hülfe kam. Es war nicht zum erften Mal, daß ihr ein fo jelt- 
jamer Charakter begegnete, ob er ihr gleich noch niemals auf 
dieſer Höhe erihien. Und doch hatte fie aus der Erfahrung, daß 
folhe Perfonen, durchs Leben, durch mancherlei Greignifie, durch 
elterlihe Verhaältniſſe gebilvet, eine fehr angenehme und liebend« 
würbige Reife erlangen können, indem vie Selbftigfeit gemildert 
wird unb die ſchwärmende Thätigfeit eine entfchiehene Richtung 
erhält. Charlotte ließ als Mutter fi um deſto eher eine für 
Andere vielleicht unangenehme Erſcheinung gefallen, als es Eltern 
wohl geziemt, da zu hoffen, wo Fremde nur zu genießen wunſchen, 
oder wenigſtens nicht beläftigt fein wollen. 

Auf eine eigne und unerwartete Weife jedoch follte Charlotte 
nad) ihrer Tochter Abreife getroffen werden, indem biefe nicht 
fowohl durch das Tadelnswerthe in ihrem Betragen, als durch 
das, was man daran lobenswürdig hätte finden können, eine 
üble Nachrede hinter ſich gelafien hatte. Luciane ſchien fih’8 zum 
Geſeh gemacht zu haben, nicht allein mit ven Fröhlichen Fröhlich, 
fonbern auch mit den Traurigen traurig zu fein und, um ben 
Geift des Widerſpruchs recht zu üben, manchmal vie Fröhlichen 
verdrießlich und dieTraurigen heiter zu machen, In allen Familien, 
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too fie hinkam, erkundigte fie fi nad} den Kranken und Schwachen, 
die nicht in Geſellſchaft erſcheinen konnten. Sie beſuchte fie auf 
ihren Zimmern, machte den Arzt und drang einem Jeven aus 
ihrer Reifeapothefe, die fie beftändig im Wagen mit fid führte, 
energifche Mittel auf; da denn eine ſolche Kur, wie fih vermuthen 
Täßt, gelang oder mißlang, wie e3 der Zufall herbeiführte. 

In diefer Art von Wohlthätigleit mar fie ganz graufam und 
Tieß ſich gar nicht einreden, weil fie feit überzeugt war, daß fie 
vortreffli handle. Allein es mißrieth ihr auch ein Verfuh von 
der fittlichen Seite, und dieſer war es, der Charlotten viel zu 
ſchaffen machte, weil er Folgen hatte, und Jedermann barüber 
ſprach. Erſt nach Lucianens Abreife hörte fie davon; Dttilie, die 
gerade jene Partie mitgemacht hatte, mußte ihr umftänvlid davon 
NRechenſchaft geben. 

Eine der Töchter eines angefehenen Haufes hatte das Unglüd 
gehabt, an dem Tode eines ihrer jüngeren Geſchwiſter ſchuld zu 
fein, und fih darüber nicht beruhigen noch wieder finden können. 

. Sie lebte auf ihrem Zimmer befhäftigt und fill, und ertrug ſelbſt 
den Anblid der Ihrigen nur, wenn fie einzeln kamen; venn fie arg: 
wohnte jogleih, wern Mehrere beifammen waren, daß man unter 
einander über fie und ihren Zuftand reflettire. Gegen Jedes allein 
äußerte fie jih vernünftig und unterhielt ſich ftundenlang mit ihm. 

Quciane. hatte davon gehört und ſich fogleih im Stillen vor- 
genommen, wenn fie in das Haus käme, gleihfam ein Wunder 
zu thun und das Frauenzimmer der Gejellihaft mwieberzugeben. 
Sie betrug ſich dabei vorſichtiger als ſonſt, mußte fih allein bei 
der Seelentranten einzuführen und, fo viel man merken fonnte, 
duch Mufit ihr Vertrauen zu gewinnen. Nur zuletzt verſah fie 
es: denn eben meil fie Auffehen erregen wollte, jo brachte fie das 
ſchone blafje Kind, das fie genug vorbereitet wähnte, eines Abends 
plöglid in die bunte glänzende Gefellihaft; und vielleicht wäre 
aud das noch gelungen, wenn nicht die Societät felbit, aus 
Neugierde und Ahpretenfion, ſich ungefhidt benommen, ih um 
die Kranke verfammelt, fie wieder gemieven, fie durch Flüſtern, 
Köpfezufammenfteden irre gemacht und aufgeregt hätte. Die zart 
Empfindende ertrug das nicht. Sie entwic unter fürdterlihem 
Schreien, dad gleihfam ein Entſetzen vor einem eindringenben 
Ungeheuren auszubrüden fhien. Ericredt fuhr die Gefeliaft 
nad) allen Seiten auseinander, und Ditilie mar unter Denen, 
welche die völlig Ohnmädhtige wieder auf ihr Zimmer begleiteten. 

Indeſſen hatte Suciane eine ftarfe Strafreve nad) ihrer Weile 
an die Gejellihaft gehalten, ohne im mindeſten daran zu benten, 
daß fie allein alle Schuld habe, und ohne fih durch diefes und 
anderes Mißlingen von ihrem Thun und Treiben abhalten zu laffen. 
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Der Zuftand der Kranken war feit jener Zeit bevenklicher ger 
worden, ja, das Uebel hatte fich fo gefteigert, daß die Eltern das 
arme Kind nicht im Haufe behalten Tonnten, ſondern einer öffent: 
lien Anftalt überantworten mußten. Charlotten blieb nicht3 übrig, 
als dur ein befonver zarte Benehmen gegen jene Familie ven 
von ihrer Tochter verurfahten Schmerz einigermaßen zu lindern. 
Auf Ottilien hatte die Sade einen tiefen Eindrud gemacht; fie 
bebauerte das arme Mädchen um fo mehr, ala fie überzeugt war, 
wie fie aud gegen Charlotte nicht Täugnete, daß bei einer kon⸗ 
Tequenten Behandlung die Kranke gewiß herzuftellen geweſen wäre. 

So kam aud, weil man fi gewöhnlich vom vergangenen 
Unangenehmen mehr al3 vom Angenehmen unterhält, ein tleines 
Mißverftändniß zur Sprache, dad Dttilien an dem Architelten 
irre gemacht hatte, als er jenen Abend feine Sammlung nicht 
vorzeigen wollte, ob fie ihn gleich fo freundlid darum erfuchte. 
Es war ihr dieſes abjhlägige Betragen immer in der Seele ges 
blieben, und fie mußte felbft nicht warum. Ihre Empfindungen 
waren fehr richtig: denn was ein Mäbchen wie Ditilie verlangen . 
Tann, follte ein Züngling wie der Architelt nicht werfagen. Diejer 
brachte jedoch auf ihre gelegentlichen leiſen Vorwürfe ziemlich 
gültige Entſchuldigungen zur Sprade. 

. Wenn Sie müßten, fagte er, wie roh ſelbſt gebildete Menfchen 
ſich gegen die ſchaͤtzbarſten Kunſtwerke verhalten, Sie würden mir 
verzeihen, wenn ich die meinigen nicht unter die Menge bringen 
mag. Niemand weiß eine Medaille am Rand anzufaflen; fie bes 
taften das ſchönſte Gepräge, ven reinften Grund, Laflen die köſt⸗ 
lichſten Stüde zwifhen dem -Daumen und Zeigefinger hin und 
hergeben, als wenn man Kunftformen auf dieſe Weiſe prüfte, 
Ohne daran zu denken, daß man ein großes Blatt mit zwei Händen 
anfafjen müffe, greifen fie mit Einer Hand nad einem unſchätz⸗ 
baren Kupferitich, einer unerfeplihen Zeichnung, wie ein anmaß—⸗ 
licher Polititer eine Zeitung faßt und duch das Berknittern des 
Papiers ſchon im voraus fein Urtheil über die Weltbegebenheiten 
zu erfennen giebt. Niemand denkt daran, daß, wenn nur zwanzig 
Menſchen mit einem Kunſtwerke hinter einander eben fo verführen, 
der Einundzwanzigite nicht mehr viel daran zu fehen hätte. 

Habe ih Sie niht auh mandmal, fragte Dttilie, in ſolche 
Berlegenheit gefegt? habe ich nicht etwan Ihre Schäge, ohne es 
zu ahnen, gelegentlich einmal bejhänigt? 

Niemals, verfegte der Architekt, niemals! Ihnen wäre es 
unmöglid: das Schidliche ift mit Ihnen geboren. 

Auf alle Fälle, verjegte Dttilie, wäre es nicht übel, wenn 
man künftig in dag Büchlein von guten Sitten, nad) ven Kapiteln, 
wie man fi in Geſellſchaft beim Eſſen und Trinten benehmen 
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fol, ein recht umftändliches einfchöbe, wie man fih in Kunft- 
jammlungen und Mufeen zu betragen habe. 

Gewiß, verfegte der Architelt, würden alsdann Cuſtoden und 
Liebhaber ihre Seltenheiten fröhlicher mittheilen. 

Dttilie hatte ihm ſchon lange verziehen; als er ſich aber den 
Vorwurf ſehr zu Herzen zu nehmen ſchien und immer aufs neue 
betheuerte, daß er gewiß gerne mittheile, gern für Freunde thätig 
fei, fo empfand fie, daß fie fein zaries Gemüth verlegt habe, und 
fühlte fi als feine Schuldnerin. Nicht wohl Eonnte fie ihm daher 
eine Bitte rund abſchlagen, die er in Gefolg dieſes Geſprachs an 
fie that, ob fie gleich, indem fie fchnell ihr Gefühl zu Rathe 
zog, nicht einfah, wie fie ihm feine Wunſche gewähren könne. 

Die Sache verhielt fih alfo. Daß Dttilie durch Lucianens 
Eiferſucht won den Gemälvevarftellungen ausgeſchloſſen worden, 
war ihm böcft empfindlich gemejen; daß Charlotte diefem gläns 
genden Theil ber gefelligen Unterhaltung nur unterbrochen bei- 

. wohnen können, weil fie ſich micht wohl befand, hatte er gleich: 
falls mit Bedauern bemerkt: nun wollte er fid nicht entfernen, 
ohne feine Dankbarkeit aud dadurch zu bemeifen, daß er zur Ehre 
der Einen und zur Unterhaltung der Andern eine weit fchönere 
Darftellung veranftaftete, als die bisherigen gewefen waren. Biel- 
leicht kam hierzu, ihm felbft unbewußt, ein anbrer geheimer 
Antrieb: e3 warb ihm fo ſchwer, dieſes Haus, diefe Familie zu 
verlaffen, ja, es ſchien ihm unmöglih, von Dttiliend Augen zu 
ſcheiden, von beren ruhig freundlich gemogenen Bliden er die 
legte Zeit faſt gang allein gelebt hatte. 

Die Weihnachtsfeiertage nahten fih, und es wurde ihm auf 
einmal Har, daß eigentlich jene Gemälvebarftellungen durch runde 
Figuren von dem jogenannten Präfepe ausgegangen, von ber 
frommen Vorftellung, die man in biefer heiligen Zeit der göttlichen 
Mutter und dem Kinde widmete, wie fie in ihrer ſcheinbaren Niedrig⸗ 
teit erft von Hirten, bald darauf von Königen verehrt werben. 

Er hatte fi) die Möglichkeit eines folhen Bildes volllommen 
vergegenwärtigt. Ein fchöner frifher Knabe war gefunden; an 
girten und Hirtinnen konnte es aud nicht fehlen; aber ohne 

lien war bie Sache nicht auszuführen. "Der junge Mann hatte 
fie in feinem Sinne zur Mutter Gottes erhoben, und wenn fie 
es abſchlug, fo war bei ihm feine Frage, daß das Unternehmen 
fallen müfle. Ottilie, halb verlegen über feinen Antrag, wies 
ihn mit feiner Bitte an Charlotten. Diefe ertheilte ihm gern die 
Erlaubniß, und aud durch fie ward die Scheu Dttiliens, fih 
jener heiligen Geftalt anzumaßen, auf eine freundliche Weife 
überwunden. Der Arditelt arbeitete Tag und Nacht, damit am 
Weihnachtsabend nichts fehlen möge, 
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Und zwar Tag und Nacht im eigentlichen Sinne. Cr- hatte 
ohnehin wenig Bedürfniffe, und Ottiliens Gegenwart ſchien ihm 
ftatt alles Labſals zu fein; indem er um ihretwillen arbeitete, war 
es, als wenn er feines Schlaf, indem er fih um fie befhäftigte, 
teiner Speife bebürfte. Zur feierlihen Abenpftunde war deßhalb 
Alles fertig und bereit. Es war ihm möglich geweſen, wohl: 
tönende Blesinftrumente zu verfammeln, melde bie Einleitung 
machten und die gewünfhte Stimmung bervorzubringen mußten. 
Als der Vorhang ſich hob, war Charlotte wirklich überraſcht. Das 
Bild, das fi ihr vorftellte, war jo oft in der Welt wiederholt, 
daß man kaum einen neuen Einvrud davon erwarten follte. Aber 
bier hatte die Wirklichkeit als Bild ihre beſondern Vorzüge. Der 
ganze Raum war eher nächtlih als dammernd, und doch nichts 
undeutlih im Einzelnen der Umgebung. Ben unübertrefjlihen 
Gedanken, daß alles Licht vom Rinde ausgehe, hatte der Künftler 
durd einen Mugen Mechanismus der Beleuhtung auszuführen ges 
mußt, ber durch die befchatteten, nur von Streiflichtern erleuchteten . 
Figuren im Vordergrunde zugededt wurde. Frohe Mädchen und 
Knaben ftanden umher, die friihen Geſichter ſcharf von unten 
beleuchtet. Aud an Engeln fehlte es nicht, deren eigener Schein 
von dem göttlichen verbuntelt, deren ätherifcher Leib vor dem 
gottlich⸗menſchlichen verdichtet und lichtsbedürftig ſchien. 

Gludlicherweiſe war das Kind in ver anmuthigſten Stellung 
eingeſchlafen, fo daß nicht8 die Betradhtung ftörte, wenn der Blid 
auf der ſcheinbaren Mutter werweilte, die mit unendlicher Anmuth 
einen Schleier aufgehoben hatte, um ven verborgenen Schag zu 
offenbaren. In diefem Augenblid ſchien das Bild feftgehalten 
und erftarrt zu fein. Phyſiſch geblenvet, geiftig uberraſcht, fchien 
das umgebende Volt ſich eben bewegt zu haben, um die getroffenen 
Augen megzumwenben, neugierig erfreut wieder hinzublinzen und 
mehr Verwunberung und Luft, als Bewunderung und Verehrung 
anzuzeigen; obgleich dieſe auch nicht vergefien und einigen ältern 
Figuren der Ausdrud derjelben übertragen war. 

Ditiliens Geftalt, Geberde, Miene, Blid übertraf aber Alles, 
was je ein Maler vargeftellt hat. Der gefühloolle Kenner, ver 
dieſe Erſcheinung gefehen hätte, wäre in Furcht gerathen, es möge 
fih nur irgend etwas bewegen, er wäre in Sorge geftanden, ob 
ihm jemal3 etwas wieber fo gefallen fönne. Unglidliherweife war 
Niemand da, der diefe ganze Wirkung aufzufaflen wermocht hätte. 
Der Architelt allein, ver als langer ſchlanker Hirt von der Seite 
über die Knieenden hereinſah, hatte, obgleich nicht in dem ge: 
nauften Standpunkt, noch den größten Genuß. Und mer befchreibt 
aud die Miene der neugefhaffenen Himmelskönigin? Die reinfte 
Demuth, das liebenswürdigfte Gefühl von Beſcheidenheit bei einer 
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großen unverbient erhaltenen Ehre, einem unbegreifli unermeß⸗ 
lichen Glüd bilvete fi in ihren Zügen, ſowohl indem fi ihre 
eigene Empfindung, als indem ſich die Vorftellung ausdrüdte, die 
fie fih von dem machen konnte, was fie fpielte. 

Charlotten erfreute das fchöne Gebilde, doch wirkte hauptſäch- 
lich das Kind auf fie. Ihre Augen frömten von Thränen, und 
fie ftellte fi auf das Lebhaftefte vor, daß fie ein ähnliches Tiebes 
Geſchöpf bald auf ihrem Schooße zu hoffen habe. 

Man hatte den Vorhang niebergelafien, theile um den Vor— 
ftellenden einige Erleichterung zu geben, theils eine Veränderung 
in dem Dargeitellten anzubringen. Der Künftler hatte ſich vors 
genommen, das erfte Nacht- und Niebrigkeitbild in ein Tag: und 
Glorienbild zu verwandeln, and deßwegen von allen Seiten eine 
unmäßige Grleuhtung vorbereitet, die in der Zwiſchenzeit ange 
zündet wurde, 

Dttilien war in ihrer halb theatraliſchen Lage bisher die größte 
Beruhigung geweſen, daß außer Charlotten und wenigen Haus: 
genofjen Niemand diefer frommen Kunftmummerei zugejehen. Sie 
wurde daher einigermaßen betroffen, als fie in der Zwiſchenzeit 
vernahm, es fei ein Fremder angelommen, im Saale von Chars 
Iotten freunbfih begrüßt, Wer es war, konnte man ihr nicht 
fagen. Sie ergab fid) darein, um feine Störung zu verurſachen. 
Lichter und Lampen brannten, und eine ganz unendliche Hellung 
umgab fie. Der Vorhang gieng auf, für die Zufhauenden ein 
überrafchenver Anblid: daS ganze Bild war Alles Licht, und ftatt 
des völlig aufgehobenen Schattens blieben nur die Farben übrig, 
die bei der Hugen Auswahl eine liebliche Maßigung hervorbrachten. 
Unter ihren langen Augenwimpern heroorblidend, bemerkte Ottilie 
eine Mannsperfon neben Charlotten figend. Gie erkannte ihn 
nicht, aber fie glaubte die Stimme des Gehlfen aus der Penfion 
zu hören. Eine wunderbare Empfindung ergriff fie. Wie Vieles 
war begegnet, feitbem fie die Stimme diefes treuen Lehrers nicht 
vernommen! Wie im zadigen Blig fuhr die Reihe ihrer Freuden 
und Leiden ſchnell vor ihrer Seele vorbei und regte bie Frage 
auf: Darfft du ihm Alles bekennen und geftehen? Und wie 
wenig werth bift du, unter dieſer heiligen Geftalt wor ihm zu 
erſcheinen, und mie feltfam muß es ihm vorkommen, did, die 
er nur natürlich gejehen, als Maske zu erbliden? Mit einer 
Schnelligteit, die feines Gleichen hat, wirkten Gefühl und Be: 
trahtung in ihr gegen einander. Ihr Herz war befangen, ihre 
Augen füllten fi mit Thränen, indem fie ſich zwang, immerfort 
ala ein ftarres Bild zu erfcheinen; und wie froh war fie, als ver 
Anabe ſich zu regen anfieng und ver Künftler ſich gendthigt fah, 
das Zeichen zu geben, daß der Vorhang wieder fallen follte, 
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Hatte das peinliche Gefühl, einem werthen Freunde nicht ent» 
gegen eilen zu können, fi ſchon bie legten Augenblide zu ven 
übrigen Empfindungen Ottiliens gejellt, jo war fie jegt in noch 
größerer Verlegenheit. Sollte fie in diefem fremden Anzug und 
Schmud ihm entgegengehn? follte fie fih umlleiden? Sie wählte 
nicht, fie that das legte und fuchte fih in der Zwiſchenzeit zu= 
fammenzunehmen, fi} zu beruhigen, und war nur exit wieder 
mit fi felbft in Einftimmung, als fie enblih im gewohnten 
Kleive den Angelommenen begrüßte. 
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Im fofern der Architekt feinen Gönnerinnen das Befte wünfchte, 
war e3 ihm angenehm, da er doch endlich ſcheiden mußte, fie in 
ver guten Gefellihaft des fhägbaren Gehülfen zu wiſſen; indem 
er jebod ihre Gunft auf ſich felbft bezog, empfand er es einiger- 
maßen fchmerzhaft, ſich fo bald -und, wie es feiner Beſcheidenheit 
dünfen mochte, fo gut, ja volllommen, erfegt zu fehen. Er hatte 
no immer gezaubert, num aber brängte es ihn hinweg: denn 
was er ſich nad feiner Entfernung mußte gefallen laſſen, das 
wollte er wenigſtens gegenwärtig nicht erleben. 

Zu großer Exheiterung dieſer halb traurigen Gefühle machten 
ihm die Damen beim Abſchiede noch ein Geſchenk mit einer Weſte, 
an ber er fie Beide lange Zeit hatte ftriden ſehen, mit einem ftilen 
Neid über ven unbelannten Glüdlihen, dem fie bereinft werden 
tönnte. Eine folde Gabe ift die angenehmite, die ein liebender, 
verehrender Mann erhalten mag: benn wenn er babei des uns 
ermübeten Spiel3 ber ſchönen Singer gedenkt, jo kann er nicht 
umbin, ſich zu ſchmeicheln, das Herz werde bei einer jo anhaltenden 
Arbeit doch aud nicht gang ohne Theilnahme geblieben fein. 

Die Frauen hatten nun einen neuen Mann zu bewirthen, dem 
fie wohlwollten und dem es bei ihnen wohl werben follte. Das 
weibliche Geſchlecht hegt ein eignes inneres unwandelbares Interefle, 
von dem fie nichts in der Welt abtrünnig macht; im äußern 
gefelligen Verhaltniß hingegen laſſen fie fi gern und leicht durch 
den Mann beftimmen, ver fie eben beichäftigt, und fo durd Ab» 
weiſen wie dur Empfänglichleit, durch Beharren und Nachgiebig⸗ 
keit führen fie eigentli das Regiment, dem fi in der gelitteten 
Welt fein Mann zu entziehen wagt. 

Hatte der Architekt, gleichſam nad) eigener Luft und Belieben 
feine Talente vor den Freundinnen zum Vergnügen und zu den 
Zwecken berjelben geübt und bewieſen; war Beichäftigung und 
Unterhaltung in dieſem Sinne und nad ſolchen Abſichten eins 
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geritet: fo machte fih in furger Zeit durch vie Gegenwart des 
Gehülfen eine andere Lebensweiſe. Seine große Gabe war, gut 
zu fpreden und menſchliche Verhältniffe, befonders in Bezug auf 
Bildung ver Jugend, in der Unterrevung zu behandeln. Und fo 
entitand gegen die biäherige Art zu Ieben ein ziemlich fühlbarer 
Gegenfag, um fo mehr, als ver Gehülfe nicht ganz dasjenige 
billigte, momit man fi die geit über ausfelieplid) beihäftigt hatte. 

Bon dem lebendigen Gemälde, das ihn bei feiner Ankunft 
empfieng, fprad er gar nicht. Als man ihm hingegen Kirche, 
Kapelle und was fi) barauf bezog, mit Zufrievenheit fehen lieh, 
tonnte er feine Meinung, feine Gefinnungen darüber nicht zurüds 
halten. Was mich betrifft, fagte er, fo will mir dieſe Annähe 
rung, biefe Vermifchung des Heiligen zu und mit dem Sinnlichen 
keineswegs gefallen, nicht gefallen, daß man ſich gewiſſe befonbre 
Räume wibmet, weihet und auffhmüdt, um erſt dabei ein Gefühl 
ver Frömmigkeit zu hegen und zu unterhalten. Keine Umgebung, 
felbft die gemeinfte nit, foll in uns das Gefühl des Göttlihen 
ftören, das ung überall hin begleiten und jeve Stätte zu einem 
Tempel einweihen Tann. Ich mag gern einen Haußgotteöbienft in 
dem Saale gehalten fehen, wo man zu fpeifen, ſich gefellig zu 
verfammeln, mit Spiel und Tanz zu ergögen pflegt. Das Hochfie 
das Vorzüglihfte am Menſchen ift geftaltlos, und man ſoll ſich 
hüten, es anders als in ebler That zu geftalten. 

Charlotte, die feine Gefinnungen ſchon im Ganzen kannte und 
fie noch mehr in kurzer Zeit erforſchte, brachte ihn gleich in feinem 
Fade zur Thätigfeit, indem fie ihre Gartentnaben, melde ber 
Architekt vor feiner Abreife eben gemuftert hatte, in dem großen 
Saal aufmarſchiren ließ; da fie Er denn in ihren heitern rein» 
lichen Uniformen, mit gefeplihen Bewegungen und einem natür« 
lichen lebhaften Wefen, jehr gut ausnahmen. Der Gehülfe prüfte 
fie nad feiner Weife und hatte durch manderlei Fragen und 
Wendungen gar bald die Gemüthsarten und Fähigkeiten ver Kinder 
zu Tage gebracht und, ohne daß e3 fo ſchien, in Beit von weniger 
als einer Stunde fie wirklich beveutend unterrichtet und geförbert. 

Wie machen Sie das nur? fagte Charlotte, indem die Knaben 
wegzogen. Ich habe ſehr aufmerfjam zugehört; es find nichts als 
gang befannte Dinge vorgelommen, und doch müßte ich nicht, 
wie ich e3 anfangen follte, fie in fo kurzer Zeit, bei fo vielem 
Hin⸗ und Wieverreven, in folder Folge zus Sprache zu bringen. 

Vielleicht folte man, verjegte der Gehülfe, aus den Vortheilen 
feines Handwerks ein Geheimniß machen. Doch kann ih Ihnen 
bie ganz einfahe Marime nicht verbergen, nad der man biejes 
und nod viel mehr zu leiften vermag. Faſſen Sie einen Gegen: 
ftand, eine Materie, einen Begrifi, wie man es nennen will; 
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halten Sie ihn recht feit; machen Sie fih ihn in allen feinen 
Theilen recht deutlih, und dann wird ed Ihnen leicht fein, ger 
ſprachsweiſe an einer Maſſe Kinder zu erfahren, was fih davon 
ſchon in ihnen entwickelt hat, was noch anzuregen, zu überliefern 
‚Üt. Die Antworten auf Ihre ragen mögen noch fo ungehörig 
fein, mögen nod fo fehr ins Weite gehen, wenn nur ſodann 
Ihre Gegenfrage Geift und Sinn wieder hereinwärts zieht, wenn 
‚Sie ſich nicht von Ihrem Standpunkte verrüden lafien, fo müflen 
die Kinder zulegt denken, begreifen, fi) überzeugen, mur von bem, 
was und wie es ber Lehrende will. Sein größter Fehler ift ver, 
wenn er fi von den Lernenden mit in die Weite reißen läht, 
wenn er fie nicht auf dem Punkte feitzuhalten weiß, den er eben 
jest behandelt. Machen Sie nächſtens einen Verfuh, und es wirb 
zu Ihrer großen Unterhaltung dienen. 

Das iſt artig, fagte Charlotte; die gute Päragogik ift alfo 

jerade das Umgekehrte von der guten Lebensart. In ber Gefells 

Pate fol man auf nichts verweilen, und bei dem Unterricht wäre 
das höchſte Gebot, gegen alle Berftreuung gu arbeiten. 

Abwechfelung ohne Zerſtreuung wäre. für Lehre und Leben der 
ſchönſte Wahlſpruch, wenn dieſes löbliche Gleihgewiht nur fo 
leicht zu erhalten wäre! fagte ver Gehülfe und wollte weiter forts 
fahren, als ihn Charlotte aufrief, die Anaben nochmals zu bes 
trachten, deren munterer Zug fih fo eben über den Hof bewegte, 
Er bezeigte feine Zufrievenheit, daß man bie Kinder in Uniform 
zu gehen anhalte. Männer — fo jagte er — follten von Jugend 
auf Uniform tragen, weil fie fih gemöhnen müflen, zujammen 
zu handeln, fi unter ihres Gleichen zu verlieren, in Maſſe zu 
gehorhen und ins Ganze zu arbeiten. Auch beförbert jede Art 
von Uniform einen militärifhen Sinn, fo wie ein Inapperes 
ftradere3 Betragen, und alle Anaben find ja ohnehin geborne 
Solvaten: man fehe nur ihre Kampf: und Streitfpiele, ihr Er⸗ 
ftürmen und Erflettern. J 

So werden Sie mich dagegen nicht tadeln, verſetzte Ottilie, 
daß ich meine Mädchen nicht überein Eleive. Wenn ic fie Ihnen 
vorführe, hoffe ih Sie durch ein buntes Gemisch zu ergögen. 

Ich billige das fehr, verfegte Jener. Frauen follten durchaus 
mannigfaltig gefleivet gehen; je nach eigener Art und Weife, 
damit eine jede fühlen lernte, was ihr eigentlich gut ftehe und 
wohl zieme. Cine wichtigere Urſache ift nod bie: weil fie bes 
ftimmt find, ihr ganzes Leben allein zu ftehen und allein zu 
handeln. 

Das ſcheint mir fehr parador, verſetzte Charlotte; find wir 
doch faft niemals für ung, 

O ja! verfegte ver Gehülfe, in Abfiht auf andre Frauen ganz 
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gewiß. Man betrachte ein Frauenzimmer ald Liebenve, als Braut, 
als Frau, Hausfrau und Mutter, immer fteht fie ifolirt, immer 
ift fie allein und will allein fein. Ja, vie Eitle felbft ift in dem 
Falle. Jede rau ſchließt die andre aus, ihrer Natur nad: denn 
von jeder wird Alles geforbert, was dem ganzen Gefchlechte zu 
leiften obliegt. Nicht jo verhält es fih mit ven Männern. Der 
Mann verlangt den Mann: er würde fid einen zweiten erſchaffen, 
wenn es feinen gäbe: eine Frau könnte eine Emigfeit leben, ohne 
daran zu denen, ſich ihres Gleichen hervorzubringen. 

Man darf, fagte Charlotte, das Wahre nur wunderlich jagen, 
fo ſcheint zulegt das Wunderliche aud wahr, Wir wollen uns 
aus Ihren Bemerfungen das Beſte herausnehmen und doch als 
Frauen mit Frauen zufammenhalten und aud gemeinfam wirken, 
um den Männern nicht allzu große Vorzüge über und einzuräumen. 
Ja, Sie werden uns eine eine Schavenfreube nicht übel nehmen, 
die wir künftig um deſto lebhafter empfinden müflen, wenn ſich 
die Herren unter einander auch nicht ſonderlich vertragen. 

it vieler Sorgfalt unterfugte ver verftänbige Mann nuns 
mehr die Art, wie Dttilie ihre Heinen Zöglinge behandelte, und 
begeigte darüber feinen entſchiedenen Beifall. Sehr richtig heben 
‚Sie, fagte er, Ihre Untergebenen nur zur nädften Brauchbarteit 
heran. Neinlichteit veranlaßt die Kinder, mit Freuden etwas auf 
ſich felbft zu halten, und Alles ift gewonnen, menn fie das, was 
fie thun, mit Munterleit und Gelbftgefühl zu leiften angeregt find. 

Uebrigens fand er zu feiner großen Befriedigung nichts auf 
ven Schein und nad außen gethan, fondern Alles nah innen 
und für vie unerläplichen Bebürfniffe. Mit wie wenig Worten, 
rief er aus, ließe ſich das ganze Erziehungsgeſchaft ausfprehen, 
wenn Jemand Ohren hätte, zu hören, 

Mögen Sie es nicht mit mir verſuchen? fagte freundlich Ottilie. 

Recht gern, verfehte Jener, nur müflen Sie mich nicht ver- 
zathen. Man erziehe die Anaben zu Dienern und die Mäpchen 
zu Müttern, jo wird es überall wohl ftehn. 

Zu Müttern, verfepte Ottilie, dad könnten die Frauen noch 
hingehen laſſen, da fie fih, ohne Mütter zu fein, doch immer 
einrichten müflen, Wärterinnen zu werben; aber freilich zu Dienern 
mwürben fih unfre jungen Männer viel zu gut halten, da man 
jedem leicht anfehen kann, daß er fih zum Gebieten fähiger dunkt. 

Deßwegen wollen wir e3 Ihnen verſchweigen, fagte der Ge— 
hülfe. Man ſchmeichelt ſich ins Leben hinein, aber das Leben 
ſchmeichelt ung nit. Wie viel Menjhen mögen denn das frei- 
willig zugeftehen, was fie am Ende doch müflen? Laſſen wir aber 
dieſe Betrachtungen, die ung bier nicht berühren. 

Ich preife Sie glüdlih, daß Sie bei Ihren Böglingen ein 
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richtiges Verfahren anwenden können. Wenn Jhre Heinften Maädchen 
ſich mit Puppen herumtragen und einige Lappchen für fe zufammen 
fliden; wenn ältere Gefonifter alsdann für die jüngeren ſorgen, 
und das Haus fi in ſich felbft bevient und aufhilft: dann ift 
der weitere Schritt ind Leben nicht groß, und ein foldes Mädchen 
findet bei ihrem Gatten, was fie bei ihren Eltern verlieh. 

Aber in den gebildeten Ständen ift vie Aufgabe fehr vertwidelt. 
Wir haben auf höhere, zartere, feinere, beſonders auf gefellihaft- 
liche Verhältniffe Rüdficht zu nehmen. Wir Andern follen daher 
unfere Zöglinge nach außen bilven; es ift nothwenbig, es ift un= 
erläßlih und möchte recht gut fein, wenn man dabei nicht das 
Maß überfhritte: denn indem man bie Kinder für einen weiteren 
Kreis zu bilden gedenkt, treibt man fie leicht ins Grenzenloſe, 
ohne im Auge zu behalten, was denn eigentlich die innere Natur 
forbert. Hier liegt die Aufgabe, melde mehr oder weniger von 
den Gryiehern gelöft oder verfehlt wird, 

Bei Manchem, womit wir unfere Schülerinnen in der Penſion 
ausftatten, wird mir bange, weil die Erfahrung mir fagt, von 
wie geringem Gebrauch e3 künftig fein werde. Was wird nicht 
gleich abgeftreift, was nicht gleich der Vergeſſenheit überantionrtet, 
kieb ein Feauenzimmer ſich im Stande der Hausfrau, der Mutter 

efindet! 

Indeſſen kann ich mir den frommen Wunſch nicht verſagen, 
da ih mich einmal dieſem Geſchäft gewidmet habe, daß es mir 
dereinft in Geſellſchaft einer treuen Gehülfin gelingen möge, an 
meinen Zöglingen basjenige rein auszubilden, was fie bebürfen, 
wenn fie in dad Feld eigener Thätigkeit und Selbftftänpigkeit 
hintiberfchreiten; daß ih mir fagen könnte: in biefem Sinne ift 
an ihnen die Erziehung vollendet. Freilich ſchließt fich eine andre 
immer wieber an, die beinahe mit jedem Jahre unferes Lebens, 
wo nicht von und felbft, doc; won den Umftänden veranlaßt wird. 

Wie wahr fand Dttilie diefe Bemerfüng! Was hatte nicht 
eine ungeahnte Leidenſchaft im vergangenen Jahr an ihr ergogen! 
was ſah fie nicht alles für Prüfungen vor fih ſchweben, wenn 
fie nur aufs Nächſte, aufs nachſt Künftige hinblidte, 

Der junge Mann hatte nicht ohne Vorbedacht einer Gehülfin, 
einer Gattin erwähnt: denn bei aller feiner Beſcheidenheit konnte 
er nicht unterlaffen, feine Abſichten auf eine entfernte Weile an— 
zudeuten; ja er mar durch mancherlei Umftänve und Dorfälle 
aufgeregt worden, bei dieſem Veſuch einige Schritte feinem Ziele 
näher zu thun 

Die Vorfteherin der Penfion war bereit3 in Jahren, fie hatte 
fi) unter ihren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen ſchon lange nad 
einer Perfon umgefehen, die eigentlich mit ihr in Geſellſchafi träte, 
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und zulegt bem Gehülfen, dem fie zu vertrauen höchlich Urſache 
Hatte, den Antrag gethan: er folle mit ihr die Lehranftalt fort: 
führen, darin als in dem Geinigen mitwirken und nah ihrem 
Tode ald Grbe und einziger Befiger eintreten. Die Hauptjahe 
ſchien hierbei, daß er eine einftimmende Gattin finden müfle. Er 
hatte im Stillen Dttilien vor Augen und im Herzen; allein es 
regten ſich mancherlei Zweifel, die wieder durch günftige Ereignifie 
einiges Gegengewicht erhielten. Suciane hatte die Benfion verlaffen: 
Ottilie konnte freier zurüdtehren; von dem Verhältniſſe zu Gouarb 
hatte zwar etwas verlautet; allein man nahm bie Sache, wie ahn⸗ 
liche Vorfälle mehr, gleihgültig auf, und felbft dieſes Greignik 
konnte zu Ottiliens Rüdtehr beitragen. Doch wäre man zu keinem 
Entſchluß gelommen, kein Schritt wäre geſchehen, hätte nicht ein 
unvermutheter Befuc auch hier eine befonvere Anregung gegeben. 
Die denn die Erſcheinung von bebeutenden Menfhen in irgend 
einem Kreife niemals ohne Folgen bleiben kann. 

Der Graf und die Baronefle, welche fo oft in ven Fall kamen, 
über den Werth verfchievener Penfionen befragt zu werden, weil 
faft Jevermann um die Erziehung feiner Rinder verlegen ift, hatten 
fi) vorgenommen, dieſe beſonders kennen zu lernen, von der fo 
viel Gutes gefagt wurde, und konnten nunmehr in ihren neuen 
DVerhältniffen zujammen eine ſolche Unterfuhung anftellen. Allein 
die Baronefje beabfichtigte no etwas Anderes. Während ihres 
legten Aufenthalt3 bei Charlotten hatte fie mit diefer Alles ums 
ſtaͤndlich durchgeſprochen, was ſich auf Eduarden und Dttilien 
bezog. Sie beſtand aber und abermals darauf: Ottilie müfle 
entfernt werben. Sie ſuchte Charlotten hierzu Muth einzuſprechen, 
welche fi) vor Evuard3 Drohungen noch immer fürdtete. Man 
ſprach über die verſchiedenen Auswege, und bei Gelegenheit ver 
Venfion war aud von der Neigung des Gehülfen die Reve, und 
die Baronefie entſchloß fih um jo mehr zu dem gedachten Beſuch. 

Sie kommt an, lernt ven Gehülfen tennen, man beobachtet 
vie Anftalt und ſpricht von Dttilien. Der Graf felbft unterhält 
fich gern über fie, indem er fie bei dem neulichen Beſuch genauer 
tennen gelernt. Sie hatte fi ihm genähert, ja, fie ward von 
ihm angezogen, weil fie durch fein gehaltvolles Gefpräd dasjenige 
zu ſehen und zu fennen glaubte, was ihr bisher ganz unbelannt 
geblieben war, Und wie fie in dem Umgange mit Eduard bie 
Welt vergaß, fo ſchien ihr am ber Gegenwart des Grafen die 
Belt erſt recht wunſchenswerth zu fein. Jede Anziehung ift wechſel⸗ 
feitig. Der Graf empfand eine Neigung für Ditilien, daß er fie 
‚gern als feine Tochter betrachtete. Auch bier war fie der Baronefie 
zum zweiten Mal und mehr als das erfte Mal im Wege. Wer weiß, 
was biefe in Zeiten Iebhafterer Leidenſchaft gegen fie angeftiftet 
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hätte; jegt war es ihr genug, fie durd eine Verheirathung den 
Ehefrauen unſchaͤdlicher zu machen. 

Sie regte daher den Gehülfen auf eine leife, doch wirlſame 
Art Hüglih an, daß er ſich zu einer Heinen Creurſion auf das 
Schloß einrichten und feinen Planen und Wunſchen, von denen 
er der Dame fein Geheimniß gemacht, ſich ungefäumt nähern folle. 

Mit volltommener Beiftimmung ver Vorfteherin trat er daher 
feine Reife an und begte in feinem Gemüth die beiten Hoffnungen. 
Er weiß, Ottilie ift ihm nicht ungünftig, und wenn zwiſchen ihnen 
einige Mißverhaltniß des Standes war, fo glich fich dieſes gar 
leicht dur die Denkart der Zeit aus. Auch hatte die Baronefle 
ihm wohl fühlen laſſen, daß Dttilie immer ein armes Mädchen 
bieibe. Mit einem reihen Haufe verwandt zu fein, hieß e8, kann 
Niemand belfen: venn man würde ſich, felbft bei dem größten 
Vermögen, ein Gewiſſen daraus machen, Denjenigen eine anfehn: 
lihe Summe zu entziehen, die dem näheren Grade nad) ein voll» 
tkommeneres Hecht auf ein Beſihthum zu haben ſcheinen. Und 
gewiß bleibt es wunderbar, daß der Menſch das große Borreht, 
nad feinem Tode noch über feine Habe zu disponiren, ſehr felten 
zu Gunſten feiner Lieblinge gebraucht und, wie e3 ſcheint, aus 
Achtung für das Herlommen, nur Diejenigen begünftigt, die nach 
ihm fein Vermögen befigen würden, wenn er auch felbit feinen 
Willen hätte. 5 

Sein Gefühl fegte ihn auf ber Reife Ottilten völlig gleich. 
Eine gute Aufnahme erhöhte feine Hoffnungen. Zwar fand er 
gegen ſich Dttilien nicht ganz jo offen wie ſonſt; aber fie war 
auch ertwachiener, gebilveter und, wenn man teill, im Allgemeinen 
mittheilender, als er fie gekannt hatte. Vertrauli ließ man ihn 
in Mandes Einfiht nehmen, was ſich beſonders auf fein Fach 
bezog. Doc wenn er feinem Zwede fih nähern wollte, fo hielt 
ihn immer eine gewiffe innere Scheu zurüd. 

Einft gab ihm jedoch Charlotte hierzu Gelegenheit, indem fie, 
in Beifein Ottiliens, zu ihm fagte: Nun, Sie haben Alles, mas 
in meinem Kreife heranwächit, jo ziemlich geprüft; wie finden Sie 
denn Ottilien? Sie durfen es wohl in ihrer Gegenwart- außfprechen. 

Der Gehülfe bezeichnete hierauf, mit fehr viel Einficht und 
ruhigem Ausdruck, wie er Ottilien in Abficht eines freieren Bes 
tragens, einer bequemeren Mittheilung, eines höheren Blids in 
die weltlichen Dinge, der ſich mehr in ihren Handlungen als in 
ihren Worten bethätige, fehr zu ihrem Vortheil verändert finde; 
daß er aber doch glaube, es konne ihr fehr zum Nuten gereichen, 
mern fie auf einige Zeit in die Benfion zurüdfehre, um das in 
einer gewiffen Folge gründlich und für immer ſich zuzueignen, 
was die Welt nur ftüdweife und eher zur Verwirrung als zur 
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Befriedigung, ja manchmal nur allzufpät überliefere. Er molle 
darüber nicht weitläuftig fein: Ottilie wiffe jelbft am beften, aus 
was für zufammenhängenden Lehrvorträgen fie damals herauss 
geriffen worden. 

Ottilie tonnte das nicht laugnen; aber fie tonnte nicht geftehen, 
was fie bei diefen Worten empfand, weil fie ſich es kaum jelbft 
auszulegen wußte, Es ſchien ihr in der Welt nichts mehr unzus 
fammenhängend, wenn fie an ven geliebten Mann dachte, und fie 
begriff nicht, wie ohne ihn noch irgend etwas zufammenhängen könne. 

Charlotte beantwortete den Antrag mit kluger Freundlichkeit. 
Sie fagte, dab ſowohl fie als Ditilie eine Rückehr nad der 
BVenfion längft gemünfcht hätten. In diefer Zeit nur fei ihr bie 
Gegenwart einer fo lieben Freundin und Helferin unentbehrlich 
geweſen; doch wolle fie in der Folge nicht hinverlic fein, wenn 
es Ottiliens Wunſch bliebe, wieder auf fo lange vorthin zurüd: 
äufehren, bis fie das Angefangene geenvet und das Unterbrodene 
fich vollſtandig zugeeignet. 

Der Gehülfe nahm dieſe Anerbietung freudig auf; Ottilie durfte 
nicht8 dagegen jagen, ob es ihr gleich vor dem Gedanken ſchauderte. 
Charlotte hingegen dachte Zeit zu gewinnen; fie hoffte, Eduard follte 
fih erft ala glüdlicher Vater wieder finden und einfinden; dann, 
mar fie überzeugt, ‚würde ſich Alles geben und auch für Ottilien 
auf eine. oder bie andere Weiſe geforgt werben. 

Nach einem bebeutenden Gefpräh, über welches alle Theils 
nehmende nachzudenlen haben, pflegt ein gewiſſer Stillftand eins 
äutreten, der einer allgemeinen Derlegenheit ähnlich fieht. Man 
gieng im Saale auf und ab, der Gehülfe blätterte in einigen 
Büchern und fam endlich an den Folioband, der nod von Lucia⸗ 
nen3 Zeiten ber liegen geblieben war. Als er fah, daß darin 
nur Affen enthalten waren, ſchlug er ihn gleich wieder zu. Diefer 
Vorfall mag jedoh zu einem Gefpräh Anlaß gegeben haben, 
wovon wir die Spuren in Dttiliens Tagebuch finden. 


Aus Ottiliens Tagebude. 

„Wie man es nur über das Herz bringen Tann, die garftigen 
Affen jo forgfältig abzubilden. Man erniedrigt fih fon, wenn 
man fie nur als Thiere betrachtet; man wird aber wirklich bos⸗ 
artiger, wenn man dem Reize folgt, befannte Menſchen unter 
dieſer Maske aufzuſuchen.“ 

„Es gehört durchaus eine gewiſſe Verſchrobenheit dazu, um 
fich gern mit Karikaturen und Zerrbildern abzugeben. Unſerm 
guten Gehülfen danke ich's, daß ich nicht mit der Naturgeſchichte 
gequält worben bin: ich konnte mid mit ven Würmern und 
Käfern niemals befreunden.* 
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„Dießmal geftand er mir, daß e3 ihm eben fo gehe. Bon ber 
Natur, fagte er, follten wir nichts kennen, als was ung unmittel- 
bar lebendig umgiebt. Mit ven Bäumen, die um und blühen, 
grünen, Frucht tragen, mit jeder Staude, an ber wir vorbeigehen, 
mit jedem Orashalm, über ben wir hinwanveln, haben wir ein 
wahres Verhältniß,. fie find unfre achten Compatrioten. Die Vögel, 
die auf unfern Zweigen bin und wieder hüpfen, die in unferm 
Laube fingen, gehören und an, fie fprehen zu und von Jugend 
auf, und wir lernen ihre Sprache verftehen. Man frage fih, ob 
nit ein jedes frembe, aus feiner Umgebung gerifiene Geſchoͤpf 
einen gewillen ängftlihen Eindrud auf und madt, der nur durch 
Gewohnheit abgeftumpft wirb, Es gehört ſchon ein buntes geräuſch⸗ 
volles Leben dazu, um Affen, Papageien und Mohren um fi zu 
ertragen.” 

nPandmal, wenn mid ein neugierige3 Verlangen nach ſolchen 
abenteuerlihen Dingen anmwandelte, habe ich den Reifenven bes 
neidet, der folhe Wunder mit andern Wundern in Iebendiger alle 
täglicher Verbindung ſieht. Aber aud) er wird ein anderer Menſch. 
€3 wandelt Niemand ungeftraft unter Palmen, und die Gefinnungen 
ändern ſich gewiß in einem Lande, wo Elephanten und Tiger zu 
Haufe find.” 

nRur der Naturforfher iſt verehrungswerth, der uns das 
Fremdefte, Seltjamfte mit feiner Localität, mit aller Nachbar⸗ 
ſchaft, jedesmal in dem eigenften Elemente zu ſchildern und dar⸗ 
äuftellen weiß. Wie gern möchte ih nur einmal Humboldten er⸗ 
zählen hören." 

„Ein Raturalienfabinet kann und vorkommen wie eine ägyp= 
tiſche Grabftätte, wo die verſchiedenen Thier- und Pflanzengögen 
balfamirt umberjtehen. Ciner Priefter-Kafte geziemt es wohl, ſich 
damit in geheimnißvollem Halbdunkel abzugeben; aber in den 
allgemeinen Unterricht follte dergleichen nicht einfließen, um fo 
weniger, als etwas Näheres und Würdigeres fi dadurch leicht 
verdrängt fieht.” 

„Ein Lehrer, der das Gefühl an einer einzigen guten That, an 
einem einzigen guten Gedicht erweden Tann, leitet mehr als einer, 
der uns ganze Reihen untergeorbneter Naturbildungen ber Geftalt 
und dem Namen nach überliefert: denn das ganze Refultat davon 
ift, was wir ohnebieß wiffen können, daß das Menjcengebild am 
vorgügfichfen und einzigften das Gleichniß der Gottheit an fich trägt." 

„Dem Einzelnen bleibe die Freiheit, ſich mit dem zu befchäfs 
tigen, was ihn anzieht, was ihm Freude macht, was ihm nüglich 
daͤucht; aber das eigentliche Studium der Menſchheit ift der Menſch.“ 
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Achtes Kapitel. 


Es giebt wenig Menſchen, die fi mit dem Nähftvergangenen 
u befehäftigen willen. Entweber das Gegenmärtige hält uns mit 
jerwalt an fi, oder wir verlieren uns in bie Vergangenheit und 
fuchen das völlig Verlorene, wie es nur möglid) fein will, wieder . 
hervorzurufen und berzuftellen. Selbft in großen und reihen Fami⸗ 
lien, die ihren Vorfahren Vieles ſchuldig find, pflegt es jo zu 
gehen, daß man de3 Großvater3 mehr des Vaters gebentt. 

Zu folhen Betrachtungen warb unfer Gehülfe aufgefordert, als 
er an einem der jhönen Tage, an welden ver ſcheidende Winter 
den Frühling zu lügen pflegt, durch den großen alten Schloß: 
garten gegangen war unb bie hohen Lindenalleen / vie regelmäßigen 

nlagen, die fih von Eduards Vater herſchrieben, bewundert hatte, 
Sie waren vortrefflih gediehen, in dem Sinne desjenigen, der fie 
pflanzte, und nun, da fie erft anerfannt und genoflen werben 
follten, fpra Niemand mehr von ihnen; man befuchte fie kaum 
und hatte Liebhaberei und Aufwand gegen eine andere Seite hin 
ind Freie und Weite gerichtet. 

Er machte bei feiner Rüdtehr Charlotten die Bemerkung, die 
fie nicht ungünftig aufnahm. Indem uns das Leben fortzieht, 
verfegte fie, glauben wir aus ung felbft zu handeln, unfre Thätig- 
keit, unfte Vergnügungen zu wählen; aber freilih, wenn wir e& 
genau anfehen, jo find es nur die Plane, die Neigungen ber Beit, 
die wir mit auszuführen genöthigt find. 

Gewiß, fagte der Gehülfe; und wer wiberfteht dem Strome 
feiner Umgebungen? Die Zeit rüdt fort und in ihr Gefinnungen, 
Meinungen, Vorurtheile und Liebhabereien. Fallt die Jugend eines 
Sohnes gerade in die Zeit der Ummenbung, fo kann man ver« 
fihert fein, daß er mit feinem Vater nichts gemein haben wird. 
Wenn biefer in einer Periode lebte, mo man Luft hatte, ſich 
Manches zuzueignen, dieſes Eigenthum zu fihern, zu befchränten, 
einzuengen und in der Abfonderung von ver Welt feinen Genuß 
zu befeitigen; fo wird jener fodann fi auszubehnen ſuchen, mits 
theilen, verbreiten und das Verſchloſſene eröffnen. 

Ganze Zeiträume, verjegte Charlotte, gleichen biefem Vater und 
Sohn, den Sie ſchildern. Bon jenen Zuſtänden, ba jede Heine 
Stadt ihre Mauern und Gräben haben mußte, da man jeden 
Edelhof noch in einen Sumpf baute und die geringften Schlöſſer 
nur durch eine Bugbrüde zugänglih waren, davon können wir 
und kaum einen Begrifi maden. Sogar größere Städte tragen 
jest ihre Wälle ab, die Gräben ſelbſt fürftliher Schlöfjer werden 
ausgefüllt, die Stäbte bilden nur große Flecken, und wenn man 
fo auf Reifen das anfieht, follte man glauben: der allgemeine 
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Friede ſei befeftigt und das goldne Zeitalter vor ver Thüre. 
Niemand glaubt fih in einem Garten behaglich, der nicht einem 
freien Sande ähnlich fieht; an Kunft, an Zwang foll nichts er— 
innern, wir wollen völlig frei und unbedingt Athem ſchöpfen. 
Haben Sie wohl einen Begriff, mein Freund, daß man aus dieſem 
in einen andern, in ben vorigen Zuftand zurüdtehren könne? 

Darum nicht? verfegte der Gehülfe; jeder Zuftand hat feine 
Beſchwerlichkeit, der befchräntte ſowohl ald der Iosgebundene. Der 
legtere fegt Ueberfluß voraus und führt zur Verſchwendung. Lafien 
Sie uns bei Yhrem Beifpiel bleiben, das auffallend genug tft. 
Sobald der Mangel eintritt, ſogleich ift die Selbſtbeſchrankung 
wiebergegeben. Menfchen, die ihren Grund und Boden zu nugen 
genöthigt find, führen fhon wieder Mauern um ihre Gärten auf, 
damit fie ihrer Erzeugnifie fiher fein. Daraus entiteht nah und 
nad eine neue Anfiht der Dinge. Das Nüplihe erhält wieder 
die Oberhand, und felbft der Bielbejigende meint zulegt auch das 
Alles nugen zu müflen. Glauben Sie mir: es ift möglih, daß 
Ihr Sohn die jämmtlihen Parkanlagen vernachläſſigt und ſich 
wieber binter die ernften Mauern und unter die hohen Linden 
feines Großvater zurüdzieht. 

Charlotte war im Stillen erfreut, fi einen Sohn verfündigt 
zu hören, und verzieh dem Gehülfen deßhalb die etwas unfreund⸗ 
liche Prophezeiung, wie ers dereinſt ihrem lieben jhönen Park ers 
gehen könne. Sie verfegte deßhalb ganz freundlich: Wir find Beide 
noch nicht alt genug, um dergleichen Widerſprüche mehrmals er= 
lebt zu haben; allein wenn man fi) in feine frühe Jugend zurüd- 
denkt, ſich erinnert, worüber man von älteren Perſonen Hagen 
gehört, Länder und Städte mit in die Betrachtung aufnimmt, fo 
möchte wohl gegen vie Bemerkung nichts einzuwenden fein. Sollte 
man denn aber einem ſolchen Naturgang nichts entgegenſetzer, 
follte man Vater und Sohn, Eltern und Kinder nicht in Ueberz 
einftimmung bringen können? Sie haben mir freundlich einen 
Knaben geweiſſagt; müßte denn ver gerade mit feinem Vater im 
Widerſpruch ftehen? gerftören, was feine Eltern erbaut haben, 
anftatt e3 zu vollenden und zu erheben, wenn er in demſelben 
Sinne fortfährt? 

Dazu giebt es auch mohl ein vernünftiges Mittel, verjegte 
der Gehülfe, dad aber von ven Menſchen jelten angemanbt wird. 
Der Vater erhebe feinen Sohn zum Mitbefiger, er lafie ihn mit⸗ 
bauen, pflanzen und erlaube ihm, wie fich jelbft, eine unſchädliche 
Willkür. Eine Thätigteit laßt fi in die andre verweben, keine 
an bie andre anftüdeln. Ein junger Zweig verbindet fih mit 
einem alten Stamme gar leicht und gern, an ven fein erwachſener 
Aſt mehr anzufügen iſi. 
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Es freute den Gehülfen, in dem Augenblid, da er Abſchied 
zu nehmen fi genöthigt fah, Charlotten zufälligermeife etwas 
Angenehmes gejagt und ihre Gunft aufs neue dadurch befeftigt 
zu haben. Schon allzulange war er von Haufe weg; doch fonnte 
er zur Rüdreife ſich nicht eher entfchließen, als nad) völliger Ueber- 
zeugung, er müſſe die herannahende Epoche von Charlottens Nieder⸗ 
Runft erft vorbeigehen laflen, bevor er wegen Ottiliens irgend eine 
Entſcheidung hoffen konne. Er fügte ſich deßhalb in die Umftände 
und kehrte mit dieſen Ausfihten und Hoffnungen wieder zur Bors 
fteherin zurüd. 

Charlottens Niederkunft nahte heran. Sie hielt fih mehr in 
ihren Zimmern. Die Frauen, die fih um fie verfammelt hatten, 
waren ihre gefchlofienere Geſellſchaft. Dttilie beforgte das Haus- 
weſen, indem fie faum daran benfen durfte, was fie that. Sie 
hatte fi zwar völlig ergeben, fie wünfchte für Charlotten, für 
das Kind, für Eduarden ſich auch noch ferner auf das vienftlichfte 
zu bemühen, aber fie ſah nicht ein, mie es möglich werben wolite. 
Nichts konnte fie vor völliger Verworrenheit retten, als daß fie 
jeven Tag ihre Pflicht that. 

Ein Sohn war glüdlic zur Welt gelommen, und die Frauen 
verfiherten ſammtlich, e3 fei der ganze leibhafte Vater. Nur Ditilie 
tonnte e3 im Stillen nicht finden, als fie der Wöchnerin Glüd 
wunſchte und das Kind auf das herzlichſte begrüßte. Schon bei 
den Unftalten zur Verheirathung ihrer Tochter war Charlotten die 
Abwefenheit ihres Gemahls höchſt fühlbar geweſen; nun follte ver 
Vater auch bei der Geburt des Sohnes nicht gegenwärtig fein; 
er follte ven Namen nicht beftimmen, bei dem man ihn künftig 
rufen wurde. 

Der erſte von allen Freunden, die ſich glüdwünjhend ſehen 
ließen, war Mittler, der feine Kundſchafter ausgeftellt hatte, um 
von diefem Greigniß fogleih Nachricht zu erhalten. Er fand ſich 
ein und zwar fehr behaglih. Raum daß er feinen Triumph in 
Gegenwart Dttiliens verbarg, fo ſprach er ſich gegen Charlotten 
laut aus und war ver Mann, alle Sorgen zu heben und alle 
augenblidlihen Hinderniſſe bei Seite zu bringen. Die Taufe follte 
nicht lange aufgehoben werben. Der alte Geiitlihe, mit einem 
Fuß ſchon im Grabe, follte durch feinen Segen das Vergangene 
mit dem Zufünftigen zufammentnüpfen; Otto follte das Kind 
beißen: es konnie feinen andern Namen führen als ven Namen 
des Vaters und des Freundes. 

Es bedurfte der entſchiedenen Zubringlichkeit dieſes Mannes, 
um die hunderterlei Bedenklichleiten, das Widerreden, Zaudern, 
Stoden, Beſſer- oder Anderswiſſen, das Schwanken, Meinen, Um: 
und Wievermeinen zu befeitigen; da gewöhnlich bei folhen Gelegen: 
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heiten aus einer gehobenen Bebenklichleit immer wieder neue ent: 
ſtehen und,-indem man alle Verhältnifje fhonen will, immer der 
Fall eintritt, einige zu verlegen. 

Alle Meidungẽſchreiben und Gevatterbriefe übernahm Mittler; 
fie follten gleich außgefertigt fein: denn ihm mar felbft hochüch 
daran gelegen, ein Glüd, das er für die Familie jo bebeutend 
bielt, aud der übrigen mitunter mißwollenden und mißredenden 
Welt befannt zu machen. Und freilih waren bie bisherigen leiden: 
ſchaftlichen Vorfälle dem Publitum nicht entgangen, das ohnehin 
in ber Ueberzeugung fteht, Alles, was gefchieht, geſchehe nur dazu, 
damit es etwas zu reden habe. 

Die Feier des Taufaktes follte würdig, aber beſchränkt und 
furz fein. Dan kam zufammen, Ditilie und Mittler follten das 
Kind als Taufzeugen halten. Der alte Geiftlie, unteritügt vom 
Kirchdiener, trat mit Iangfamen Schritten heran. Das Gebet war 
verrichtet, Ditilien das Kind auf die Arme gelegt, und als fie 
mit Neigung auf daſſelbe herunterſah, erſchrak fie nicht wenig an 
feinen offenen Augen: benn fie glaubte, in ihre eigenen zu fehen, 
eine folche Uebereinftimmung hätte Jeden überrafhen müfen. Mittler, 
ber zunaͤchſt das Kind empfieng, ftugte gleichfalls, indem er in der 
Bildung deſſelben eine fo auffallende Aehnlichkeit, und zwar mit 
dem Hauptmann erblidte, vergleichen ihm fonft nod nie vorges 
kommen war. - 

Die Schwäche des guten alten Geiſtlichen hatte ihn gehindert, 
die Taufhandlung mit Mehrerem als der gewöhnlichen Liturgie zu 
begleiten. Mittler indefien, voll von dem Gegenftanbe, gedachte 
feiner frühern Amtsverrichtungen und hatte überhaupt die Art, 
ſich ſogleich in jedem Falle M denken, tie er nun reden, wie er 
fi äußern würde, Dießmal konnte er fih um fo weniger zurüd- 
halten, als es nur eine Heine Geſellſchaft von lauter Freunden 
war, die ihn umgab. Cr fieng daher an, gegen das Ende des 
Alts, mit Behaglichkeit fi an die Stelle des Geiſtlichen zu ver⸗ 
fegen, in einer muntern Rebe feine Pathenpflichten und Hoffnungen 
u äußern und um jo mehr dabei zu verweilen, al3 er Charlottens 

ifal in ihrer zufriedenen Miene zu erfennen glaubte. 

Daß der gute alte Mann fih gern gefegt hätte, entgieng dem 
rüftigen Redner, der noch viel weniger dachte, daß er ein größeres 
Uebel hervorzubringen auf dem Wege war: denn nachdem er das 
Verhaliniß eines jeden Anweſenden zum Kinde mit Rachdruck ges 
ſchildert und Ottiliens Faſſung dabei ziemlich auf die Probe geftellt 
batte, fo wandte er ſich zulegt gegen den Greis mit biefen Worten: 
Und Sie, mein würdiger Altoater, können nunmehr mit Simeon 
fpreden: Herr, laß deinen Diener im Frieden fahren; denn meine 
Augen haben den Heiland dieſes Haufes gejehen. 
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Nun war er im Zuge, recht glängend zu fließen, aber er 
bemertte balv, daß der Alte, dem er das Kind hinhielt, ſich zwar 
erſt gegen daſſelbe zu neigen ſchien, nachher aber ſchnell zurüd: 
ſank. Vom Fall kaum abgehalten, warb er in einen Seſſel ge 
bradt, und man mußte ihn, ungeachtet aller augenblidlichen Bei⸗ 
hülfe, für tobt anſprechen. 

So unmittelbar Geburt und Tod, Sarg und Wiege neben 
einander zu fehen und zu denken, nicht bloß mit der Einbildungs⸗ 
kraft, fondern mit den Augen dieſe ungeheuern Gegenjäge zu: 
fammenzufaflen, war für die Umftehenden eine ſchwere Aufgabe, 
je überrafchender fie vorgelegt wurde. Ottilie allein betrachtete 
den Eingefhlummerten, der noch immer feine freunblide einneh: 
menbe Miene behalten hatte, mit einer Art von Neid. Das Leben 
ihrer Seele war getöbtet, warum follte der Körper noch erhalten 
werben? - 

Führten fie auf diefe Weife gar manchmal die unerfreulihen 
Begebenheiten des Tags auf die Betrachtung der Vergänglichteit, 
des Scheibend, de3 Verlierens; fo waren ihr dagegen wunderſame 
nachtliche Erſcheinungen zum Troſt gegeben, die ihr das Dafein 
des Geliebten verfiherten und ihr eigenes befeftigten und belebten. 
Benn fie ſich Abends zur Ruhe gelegt und im füßen Gefühl noch 
zwiſchen Schlaf und Wachen ſchwebte, ſchien es ihr, als wenn fie 
in einen ganz hellen, doch mild erleuchteten Raum bineinblidte. 
In diefem fah fie Eouarven ganz deutlich und zwar nicht gelleivet, 
wie fie ihn fonft gejehen, ſondern im kriegeriſchen Anzug, jebed: 
mal in einer andern Stellung, die aber voltommen natürlich war 
und nichts Phantaſtiſches an fic hatte: ftehend, gehend, liegend, 
reitend. Die Geftalt, bis aufs Mleinfte ausgemalt, bewegte ſich 
willig vor ihr, ohne daß fie das Mindefte dazu that, ohne daß 
fie wollte oder die Einbildungskraft anftrengte. Manchmal jah fie 
ihn auch umgeben, befonder# von etwas Beweglichem, das dunkler 
war als ver helle Grund; aber fie unterſchied kaum Schattenbilder, 
die ihr zumeilen als Menſchen, als Pferve, als Bäume und Ge 
birge vortommen tonnten. Gewöhnlich ſchlief fie über der Ers 
f&einung ein, und wenn fie nah einer ruhigen Nacht Morgens 
wieber erwachte, fo war fie erquidt, getröftet, fie fühlte fich über- 
zeugt: Eduard lebe noch, fie ftehe mit ihm nod in dem innigften 
Verhaltniß. 





Neuntes Kapitel. 


Der Frühling war gekommen, fpäter, aber auch raſcher und 
freudiger als gewöhnlich. Dttilie fand nun im Garten die Frucht 
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ihres Vorfehens: Alles leimte, grünte und blühte zur vedhten Zeit; 
Manches, was hinter wohl angelegten Glashäufern und Beeten 
vorbereitet worden, trat nun fogleic der endlich von außen wirlen ⸗ 
den Natur entgegen, und Alles, was zu thun und zu bejorgen 
war, blieb nit bloß boffnungsvolle Mühe wie bisher, fondern 
warb zum heitern Genuſſe. 

An dem Gärtner aber hatte fie g tröften über mande durch 

Lucianens Wildheit entftandene Lüde unter den Topfgewachſen, 
über die gerftörte Symmetrie mander Baumfcone. Sie machte 
ihm Muth, daß fi das Alles bald wieder herftellen werde; aber 
er hatte F ein tiefe Gefühl, zu einen reinen Begriff von feinem 
Handwerk, als daß dieſe Troftgründe viel bei ihm hätten feuchten 
folen. So wenig ber Gärtner fih dur andere Liebhabereien 
und Neigungen zerftreuen darf, fo wenig barf der ruhige Gang 
unterbroden werden, ven die Pflanze zur dauernden oder zur vor⸗ 
übergehenben Vollendung nimmt. Die Pflanze gleicht den eigens 
finnigen Menſchen, von denen man Alles erhalten Tann, wenn 
man fie nad) ihrer Art behandelt. Ein ruhiger Blid, eine ftille 
Konfequenz, in jeder Jahrszeit, in jeder Stunde das ganz Ger 
berige zu thun, wirb vielleicht von Niemand mehr als vom Gärtner 
ve t. 
—— Eigenſchaften beſaß der gute Mann in einem hohen 
Grade, deßwegen auch Ottilie jo gern mit ihm wirkte; aber fein 
eigentliches Talent konnte er jhon einige Zeit nicht mehr mit Bes 
haglichteit ausüben. Denn ob er gleich Alles, was die Baums 
und Kücen-Gärtnerei betraf, auch die Erforderniffe eines ältern 
Ziergartens volllommen zu leiften verftand — wie denn überhaupt 
einem vor bem andern biefes oder jeneß gelingt — ob er ſchon 
in Behandlung der Orangerie, ber Blumenzwiebeln, der Neltens 
und Auriteln:Stöde die Natur felbft hätte herausfordern können, 
jo waren ihm doch die neuen Bierbäume und Modeblumen einigers 
mafen fremb geblieben, und er hatte vor dem unendlichen Felde 
der Botanik, das ſich nad) der Zeit aufthat, und ben darin herum 
ſummenden fremden Namen eine Art von Scheu, die ihn ver- 
drießlih machte. Was die Herrſchaft voriges Jahr zu verſchreiben 
angefangen, hielt er um jo mehr für unnügen Aufwand und Vers 
jchwendung, ald er gar mande toftbare Pflanze ausgehen fah und 
mit den Handelögärtnern, die ihn, wie er glaubte, nicht redlich 
genug bedienten, in teinem fonderlihen Verhältnifie ſtand. 

Er hatte fi darüber, nah mancherlei Verſuchen, eine Art 
von Plan gemadt, in welchem ihn Dttilie um jo mehr beftärkte, 
ala er auf die Wiederkehr Eduards eigentlich gegründet war, deffen . 
Abweſenheit man in biefem wie in mandem andern Falle täglich 
nachtheiliger empfinden mußte. 
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Indem nun die Pflanzen immer mehr Wurzel ſchlugen und 
‚Zweige trieben, fühlte fih aud Ottilie immer mehr an diefe Räume 
gefeflelt. Gerade vor einem Jahre trat fie ald Frembling, als 
ein unbebeutendes Wefen hier ein; wie viel hatte fie fich ſeit jener 
Zeit nicht erworben! aber leider wie viel hatte fie nicht auch ſeit 
jener Zeit wieder verloren! Sie war nie fo reich und nie fo arm 
geweien. Das Gefühl von beivem wechſelte augenblidli mit ein- 
ander ab; ja, durchkreuzte ſich aufs innigfte, fo daß fie fih night 
anders zu helfen wußte, ald daß fie immer wieder das Rachſte 
mit Antheil, ja mit Leidenschaft ergriff. 

Daß Alles, was Eduarden befonderd lieb war, aud) ihre Sorg ⸗ 
falt am ſtarkſten an fi i8 läßt fi denken; ja, warum follte 
fie nicht hoffen, daß er felbit num bald wiebertommen, daß er die 
vorforgliche Dienftlichkeit, die fie dem Abmefenden geleiftet, dankbar 
gegenwärtig bemerten werde? 

Aber noch auf eine viel andre Weife war fie veranlaft, für 
ihn zu wirken. Sie hatte vorzüi (is die Sorge für das Kind 
übernommen, deſſen unmittelbare Megerin fie um fo mehr werden 
tonnte, als man e3 feiner Amme zu übergeben, fondern mit Milch 
und Bafler aufzuziehen fih entſchieden hatte. Es follte in jener 
fhönen Zeit der freien Luft genießen; und fo trug fie e8 am 
Hiebften felbft heraus, trug das ſchlafende unbewußte zwiſchen 
Blumen und Blüthen ber, die dereinft feiner Kindheit fo freundlich 
entgegen laden follten, zwifhen jungen Sträuden und Pflanzen, 
die mit ihm in bie Höhe zu wachen durch ihre Jugend beftimmt 
ſchienen. Wenn fie um fi ber fah, fo verbarg fie ſich nicht, 
u welchem großen reihen Zuftande das Kind geboren jei: denn 
Hase Alles, wohin das Auge blidte, follte dereinſt ihm gehören. 
Wie wunſchenswerth war es zu diefem allen, daß es vor ben 
Augen des Vaters, der Mutter aufmüchfe und eine erneute frohe 
ung beftätigte. 

Dttilie ahtte Vieh Alles fo rein, daß fie ſich's als entſchieden 
wirklich dachte und fi felbft dabei gar nicht empfand, Unter 
diefen Haren Himmel, bei dieſem hellen Sonnenfdein warb e3 ihr 
auf einmal Har, daß ihre Liebe, um ſich zu vollenden, völlig 
uneigennügig werben müffe; ja, in manchen Augenbliden glaubte 
1 dieſe Höhe ſchon erreicht zu haben. Sie wünfchte nur das 

Wohl ihres Freundes, fie glaubte fih fähig, ihm zu entfagen, 
fogar ihn niemals wieber zu feben, wenn fie ihn nur glüdlid 
wifle. Aber ganz entſchieden war fie für fih, niemals einem 
Andern anzugebören. 

Daß der erst eden fo herrlich würde wie der Frühling, dafür 
mar geforgt. Alle fogenannte Sommergewächſe, Alles, mas im 
Herbft mit Bluhen nit enden kann und fi der Kälte noch kech 
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entgegen entwidelt, Aftern beſonders, waren in ber größten 
Mannigfaltigleit gefät und follten nun, überallhin verpflanzt, 
einen Sternhimmel über die Erbe bilden. 


Ans Ottiliens Tagebuche. 


„Einen guten Gevanten, den wir gelefen, etwas Auffallendes, 
daS twir gehört, tragen wir wohl in unfer Tagebuch. Nähmen 
wir uns aber zugleich die Mühe, aus ven Briefen unferer Freunde 
eigenthümlihe Bemerkungen, originelle Anfihten, fluchtige geiſt⸗ 
reihe Worte auszuzeihnen, fo würden wir ſehr reich werben. 
Briefe hebt man a um fie nie wieber zu leſen; man zerftört 
fie zulegt einmal aus Diskretion, und fo verſchwindet der Feönfte 
ummittelbarfte Lebenshauch unwiederbringlih für und und Andre, 
Ich nehme mir vor, dieſes Verfäumniß wieder gut zu machen.” 

„So wiederholt fih denn abermals das Yahresmärhen von 
vorn. Wir find num wieder, Gott fei Dank! an feinem artigften 
Kapitel. Veilchen und Maiblumen find wie Ueberfchriften over 
Vignetten dazu. Es macht und immer einen angenehmen Einbrud, 
wenn wir fie in dem Buche des Lebens wieder aufſchlagen.“ 

- „Wir fchelten die Armen, befonder3 die Unmündigen, wenn 
fie ih an den Straßen herumlegen und betteln. Bemerfen wir 
nicht, daß fie gleich thätig find, fobald es was zu thun giebt? 
Raum entfaltet die Natur ihre freundlichen Schäge, fo find die 
Kinder bahinterher, um ein Gewerbe zu eröffnen; keines bettelt 
mehr, jedes reicht dir einen Strauß; es hat ihn gepflüdt, ehe du 
vom Schlaf erwachteſt, und das Bittende fieht dich fo freundlich 
an wie bie Gabe, Niemand fieht erbärmlid aus, der ſich einiges 
Recht fühlt, fordern zu dürfen.“ 

„Warum nur das Jahr manchmal fo kurz, manchmal fo lang 
ift, warum es fo kurz ſcheint, und fo lang in der Erinnerung! 
Mir ift es mit dem Vergangenen jo, und nirgends auffallender 
als im Garten, wie Vergangliches und Dauerndes in einander 
greift, umd doc ift nichts fo flüchtig, das nicht eine Spur, das 
nicht feines Gleichen zurüdlafle.” 

„Man läßt fi ven Winter auch gefallen, man glaubt fi) freier 
auszubreiten, wenn die Bäume fo geifterhaft, fo durchſichtig vor 
uns ftehen. Sie find nichts, aber fie deden auch nichts zu. Wie 
aber einmal Knospen und Blütken fommen, dann wird man uns 
gebufdig, bis das volle Laub hervortritt, bis die Landſchaft fi 
verkörpert und der Baum ſich als eine Geftalt uns entgegen drängt.” 

Alles Volllommene in feiner Art muß über feine Art hinaus- 
gehen, es muß etwas Anderes, Unvergleihbares werden... In 
manchen Tönen ift die Nachtigall noch Vogel; dann fteigt fie Aber 
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ihre Klaſſe hinüber und ſcheint jedem Gefieverten andeuten zu 
wollen, was eigentlich fingen heiße.” 

„Ein Leben ohne Liebe, ohne die Nähe des Geliebten ift nur 
eine Comedie & tiroir, ein ſchlechtes Schublavenftüd. Man jdiebt 
eine nad der andern heraus und wieder hinein und eilt zur fol: 
genden. Alles, was auch Gutes und Bedeutendes vorlommt, 
hängt nur kümmerlich zufammen. Man muß überall von vorn 
anfangen und möchte überall enden.” 





Zehntes Kapitel. 


Charlotte von ihrer Seite befindet .fih munter und wohl. Sie 
freut fih an dem tüchtigen Knaben, deſſen vielverfprechende Ge: 
ftalt ihr Auge und Gemüth ſtündlich beſchaftigt. Sie erhält durch 
ihn einen neuen Bezug auf die Welt und auf ven Befig. Ihre 
alte Thätigteit regt ſich wieder; fie erblidt, wo fie auch hinfieht, 
im vergangenen Jahre Vieles gethan und empfindet Freude am 
Gethanen. Bon einem eigenen Gefühl belebt, fteigt fie zur Moos: 
hütte mit Ottilie und dem Kinde, und indem fie diefes auf ven 
Heinen Tifh, als auf einen häuslichen Altar, nieverlegt und noch 
zwei Pläge leer fieht, gedenkt fie der vorigen Zeiten, und eine 
neue Hoffnung für fie und Ottilien bringt hervor. 

Junge Frauenzimmer fehen fih beſcheiden vielleiht nad dieſem 
oder jenem Jüngling um, mit ftiller Prüfung, ob fie ihn mohl 
zum Gatten — wer aber für eine Tochter oder einen weib⸗ 
lien Zögling zu forgen bat, {haut in einem weitern Kreis umber. 
So gieng es aud in diefem Augenblid Charlotten, der eine Vers 
bindung des Hauptmanns mit Dttilien nicht unmöglich ſchien, wie 
fie doch auch ſchon ehemals in dieſer Hütte neben einander ger 
ſeſſen hatten. Ihr war nicht unbelannt geblieben, daß jene Aus- 
fiht auf eine vortheilhafte Heirath wieder verſchwunden ſei. 

Charlotte ftieg weiter, und Dttilie trug das Kind. Jene über: 
ließ fi mancheriei Betrachtungen. Auch auf dem feiten Lande 
giebt es wohl Schiffbruch; fih davon auf das fchnellite zu er- 
bolen und berzuftellen, ift fhön und preismürbig. Iſt dod das 
Leben nur auf Gewinn und Verluſt beredinet. Wer macht nicht 
irgend eine Anlage und wirb barin geftört! Wie oft ſchlägt man 
einen Weg ein und wird davon abgeleitet! Wie oft werben wir 
von einem ſcharf ind Auge gefahten Ziel abgelenkt, um ein höheres 
zu erreichen! Der Reifende bricht unterwegs zu feinem hochſten 
Verdruß ein Rad und gelangt durch diejen unangenehmen Zufall 
zu ben erfreulichiten Bekanntſchaften und Verbindungen, die auf 
fein ganzes Leben Einfluß haben. Das Schidjal gewährt uns 
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unsre Wünfche, aber auf feine Weife, um uns etwas über unfere 
Wünfhe geben zu können. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen waren e3, unter denen Char: 
Iotte zum neuen Gebäude auf der Höhe gelangte, wo fie voll: 
kommen beftätigt wurden. Denn die Umgebung war viel jhöner, 
ala man ſich's hatte venfen können. Alles ftörende Kleinlihe mar 
rings umher entfernt; alles Gute ver Landſchaft, was die Natur, 
was die Zeit daran gethan hatte, trat reinlid hervor und fiel 
ind Auge, und ‚don geinten die jungen Pflanzungen, die be 
ftimmt waren, einige Lüden auszufüllen und die abgefonberten 
Theile angenehm zu verbinden. 

Das Haus felbit war nahezu bewohnbar; vie Ausſicht, ber 
ſonders aus den obern Zimmern, höchſt mannigfaltig. Je länger 
man ſich umfah, vefto mehr Schönes entvedte man. Was mußten 
nit bier die verichiebenen Tagszeiten, was Mond und Sonne 
für Wirkungen beroorbringen! Hier zu verweilen, war hödft 
wünſchenswerth, und wie ſchnell ward die Luft zu bauen und zu 
ſchaffen in Charlotten wieder erwedt, da fie alle grobe Arbeit 
gethan fand. Ein Tifher, ein Tapezierer, ein Maler, der mit 
Patronen und leichter Vergoldung fi zu helfen mußte, nur diefer 
bedurfte man, und in furger Zeit war dag Gebäude im Stande. 
Keller und Küche wurden ſchnell eingerichtet: denn in der Ent— 
fernung vom Schloſſe mußte man alle Bedurfniſſe um fi ver 
fammeln. So wohnten die Frauenzimmer mit dem Kinde num 
oben, und von dieſem Aufenthalt, al3 von einem neuen Mittels 
punkt, eröffneten ſich ihnen unerwartete Spaziergänge. Sie ge 
nofien vergnüglid in einer höhern Region der freien friſchen Luft 
bei dem oönten Wetter. 

Ottiliens liebfter Weg, theils allein, theils mit dem Kinde, 
gieng herunter na ven Platanen auf einem bequemen Fußſteig, 
der jodann zu dem Buntte leitet, wo einer ber Kühne angebunden 
war, mit denen man überzufahren pflegte. Sie erfreute ſich manch⸗ 
mal einer Waflerfahrt; allein ohne das Kind, weil Charlotte des 
halb einige Beforgniß zeigte. Doch verfehlte fie nicht, täglich ven 
Gärtner im Schloßgarten zu befuhen und an feiner Sorgfalt für 
bie vielen Pflanzenzöglinge, die nun alle ver freien Luft genoſſen, 
freundlich Theil zu nehmen. 

In diefer fhönen Zeit kam Charlotten der Beſuch eines Eng ⸗ 
landers ſehr gelegen, der Eduarden auf Reifen kennen gelernt, 
einige Mal getroffen hatte und nunmehr neugierig war, bie Poönen 
Anlagen zu fehen, von denen er fo viel Gutes erzählen hörte, 
Er brachte ein Empfehlungsſchreiben vom Grafen mit und ftellte 
zugleich einen ftilen, aber fehr gefälligen Mann als feinen Bes 
gleiter vor. Indem er nun bald mit Charlotten und Dttilien, 
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bald mit Gärtnern und Jägern, öfterd mit feinem Begleiter, und 
manchmal allein die Gegend durchſtrich, fo fonnte man feinen 
Bemerkungen wohl anfehen, daß er ein Liebhaber und Kenner 
folder Anlagen war, der wohl auch manche vergleichen felbft aus: 
geführt hatte. Obgleih in Jahren, nahm er auf eine heitere 
Beife an Allem Theil, was dem Leben zur Zierde gereihen und 
es bebeutend ‚machen kann. 

In feiner Gegenwart genoffen die Frauenzimmer erft volllommen 
ihrer Umgebung. Sein geübte® Auge empfieng jeden Effekt ganz 
frifh, und er hatte um fo mehr Freude an dem Entſtandenen, ald 
er die Gegend vorher nicht gelannt, und mas man baran gethan, 
von dem, was die Natur geliefert, kaum zu unterfcheiden wußte 

Man kann wohl jagen, daß durch feine Bemerkungen ver Bart 
wuchs und fi bereiherte. Schon zum voraus erkannte er, was 
die neuen heranftrebenden Pflanzungen verſprachen. Keine Stelle 
blieb ihm unbemerkt, wo noch irgend eine Schönheit hervorzuheben 
ober anzubringen war. Hier deutete er auf eine Quelle, melde, 
gereinigt, die Zierbe einer gangen Buſchpartie zu werben verſprach; 
bier auf eine Höhle, die, ausgeräumt und erweitert, einen er⸗ 
wünſchten Ruheplatz geben konnte, indeſſen man nur wenige Bäume 
zu fällen brauchte, um von ihr aus herrliche Felſenmaſſen aufs 
gethürmt zu erbliden. Cr wunſchte ven Bewohnern Glüd, daß 
ihnen fo Manches nachzuarbeiten übrig blieb, und erfuchte fie, 
damit nicht zu eilen, ſondern für folgende Jahre fi das Ver— 
gnügen des Schaffens und Einrichtens vorzubehalten. 

Uebrigens war er außer den gefelligen Stunden keineswegs 
laſtig: denn er beichäftigte fi die größte Zeit des Tags, die 
malerifhen Ausfihten de3 Parts in einer tragbaren dunklen 
Kammer aufgufangen und zu zeichnen, um dadurch fih und 
Andern von feinen Reifen eine jchöne Frucht zu gerinnen. Cr 
hatte dieſes fchon ſeit mehreren Jahren in allen bedeutenden 
Gegenden gethan und fi daburd die angenehmfte und interefjans 
tefte Sammlung verfhafft. Ein großes Portefeuille, das er mit 
fi führte, zeigte er den Damen vor und unterhielt fie, theils 
durch das Bild, theils durd die Auslegung. Sie freuten fi, 
bier in ihrer Einſamkeit die Welt fo bequem zu durchreifen, Ufer 
und Häfen, Berge, Seen und Flüſſe, Städte, Kaftelle und manches 
andre Lokal, das in der Geihichte einen Namen hat, vor fih 
vorbeiziehen zu ſehen. 

Jede von beiden Frauen hatte ein beſonderes Intereſſe: Chars 
Iotte das allgemeinere, gerade an dem, wo ſich etwas hiftorifch 
Merkiofirviges fand, während Dttilie ſich vorzüglich bei den Gegen: 
den aufhielt, wovon Eduard viel zu erzählen pflegte, wo er gern 
verweilt, wohin er Öfter8 zurüdgefehrt: denn jeder Menſch hat 
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in der Nähe und in der Gerne gewiſſe örtliche Gingelnheiten, bie 
ihn anziehen, die ihm, feinem Charakter nad, um bes erften Eins 
druds, gewifler Umftände, der Gewohnheit willen, beſonders lieb 
und aufregend find. 

Sie fragte daher den Lord, mo es ihm denn am beften ges 
falle, und wo er nun feine Wohnung aufſchlagen würde, wenn 
ex zu wählen hätte. Da mußte er benn mehr ala Eine ſchone 
Gegend vorzuzeigen, und was ihm dort widerfahren, um ſie ihm 
lieb und werth zu machen, in feinem eigens accentuirten Franzoͤſfiſch 
gar behaglich mitzutheilen. 

Auf die Frage hingegen, wo er ſich denn jetzt gewöhnlich aufs 
halte, wohin er am liebften zurüdfehre, ließ er fih ganz unber 
wunden, doch ben Frauen unerwartet, alſo vernehmen. 

IH habe mir nun angewöhnt, überall zu Haufe zu fein, und 
finde zulegt nichts bequemer, als daß Andre für mid bauen, 
pflanzen und fi häuslih bemühen. Rach meinen eigenen Bes 
figungen jehne ic mich nicht zurüd, theils aus politiihen Urs 
jagen, vorzuglich aber weil mein Sohn, für den ich Alles eigentlich 
gethan und eingerichtet, dem ich es zu übergeben, mit dem ich es 
noch zu genießen hoffte, an Allem keinen Theil nimmt, fondern 
nad Indien gegangen ift, um fein 2eben dort, wie mander 
Andere, höher zu nugen oder gar zu vergeuden. 

Gewiß, wir machen viel zu viel vorarbeitenden Aufwand aufs 
Leben. Anftatt daß wir gleich anfiengen, uns in einem mäßigen 
Zuſtand behaglich zu finden, fo gehen wir immer mehr ins Breite, 
um e3 und immer unbequemer zu machen. Wer genießt jept 
meine Gebäube, meinen Part, meine Gärten? Nicht ih, nicht 
einmal die Meinigen: fremde Gäfte, Neugierige, unruhige Reifende. 

Selbft bei vielen Mitteln find wir immer nur halb und halb 
zu Haufe, befonber8 auf dem Lande, wo und manches Gewohnte 
der Stadt fehlt. Das Bud, das wir am eifrigften wünſchten, ift 
nit zur Hand, und gerade mad wir am meilten bebürften, iſt 
vergefien. Wir richten und immer häuglid ein, um wieber aus⸗ 
juziehen, und wenn wir e3 nicht mit Willen und Willkür thun, 
19 wirken Verhältniſſe, Leidenſchaften, Bufälle, Nothwendigkeit und 
was nicht alles. 

Der Lord ahnete nicht, wie tief durch feine Betrachtungen bie 
Freundinnen getroffen wurden. Und mie oft kommt nicht Jever 
in biefe Gefahr, der eine allgemeine Betrachtung felbft in einer 
Geſellſchaft, deren Verhaltniſſe ihm fonft befannt find, ausfpricht. 
Charlotten war eine ſolche zufällige Verlegung aud duch Wohl: 
mollende und Gutmeinende nichts Neues; und die Welt lag ohne: 
bin fo deutlich vor ihren Augen, daß fie feinen befondern Schmerz 
empfand, wenn gleich Jemand fie unbedachtſam und unvorfihtig 
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nöthigte, ihren Blid da oder dorthin auf eine unerfreulihe Stelle 
zu richten. Ottilie hingegen, die in halbbewußter Jugend mehr 
ahnete als ſah, und ihren Blid wegwenben durfte, ja mußte von 
dem, was fie nicht jehen mochte und follte, Dttilie ward durch 
diefe traulichen Reden in den ſchredlichſten Zuſtand verfegt: denn 
es zerriß mit Gewalt vor ihr der anmuthige Schleier, und es 
ſchien ihr, ald wenn Alles, was bisher für Haus und Hof, für 
Garten, Park und die ganze Umgebung geichehen war, ganz 
eigentlich umfonft fei, weil Der, dem e3 Alles gehörte, es nicht 
genöfle, weil auch Der, wie ver gegenwärtige Gaft, zum Herum⸗ 
ſchweifen in der Welt, und zwar zu dem gefährlichiten, durch vie 
Liebften und Nächften gebrängt worben. Sie hatte fih an Hören 
und Schweigen gewöhnt, aber fie ſaß dießmal in ver peinlichſten 
Lage, die durch des Fremden weiteres Gelpräd eher vermehrt als 
vermindert wurde, dad er mit heiterer Eigenheit und Bevächtlich- 
keit fortfegte. 

Nun glaub’ ih, fagte er, auf dem rechten Wege zu fein, da 
ic mic immerfort als einen Reifenden betrachte, der Vielem ent: 
fagt, um Vieles zu genießen. Ich bin an den Wechſel gewöhnt, 
ja, er wird mir Bebürfniß, wie man in der Oper immer wieder 
auf eine neue Deloration wartet, gerade weil ſchon fo viele da ge: 
weſen. Was id mir von dem beften und dem ſchlechteſten Wirte 
hauſe verfpredhen darf, ift mir befannt: es mag fo gut oder 
ſchlimm fein, als es will, nirgends find’ id das Gemwohnte, und 
am Ende läuft e3 auf Eins hinaus, ganz won einer nothivenbigen 
Gewohnheit, oder ganz von der milltürlichften Bufälligkeit abzu= 
bangen. Wenigſtens habe id) jet nicht den Verbruß, daß etwas 
verlegt oder verloren ift, daß mir ein tägliches Wohnzimmer un: 
braudbar wird, mweil ih es muß tepariren laflen, daß man mir 
eine liebe Tafje zerbricht und es mir eine ganze Zeit aus feiner 
andern j—hmeden will. Alles deſſen bin ich überhoben, und wenn 
mir das Haus über dem Kopf zu brennen anfängt, fo paden 
meine Leute gelaflen ein und auf, und wir fahren zu Hofraum 
und Stadt hinaus. Und bei allen dieſen Vortheilen, wenn ich 
es genau beredine, habe ih am Ende des Jahr nicht mehr aus: 
gegeben, als e3 mic zu Haufe gefoftet hätte. 

Bei diefer Schilderung ſah Ottilie nur Eduarden vor fi, wie 
er nun auch, mit Entbehren und Beſchwerde, auf ungebahnten 
Straßen binziehe, mit Gefahr und Noth zu Zelde liege und bei 
fo viel Unbeftand und Wagniß fih gemwöhne, heimathlos und 
freundlos zu fein, Alles wegzuwerfen, nur um nichts verlieren “ 
zu können. Glüdlicherweife trennte fih die Gefellihaft für einige 
Zeit. Dttilie fand Raum, fi in der Einfamteit auszumeinen. 
Gewaltſamer hatte fie fein dumpfer Schmerz ergriffen, als viefe 
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Klarheit, die fie ſich noch Marer zu machen ftrebte, wie man es 
zu thun pflegt, daß man ſich felbit peinigt, wenn man einmal 
auf dem Wege ift, gepeinigt zu werben. 

Der Zuftand Couards fam ihr fo fümmerlih, fo jämmerlich 
vor, daß fie fi entſchloß, es koſte, was es wolle, zu feiner 
Wiebervereinigung mit Charlotten Alles beizutragen, ihren Schmerz 
und ihre Liebe an irgend einem ftillen orte zu verbergen und 
durd irgend eine Art von Thätigleit zu betrügen. 

Indeſſen hatte der Begleiter des Lords, ein verftändiger ruhiger 
Mann und guter Beobachter, den Mißgriff in der Unterhaltung 
bemerkt und die Aehnlichkeit der Zuftände feinem Freunde offen= 
bart. Diefer wußte nicht? von den Verhältniffen ver Familie; 
allein Jener, den eigentlich auf der Reife nichts mehr intereflirte 
als die fonderbaren Greignifie, melde durch natürliche und künſt⸗ 
liche Verhältniffe, durch den Konfliki des Gefeglihen und des Uns 
gebändigten, des Verftandes und der Vernunft, der Leivenfchaft 
und des Vorurtheils hernorgebracht werden, Jener hatte fih ſchon 
früher, und mehr noch im Haufe felbft, mit Allem bekannt ges 
macht, was vorgegangen war und noch vorgieng. 

Dem Lord that es leid, ohne daß er darüber verlegen geweſen 
wäre. Man müßte ganz in Geſellſchaft ſchweigen, wenn man 
nit manchmal in den Fall tommen follte: denn nicht allein be= 
deutende Bemerkungen, fondern die trivialften Aeußerungen können 
auf eine fo mißllingende Weife mit dem Intereſſe der Gegen: 
wärtigen zufammentreffen. Wir wollen es heute Abend wieber 
gut machen, fagte der Lord, und ung aller allgemeinen Gefpräche 
enthalten. Geben Sie der Gejellihaft etwas von ven vielen ans 
genehmen und bebeutenden Anekdoten und Gedichten zu hören, 
womit Sie Ihr Portefeuille und Ihr Gedachtniß auf unferer Reife 
bereichert haben. 

Allein aud mit dem beften Vorfage gelang es den Fremden 
nit, die Freunde diesmal mit einer unverfänglihen Unterhaltung 
ju erfreuen. Denn nachdem der Begleiter durch manche fonders 

are, bedeutende, heitere, rührende, furdhtbare Geſchichten die Auf- 
merfjamteit erregt und bie Theilnahme aufs höchſte gefpannt hatte, 
fo dachte er mit einer zwar jonderbaren, aber fanfteren Begeben- 
beit zu fließen, und ahnete nicht, wie nahe diefe feinen Zu: 
hörern verwandt war. 
Die wunderlichen Hadhbarskinder. 
Novelle, 

Zwei Nachbarskinder von bedeutenden Häufern, Knabe und 
Mädchen, in verhältnißmäßigem Alter, um dereinſt Gatten zu 
werben, ließ man in diefer angenehmen Ausfiht mit einander aufs 
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wachen, und bie beiberfeitigen Eltern freuten ſich einer künftigen 
Verbindung. Dod man bemerkte gar bald, daß die Abficht zu 
mißlingen jchien, indem fi zwiſchen den beiden trefflihen Naturen 
ein fonberbarer Wiverwille hervorthat. Vielleiht waren fie eins 
ander zu ähnlich. Beide in ſich felbft gewendet, deutlich in ihrem 
Bolen, feſt in ihren Vorfägen; jeves einzeln geliebt und geehrt 
von feinen Gefpielen; immer Widerſacher, wenn fie zufammen 
waren, immer aufbauend für fi allein, immer wechſelsweiſe jers 
ftörend, wo fie ſich begegneten, nicht wetteifernd nach Einem Ziel, 
aber immer kampfend um Einen Zwed; gutartig durchaus und 
liebenswurdig, und nur haſſend, ja bösartig, indem fie ſich auf 
einander bejogen. . 

Diefes wunderlihe Verhaltniß zeigte ſich ſchon bei kindiſchen 
Spielen, es zeigte fih bei zunehmenden Jahren. Und wie die 
Knaben Krieg zu fpielen, fi in Parteien zu -fonbern, einander 
Schlachten zu liefern pflegen, fo ftellte ſich das trogig muthige 
Madchen einit an die Spige des einen Heer? und focht gegen das 
andre mit folder Gewalt und Exbitterung, daß dieſes ſchimpflich 
wäre in die Flucht geihlagen worden, wenn ihr einzelner Wiber- 
ſacher fi nicht fehr braw gehalten und feine Gegnerin doch noch 
zuletzt entwaffnet und gefangen genommen hätte. Aber auch da 
noch wehrte fie fih fo gewaltfam, daß er, um feine Augen zu 
erhalten und die Feindin doch nicht zu beſchädigen, fein ſeidenes 
— abreißen und ihr bie Hände damit auf den Rüden binden 
mußte. 

Dieb verzieh fie ihm nie, ja, fie machte fo heimliche Anftalten 
und Verſuche, ihn zu beſchädigen, daß die Eltern, die auf dieſe 
feltfamen Leidenschaften ſchon laͤngſt Acht gehabt, fich mit einander 
verftändigten und beſchioſſen, die beiden feindlichen Weſen zu 
"trennen und jene lieblihen Hoffnungen aufzugeben. 

Der Knabe that fi in feinen neuen Verhältnifien bald hervor. 
Jede Art von Unterricht flug bei ihm an. Gönner und eigene 
Neigung beftimmten ihn zum Eolvatenftande. Ueberall, wo er ſich 
fand, war er geliebt und geehrt. Seine tüchtige Natur ſchien nur 
zum Wohlfein, zum Behagen Anderer zu wirken, und er war in 
fi, ohne Deutliche Beroußtfein, recht glüdlic, ven einzigen Wider: 
ſacher verloren zu haben, den die Natur ihm zugedacht hatte. 

Das Maͤdchen dagegen trat auf einmal in einen veränderten 
Zuftand. Ihre Jahre, eine zunehmende Bildung, und mehr noch 
ein gewiſſes inneres Gefühl zogen fie von den heftigen Spielen 
binweg, die fie bisher in Geſeüſchaft der Knaben auszuüben pflegte. 
Im Ganzen ſchien ihr etwas zu fehlen, nichts war um fie herum, 
das werth gewefen wäre, ihren Haß zu erregen. Liebenswürbig 
hatte fie noch Niemanden gefunden. 
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Ein junger Mann, älter als ihr ehemaliger nachbarlicher Wider⸗ 
faher, von Stand, Vermögen und Bebeutung, beliebt in der Ges 
jellihaft, gefucht von Frauen, wendete ihr feine ganze Neigung 
zu. Es war das erfte Mal, daf ſich ein Freund, ein Liebhaber, 
ein Diener um fie bemühte. Der Vorzug, den er ihr vor Vielen 
gab, bie Alter, gebilveter, glänzenber und anſpruchsreicher waren 
als fie, that ihr gar zu wohl. Seine fortgefegte Aufmerkfamteit, 
ohne daß er zubringlid gewejen wäre, fein treuer Beiftand bei 
verſchiedenen unangenehmen Zufällen, fein gegen ihre Eltern zwar 
ausgeſprochenes, doch rubiges und nur hoffnungsvolles Werben, 
da fie freilich noch ſeht jung war: das Ale nahm fie für ihm 
ein, wozu bie Gewohnheit, die Außern nun von der Welt als 
befannt angenommenen Verhältnifje das Ihrige beitrugen. Sie 
war fo oft Braut genannt worden, daß fie fih endlich felbft dafür 
bielt, und weder fie noch irgend Jemand dachte daran, daß noch 
eine Prüfung nöthig fei, als fie den Ring mit Demjenigen wech⸗ 
felte, der fo lange Zeit für ihren Bräutigam galt. 

Der ruhige Gang, den die ganze Sache genommen hatte, war 
auch durch das Verlöbnig nicht beſchleunigt worden. Man lieh 
eben von beiden Seiten Alles fo fortgemähren; man freute ſich 
des Bufammenleben® und wollte die gute Jahreszeit burhaus noch 
als einen Frühling des kunftigen ernfteren Lebens genießen. 

Indeſſen hatte der Entfernte fih zum ſchönſten ausgebildet, 
eine verdiente Stufe feiner Lebensbeftimmung erftiegen und kam 
mit Urlaub, die Seinigen zu befuchen. Auf eine ganz natürliche, 
aber voch fonverbare Weile ftand er feiner fhönen Nachbarin 
abermals entgegen. Sie hatte in ber letzten Zeit nur freundliche, 
bräutlihe Samilienempfindungen bei fih genährt, fie war mit 
Allem, was fie umgab, in Uebereinftimmung;, fie glaubte glüd- 
lich zu fein und war es auch auf gewiſſe Weile. Aber nun ftand 
ihr zum erften Mal jeit langer Zeit wieder etwas entgegen: es war 
nicht hafienswerth, fie war des Hafjes unfähig gemorven; ja, der 
tindifche Haß, der eigentlich nur ein dunkles Anerfennen des inneren 
Werthes geweſen, äußerte fih nun in frohem Erftaunen, erfreulichem 
Betrachten, gefälligem Eingeftehen, halb willigem, halb unwilligem 
und doch Mothmendigen Annahen, und das Alles war wechſelſeitig. 
Eine lange Entfernung gab zu längeren Unterhaltungen Anlap. 
Selbft jene kindiſche Unvernunft diente den Aufgellärteren zu ſcherz⸗ 
hafter Erinnerung, und es war, als wenn man ſich jenen nedijchen 
‚Haß wenigftens durch eine freundſchaftliche aufmerlſame Behandlung 
vergüten müfje, ald wenn jenes gewaltfame Verkennen nunmehr 
nicht ohne ein ausgefprodhnes Anerfennen bleiben dürfe. 

Bon feiner Seite blieb Alles in einem verftändigen, wunſchens⸗ 
werthen Maß. Sein Stand, feine Verbältniffe, fein Streben, fein 


Zweiter Theil. Zehnted Rapitel, 497 


Ehrgeiz beicäftigten ‚ihn fo reichlich, daß er die Freundlichkeit der 
jhönen Braut als eine danlenswerthe Zugabe mit Behaglichkeit 
aufnahm, ohne fie deßhalb in irgend einem Bezug auf fich zu 
betrachten, oder fie ihrem Bräutigam zu mißgönnen, mit bem 
er übrigens in den beiten Verhältnifien ftand. 

Bei ihr hingegen ſah es ganz anders aus. Sie ſchien fi 
wie aus einem Traum erwacht. Der Kampf gegen ihren jungen 
Nachbar war die erfte Leidenschaft geweſen, und dieſer heftige Kampf 
mar doch nur, unter der Form des Widerſtrebens, eine heftige, 
gleihfam angeborene Neigung. Auch fam e3 ihr in der Erinnerung 
nicht anders vor, al3 daß fie ihn immer geliebt habe. Sie lächelte 
über jenes feinvlihe Suden mit ven Waffen in ver Hand; fie 
wollte ſich de3 angenehmften Gefühls erinnern, als er fie entwaff: 
nete; fie bilvete ſich ein, die größte Seligteit empfunden zu haben, 
da er fie band, und Alles, was fie zu feinem Schaven und Ver: 
druß unternommen bafte, kam ihr nur als unſchuldiges Mittel 
vor, feine Aufmerkſamkeit auf fi zu ziehen. Sie verwünfchte 
jene Trennung, fie bejammerte ven Schlaf, in ven fie verfallen, 
fie verfluchte die ſchleppende, träumerifhe Gewohnheit, dur die 
ihr ein fo unbebeutender Bräutigam hatte werben können; fie war 
verwandelt, doppelt verwandelt, vorwärts und rüdwärt3, wie man 
es nehmen will. 

Hätte Jemand ihre Empfindungen, die fie ganz geheim hielt, 
entwideln und mit ihr theilen können, fo würde er fie nicht ges 
holten haben: denn freilich konnte der Bräutigam die Vergleihung 
‚mit dem Nachbar nicht aushalten, fobalo man fie neben einander 
ſah. Wenn man dem Einen ein gewiffes Zutrauen nicht verfagen 
tonnte, fo erregte der Andere das vollite Vertrauen, wenn man 
den Einen gern zur Gefellihaft mochte, jo wünſchte man ſich den 
Andern zum Gefährten; und dachte man gar an höhere Theils 
nahme, an außerorbentlihe Fälle, fo hätte man wohl an dem 
Einen gegioeifelt, wenn Einem der Andere volltommene Gewißheit 
gab. Für folhe Verhältniffe ift den Weibern ein befonderer Takt 
angeboren, und fie haben Urfahe fo wie Gelegenheit, ihn aus: 
zubilden. 

Jemehr die ſchöne Braut ſolche Geſinnungen bei ſich ganz 
heimlich nährte, je weniger nur irgend Jemand dasjenige aus— 
äufprehen im Fall war, was zu Gunften des Bräutigamd gelten 
Tonnte, was Verhältniffe, was Pfliht anzurathen und zu gebieten, 
ja, was eine unabanderliche Nothwendigkeit unwiderruflich zu fors ; 
dern ſchien, deſto mehr begünftigte das ſchöne Herz feine Eins 
feitigleit; und indem fie von ber einen Seite durch Welt und 
Familie, Bräutigam und eigne Zufage unauflöglich gebunven war, 
von ber andern der emporftrebende Jüngling gar fein Geheimniß 
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von feinen Gefinnungen, Planen und Ausfihten machte, fih nur 
als ein treuer und nicht einmal zärtliher Bruder gen fie bewies, 
und nun gar von feiner unmittelbaren Abreife die Rede war, fo 
ſchien es, als ob ihr früher kindiſcher Geift mit allen feinen Tüden 
und Gewaltfamfeiten wieder erwachte und fih nun auf einer höheren 
Lebenzftufe mit Unmillen rüftete, beveutender und verberblicher zu 
wirten. Sie beſchloß, zu fterben, um den ehemals Gehaßten und 
nun fo heftig Geliebten für feine Untheilnahme zu ftrafen und fich, 
indem fie ihn nicht befigen ſollte, wenigſtens mit feiner Einbildungs⸗ 
kraft, feiner Reue auf ewig zu vermählen. Gr follte ihr todies 
Bild nicht loswerden, er follte nicht aufhören, fih Vorwurfe zu 
maden, daß, er ihre Gefinnungen nicht erkannt, nicht erforfcht, 
nicht geſchatt habe. 

Diefer ſeltſame Wahnfinn begleitete fie überall hin. Sie ver— 
barg ihm unter allerlei Formen; und ob fie den Menſchen gleich 
wunderlich vorlam, fo war Niemand aufmerkfam oder Hug genug, 
die innere wahre Urſache zu entbeden. 

Indeſſen hatten fi Freunde, Verwandte, Bekannte in An- 
ordnung von mancherlei Seiten erjchöpft. Kaum vergieng ein Tag, 
daß nicht irgend etwas Neues und Unerwartetes angeftellt worden 
wäre. Saum war ein fchöner Plag der Landſchaft, den man nicht 
ausgefhmüdt und zum Empfang vieler frohen Gäfte bereitet hätte. 
Auch wollte unſer junger Ankommling noch vor feiner Abreife das 
Seinige thun und lud das junge Baar mit einem engeren Familien- 
treife zu einer Wafferluftfahrt. Man_beftieg ein großes ſchönes 
mohlausgefhmüdtes Schiff, eine der Jachten, die einen Heinen 
Saal und einige Zimmer anbieten und auf das Waffer die Ber 
quemlichfeit des Landes überzutragen ſuchen. 

Man fuhr auf dem großen Strome mit Mufit dahin, die Ger 
ſellſchaft hatte ſich bei heißer Tageszeit in den untern Räumen 
verjammelt, um fih an Geiftess und Glüdefpielen zu ergögen. 
Der junge Wirth, der niemals unthätig bleiben fonnte, hatte ſich 
ans Steuer gefegt, den alten Schiffsmeifter abzulöfen, ver an 
feiner Seite eingeſchlafen war; und eben brauchte der Wachende 
alle feine Vorfiht, da er fid einer Stelle nahte, wo zwei Inſeln 
das Flußbette verengten umd, indem fie ihre flachen Kiesufer bald 
an der einen bald an der andern Seite bereinitredten, ein gefäht- 
liches Fahrwaſſer zubereiteten. Faſt war der forgfame und ſcharf⸗ 
blidende Steurer ji" Verfuhung, den Meifter zu weden, aber er 
getraute fih3 zu und fuhr gegen die Enge. En dem Augenblid 
erſchien auf dem Verded feine fhöne Feindin mit einem Blumen: 
franz in den Haaren. Sie nahm ihn ab und warf ihn auf den 
Steuernden. Nimm dieß zum Andenfen! rief fie aus, Störe mid 
nit! rief er ihr entgegen, indem er den Kranz auffieng, ich 
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bebarf aller meiner Kräfte und meiner Yufmerkfamteit. Ic ftöre 
dich nicht weiter, rief fie; du ſiehſt mich nicht wieder! Gie ſprach's 
und eilte nach dem Borbertheil des Schiffs, von da fie ins Wafler 
fprang. Einige Stimmen riefen: Rettet! rettet! fie ertrinft. Er 
war in ber entfeplichften Berlegenheit. Weber dem Lärm erwacht 
der alte Schiffsmeifter, will das Ruder ergreifen, ber jüngere es 
ihm übergeben; aber es ift feine Zeit, die Herrihaft zu wechſeln: 
das Schiff firandet, und in eben dem Augenblid, die läftigften 
Kleivungsftäde wegwerfend, ftürzte er fc ins Waſſer und ſchwanmn 
der fchönen Feindin nad. 

Das Waſſer ift ein freundliches Element für den, der damit 
befannt ift und es zu behandeln weiß. Es trug ihm, und ber 
geſchickte Schwimmer beherrſchte es. Bald hatte er bie wor ihm 
fortgerifjene Schöne erreicht; er faßte fie, wußte fie zu heben und 
zu tragen; beide wurden vom Strom gewaltjam fortgeriffen, bis 
jie die Infeln, die Werder weit hinter ſich hatten und der Fluß 
wieber breit und gemachlich zu fließen anfieng. Nun erft ermannte, 
nun erholte er ho aus ber erjten zubringenben Noth, in ber er 
ohne Befinnung nur mechaniſch gehandelt; er blidte mit empor⸗ 
ftrebendem Haupt umber und ruderte nad) Vermögen einer flachen 
buſchigten Stelle zu, die fih angenehm und gelegen in den Yluk 
verlief. Dort brachte er feine Ichöne Beute aufd Teodne; aber 
kein Lebenshauch war in ihr zu fpüren. Er war in Verzweiflung, 
als ihm ein betretener Pfad, der durchs Gebuſch lief, im die Augen 
Ieuchtete. Er belub fih aufs neue mit der theuren Laft, er er 
blidte bald eine einfame Wohnung und erreichte fie. Dort fand 
er gute Leute, ein junges Ehepaar. Das Unglüd, vie Noth ſprach 
fich geſchwind aus. Was er nach einiger Befinnung forderte, ward 
geleitet. Ein lichtes Feuer brannte; wollene Deden wurden fiber 
ein Lager gebreitet; Pelze, Felle und mas Erwärmendes vorräthig 
war, ſchneü herbeigetragen. Hier überwand die Begierde, zu retten, 
jede andre Betradhtung. Nichts ward verfäumt, den ſchönen halbe 
ſtarren nadten Körper wieder ins Leben zu rufen. Gs gelang. 
Sie flug die Augen auf, fie erblidte den Freund, umſchlaug 
feinen Hals mit ihren himmlifhen Armen. So blieb fie lange; 
ein Xhränenftrom ftürzte ans ihren Augen und vollendete ihre 
Genefung. Willſt du mid) verlaſſen, rief fie aus, da ich dich fo 
wiebesfinde? Niemals, rief er, niemals! und wußte nicht, was 
ex fagte, noch was er that. Nur ſchone dich, rief er hinzu, ſchone 
dich! denle an did um beinet- und meinetwillen. 

Sie dahte nun an fi und bemerkte jegt erft den Zuſtand, 
in dem fie war. Sie konnte fi) vor ihrem Liebling, ihrem Retter 
nicht ſchamen; aber fie entließ ihn gern, damit er für fich forgen 
möge: benn nod war, was ihn umgab, naß und triefend. 
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Die jungen Eheleute bereveten fi: er bot dem Jüngling, und 
fie der Schönen das Hochzeitkleid an, das noch vollftänbig da hieng, 
um ein Paar von Kopf zu Fuß und von innen heraus zu bes 
Heiden. In furzer Zeit waren die beiden Abenteurer nicht nur 
angezogen, ſondern gepugt. Sie ſahen allerliebft aus, ftaunten 
einander an, als fie zufammentraten, und fielen fi mit unmäßiger 
Leidenſchaft, und doch halb lachelnd über die Vermummung, ger 
waltſam in die Arme. Die Kraft der Jugend und die Regfam: 
keit der Liebe ftellten fie in wenigen Augenbliden völlig wieder 
ber, und e3 fehlte nur die Muſik, um fie zum Tanz aufzuforbern. 

Sich vom Waſſer zur Erde, vom Tode zum Leben, aus dem 
Familienkreiſe in eine Wildniß, aus der Verzweiflung zum Ent⸗ 
gaden, aus ber Gleichgultigkeit zur Neigung, zur Leidenſchaft ges 
funden zu haben, Alles in einem Augenbi id — der Kopf wäre 
nicht hinreihend, das zu faflen, er würde zerfpringen oder ſich 
verwirren. Hierbei muß das Herz das Beſie thun, wenn eine 
ſolche Weberrafhung ertragen werben ſoll. 

Ganz verloren Eins ins Andre, konnten fie erft nad einiger 
Zeit an die Angft, an die Sorgen der Zurüdgelaffenen benten; 
und faſt fonnten fie felbft nicht ohne Angit, ohne Sorge daran 
denten, wie fie Jenen wieder begegnen wollten. Sollen wir fliehen? 
follen wir und verbergen? fagte der Jungling. Wir wollen zus 
fammen bleiben, fagte fie, indem fie an feinem Hals hieng. 

Der Landmann, der von ihnen die Gejdhichte des geitrandeten 
Schiffs vernommen hatte, eilte, ohne weiter zu fragen, nad dem 
Ufer. Das Fahrzeug fam glüdlih einhergeihwommen; e3 war 
mit vieler Mühe losgebracht worden. Man fuhr aufs Ungemifie 
fort, in Hoffnung, die Verlornen wieder zu finden. Als daher 
der Landmann mit Rufen und Winken die Schiffenden aufmerk- 
ſam machte, an eine Stelle lief, wo ein vortbeilhafter Landungs⸗ 
plap fi) zeigte, und mit Winken und Rufen nicht aufhörte, wandte 
AH das Schiff nad dem Ufer, und welch ein Schaufpiel ward 
es, da fie landeten! Die Eltern der beiden Verlobten drängten ſich 
äuerft ang Ufer; den liebenden Bräutigam hatte faft die Befinnung 
verlaffen. Raum hatten fie vernommen, daß die lieben Kinder 
gerettet feien, fo traten dieſe in ihrer fonderbaren Verkleidung aus 
dem Buſch hervor. Man erkannte fie nicht eher, als bis fie ganz 
berangetreten waren. Wen ſeh' ich? riefen die Mütter; mas feh’ 
ich? riefen die Väter. Die Geretteten warfen fid) vor ihnen nieber. 
Eure Kinder! riefen fie aus, ein Paar. Verzeiht! rief das Mädchen, 
Gebt ung euren Segen! tief der Jüngling. Gebt ung euren Segen! 
tiefen Beide, da alle Welt ftaunend verftummte. Euren Segen! 
ertönte es zum dritten Mal, und wer hätte den verfagen können? 


Zweiter Theil. Cilftes Kapitel, "501 


Eilftes Kapitel. 


Der Erzählende machte eine Paufe, oder hatte vielmehr ſchon 
geendigt, als er bemerken mußte, daß Charlotte höchſt bewegt fei; 
ja, fie ſtand auf und verließ mit einer ftummen Entfhuldigung 
das Zimmer: denn die Geſchichte war ihr-befannt. Diefe Begeben: 
heit hatte fi mit vem Hauptmann und einer Nahbarin wirklich 
zugetragen, zwar nicht ganz, wie fie der Engländer erzählte, doch 
war fie in den Hauptzügen nicht entftellt, nur im Eingelnen mehr 
ausgebilvet und ausgeihmüdt, wie es vergleichen Geſchichten zu 
gehen pflegt, wenn fie erft dur den Mund der Menge und for 
dann durch die Phantafie eines geift: und gejhmadreihen Erzählers 
durchgehen. Es bie'bt zulegt meiſt Alles und Nichts wie e3 war. 

Ottilie folgte Charlotten, wie es die beiden Fremden jelbft 
verlangten, und nun kam ver Lord an die Reihe, zu bemerken, 
daß vielleicht abermals ein Fehler begangen, etwas dem Haufe 
Belannte3 oder gar Verwandtes erzählt worden. Wir müflen ung 
hüten, fuhr er fort, daß mir nicht noch mehr Uebles ftiften. Für 
das viele Gute und Angenehme, das wir hier genoffen, ſcheinen 
wir den Bewohnerinnen wenig Glüd zu bringen; wir wollen uns 
auf eine jhidlihe Weile zu empfehlen ſuchen. 

Ich muß geftehen, verjeßte der Begleiter, daß mich hier noch 
etwas Anderes fefthält, ohne deſſen Aufklärung und nähere Kennt: 
niß ich diefes Haus nicht gern verlaflen möchte. Sie waren geftern, 
Mylord, ala wir mit der tragbaren dunklen Kammer durch ven 
Park zogen, viel zu bejhäftigt, fih einen wahrhaft malerischen 
Standpunkt auszuwählen, als daß Sie hätten bemerken jollen, was 
nebenher vorgieng. Sie lenkten vom Hauptwege ab, um zu einem 
wenig befuchten Platz am See zu gelangen, ver Ihnen ein rei— 
zendes Gegenüber anbot. Dttilie, die uns begleitete, ftand an, 
zu folgen, und bat, ſich auf dem Kahne dahin begeben zu dürfen. 
Ich feßte mich mit ihr_ein und hatte meine Freude an der Ge: 
wandtheit der fhönen Schifferin. Ich verfiherte ihr, daß ich feit 
der Schweiz, wo auch die reizendften Mädchen die Stelle des Fähr: 
manns vertreten, nicht fo angenehm fei über die Wellen gefhaufelt 
worden, konnte mich aber nicht enthalten, fie zu fragen, warum 
fie eigentlich abgelehnt, jenen Seitenweg zu maden: denn wirklich 
mar in ihrem Ausweichen eine Art won ängitliher Verlegenheit. 
Wenn Sie mid nicht auslachen wollen, verjegte fie freundlich, fo 
Tann ich Ihnen darüber wohl einige Auskunft geben, obgleich jelbft 
für mic) dabei ein Geheimniß obmwaltet. Ich habe jenen Neben« 
weg niemals betreten, ohne daß mich ein ganz eigener Schauer 
überfallen hätte, ven ic fonft nirgends empfinde und den id mir 
nicht zu erflären weiß. ch vermeide daher lieber, mi einer 
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folden Empfindung auszufegen, um fo mehr, als ſich gleich darauf 
ein Kopfweh an ber Iinfen Seite einftellt, woran ich fonft auch 
manchmal leide. Wir landeten, Ottilie unterhielt fih mit Ihnen, 
und id unterſuchte indeß die Stelle, die fie mir aus der Ferne 
deutlich angegeben hatte. Aber wie groß war meine Verwunderung, 
ala ich eine fehr deutliche Spur von Steinfohlen entdedte, die mic 
überzeugt, man würde bei einigem Nachgraben vielleiht ein er- 
giebiges Lager in der Tiefe finden. 

Verzeihen Sie, Mylord, ich jehe Sie lächeln und weiß recht 
gi, daß Sie mir meine leidenſchaftliche Aufmerkſamkeit auf bieje 

inge, an die Sie feinen Glauben haben, nur als weifer Dann 
und als Freund nachſehen; aber e3 ift mir unmöglih, von hier 
zu ſcheiden, ohne das ſchöne Kind au die Pendelſchwingungen 
derſuchen zu laffen. 

Es konnte niemals fehlen, wenn die Sache zur Sprache kam, 
daß der Lord nicht feine Gründe dagegen abermals wieberholte, 
welche der Begleiter befcheiden und geduldig aufnahm, aber doch 
zuleht bei feiner Meinung, bei feinen Wünſchen verharrte. Auch 
er gab mieberholt zu erfennen, daß man deßwegen, meil ſolche 
Bertude nit Jedermann gelängen, die Sache nicht aufgeben, 
ja vielmehr nur defto ernithafter und gründlicher unterjuchen 
müßte; da ſich gewiß noch mande Bezüge und Verwandtſchaften 
unorganifher Weſen unter einander, organifcher gegen fie und 

unter einander, offenbaren würden, die uns gegenwärtig 
verborgen feien. 

Er hatte feinen Apparat von golonen Ringen, Markafiten und 
andern metallifhen Subftanzen, den er in einem ſchönen Käſtchen 
immer bei fi führte, ſchon ausgebreitet und ließ nun Metalle, 
an Fäden ſchwebend, über liegende Metalle zum Verſuche nieber. 
Ic gönne Ihnen die Schadenfreude, Mylord, fagte er dabei, die 
ich auf Ihrem Gefihte Iefe, daß fi bei mir und für mich nichts 
bewegen will. Deine Operation ift aber auch nur ein Vorwand. 
Wenn die Damen zurüdtehren, follen fie neugierig werden, was 
wir Wunderlides hier beginnen. 

Die Frauenzimmer famen zurüd. Charlotte verſtand fogleich, 
was vorgieng. Ich habe Manches von biefen Dingen gehört, fagte 
fie, aber niemals eine Wirkung gefehen. Da Sie Alles fo hübſch 
bereit haben, laſſen Sie mich verfuden, ob es mir nicht auch 
anjchlägt. 

Sie nahm den Faden in die Hand; und da es ihr Ernſt war, 
Hielt fie ihn ftet und ohne Gemuͤthsbewegung; allein aud nicht 
das mindefte Schwanfen war zu bemerfen. Darauf ward Dttilie 
veranlaßt. Sie hielt den Pendel noch ruhiges, unbefangner, uns 
bewußter über die unterliegenden Metalle. Aber in dem Augen: 
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blicke warb das Schwebende ‚wie in einem entſchiedenen Wirbel 
fortgeriffen und drehte fih, je nachdem man die Unterlage wech: 
jelte, bald nad der einen, bald nad der andern Geite, fegt in 
Kreifen, jest in Ellipfen, oder nahm feinen Schwung in graden 
Linien, wie eö der Begleiter nur erwarten konnte, ja über alle 
feine Erwartung. 

Der Lord felbit ſtutzte einigermaßen, aber der Andere konnte 
vor Luft und Begierde gar nicht enden und bat immer um Wieder: 
holung und Vermannigfaltigung der Verſuche. Ottilie war gefällig 
genug, fih in fein Verlangen zu finden, bis fie ihn zuletzt freund» 
lic) erſuchte, er möge: fie entlafien, weil ihr Kopfweh ſich wieder 
einftelle. Gr, darüber verwundert, ja entzüdt, werficherte ihr mit 
Enthuſiasmus, daß er fie von biefem Uebel völlig heilen molle, 
wenn fie fi feiner Kurart anvertraue. Man war einen Augen- 
ph ungewiß; Charlotte aber, die gejhmind begriff, wovon vie 
Rede ſei, lehnte ven mwohlgefinnten Antrag ab, weil fie nicht ger 
meint war, in ihrer Umgebung etwas zuzulaffen, wovor fie immer⸗ 
fort eine ftarte Apprehenfion hatte. 

Die Fremden hatten ſich entfernt und, ungeachtet man von 
ihnen auf eine fonberbare Weiſe berührt worden mar, dod den 
Wunſch zurüdgelafiem, daß man fie irgendwo wieder antreffen 
möchte. Charlotte benugte nunmehr die jhönen Tage, um In ver 
Nachbarſchaft ihre Gegenbefuhe zu enden, womit fie kaum fertig 
werben konnte, indem fih bie ganze Landſchaft umher, Einige 
wahrhaft theilnehmend, Andre bloß der Gewohnheit wegen, biöher 
fleißig um fie befümmert hatten. Zu Haufe belebte fie der Ans 
vblick des Kindes; es war gewiß jeber Liebe, jeder Sorgfalt werth. 
Man fah in ihm ein wunderbares, ja ein Wunverfind, hochſt er 
freuli dem Anblid, an Größe, Ebenmaß, Stärke und Gefund: 
heit, und was nody mehr in Verwunderung fegte, war jene doppelte 
Aehnlichkeit, die fih immer mehr entwidelte. Den Geſichtszügen 
und der ganzen Form nad) glich das Kind immer mehr dem Haupts 
mann, die Augen ließen fi immer weniger von Ottiliens Augen 
unterſcheiden. 

Durch dieſe ſonderbare Verwandtſchaft und vielleicht noch mehr 
durch das ſchone Gefühl der Frauen geleitet, welche das Kind eines 
geliebten Mannes auch von einer Andern mit zärtlicher Neigung 
umfangen, ward Dttilie dem heranwachſenden Geſchopf jo wiel als 
‚eine Mutter, ober vielmehr ‚eine andre Art von Mutter. Entfernte 
ſich Charlotte, jo blieb Dttilie mit dem Kinde und ver Wärterin 
allein. Nanny hatte ſich feit einiger Zeit, eiferfüchtig auf ben 
Knaben, dem ihre Herrin alle Neigung zuzuwenden ſchien, trogig 
von ihr entfernt und mar zu ihren Eltern zurüdigetehrt. Ottilie 
fuhr fort, das Kind in die freie Luft zu tragen, und gemwöhnte 
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fi an immer weitere Spaziergänge. Sie hatte das Milchfläſchchen 
bei fi, um dem Rinde, wenn es nöthig, feine Nahrung zu reichen. 
Selten unterließ fie dabei, ein Buch mitzunehmen, und fo bilvete 
fie, dad Kind auf dem Arm, Iefend und wandelnd, eine gar ans 
muthige Penferofa. 





Zwölftes Kapitel. 


Der Hauptzived des Feldzugs mar erreicht und Eduard, mit 
Shrenzeihen geihmüdt, rühmlic entlafien. Cr begab ſich ſogleich 
wieber auf jenes Eleine Gut, wo er genaue Nachrichten von ven 
Seinigen fand, bie er, chne daß fie es bemerkten und mußten, 
ſcharf hatte beobachten laſſen. Sein ftiler Aufenthalt blidte ihm 
aufs freundlichſte entgegen: denn man hatte inveflen nad feiner 
Anordnung Manches eingerichtet, gebeffert und geförbert, fo daß 
die Anlagen und Umgebungen, was ihnen an Weite und Breite 
fehlte, durd das Innere und zunächſt Genießbare erſetzten. 

Eduard, durch einen raſchern Lebensgang an entichiedenere 
Schritte gewöhnt, nahm fi) nunmehr vor, dasjenige auszuführen, 
was er lange genug zu überbenten Zeit gehabt hatte. Vor allen 
Dingen berief er den Major. Die Freude des MWiederfehens war 
groß. Jugendfreundſchaften, wie Blutsverwandtſchaften, haben 
den bebeutenven Vortheil, daß ihnen Irrungen und Mißverftänd- 
niffe, von welcher Art fie auch feien, niemal® von Grund aus 
ſchaden und die alten Verhältnifie ſich nach einiger Zeit wieder 
herftellen. 

Zum frohen Empfang erfunvigte ſich Eduard nad dem Zur 
ftande des Freundes und vernahm, wie volltommen nad) feinen 
Wünfhen ihn das Glüd begünftigt habe. Halb ſcherzend vertraus 
lich fragte Eduard ſodann, ob nicht aud eine fhöne Verbindung 
im Werte fei. Der Freund verneinte es, mit beveutendem Ernit. 

Ich kann und darf nicht hinterhaltig fein, fuhr Eduard fort, 
ich muß dir meine Gefinnungen und Vorjäge ſogleich entveden. 
Du kennt meine Leidenschaft für Dttilien und halt längft begriffen, 
daß fie e8 ift, die mich in biefen Feldzug geftürzt hat. Ich läugne 
nicht, daß ich gewunſcht hatte, ein Leben los zu werben, das mir 
ohne fie nichts weiter nüge war; allein zugleih muß ich dir ges 
ftehen, daß ich es nicht über mic getwinnen konnte, volllommen 
zu verzweifeln. Das Glüd mit ihr war fo fhön, jo wunſchens⸗ 
werth, daß es mir unmöglich blieb, völlig Verzicht darauf zu thun. 
So mande tröftlihe Ahnung, fo mandes beitere Zeichen hatte 
mid in dem Glauben, in dem Wahn beftärkt, Dttilie fönne bie 
Meine werden. Ein Glas, mit unferm Namenszug bezeichnet, bei 
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der Grundfteinlegung in die Lüfte geworfen, gieng nicht zu Trüm- 
mern; es ward aufgefangen und ift wieber in meinen Händen. 
So will ih mid denn felbft, rief ih mir zu, als ich an dieſem 
einfamen Orte fo viel zweifelhafte Stunden verlebt hatte, mich jelbft 
will ih an die Stelle des Glaſes zum Zeichen machen, ob unfte 
Verbindung moͤglich fei oder nicht. Ich gehe hin und fuche ven 
Tod, nicht als ein Rafender, fondern als einer, der zu leben hofft: 
Ditilie foll der Preis fein, um den ich lämpfe; fie ſoll es jein, 
die ich hinter jeder feindiichen Schlachtordnung, in jeder Vers 
ſchanzung, in — belagerten Feſtung zu gewinnen, zu erobern 
boffe. Ich mill Wunder thun, mit dem Wunſche, verſchont zu 
bleiben, im Sinne, Ditilien zu gewinnen, nicht fie zu verlieren. 
Diefe Gefühle haben mich geleitet, fie haben mir durd alle Ger 
fahren beigeftanden; aber num finde ich mich auch wie einen, der 
zu feinem Ziele gelangt ift, der alle Hinderniffe überwunden hat, 
dem nun nichts mehr im Wege fteht. Ottilie ift mein, und mas 
noch zwiſchen dieſem Gedanken und der Ausführung liegt, kann 
ich nur für nichtöbedeutend anfehen. 

Du löſcheſt, verfegte der Major, mit wenig Zügen Alles aus, 
was man bir entgegenjegen könnte und follte; und doch muß es 
wieberholt werben. Das Verhaltniß zu deiner Frau in feinem 
ganen Werthe dir zurüdzurufen, überlafje ich dir felbft; aber du 

ift es ihr, du bift es bir ſchuldig, dich hierüber nicht zu ver— 

dunteln. Wie kann ich aber nur gedenken, daß euch ein Sohn 
gegeben ift, ohne zugleich auszuſprechen, daß ihr einander auf 
immer angehört, daß ihr um dieſes Weſens willen ſchuldig ſeid, 
vereint zu leben, damit ihr vereint für feine Erziehung und für 
fein fünftiges Wohl forgen möget. 

Es ift bloß ein Dunkel der Eltern, verſetzte Eduard, wenn 
fie fih einbilven, daß ihr Dafein für die Kinder jo nöthig fei. 
Alles, was lebt, findet Nahrung und ‚Beihülfe, und wenn der 
Sohn nad dem frühen Tode des Vaters feine fo bequeme, fo ber 
günftigte Jugend hat, fo gewinnt er vielleicht eben degwegen an 
ſchnellerer Bildung für die Welt, durch zeitiges Anerkennen, daß 
er fih in Andere fhiden muß; was wir denn doch früher oder 
fpäter Alle lernen müflen. Und hievon ift ja die Rede gar nicht: 
wir find rei genug, um mehrere Kinder zu verforgen, und es 
ift keineswegs Pflicht noch Wohlthat, auf Ein Haupt fo viele 
Güter zu häufen. 

AS der Major mit einigen Zügen Charlottens Werth und 
Eduards lange beitandenes Verhaltniß zu ihr anpubeuten gedachte, 
fiel ihm Eduard haftig in die Rede: Wir haben eine Xhorheit 
begangen, bie ih nur allzumohl einfehe. Wer in einem gewiflen 
Alter frühere Jugendwunſche und Hoffnungen realifiren will, bes 
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trügt fi immer: denn jedes Jahrzehend des Menfchen hat fein 
eigenes Glüd, feine eigenen Hoffnungen und Ausſichten. Wehe 
dem Menſchen, der vorwärts oder rüdwärt3 zu greifen durch Um— 
ftände oder durch Mahn veranlaft wird! Wir haben eine Thor 
beit begangen; foll fie es denn fürs ganze Leben fein? Sollen 
wir und, aus irgend einer Art von Bedenkfichleit, dasjenige ver» 
fagen, was und vie Sitten der Zeit nicht abſprechen? In wie 
vielen Dingen nimmt ver Menſch feinen Borfag, feine That zurüd, 
und bier gerade follte es nicht gejcheben, wo vom Ganzen und 
nit vom Einzelnen, wo nicht won biefer oder jener Bedingung 
des Lebens, wo vom ganzen Kompler des Lebens die Rebe ift! 

Der Major verfehlte niht, auf eine eben fo geſchicte ala nach⸗ 
vrüdlihe Weife Eduarden die verſchiedenen Bezüge zu feiner Ge— 
mahlin, zu ven Familien, zu der Welt, zu feinen Befigungen vorzu⸗ 
ftellen; aber es gelang ihm nicht, irgend eine Theilnahme zu erregen. 

Alles dieſes, mein Freund, erwiederte Eduard, ift mir vor 
der Seele vorbeigeyangen, mitten im Gewühl der Schlacht, wenn 
die Erde vom anhaltenden Donner bebte, wenn die Kugeln ſanſten 
und pfiffen, rechts und links vie Gefährten nieberfielen, mein 
Pferd geteofen. mein Hut durchlöchert warb; es hat mir vor 
gejchebt beim ftillen nächtlichen Feuer unter dem geftirnten Ge- 
mölbe des Himmels. Dann traten mir alle meine Verbindungen 
vor bie Seele; id habe fie durchgedacht, durchgefühlt; ich habe 
mir zugeeignet, id) habe mich abgefunden, zu wieberholten Malen, 
und nun für immer, 

In ſolchen Augenbliden, wie kann ich dir's verſchweigen, warſt 

auch du mir gegenwärtig, aud bu gehörteft in meinen Kreis; 
und gehören wir denn nicht ſchon fo lange zueinander? Wenn 
ich dir etwas ſchuldig geworben, fo komme id jet in ben Fall, 
dir e8 mit Zinfen abzutragen; wenn du mir je etwas ſchuldig 
geworben, jo fiehft du dich nun im Stande, mir e# zu vergelten. 
Ich weiß, du liebſt Charlotten, und fie verdient ed; ich weiß, 
du bift ihe nicht gleichgültig, und warum follte fie deinen Werth 
nicht erfennen! Nimm fie von meiner Hand! führe mir Dttilien 
zu! und wir find bie glüdlichiten Menfchen auf der Erbe. 
* Eben weil vu mid mit jo hohen Gaben beftechen willft, vers 
feßte der Major, muß id) veito vorfichtiger, deſto ftrenger fein. 
Anftatt daß diefer Vorſchlag, den ich ftill werehre, die Sache ers 
leichtern möchte, erfhwert er fie vielmehr. Es ift, wie von bir, 
nun aud von mir die Rede, und fo wie von dem Schidfal, jo 
aud von dem guten Namen, von der Ehre zweier Männer, wie, 
bis jegt unbefcholten, durch diefe wunderliche Sanblung, menn 
wir fie aud nicht anders nennen wollen, in Gefahr kommen, 
vor der Welt in einem höchſt feltfamen Lichte zu erſcheinen. 
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ben daß mir unbefcholten find, verfepte Ednard, giebt ums 
das Recht, und aud einmal fchelten fe laſſen. Wer fih fein 
ganzes Leben ala einen zuverläfjigen Mann bewieſen, der macht 
eine Handlung zuverläfiig, die bei Andern zweibeutig erjcheinen 
würde. Was mich betrifft, ich fühle mich durch die legten Prü- 
ungen, die ich mir auferlegt, durch die ſchwierigen gefahrvollen 
Xhaten, die ih für Anbere gethan, berechtigt, aud etwas für 
mid zu thun. Was did und Charlotten betrifft, fo ſei es der 
Zukunft anheim gegeben; mich aber wirft bu, wird Niemand von 
meinem Vorſatze zurüdhalten. Will man mir die Hand bieten, 
fo bin ic auch wieder zu Allem erbötig; will man mid mir felbft 
überlafjen, oder mir wohl gar entgegen fein, jo muß ein Extrem 
entftehen, es werde auch, wie es wolle. 

Der Major hielt e3 für femme Pflicht, dem Vorſatz Eduards 
fo Tange als möglich Widerftand zu leiften, und er beviente fich 
aun gegen feinen Freund einer Hugen Wendung, indem er nach— 
zugeben ſchien und nur die Form, ben Geioaftägang zur Sprade 
brachte, durch welden man dieſe Trennung, diefe Verbindungen 
erreichen follte. Da trat denn fo manches Unerfreulihe, Beſchwer⸗ 
liche, Unfehidlihe hervor, daß fih Eduard in die fchlimmfte Laune 
verfegt fühlte. 

Ich fehe wohl, vief diefer enblih, nicht allein von Feinden, 
ſondern aud von Freunden muß, was man wünjcht, erftürmt 
werden. Das, was ich will, was mir unentbehrlich ift, halte ich 
feft im Auge; ich werde es ergreifen und gewiß bald und bes 
hende. Dergleihen Verhältniffe, weiß ich wohl, heben ſich nicht 
auf und bilden fih nicht, „ohne daß manches falle, was fteht, 
ohne daß manches meihe, was zu beharren Luft hat. Durch 
Meberlegung wird fo etwas nicht geenbet; wor dem Vetſtande find 
alle Rechte glei, und auf die fteigende Wagſchale laßt ſich immer 
wieder ein Gegengewicht legen. Entſchließe dich aljo, mein Freund, 
für mich, für did ‘zu handeln, für mic, für did diefe Zuftände 
& entwirren, aufzulöfen, zu verknüpfen. Laß did durch feine 

jetrachtungen abhalten; wir haben die Welt ohnehin fhon von 
uns reden machen, fie wird noch einmal von uns reden, und 
fodann, wie alles Uebrige, was aufhört, neu zu fein, vergefien 
und uns genäheen laſſen, wie wir fönnen, ohne weitern Theil 
an una zu nehmen. 

—3 hatte keinen andern Ausweg und mußte endlich 
— daß Eduard ein für allemal die une als etwas Be⸗ 
lanntes und Vorausgeſetztes behandelte, daß er, wie Alles anzu: 
ftelen ſei, im Einzelnen durchſprach und fi über die Zukunft 
auf das beiterfte, jogar in Scherzen ergieng. 

Dann wieder ernjthaft und nachdenklich, fuhr er fort: Wollten 
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wir und ber Hoffnung, der Erwartung überlafien, daß Alles ſich 
von felbft wieder finden, daß der Zufall uns leiten und begüns 
ftigen folle, fo wäre dieß ein fträflicher Selbitbetrug. Auf diefe 
Weiſe können wir uns unmöglich retten, unfre allfeitige Ruhe 
nicht wieder berftellen; und wie follte ich mich tröften können, va 
ich unſchuldig dierSchuld an Allem bin! Durch meine Zupringe 
lichkeit habe ich Charlotten vermocht, di in® Haus zu nehmen, 
und aud Dttilie ift nur in Gefolg von dieſer Veränderung bei 
und eingetreten. Wir find nicht mehr Herr über das, was baraus 
entfprungen iſt, aber wir find Herr, es unfehäplich zu maden, 
die Verhältnifie zu unſerm Glüde zu leiten. Magft bu bie Augen 
von den jhönen und freundlichen Ausfichten abwenden, die id 
und eröffne, magft du mir, magit du und Allen ein trauriges 
Entfagen gebieten, in fofern bu dir's möglich venfft, in fofern 
es möglid wäre: iſt denn nicht auch alsdann, wenn wir ung vor - 
nehmen, in die alten Zuftände zurüdzulehren, mandes Unſchid- 
liche, Unbequeme, Vervrießlihe zu übertragen, ohne daß irgend 
etwas Gutes, etwas Heiteres daraus entfpränge? Würbe ver glüd- 
liche Zuftand, in dem du dich befindeft, dir wohl Freude maden, 
wenn du gehindert wärft, mich zu beſuchen, mit mir zu leben? 
Und nad) dem, was vorgegangen ift, würde ed body immer pein- 
li) fein. Charlotte und ih mürden mit allem unferm Vermögen 
uns nur in einer traurigen Sage befinden. Und wenn bu mit 
andern Weltmenfchen glauben magit, daß Jahre, daf Entfernung 
folde Empfindungen abjtumpfen, fo tief eingegrabene Züge aus- 
idſchen, ſo iſt ja eben von dieſen Jahren die Rede, die man nicht 
in Schmerz und Entbehren, ſondern in Freude und Behagen zur 
. bringen will. Und nun zuletzt noch das Wichtigfte auszuſprechen: 
wenn wir auch, unferm äußern und innern Zuftande nad, das 
allenfalls abwarten könnten, was foll aus Ottilien werden, die 
unfer Haus verlaffen, in der Gefellihaft unferer Vorforge ente 
behren und fih in der verruchten falten Welt jämmerlic herums 
drüden müßte! Male mir einen Zuftand, worin Dttilie, ohne mid, 
ohne uns, glüdlich fein könnte, dann follft vu ein Argument aus—⸗ 
geſprochen haben, das ftärter iſt als jedes andre, das id, wenn 
ich's auch nicht zugeben, mic ihm nicht ergeben kann, dennoch 
recht gern aufs neue in Betrachtung und Weberlegung ziehen will. 
Diefe Aufgabe war fo Leicht nicht zu Iöfen, wenigſiens fiel 
dem Freunde hierauf feine hinlänglihe Antwort ein, und es blieb 
ihm nichts übrig, als wiederholt einzujchärfen, wie wichtig, wie 
bevenklih und in mandem Sinne gefährlih das ganze Unter 
nehmen fei, und daß man menigftend, wie es anzugreifen täre, 
auf das ernftlichfte gu beventen habe. Eduard ließ ſich's gefallen, 
doch nur unter der Bedingung, daß ihn ver Freund nicht eher 
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verlafien wolle, als bis fie über die Sache völlig einig geworben, 
und die eriten Schritte gethan feien. 


Dreizehntes Kapitel. 


Völlig fremde und gegen einander gleihgültige Menfhen, wenn 
fie eine Zeit lang zufammen leben, fehren ihr Inneres wechſel ⸗ 
jeitig heraus, und es muß eine gewiſſe Vertraulichteit entftehen. 
Um fo mehr läßt fih erwarten, daß unfern beiben Freunden, 
indem fie wieder neben einander wohnten, täglih und ftündlid 
zuſammen umgiengen, gegenfeitig nichts werborgen blieb, Sie 
wiederholten das Andenken ihrer frühern Zuftänve, und ver Major 
verhehlte nicht, daß Charlotte Eduarden, als er von Reifen zurüd- 
gelommen, Dttilien zugedacht, daß fie ihm das ſchöne Kind in 
der Folge zu vermählen gemeint habe. Eduard, bis zur Ver: 
wirrung entzüdt über dieſe Entvedung, ſprach ohne Rüdhalt von 
der gegenfeitigen Neigung Charlottend und des Majors, die er, 
weil e8 ihm gerade bequem und günftig war, mit lebhaften Farben 
ausmalte. 

Ganz läugnen konnte der Major nicht und nicht ganz einge 
ftehen; aber Eduard befeftigte, beſtimmte fi nur mehr. Er dachte 
fih Alles. nicht als möglih, fondern als ſchon geſchehen. Alle 
Theile braudten nur in das zu willigen, was fie wünfhten; eine 
Scheidung war gewiß zu erlangen; eine baldige Verbindung follte 
folgen, und Eduard wollte mit Ottilien reifen. 

Unter Allem, was die Einbildungskraft fi Angenehmes aus: 
malt, ift vielleicht nichts Reizenderes, als wenn Xiebende, wenn 
junge Gatten ihr neues frifhes Verhältniß in einer neuen friſchen 
Welt zu genießen und cinen dauernden Bund an fo viel wechſelnden 
Zuftänden zu prüfen und zu beftätigen hoffen. Der Major und 
Charlotte follten unterdeſſen unbejchränfte Vollmacht haben, Alles, 
mas ſich auf Befig, Vermögen und die irdiſchen wunſchenswerthen 
Ginrihtungen bezieht, vergeftalt zu ordnen und nad Recht und 
Billigkeit einzuleiten, daß alle Theile zufrieden fein tönnten. Worauf 
jedoch Eduard am allermeiften zu fußen, wovon er ſich den größten 
Vortheil zu verſprechen ſchien, war dieß: Da das Kind bei der 
Mutter bleiben follte, fo würde der Major den Knaben erziehen, 
ihn nach feinen Einfichten leiten, feine Fähigkeiten enttwideln können. 
Nicht umfonft hatte man ihm dann in der Taufe ihren beider⸗ 
feitigen Namen Dtto gegeben. 

Das Alles war bei Eouarden fo fertig geworden, daß er feinen 
Tag länger anftehen mochte, ver Ausführung näher zu treten. Sie 
gelangten auf ihrem Wege nad) dem Gute zu einer Meinen Stadt, 
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in der Eduard ein Haus bejaß, wo er verweilen und die Rüds 
kunft des Major abwarten wollte, Doch konnte er ſich nicht über- 
winden, bafelbft ſogleich abzufteigen, und begleitete den Freund 
nur durch den Ort. Sie waren Beide zu Pferde, und in bes 
deutendem Gefpräch verwidelt ritten fie zufammen weiter. 

Auf einmal erblidten fie in der Ferne das neue Haus auf der 
She, deſſen rothe Ziegeln fie zum erften Mal blinken fahen. 

marben ergreift eine untiverftehlihe Sehnſucht; es fol noch 
diefen Abend Alles abgethan fein. In einem ganz nahen Dorfe 
will er fid verborgen halten; der Major foll die Sache Charlotten 
dringend vorftellen, ihre Vorſicht überrajchen und durd den un 
erwarteten Antrag fie zu freier Cröffnung ihrer Gefinnung nöthigen. 
Denn Eduard, der feine Wünfche auf fie übergetragen hatte, glaubte 
nit anders, als daß er ihren entſchiedenen Wünjhen entgegen 
komme, und boffte eine fo ſchnelle Einwilligung von ihr, weil er 
feinen andern Willen haben konnte. 

Er fah ven glüdlichen Ausgang freudig vor Augen, und damit 
diefer dem Lauernden ſchnell verfünbigt würde, follten einige 
Ranonenfhläge Iosgebrannt werden und, wäre e3 Nacht geworden, 
einige Raketen fteigen. " 

Der Major ritt nah dem Schloffe zu. Er fand Charlotten 
nicht, fondern erfuhr vielmehr, daß fie gegenwärtig oben auf dem 
neuen Gebäude wohne, jet aber einen Veſuch in ver Nachbar— 
ſchaft ablege, won welchem fie heute wahrſcheinlich nicht fo bald 
nah Haufe komme. Cr gieng in das Wirthshaus zurüd, wohin 
er fein Pferd geftellt hatte. 

Eduard indeſſen, von unüberwindlicher Ungeduld getrieben, 
ſchlich aus feinem Hinterhalte durch einfame Pfade, nur Jägern 
und Fiſchern belannt, nad) feinem Park und fand fi gegen Abend 
im Gebüſch in ver Nachbarſchaft des Sees, deſſen Spiegel er 
zum eriten Mal volllommen und vein erblidte. 

Dttilie hatte diefen Nachmittag einen Spaziergang an den See 
gemadt. Sie tiug das Kind und las im Gehen nad ihrer Ge— 
wohnheit. So gelangte fie zu den Eichen bei ver Ueberfahrt. Der 
Knabe war eingejchlafen; fie ſehte ſich, legte ihn neben ſich nieder 
und fuhr fort zu lefen. Das Buch war eins von denen, die ein 
zartes Gemüth an ſich ziehen und nicht wieder los laſſen. Sie 
vergaß Zeit und Stunde und dachte nicht, daß fie zu Lande noch 
einen weiten Rüdweg nad dem neuen Gebäude habe; aber fie 
faß verjentt in ihr Buch, in ſich felbit, fo liebenswürbig anzu⸗ 
fehen, daß die Bäume, die Sträude rings umher hätten belebt, 
mit Augen begabt fein follen, um fie zu bewundern und fh an 
ihr zu erfreuen. Und eben fiel ein röthliches Streiflicht ver ſinkenden 
Sonne hinter ihr her und vergolvete Wange und Schulter, 
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Eduard, dem es bisher gelungen war, undemerit fo weit vor⸗ 
zudringen, der feinen Park leer, die Gegend einfam fand, wagte 
id) immer weiter. Endlich bricht er durch das Gebüfc bei den 
Eichen; er fieht Dttilien, fie ihn; er fliegt auf fie zu und liegt 
zu ihren Füßen. Nach einer langen ftummen Paufe, in der ſich 
Beide zu fallen fuchen, erklärt er ihr mit wenig Worten, warum 
und wie er hierher gelommen. Cr habe ven Major an Charlotten 
abgefenbet, ihr gemeinfames Schidjal werde vielleiht in dieſem 
Augenblid entſchieden. Nie habe er an ihrer Liebe gezweifelt, fie 
gewiß auch nie an ver feinigen. Er bitte fie um ihre Cinwilligung. 
Sie zauderte, er beſchwur fie; er wollte feine alten Rechte geltend 
machen und fie in feine Arme fließen; fie deutete auf das Kind hin. 

Eduard erblidt es und ftaunt. Großer Gott! zuft er aus, 
wenn ich Urfahe hätte, an meiner Frau, an meinem Freunde zu 
zweifeln, fo würde dieſe Geftalt fürchterlich gegen fie zeugen. Iſt 
dieß nicht die Bildung des Major? Solch ein Gleichen habe ih 
nie geſehen. 

Nicht doch! verfegte Ottilie, alle Welt jagt, es gleihe mir. 
Wär’ es mögli? verjegte Evuard, und in dem Augenblid ſchlug 
das Kind die Augen auf, zwei große, ſchwarze, durchdringende 
Augen, tief und freundlid. Der Knabe fah die Welt ſchon fo 
verftändig an; ex ſchien die Beiven zu kennen, die wor ihm ſtanden. 
Eduard warf fi bei dem Kinde nieder; er Iniete zweimal vor 
Ottilien. Du biſt's! rief er aus, deine Augen ſind's. Ad! aber 
laß mid nur in die deinigen ſchaun. Laß mid einen Schleier 
werfen über jene unfelige Stunde, die diefem Weſen das Dafein 
gab. Soll id deine reine Seele mit dem unglüdlichen Gedanken 
erjhreden, daß Mann und Frau entfrembet fi einander ans 
Herz brüden und einen gejeplihen Bund durch Iebhafte Wunſche 
entheiligen fönnen! Oder ja, da wir einmal fo weit find, da mein. 
Verhältniß zu Charlotten getrennt werden muß, da du bie Meinige 
fein wirft, warum fol ic e3 nicht jagen! Warum fol ih das 
harte Wort nicht ausſprechen: dieß Kind ift aus einem doppelten 
Ehebruch erzeugt! es trennt mid) von meiner Gattin und meine 
Gattin von mir, wie ed uns hätte verbinden follen. Mag es 
denn gegen mich zeugen, mögen dieſe herrlichen Augen ven bei 
nigen jagen, daß ih im den Armen einer Anbern dir gehörte; 
mögeft du fühlen, Ottilie, recht fühlen, daß ich jenen Fehler, 
jenes Verbrechen nur in deinen Armen abbüßen kann! 

Hoch! rief er aus, indem er auffprang und einen Schuß zu 
hören glaubte, ald das Zeichen, das ver Major geben follte. Es 
war ein Jäger, ver im benachbarten Gebirg geſchoſſen hatte. Es 
erfolgte nichts weiter; Eduard war ungebulbig. 

Nun erſt ſah Ottilie, daß die Sonne fi hinter die Berge 
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gen hatte. Noch zulegt blinkte fie von den Senftern des obern 

baudes zurüd. Entferne dich, Eduard! rief Ditilie. So lange 
baben wir entbehrt, fo lange gebulvet. Bedenke, was wir Beide 
Charlotten ſchuldig find. Sie muß unſer Schickſai entſcheiden, laß 

uns ihr nicht vorgreifen. Ich bin die deine, wenn fie es ver— 
gönnt; wo nicht, fo muß ic dir entſagen. Da du die Entſchei⸗ 
dung fo nah glaubft, jo laß uns erwarten. Geh in das Dorf 
zurück, wo ber Major did vermuthet. Wie Mandes kann vor 
tommen, das eine Erklärung forbert, Iſt es wahrſcheinlich, daß 
ein roher Kanonenſchlag dir den Erfolg feiner Unterhandlungen 
verfünde? Vielleicht ſucht er di auf in dieſem Augenblid. Er 
bat Charlotten nicht getroffen, das weiß ich; er fann ihr entgegen 
gegangen fein, denn man wußte, wo fie hin war. Wie vielerlei 
Fälle find möglih! Laß mid! Jetzt muß fie kommen. Sie ers 
wartet mich mit dem Kinde bort oben. 

Dttilie ſprach in Haft. Sie rief fih alle Möglichfeiten zus 
fammen. Sie war glüdlih in Eduards Nähe und fühlte, daß 
fie ihn jeht entfernen müfle. Ich bitte, ich beſchwöre did, Ger 
Hiebter! rief fie aus; kehre zurüd und erwarte den Major! Ich 
gehorche deinen Befehlen, rief Eduard, indem er fie erſt leidens 
ſchaftlich anblidte und fie dann feſt in feine Arme ſchloß. Sie 
umfchlang ihn mit den ihrigen und brüdte ihn auf das zärtlichfte 
an ihre Bruft. Die Hoffnung fuhr wie ein Stern, der vom Himmel 
fällt, über ihre Häupter weg. Sie wähnten, fie glaubten einander 
anzugehören ; fie wechielten zum erften Mal entfchieene, freie Küfie 
und trennten fi gewaltfam und ſchmerzlich. 

Die Sonne war untergegangen, und es bämmerte ſchon und 
duftete feucht um ben See. Dttilie ftand verwirrt und bemegt; 
fie fah nach tem Berghaufe hinüber und glaubte Charlottens weißes 
Kleid auf dem Altan zu fehen. Der Ummeg war groß am See 
bin; fie fannte Charlottens ungebuldiges Harren nad dem Kinde. 
Die Platanen fieht fie gegen ſich über, nur ein Waffercaum trennt 
fie von dem Pfade, ver fogleih zu dem Gebäude hinaufführt. 
Mit Gedanken ift fie ſchon drüben wie mit den Augen. Die Bes 
venklichkeit, mit dem Kinde fih aufs Wafler zu magen, vers 
ſchwindet in diefem Drange. Sie eilt nad) dem Kahn, fie fühlt, 
nicht, daß ihr Herz pocht, daß ihre Füße ſchwanken, daß ihr 
die Sinne zu vergehen drohn. 

Sie fpringt in den Kahn, ergreift das Ruder und ftößt ab. 
Sie muß Gewalt brauchen, fie wiederholt den Stoß, der Kahn 
ſchwankt und gleitet eine Strede feewärtd. Auf dem linken Arme 
das Kind, in der linfen Hand das Buch, in der rehten das 
Ruder, ſchwankt auch fie und fällt in den Kahn. Das Ruder 
entfährt ihr nad) der einen Seite, und wie fie fih erhalten will, 
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Kind und Buch nad der andern, Alles ind Waſſer. Sie ergreift 
noch des Kindes Gewand; aber ihre unbequeme Lage hindert fie 
felbft am Aufftehen. Die freie rechte Hand ift nicht hinreichend, 
fich umzuwenden, fi aufzurichten; envlich gelingt'3, fie zieht das 
Kind aus dem Waller, aber feine Augen find gefchlofien, es hat 
aufgehört, zu athmen. 

In dem Augenblide kehrte ihre ganze Bejonnenheit zurüd, aber 
um deſto größer ift ihr Schmerz. Der Kahn treibt faft in der 
Mitte des Sees, das Ruder ſchwimmt fern, fie erblidt Niemanden 
am Ufer, und auch was hätte es ihr geholfen, Jemanden zu jehen! 
Von Allem abgefonvert ſchwebt fie auf dem treulofen unzugäng- 
lien Elemente, 

Sie ſucht Hülfe bei fich felbft. So oft hatte fie von Rettung 
der Ertrunfenen gehört. Noh am Abend ihres Geburtstages 
hatte fie es erlebt. Sie entlleivet das Kind und trodnet’3 mit 
ihrem Muffelingewand. Sie reißt ihren Bufen auf und zeigt ihn 
zum erften Mal dem freien Himmel; zum erften Mal vrüdt fie 
ein Lebendiges an ihre reine nadte Bruft, ach! und fein Leben 
diges. Die kalten Gliever des unglüdlihen Geſchöpfs verlälten 
ihren Bufen, bis ins innerfte Herz. Unendliche Thränen entquellen 
ihren Augen und ertheilen ber Oberfläde des Erſtarrten einen 
Stein von Wärm’ und Leben. Sie läßt nicht nad, fie übers 
Hüllt es mit ihrem Shawl, und durch Streicheln, Anbrüden, Ans 
hauchen, Küffen, Thränen glaubt fie jene Hülfsmittel zu erfegen, 
die ihr in dieſer Abgefchnittenheit verjagt find, 

Alles vergebens! Ohne Bewegung liegt das Kind in ihren 
Armen, ohne Bewegung fteht der Kahn auf der Waſſerfläche; 
aber auch bier läßt ihr jhönes Gemüth fie nicht hulflos. Sie 
wendet fih nad oben. Knieend finkt fie in dem Kahne nieder 
und hebt das erftarrte Kind mit beiven Armen über ihre unſchul— 
dige Bruſt, die an Weiße und leider auch an Kälte dem Marmor 
gleiht. Mit feuchtem Blick fieht fie empor und ruft Hülfe von 
daher, wo ein zartes Herz die größte Fülle zu finden hofft, wenn 
es überall mangelt. 

Auch wendet fie fih nicht vergebens zu den Sternen, die ſchon 
einzeln hervorzublinten anfangen. Ein fanfter Wind erhebt ſich 
und treibt den Kahn nah ven Platanen. . 





Bierzehntes Kapitel. 

Sie eilt nad dem .neuen Gebäude, fie ruft den Chirurgus 
hervor, fie übergiebt ihm das Kind. Der auf Alles gefapte Mann 
behandelt den zarten Leichnam ſtufenweiſe nach gewohnter Art. 

Goethe, Verte. 6. Vd. 38 
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Ditilie fteht ihm in Allem bei; fie ſchafft, fie bringt, fie forgt, 
zwar mie in einer andern Welt wandelnd; denn das höchſte Uns 
glüd wie das höchſte Glüd verändert die Anfiht aller Gegenftände; 
und nur, als nad allen durchgegangenen Verſuchen ver madere 
Mann ven Kopf fhüttelt, auf ie boffnungsvollen Fragen erſt 
ſchweigend, dann mit einem leifen Nein antwortet, verläßt fie das 
Schlaſzimmer Charlottens, worin dieß Alles gefchehen, und kaum 
bat fie das Wohnzimmer betreten, fo fällt fie, ohne den Sopha 
erreichen zu können, erfchöpft aufs Angeficht über ven Teppich hin. 
Eben hört man Charlotten worfahren. Der Chirurg bittet die 
Umſtehenden dringend, zurüd zu bleiben, er will iht entgegen, 
fie vorbereiten; aber ſchon betritt fie ihr Zimmer, Sie findet 
Ditilien an der Erde, und ein Mäbchen des Haufes ftürzt ihr 
mit Gefchtei und Weinen entgegen. Der Chirurg tritt herein, und 
fie erfährt Alles auf einmal. Wie follte fie aber jede Hoffnung 
mit einmal aufgeben! Der erfahrne, kunftreihe, Huge Mann bittet 
fie nur, das Kind nicht zu fehen; er entfernt fi, fie mit neuen 
Anftalten zu täufhen. Sie hat fich auf ihren Sopha geſeht. Ottilie 
liegt noch an der Erbe, aber an ber Freundin Kniee herangehoben, 
über die ihr fhönes Haupt hingefenkt iſt. Der ärztliche Freund 
geht ab umd zu; er fcheint fih um das Kind zu bemühen, er 
jemüht fih um die Frauen. So fommt die Mitternacht herbei, 
die Todtenftille wird immer tiefer. Charlotte verbirgt ſich's nicht 
mehr, daß das Kind nie wieber ins Leben zurüdlehre; fie ver— 
langt es zu fehen. Man bat e3 in warme wollene Tücher reinlich 
eingehüllt, in einen Korb gelegt,. ven man neben fie auf den 
Sopha fegt; nur das Gefichtchen ift frei; ruhig und jhön liegt es da. 
Von dem Unfall war das Dorf bald erregt worden und bie 
Kunde fogleih bis nach dem Gaſthof erfhollen. Der Major hatte 
fi die befannten Wege hinaufbegeben; er gieng um das Haus 
herum, und indem er einen Bedienten anhielt, ver in dem Ans 
gebäude etwas zu holen lief, verſchaffte er ſich nähere Nachricht 
und ließ den Chirurgen berausrufen. Diefer tam, erftaunt über 
die Erfheinung feines alten Gönners, berichtete ihm die gegen« 
wartige Lage und übernahm es, Charlotten auf feinen Anblid 
vorzubereiten. Er gieng hinein, fieng ein ableitendes Gefpräh an 
und führte die Einbildungskraft von einem Gegenftand auf den 
andern, bis er enblih den Freund Charlotten vergegenmwärtigte, 
deſſen gewiſſe Theilnahme, deſſen Nähe dem Geifte, der Gefinnung 
nad, die er dann bald in eine wirkliche übergehen ließ. Genug, 
fie erfuhr, der Freund ftehe vor der Thür, er wiffe Alles und 
wunſche eingelafien zu werben. . 
Der Major trat herein; ihn begrüßte Charlotte mit einem 
ſchmerzlichen Lacheln. Er ftand vor ihr. Sie hub die grünfeidene 
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‚ Dede auf, die den Leichnam verbarg, und bei dem dunklen Schein 
einer ge erblidte er, nicht ohme geheimes Graufen, fein er: 
ſtarrtes Ebenbild. Charlotte deutete auf einen Stuhl, und fo 
ſaßen fie gegen einander über, ſchweigend, bie Nacht hindurch. 
Dttilie Tag noch ruhig auf den Knieen Charlottens; fie athmete 
fanft, fie jet, ober fie ſchien zu ſchlafen. 

Der Morgen dammerte, das Licht verloſch, beide Freunde 
ſchienen aus einem bumpfen Traum zu erwachen. Charlotte blidte 
den Major an und fagte gefaßt: Erllären Sie mir, mein Freund, 
durch melde Schidung kommen Siehierher, um Theil an biejer 
Trauerfcene zu nehmen ? 

Es ift bier, antwortete der Major ganz leife, wie fie gefragt 
hatte, — al3 wenn fie Dttilien nicht aufwecken wollten — es iſt 
bier nicht Zeit und Ort, zurüdzuhalten, Einleitungen zu machen 
und fachte heranzutreten. Der Fall, in dem ich Sie finde, ift fo ' 
ungeheuer, daß das Bedeutende felbft, weßhalb ich komme, da⸗ 
gegen feinen Werth verliert. 

Er geftand ihr darauf, ganz ruhig und einfah, den Zwed 
feiner Sendung, in fofern Eduard ihn abgeſchickt hatte, den Zwed 
jeined Kommens, in fofern fein freier Wille, jein eigenes Intereſſe 
dabei war. Er trug beides fehr zart, doch aufrichtig vor; Char: 
Iotte hörte gelafjen zu und ſchien weder darüber zu ftaunen, noch 
unmillig zu fein. 

US der Major geendigt hatte, antwortete Charlotte mit ganz 
Ieifer Stimme, jo daß er genöthigt war, feinen Stuhl heranzu⸗ 
rüden: In einem Falle, wie dieſer ift, habe ich mid noch nie 
befunden; aber in ähnlichen habe ich mir immer gefagt; wie wird 
es morgen fein? Ich fühle recht wohl, daß das Loos von Meh- 
teren jegt in meinen Händen — und was ich zu thun habe, 
iſt bei mir außer Zweifel und ausgeſprochen. Ich willige in 
die Scheidung. Ich hätte mich früher dazu entſchüeßen ſollen; 
durch mein Zaudern, mein Wiberftreben habe ich das Kind ges 
todtet. Es find gewiſſe Dinge, bie fih das Schidfal hartnädig 
vornimmt. Vergebens, daß Vernunft und Tugend, Pflicht und 
alles Heilige ſich ihm in den Weg ftellen; es foll etwas geſchehen, 
was ihm recht ift, was uns nicht recht ſcheint; und fo greift es 
ulegt dur, wir mögen uns geberben, wie wir wollen. 

och was fag’ ih! Eigentlich will das Schidfal meinen eigenen 
Wunſch, meinen eigenen Borfag, gegen die ih unbedachtſam ge 
banbelt, wieber in ben Weg bringen. Habe ich nicht felbft ſchon 
Ottilien und Eduarden mir al das ſchicklichſte Paar zufammen- 
i ah? Habe ih nicht felbft beide einander zu nähern geſucht? 
jaren Sie nicht felbft, mein Freund, Mitwiſſer diefes Plans? 
Und warum Tonnt’ ich den Eigenfinn eines Mannes nicht von 
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wahrer Liebe unterfheiden? Warum nahm ich feine Hand an, da 
ich als Freundin ihn und eine andre Gattin glüdlic gemacht hätte? 
Und betradıten Sie nur diefe unglüdlihe Schlummernve! Ih 
zittere vor dem Augenblide, wenn fie aus ihrem halben Todtens 
ſchlafe zum Bewußtfein erwacht. Wie foll fie leben, wie foll fie 
ſich teöiten, wenn fie nicht hoffen kann, durch ihre Liebe Cduarden 
das zu erfegen, was fie ihm als Bertgeug des wunderbarften Zu⸗ 
falls geraubt hat? Und fie kann ihm Alles wiedergeben nad) der 
Neigung, nach der Leidenſchaft, mit ver fie ihn liebt. Bermag 
die Liebe, Alles zu dulden, fo vermag fie noch viel mehr, Alles 
zu erfegen. An mid) darf in diefem Augenblid nicht gedacht werben. 

Entfernen Sie fih in der Stille, Fieber Major. Sagen Sie 
Eduarden, daß ich in die Scheidung willige, daß ich ihm, Ihnen, 
Mittlern die sure Sache einzuleiten überlaffe; daß id um meine 
tünftige Lage unbelümmert bin und es in jedem Sinne fein Tann. 
Ich will jedes Papier unterf—reiben, das man mir bringt; aber 
man verlange nicht von mir, daß ich mitwirfe, daß ich bebente, 
daß ich berathe. 

Der Major ftand auf. Sie reichte ihm ihre Hand über Ottilien 
meg. Er drüdte feine Lippen auf diefe liebe Hand. Und für mid, 
was darf ich hoffen? lispelte er leiſe. 

Lafien Sie mid Ihnen die Antwort fehuldig bleiben, verfepte 
Charlotte. Wir haben nicht verſchuldet, unglüdlih zu werben; 
aber auch nicht verdient, zufammen glüdlic zu fein. 

Der Major entfernte fih, Charlotten tief im Herzen bellagend, 
ohne jedoch das arme abgeſchiedene Kind bedauern zu können. Ein 
ſolches Opfer ſchien ihm nöthig zu ihrem allfeitigen Glüd. Er 
dachte fi Ottilien mit einem eignen Kind auf dem Arm, ald den 
volltommenften Crfag- für das, mas fie Eduarden geraubt; er 
dachte ſich einen Sohn auf dem Schooße, der mit mehrerem Recht 
fein Ebenbild trüge, als der abgefchiebene. 

So ſchmeichelnde Hoffnungen und Bilver giengen ihm dur 
die Seele, ald er auf dem Rüdwege nad) dem Gafthofe Eduarden 
fand, der bie ganze Nacht im Freien den Major erwartet hatte, 
da ihm kein Feuerzeihen, fein Donnerlaut ein glüdlihes Gelingen 
verfünden wollte. Er wußte bereit3 von dem Unglüd, und auch 
er, anftatt das arme Geſchöpf zu bedauern, fah diefen Zall, ohne 
ſich's ganz geftehen zu wollen, als eine Jügung an, wodurch jedes 
Hindernig an feinem Glüd auf einmal befeitigt wäre. Gar leicht 
ließ er ſich daher durd den Major bewegen, der ihm ſchnell den 
Entſchluß feiner Gattin verfündigte, wieder nad) jenem Dorfe und 
ſodann nach der Heinen Stadt zurüdzufehren, wo fie das Nächte 
überlegen und einleiten wollten. 

Charlotte faß, nachdem der Major fie verlafien hatte, nur 
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wenige Minuten in ihre Betrachtungen verjenkt: denn ſogleich 
richtete Ottilie fid auf, ihre Freundin mit großen Augen anblidend. 

. Exit erhob fie fi won dem Schooße, dann von der Erde und 
ftand vor Charlotten. 

Zum zweiten Mal — fo begann bag herrliche Kind mit einem 
unüberwindlihen anmuthigen Ernſt — zum zweiten Mal mwiber: 
fährt mir daſſelbige. Du fagteft mir einft: es begegne ven Men- 
ſchen in ihrem Leben oft Aehnliches auf ähnliche Weiſe, und immer 
in beveutenden Augenbliden. Ich finde nun die Bemerkung wahr 
und bin gevrungen, dir ein Belenntniß zu maden. Kurz nad 
meiner Mutter Tode, ald ein kleines Kind, hatte ich meinen Sche: 
mel an dich gerüdt: du faßeft auf dem Sopha wie jet; mein 
Haupt lag auf deinen Anieen, ich ſchlief nicht, ih wachte nicht; 
ih ſchlummerte. Ich vernahm Alles, was um mich vorgieng, bes 
ſonders alle Reden, fehr deutlich; und dody konnte ich mid nicht 
regen, mic nicht äußern und, wenn ich aud) gewollt hätte, nicht 
andeuten, daß ich meiner jelbft mich bemußt fühlte. Damals 
ſprachſt du mit einer Freundin über mid; du bedauerteft mein 
Shidjal, als eine arme Waife in ver Welt geblieben zu fein; du 
fchilverteft meine abhängige Lage, und wie mißlich es um mic 
ftehen könne, wenn nicht ein befonverer Glüdsftern Über mich malte. 
Ich faßte Alles wohl und genau, vielleiht zu ftreng, was du 
für mic zu wünfcen, was bu von mir zu forbern fchienft. Ich 
machte mir nad meinen befepräntten Einſichten hierüber Gejepe; 
nad) dieſen habe ich lange gelebt, nad ihnen war mein Thun und 
Laſſen eingerichtet, zu der Zeit, da du mich Fiebteft, für mich 
forgteft, da du mid in dein Haus aufnahmeft, und auch noch 
eine Zeit hernach. 

Aber ih bin aus meiner Bahn gefchritten, ich habe meine 
Gefege gebrochen, ich habe fogar das Gefühl derſelben verloren, 
und nad einem fahredlihen Ereigniß Härft du mich wieder über 
meinen Zuftand auf, der jammervoller ift als der erfte. Auf dei— 
nem Schooße ruhend, halb eritarrt, wie aus einer fremden Welt 
vernehm’ ich abermals beine leife Stimme über meinem Obr; id 
vernehme, wie e3 mit mir felbft ausſieht; ich ſchaudere über mich 
felbit; aber wie damals habe ich auch dießmal in meinem halben 
Todtenfchlaf mir meine neue Bahn worgezeichnet. 

Id bin entſchloſſen, wie ich's war, und wozu ich entichloflen 
bin, mußt du gleich erfahren. Eduardens werd' ich nie! Auf 
eine ſchrectliche Weife hat Gott mir bie Augen geöffnet, in welchem 
Verbrechen ich befangen bin. Ich will es küßen; und Niemand 

edenke mic von meinem Vorſatz abzubringen! Darnach, Liebe, 
Befte, nimm deine Maßregeln. Laß ven Major zurüdtommen; 
ſchreibe ihm, daß feine Schritte geſchehen. Wie ängitlid war mir, 
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daß ih mic nicht rübren und regen konnte, als er gieng. Ih 
wollte auffahren, aufſchreien: du jollteft ihn nicht mit fo frewel- 
haften Hoffnungen entlafjen. 

Charlotte jah Ottiliens Zuftand, fie empfand ihn; aber fie 
hoffte durch Zeit und Borftellungen etwas über fie zu gewinnen. 
Doch als fie einige Worte ausſprach, die auf eine — auf 
eine Milverung de3 Schmerzes, auf Hoffnung deuteten: Rein! rief 
Ottilie mit Erhebung, ſucht mich nicht zu bewegen, nicht zu hinter= 
gehen! In dem Augenblid, in dem ich erfahre, du habeft in bie 
Scheidung gewilligt, büße ich in demfelbigen See meine Vergehen, 
meine Berbredhen. . 





Günfschutes Kapitel. 


Wenn fih in einem glüdlihen frievlihen Zufammenleben Ver⸗ 
wandte, Freunde, Hausgenofien, mehr als nöthig und billig üft, 
von dem unterhalten, was gefchieht oder geichehen foll; wenn fie 
ſich einander ihre Borfäge, Unternehmungen, Beſchaftigungen wieder: 
holt mittheilen und, ohne gerade wechielfeitigen Rath anzunehmen, 
doc immer das ganze Leben gleihjam rathſchlagend behandeln: 
fo findet man dagegen in wichtigen Momenten, eben da, wo es 
ſcheinen follte, der Menſch bebürfe fremden Beiftandes, fremder 
Beftätigung am allermeiften, daß ſich die Einzelnen auf ſich ſelbſt 
zurüdziehen, Jedes für fih zu handeln, Jedes auf feine Weiſe zw 
wirfen ftrebt und, indem man fid einander die einzelnen Dittel 
verbirgt, nur erft der Ausgang, die Zwede, das Erreichte wieder 
zum Gemeingut werben. 

Nach fo viel wundervollen und unglüdfihen Ereigniſſen war 
denn aud ein gewiſſer ftiler Ernft über die Freundinnen geloms 
men, ber fi) in einer liebenswürbigen Schonung äußerte. Ganz 
in der Stille hatte Charlotte das Kind nad) ber Kapelle gefendet. 
Es ruhte dort als das erfte Opfer eines ahnungsvollen Verhängs 
niſſes. 

Charlotte kehrte ſich, fo viel es ihr möglich war, gegen das 
Leben zurüd, und bier fand fie Ottilien zuerſt, die res Beiftanı 
des bedurfte. Sie bejcäftigte ſich vorzüglich mit ihr, ohne es 
jedoch merken zu laffen. Sie wußte, wie fehr das himmliſche Kind 
Eduarden liebte; fie hatte nah und nad) bie Scene, die dem Un« 
glüd vorhergegangen war, herausgeforſcht und jeden Umftand, 
theils von Ditilien felbft, theils durch Briefe des Majors erfahren. 

Ottilie von ihrer Seite erleichterte Charlotten fehr das augen 
blidfihe Leben. Sie war offen, ja gefprähig, aber niemals war 
von dem Gegenwärtigen oder kurz Vergangenen die Rede. Sie 
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hatte ſtets aufgemerkt, ſtets beobachtet, fie wußte viel, das kam 
jept Alles zum Vorfchein. Sie unterhielt, fie zerſtreute Charlotten, 
die noch immer die ftile Hoffnung nährte, ein ihr fo werthes 
Baar verbunden zu fehen. 

Allein bei Ottilien hieng es anders zufammen. Sie hatte dad 
Geheimniß ihres Lebendganges der Freundin entdedt; fie mar von 
ihrer frühen Einſchränkung, von ihrer Dienftbarkeit entbunden. 
Durch ihre Reue, durch ihren Entſchluß fühlte fie ſich auch befreit 
von der Laft jenes Vergehens, jenes Mißgeſchids. Sie bevurfte 
teiner Gewalt mehr über ſich felbft; fie hatte ſich in der Tiefe 
ihres Herzens nur unter ber Bedingung des völligen Entſagens 
verziehen, und diefe Bedingung war für alle Zukunft unerläßlid. 

So verfloß einige Zeit, und Charlotte fühlte, wie fehr Haus 
und Part, Seen, delſen⸗ und Baumgruppen nur traurige Em: 
pfindungen täglich in ihnen Beiden erneuerten. Daß man den Ort 
verändern müfle, war allzu deutlich; wie es geſchehen folle, nicht 
jo leicht zu entſcheiden. 

Sollten die beiden Frauen zufammenbleiben? Eduards früherer 
Wille ſchien e3 zu gebieten, feine Erllärung, feine Drohung es 
nöthig zu machen: allein wie war e3 zu verfennen, baf beide 
Frauen, mit allem guten Willen, mit aller Vernunft, mit aller 
Anftrengung, ſich in einer peinlihen Lage neben einander befan: 
ven. Ihre Unterhaltungen waren vermeivend. Manchmal mochte 
man gern etwas nur halb verftehen, öfter wurde aber dod ein 
Ausprud, wo nicht durch den Veritand, wenigſtens durch die Em: 
pfinbung, mißdeutet. Man fürchtete fi zu verlegen, und gerade 
die Furcht war am erften verlegbar und verlegte am erften. 

Wollte man den Ort verändern und ſich zugleich, wenigſtens 
auf einige Zeit, von einander trennen, fo trat bie alte Frage 
wieder hervor: too fid Ottilie hinbegeben ſolle? Jenes große reihe 
Haus hatte vergeblihe Verfuhe gemacht, einer hoffnungsvollen 
Erbtochter unterhaltende und metteifernde Gefpielinnen zu ver: 
ſchaffen. Schon bei der legten Anweſenheit der Baronefle, und 
neuerlich durch Briefe, war Charlotte aufgeforbert worden, Dttilien 
dorthin zu ſenden; jet brachte fie es abermals zur Sprache. Ottilie 
verweigerte aber ausvrüdlih, dahin zu gehen, wo fie dasjenige 
finden würde, was man große Welt zu nennen pflegt. 

Laſſen Sie mich, liebe Tante, fagte fie, vamit ih nit einge: 
ſchrankt und eigenfinnig erfcheine, dasjenige ausſprechen, was zu 
verſchweigen, gu verbergen in einem andern Falle Pfliht wäre. 
Ein feltiam unglüdliher Menfh, und wenn er auch ſchuldlos 
wäre, ift auf eine fürchterliche Weiſe gezeichnet. Seine Gegenwart 
erregt in Allen, die ihn feben, vie ihn gewahr werben, eine Art 
von Gntfegen. Jever will daS Ungeheure ihm anfehen, was ihm 
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auferlegt ward; Jeder ift neugierig und angſtlich zugleich. So 
bleibt ein Haus, eine Stabt, worin eine ungeheure That gefchehen, 
Jedem furchtbar, der fie betritt. Dort leuchtet das Licht des Tages 
nit fo hell, und die Sterne feinen ihren Glanz zu verlieren. 

Wie groß und doch vielleicht zu entichulvigen iſt gegen ſolche 
Unglüdlihe die Indiscretion der Menfchen, ihre alberne Zubring- 
lichteit und ungefchidte Gutmüthigfeit. Verzeihen Sie mir, daß 
ich fo rede; aber ich habe unglaublich mit jenem armen Mädchen 
gelitten, als es Luciane aus den verborgenen Zimmern des Haufes 
bervorgog, fi freundlich mit ihm bejhäftigte, e3 in ber beiten 
Abſicht zu Spiel und Tanz nöthigen wollte. Als das arme Kind 
bange und immer bänger zulegt floh und in Ohnmacht fant, ich 
e3 in meine Arme faßte, die Gefellihaft erfchredt, aufgeregt und 
Jever erft recht neugierig auf die Unglüdfelige warb: da dachte 
id nicht, daß mir ein gleiches Schidjal bevorftehe; aber mein Mit- 
gefühl, fo mahr und lebhaft, ift mod) Iebendig. Seht Tann ic 
mein Mitleiven gegen mid) felbjt menden und mich hüten, daß ich 
nicht zu ahnlichen Auftritten Anlaß gebe. 

Du wirft aber, liebes Kind, verjepte Charlotte, dem Anblick 
der Menſchen dic nirgends entziehen können. Klöfter haben wir 
nicht, in denen fonft eine Freiftatt für ſolche Gefühle zu finden war. 

Die Einſamkeit macht nicht vie Freiftatt, Tiebe Tante, verſetzte 
Dttilie. Die ſchatzenswertheſte Freiftatt ift da zu fuchen, wo wir 
thätig fein Tönnen. Alle Büßungen, alle Entbehrungen find keines⸗ 
wegs geeignet, und einem ahnungsvollen Geihid zu entziehen, 
wenn e3 uns zu verfolgen entjchieven ift, Nur, wenn ic im 
müßigen Zuftande ver Welt zur Schau dienen foll, dann ift fie 
mir twiberwärtig und ängftigt mid. Findet man mich aber freudig 
bei ver Arbeit, unermübet in meiner Pflicht, dann kann id die 
Bun eines Jeden aushalten, weil ich die göttlichen nicht zu ſcheuen 

raue. 

Ich müßte mic fehr irren, verjepte Charlotte, wenn beine 
Neigung di nit zur Penſion zurüczöge. 

Ja, verjegte Dttilie, ich laugne es nicht: ich vente es mir als 
eine glüdlihe Beftimmung, Andre auf dem gewöhnlichen Wege 
zu erziehen, wenn wir auf dem fonderbarften erzogen torden. Und 
jehen wir nicht in ver Geſchichte, daß Menden, bie wegen großer 
ſittlicher Unfälle fih in die Wüften zurüczogen, dort feineswegs, 
wie fie hofften, verborgen und gevedt waren? Sie wurben zurüd« 
gerufen in die Welt, um die Verirrten auf den rechten Weg zu 
führen; und wer fonnte es befer ald bie in den Jrrgängen des 
Lebens ſchon Cingemeihten! Sie wurden berufen, den Unglüd- 
lichen beizuftehen; und wer vermochte das eher ala fe denen fein 
irdiſches Unheil mehr begegnen Tonnte! 
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Du mählft eine fonderbare Beitimmung, verfegte Charlotte. 
Ich will dir nicht wiberftreben: es mag fein, wenn aud nur, wie 
ich hoffe, auf kurze Zeit, 

Wie fehr dante ich Ihnen, fagte Ottilie, daß Sie mir dieſen 
Verſuch, diefe Erfahrung gönnen wollen. Schmeichle ich mir nicht 
zu fehr, fo foll e8 mir glüden. An jenem Orte will ih mid 
erinnern, wie manche Prüfungen id) außgeftanden und wie Hein, 
wie nichtig fie waren gegen die, die ic nachher erfahren mußte. 
Wie heiter werde ich die Verlegenheiten ber jungen Aufſchoßlinge 
betrachten, bei ihren kindlichen Schmerzen lächeln und fie mit leiſer 
Hand aus allen Heinen Verirrungen berausführen. Der Glüdlihe 
ift nicht geeignet, Glüdlichen vorzuftehen: es Tiegt in ver menfch: - 
lichen Natur, immer mehr von ſich und von Andern zu fordern, 
je mehr man empfangen hat. Nur der Unglüdliche, der ſich erholt, 
weiß für fih und Andre das Gefühl zu nähren, daß auch ein 
mäßige3 Gute mit Entzüden genofjen werben foll. 

Laß mid gegen deinen Vorfaß, fagte Charlotte zulegt nad 
einigem Bedenken, noch einen Einwurf anführen, der mir der 
wichtigfte ſcheint. Es ift nicht von bir, es ift von einem Dritten 
die Rede. Die Gefinnungen des guten vernünftigen frommen Ges 
hülfen find dir befannt; auf dem Wege, den bu gehft, wirft du 
ihm jeden Tag werther und unentbehrlidher fein. Da er ſchon 
jest, feinem Gefühl nad, nicht gern ohne dich leben mag, fo wird 
er au künftig, wenn er einmal beine Mitwirkung gewohnt ift, 
ohne dich fein Geſchaft nicht mehr verwalten können. Du wirft 
ihm anfangs darin beiftehen, um es ihm hernach zu verleiden. 

Das Geſchick ift nit fanft mit mir verfahren, verfegte Ottilie; 
und wer mic liebt, hat vielleicht nicht viel Beſſeres zu erwarten. 
So gut und verftänbig, als der Freund ift, eben fo, hofie ic, 
wird fi in ihm aud die Empfindung eines reinen Verhaliniſſes 
zu mir enttideln; er wird in mir eine geweihte Perfon erbliden, 
die nur dadurd ein ungeheure Uebel für fih und Andere viel- 
leicht aufzuwiegen vermag, wenn fie ſich dem Heiligen widmet, 
das ung unſichtbar umgebend allein gegen die ungeheuren zubrinz 
genden Mächte beihirmen kann. 

Charlotte nahm Alles, was das liebe Kind fo herzlich geäußert, 
zur ftillen Meberlegung. Sie hatte verſchiedentlich, obgleich auf 
das leifefte, angeforfcht, ob nicht eine Annäherung Otliliens zu 
Eduard denkbar ſei; aber auch nur die leifefte Erwähnung, die 
mindefte Hoffnung, der Heinfte Verdacht ſchien Dttilien aufs tieffte 
zu rühren; ja, fie fprach ſich einft, da fie es nicht umgehen lonnte, 
hierüber ganz deutlich aus. 

Wenn dein Entſchluß, entgegnete ihr Eharlotte, Cduarden zu 
entfagen, jo feſt und unveränderlic, ift, fo hüte dich nur wor der 
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Gefahr des Wieverfehens. In der Entfernung von dem geliebten 
Gegenſtande feinen wir, je lebhafter unfere Neigung ift, deſto 
mehr Herr von uns felbft zu werben, indem wir bie ganze Gewalt 
der Leidenſchaft, wie fie fih nah außen erftredte, nah innen 
enden; aber wie bald, wie geſchwind find wir aus biefem Jrr- 
thum gerifien, wenn dasjenige, was mir entbehren zu Zönnen 
glaubten, auf einmal wieder al3 unentbehrlih vor unfern Augen 
fteht. Thue jept, mas du beinen Zuftänden am gemäßeften hältft; 
prüfe did), ja, verändere lieber deinen gegenwärtigen Entjchluß: 
aber aus dir felbft, aus freiem, wollendem Herzen. Laß dich nicht 
zufällig, nicht durch Weberrafhung in die vorigen Verhältniſſe 
wieder hineinziehen: dann giebt es erft einen Zwieſpalt im Ges 
müth, der unerträglich ift. Wie gefagt, ehe du biefen Schritt 
thuft, ehe du dich von mir entfernft und ein neues Leben anfängit, 
dag dic wer weiß auf welche Wege leitet, jo bevente noch einmal, 
ob du denn wirtlich für alle Zukunft Eduarden entjagen kannſt. 
Haft du dich aber hierzu beftimmt, fo fließen wir einen Bund, 
daß du di mit ihm nicht einlaffen willſt, felbit nit in eine 
Unterrebung, wenn er dich aufſuchen, wenn er fi zu bir drängen 
follte. Dttilie befann fi nit einen Augenblid, fie gab Char 
Iotten das Wort, das fie ſich ſchon felbit gegeben hatte. 

Nun aber jhmebteCharlotten immer noch jene Drohung Eduards 
vor der Seele, daß er Ditilien nur jo lange entjagen könne, ala 
fie fih von Charlotten nicht trennte. Es hatten ſich zwar feit der 
‚Zeit die Umftände fo verändert, es war fo mancherlei vorgefallen, 
daß jenes vom Augenblid ihm abgevrungene Wort gegen die fol: 
genden Ereigniſſe für aufgehoben zu achten war; dennoch wollte 
fie aud im entfernteften Sinne weder etwas wagen, nod etwas 
vornehmen, das ihn verlegen könnte, und fo follte Mittler in 
diefem Falle Eduards Gefinnungen erforfchen. 

Mittler hatte feit dem Tode des Kindes Charlotten öfters, obs 
gleih nur auf Nugenblide beſucht. Diefer Unfall, ver ihm vie 
Wieververeinigung beider Gatten höchſt unwahrſcheinlich machte, 
wirkte gewaltjam auf ihn; aber immer nad) feiner Sinnesweiſe 
boffend und ftrebend, freute er fi nun im Stillen über ven Ents 
ſchluß Dttiliens. Er vertraute der lindernden vorüberziehenden 
Zeit, dachte nod immer die beiden Gatten zufammenzuhalten und 
ſah viefe leivenfhaftlihen Bewegungen nur als Prüfungen eher 
licher Siebe und Treue an. 

Charlotte hatte gleich anfang ben Major von Dttiliens erfter 
Erklärung ſchriftlich unterrichtet, ihn auf das inftändigfte gebeten, 
Eduarden dahin zu vermögen, daß eine weiteren Schritte ge: 
ſchahen, daß man fi ruhig verbalte, daß man,abwarte, ob das 
Gemüth des jhönen Kindes ſich wieder beritelle. Auch won ven 
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jpätern Creignifien und Gefinnungen hatte fie das Mäthige mit⸗ 
getbeilt, und nun war freilid Mutlern die ſchwierige Aufgabe 
übertragen, auf eine Veränderung des Zuſtandes Eduarden vor: 
ubereiten. Mittler aber, wohl wiſſend, daß man das Geſchehene 
In eher gefallen läßt, ais daß man in ein noch zu Geſchehendes 
einwilligt, überrevete Charlotten: es fei das Befte, Dttilien gleich 
nach ber Penfion zu fhiden. 

Deßhaib wurden, fobald er weg war, Anftalten zur Reife ge: 
macht. Ditilie padte zufammen, aber Charlotte hat wohl, daß 
fie weber das fhöne Köfferhen, mod irgend etwas daraus mits 
zunehmen fih anfdidte. Die Freundin fhwieg und ließ das 
ſchweigende Kind gewähren. Der Tag der Abreife kam herbei; 
Sharlottend Wagen follte Dttilien den erften Tag bis in ein ber 
lanntes Nachtquartier, den zweiten bis in die Fenfion bringen ; 
Nanny follte fie begleiten und ihre Dienerin bleiben. Das leiden» 
ſchaftliche Mädchen hatte ſich gleih nah dem Tobe des Kindes 
wieder an Ottilien Qurüdgefunden und bieng nun an. ihr wie fonft 
durch Natur und Neigung; ja, fie ſchien, buch unterhaltenve 
Nedfeligteit, das bisher Verfäumte wieder nachbringen und ſich 
ihrer geliebten Herrin völlig widmen zu wollen. Ganz außer ſich 
war fie nun über das Glüd, Kae frembe Gegenden zu 
fehen, da fie noch niemals außer ihrem Geburtsort geweſen, und 
rannte vom Schloffe ind Dorf, Rn ihren Eltern, Verwandten, um 
ihr Glud zu verfündigen und Abſchied zu nehmen. Unglüdlicer- 
weife traf fie dabei in bie Bimmer der Dafertranten und empfand 
fogleih die Folgen der Anftedung. Man wollte die Reife nicht 
aufſchieben; Ottilie drang felbft darauf; fie hatte den Weg ſchon 
gemadt, fie kannte die Wirthöleute, bei denen fie einfehren follte, 
der Kutſcher vom Schloffe führte fie; es war nichts zu beforgen. 

Charlotte widerfegte fi nicht; auch fie eilte fhon in Gebanten 
aus biefen jebungen weg, nur mollte fie noch die Zimmer, 
die Dttilie im Schloß bewohnt hatte, wieder für Eduarden eins 
richten, gerabe fo wie fie vor ber Ankunft des Hauptmanns ger 
weſen. Die Hoffnung, ein altes Glück wieder herzuftellen, flammt 
immer einmal wieber in dem Menfchen auf, und Charlotte war 
zu folhen Hoffnungen abermals beredtigt, ja genöthigt. 





Sechzehutes Kapitel. 


Als Mittler gelommen war, fi) mit Eduarden über die Sache 
zu unterhalten, Fand er ihn allein, den Kopf in die rechte Hand 
gelehnt, den Arm auf den Tifh geftemmt. Cr ſchien fehr zu 
leiden. Plagt Ihr Kopfweh Sie wiever? fragte Mittler. Es plagt 
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mid, verfeßte Jener; und doch kann ic es nicht haflen; denn es 
erinnert mid an Dttilien. Vielleicht leidet auch fie jetzt, dent’ ic, 
auf ihren linken Arm geftügt, und leidet wohl mehr als ih. Und 
marum fol ic es nicht tragen, wie fie? Diefe Schmerzen jind 
mir heilfam, find mir, ich kann beinah fagen, wunſchenswerth: 
denn nur mächtiger, deutlicher, Iebhafter ſchwebt mir das Bild 
ihrer Geduld, von allen ihren übrigen Vorzügen begleitet, vor 
der Seele; nur im Leiden empfinden wir recht volltommen alle 
die großen Eigenſchaften, die nöthig find, um es zu ertragen. 

Als Mittler den Freund in diefem Grade refignirt fand, hielt 
er mit feinem Anbringen nicht zurüd, das er jedoch ftufenmeife, 
wie der Gevante bei den Frauen entfprungen, wie er nad und 
nad zum Vorfaß gereift war, hiftorifh vortrug. Eduard äußerte 
fi) kaum dagegen. Aus dem Wenigen, was er fagte, ſchien 
bervorzugehen, daß er Jenen Alles überlafe; fein gegenwärtiger 
Schmerz fhien ihn gegen Alles gleichgültig gemacht zu haben. 

Kaum aber war er allein, fo fand er auf und gieng in dem 
Zimmer bin und wieder. Cr fühlte feinen Schmerz nicht mehr, 
er war ganz außer fi) befhäftigt. Schon unter Mittler3 Erzäh⸗ 
fung hatte die Einbildungskraft des Liebenden ſich Tebhaft ergangen. 
€r fah Dttilien, allein oder jo gut als allein, auf wohlbekann⸗ 
tem Wege, in einem gewohnten Wirthöhaufe, deſſen Zimmer er 
fo, oft betreten; er dachte, er überlegte, oder vielmehr,er dachte, 
ex überlegte nicht; er wünfchte, er wollte nur. Er mußte fie jehn, 
fie fprehen. Wozu, warum, was baraus entftehen follte? davon 
Tonnte die Rede nicht fein. Er widerſtand nicht, er mußte. 

Der Kammerbiener ward ind Vertrauen gezogen und erforfchte 
fogleih Tag und Stunde, warn Ottilie reifen würde. Der Mor- 
gen brad an; Eduard fäumte nicht, unbegleitet fi zu Pferde 
dahin zu begeben, wo Ottilie übernadten follte. Er kam nur 
allzuzeitig dort an; die überraſchte Wirthin empfieng ihn mit 
Freupen: fie war ihm ein großes Familienglüd ſchuldig geworben. 
Er hatte ihrem Sohn, der als Solvat fi fehr brav gehalten, 
ein Ehrenzeichen verſchafft, indem er deſſen That, wobei er allein 
gegenwärtig geweſen, heraushob, mit Eifer bis vor den Feldherrn 
brachte und die Hinderniffe einiger Mißwollenden überwand. Sie 
wußte nicht, was fie ihm Alles zu liebe thun follte. Sie räumte 
ſchnell in ihrer Pußftube, die freilich auch zugleich Garderobe und 
Vorrathskammer war, moglichſt zufammen; allein er kundigte ihr 
die Ankunft eines Frauenzimmers an, die bier hereinziehen follte, 
und ließ fih für eine Kammer hinten auf dem Gange nothbürftig 
einrichten. Der Wirthin erfhien die Sache geheimnifvoll, und es 
war ihr angenehm, ihrem Gönner, der ſich dabei fehr intereffirt 
und thätig zeigte, etwas Gefälliges zu erweiſen. Und er, mit 
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welcher Empfindung brachte er die lange Zeit bi3 zum Abend bin! 
Er betrachtete das Zimmer rings umber, in dem er fie fehen follte; 
es ſchien ihm in feiner ganzen häuslichen Eeltfamteit ein himm⸗ 
lifher Aufenthalt. Was dachte er ih nicht Alles aus, ob er 
Ditilien überrafhen, ob er fie vorbereiten follte! Gnolih gewann 
vie leßtere Meinung Oberhand; er ſebte ſich hin und ſchrieb. Dieß 
Blatt ſollte ſie empfangen. 


Eduard an Ottilien. 


Indem du diefen Brief liefeft, Geliebtefte, bin ich in beiner 
Nähe. Du mußt nicht erfchreden, dich nicht entjegen; du haft von 
mir nicht3 zu befürdten. Ich werde mich nicht zu bir drängen. 
Du fiehft mich nicht eher, ald du es erlaubft. 

Bedenke vorher beine Lage, die meinige. Wie ſehr danke ich 
dir, daß bu feinen entfcheivenden Schritt zu thun vorhaft; aber 
bedeutend genug ift er, thu ihn nicht! Hier, auf einer Art von 
Scheideweg, überlege. nochmals: kannſt du mein fein, willft du 
mein fein? DO du erzeigft uns Allen eine große Wohlthat und 
mir eine überſchwängliche. 

Laß mich dich wieberfehen, dic mit Freuden wiederſehen. Laß 
mid) die fhöne Frage mündlih thun, und beantworte fie mir mit 
deinem fhönen Selbft. An meine Bruft, Ottilie! hierher, wo du 
mandmal geruht haft, und wo du immer hingehörft! — 

Indem er jchrieb, ergriff ihn das Gefühl, fein Höchfterfehntes 
nahe fi, es werde nun gleich gegenwärtig fein. Zu biefer Thüre 
wird fie hereintreten, biefen Brief wird fie leſen, wirklich wird 
fie wie fonft vor mir daftehen, deren Erſcheinung ich mir fo oft 
herbeifehnte. Wird fie noch diefelbe fein? Hat ſich ihre Geftalt, 
haben fih ihre Gefinnungen verändert? Er hielt die Feder noch 
in der Hand, er wollte ſchreiben, wie er dachte; aber der Wagen 
rollte in ven Hof. Mit flühtiger Fever fegte er nod hinzu: Ich 
höre dich kommen. Auf einen Augenblid leb' wohl! 

Er faltete den Brief, überfchrieb ihn; zum Siegeln war es 
zu jpät. Er fprang in die Kammer, durch die er nachher auf 
den Gang zu gelangen wußte, und Augenblids fiel ihm ein, daß 
er bie Uhr mit dem Petſchaft noch auf dem Tiſch gelafien. Sie 
fette diefe nicht zuerft fehen; er fprang zurüd und holte fie glüds 
lic weg. Vom Borfaal her vernahm er ſchon die Wirthin, die 
auf dad Zimmer loßgieng, um es dem Gaft anzumeifen. Er eilte 
gegen die Kammerthür, aber fie war zugefahren. Ben Schlüffel 
hatte er beim Hineinfpringen heruntergemorfen, der lag inwenbig; 
das Schloß war zugeihnappt, und er ftund gebannt. Heftig 
drängte er an ber Thüre; fie gab nicht nad. O mie hätte er’ 
geroünfcht, als ein Geift durch die Spalten zu ſchlüpfen! Ber: 


526 Die Wahlverwanbifgaften. 


jebendl Er verbarg fein Gefiht an den Thürpfoften. Dttilie trat 

in, die Wirthin, al fie ihn erblidte, zurüd, Auch Dttilien 
fonnte er nicht einen Augenblid verborgen bleiben. Cr menbete 
ſich gegen fie, und fo ftanden bie Liebenden abermal3 auf bie 
jeltfamfte Weife gegen einander. Sie fah ihn ruhig und ernſt⸗ 
haft an, ohne vor= ober zurüdzugehen, und als er eine Be: 
megung machte, fi ihr zu nähern, trat fie einige Schritte zurüd 
bis an den Tiſch. Auch er trat wieder zurüd, Ottilie, rief er 
aus, laß mid das furchtbare Schweigen brehen! Sind wir nur 
Schatten, die einander gegenüber ftehen? Aber vor allen Dingen 
höre! es ift Zufall, daß du mich gleich jept bier findeſt. Neben 
bir liegt ein Brief, der dich vorbereiten follte. Lies, ich bitte 
dich, lieg ihn! und dann beſchließe, was du kannſt. 

Sie blidte herab auf den Brief, und nad einigem Befinnen 
nahm fie ihn auf, erbrach und las ihn. Ohne die Miene zu 
verändern, hatte fie ihn gelefen, und fo legte fie ihn leiſe weg; 
dann drüdte fie die flahen, in die Höhe gehobenen Hände zu: 
fammen, führte fie gegen die Bruft, indem fie fih nur wenig 
vormärt3 neigte, und fah den dringend Fordernden mit einem 
ſolchen Blid an, daß er von Allem abzuftehen genöthigt war, 
was er verlangen ober wünſchen mochte. Dieſe Bewegung zerriß 
ihm das Herz. Cr konnte den Anblid, er konnte die Stellung 
Ottiliens nicht ertragen. Es fah völlig aus, ald würde fie in die 
Kniee finten, wenn er beharrte. Er eilte verzweifelt zur Thür 
hinaus und fchidte die Wirthin zu der Einfamen. 

Er gieng auf dem Vorfaal auf und ab. Es war Nacht ge 
worden, im Zimmer blieb es ftille. Endlich trat die Wirthin 
heraus und zog den Schlüffel ab. Die gute Frau war gerührt, 
war verlegen, fie wußte nicht, was fie thun ſollte. Zulegt im 
Weggehen bot fie den Schlüffel Eduarden an, der ihn ablehnte. 
Sie ließ das Licht ftehen und entfernte ſich. 

Eduard im tiefften Kummer warf fih auf Ditiliens Schwelle, 
die er mit feinen Ihränen benegte. Jammervoller bradıten kaum 
jemals in folder Nähe Liebenve eine Nacht zu. 

Der Tag brad an; der Kutſcher trieb, die Wirthin ſchloß auf 
und trat in das Zimmer. Sie fand Ottilien angelleivet einges 
ſchlafen, fie gieng zurüd und winkte Eduarden mit einem theils 
nehmenven Lächeln. Beide traten vor die Schlafende; aber auch 
biefen Anblid vermochte Eduard nicht auszuhalten. Die Wirthin 
magte nicht, daS ruhende Kind zu wecken, fie jepte ſich gegenüber. 
Endlich ſchlug Ditilie die fhönen Augen auf und richtete fih auf 
ihre Füße. Sie lehnt das Frühftüd ab, und nun tritt Eduard 
vor fie. Er bittet fie inftändig, nur ein Wort zu reden, ihren 
Willen zu erffären: er wolle allen ihren Willen, — er; aber 
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fie ſchweigt. Nochmals fragt: er fie liebevoll und dringend, ob 
fie_ ihm angehören wolle? Wie lieblich bewegt fie, mit nieber- 
geſchiagenen Augen, ihr Haupt zu einem fanften Nein. Er fragt, 
ob fie nad der Penfion wolle? Gleichgültig verneint fie dag. 
Aber als er fragt, ob er fie zu Charlotten zurüdführen dürfe? 
bejaht ſie's mit einem getroften Neigen des Hauptes. Er eilt and 
Senfter, dem Kutſcher Befehle zu geben; aber hinter ihm weg ift 
fie wie der Blig zur Stube hinaus, die Treppe hinab in dem 
Wagen. Der Kutiher nimmt den Weg nad dem Schloffe zurüd; 
Eduard folgt zu Pferde in einiger Entfernung. 


Siehzehntes Kapitel. 


Wie höchſt überrascht war Charlotte, als fie Dttilien vorfahren 
und Eduarden zu Pferbe fogleih in ven Schloßhof hereinfpringen 
ſah. Sie eilte bis zur Thürſchwelle: Ottilie fteigt aus und nähert 
ſich mit Eouarden. Mit Eifer und Gewalt faßt fie die Hände 
beider Ehegatten, vrüdt fie zufammen und eilt auf ihr Zimmer. 
Eduard wirft fih Charlotten um den Hals und zerfließt in Thränen; 
er kann fi nicht erflären, bittet, Geduld mit ihm zu haben, 
Ditilien beiguftehen, ihr zu helfen. Charlotte eilt auf Dttiliens 
Zimmer, und ihr fhaubert, da fie hineintritt: es war ſchon ganz 
ausgeräumt, nur bie leeren Wände ftanden da. Es eridien fo 
weitläufig al3 unerfreulih. Man hatte Alles weggetragen, nur 
das Köfferhen, unfhlüffig, wo man e3 hinftellen follte, in ver 
Mitte des Zimmers ftehen gelafien. Dttilie lag auf dem Boden, 
Arm und Haupt über ven Koffer geftredt. Charlotte bemüht ſich 
um fie, fragt, was vorgegangen, und erhält feine Antwort. 

Sie laßt ihr Mädchen, das mit Erauidungen tommt, bei 
Dttilien und eilt zu Eduarden. Gie findet ihn im Saal; aud 
ex belehrt fit nicht. Er wirft fi vor ihr nieder, er badet ihre 
Hände in Thränen, er flieht auf fein Zimmer, und als fie ihm 
nachfolgen will, begegnet ihr der Rammerbiener, der fie auftlärt, 
foweit er ‚vermag. Das Üebrige denkt fie fi zufammen, und 
dann fogleih mit Entſchloſſenheit an das, was der Augenblid 
fordert. Ottiliens Zimmer ift aufs balbigfte wieder eingerichtet. 
Eduard hat die feinigen angetroffen, bis auf das letzte Papier, 
wie er fie verlaffen. 

Die Dreie feinen ſich wieder gegen einander zu finden; aber 
Dttilie fährt fort, zu ſchweigen, und Eduard vermag nichts, ala 
feine Gattin um Geduld zu bitten, die ihm felbft zu fehlen fcheint. 
Charlotte jendet Boten an Mittlern und an den Major. Jener 
war nicht anzutreffen; dieſer kommt. Gegen ihn jhüttet Eduard 
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fein Herz aus, ihm gefteht er jeven Heinften Umftand, und fo 
erfährt Charlotte, was begegnet, was die Lage fo fonberbar ver- 
ändert, was die Gemüther aufgeregt. 

Sie fpriht aufs fiebevolifte mit ihrem Gemahl. Sie weiß 
feine andere Bitte zu thun als nur, daß man dad Kind gegen- 
wärtig nicht beftürmen möge. Eduard fühlt ven Werth, vie Liebe, 
die Vernunft feiner Gattin; aber jeine Neigung beherriht ihn aus« 
ſchließlich. Charlotte macht ihm Hoffnung, verſpricht ihm, in vie 
Scheidung zu willigen. Er traut nicht; er ift fo frank, daß ihn 
Hoffnung und Glaube abwechſelnd verlaflen; er dringt in Char 
Iotten, fie foll dem Major ihre Hand zufagen; eine Art von 
mwahnfinnigem Unmuth bat ihn ergriffen. Charlotte, ihn zu be 
fänftigen, ihn zu erhalten, thut, was er fordert. Sie fagt dem 
Major ihre Hand zu, auf ven Fall, daß Ditilie fich mit Couarden - 
verbinden wolle, jedoch unter ausbrüdlicher Bedingung, daß die 
beiden Männer für den Augenblid zufammen eine Reife machen. 
Der Major hat für jeinen Hof ein auswärtiges Geihäft, und 
Eouard verfpricht, ihn zu begleiten. Man macht Anftalten, und 
man beruhigt fi) einigermaßen, indem wenigftens etwas geſchieht. 

Unterbefien kann man bemerfen, daß Dttilie kaum Speife noch 
Trank zu jih nimmt, indem fie immerfort bei ihrem Schweigen 
verharrt. Man redet ihr zu, fie wird ängftlih; man unterläßt 
&. Denn haben wir nicht meiftentheild die Schwäde, daß wir 
Jemanden aud zu feinem Beften nicht gern quälen mögen? Char⸗ 
Iotte fann alle Mittel durch, endlich gerieth fie auf den Gedanken, 
jenen Gehülfen aus ver Penfion kommen zu laflen, der über Dttis 
lien viel vermochte, der wegen ihres unvermutheten Außenbleibens 
ſich ſehr freundlich geäußert, aber feine Antwort erhalten hatte. 

Man fpriht, um Dttilien nicht zu überrafhen, von diefem 
Vorſah in ihrer Gegenwart: Sie ſcheint nicht einzuftimmen; fie 
bebentt ſich; endlich Agent ein Entſchluß in ihr zu reifen; fie eilt 
nad ihrem Zimmer und fendet noch vor Abend an die Vers 
fammelten folgendes Schreiben. 


Ottille den Freunden. 


Darum fol ih ausvrüdlic jagen, meine Geliebten, was fi 
von ſelbſt verfteht? Ich bin aus meiner Bahn gefchritten, und 
ich foll nicht wieder hinein. Ein feindfeliger Dämon, ver Macht 
über mid gewonnen, ſcheint mid von außen zu hindern, hätte 
ih mid aud mit mir felbft wieder zur Cinigfeit gefunden. 

Ganz rein war mein Vorfag, Eduarden zu entjagen, mic 
von ihm zu entfernen. Ihm hofft’ ich nicht wieder zu begegnen. 
Es ift anders geworben; er ftand felbft gegen feinen eigenen 
Willen vor mir. Mein Verfprechen, mich mit ihm in feine Unters 
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redung einzulafien, habe ich vielleicht zu buchftäblih genommen 
und gebeutet. Nach Gefühl und Gewiſſen des Augenblids ſchwieg 
ich, verftummt’ id vor dem Freunde, und nun babe id nichts 
mehr zu fagen. Ein firenges Orbenögelübbe, welches den, ber es 
mit Weberlegung eingeht, vielleiht unbequem ängftiget, habe ich 
zufällig, vom Gefühl gedrungen, über mic genommen. Laßt mich 
darin beharren, fo lange mir das Herz gebietet. Beruft feine 
Mittelaperfon! Dringt nicht in mid, daß ich reden, daß ich mehr 
Speife und Trank genießen fol, als ih höchſtens bebarf. Helft 
mir duch Nachſicht und Geduld über dieſe Zeit hinweg. Ich bin 
jung, die Jugend ftellt fi unverfehens wieder her. Duldet mi 

in eurer Gegenwart, erfreut mich durch eure Liebe, belehrt mi 

durch eure Unterhaltung; aber mein Innres überlaßt mir felbft! 





Die längft vorbereitete Abreife der Männer unterblieb, weil 
jenes austärtige Gefhäft des Majors ſich verzögerte; wie ers 
wünſcht für Eduard! Nun dur Öttiliens Blatt aufs Neue an⸗ 
geregt, durch ihre teoftoollen hoffnunggebenven Worte wieder ers 
muthigt und zu ſtandhaftem Ausharren berechtigt, erklärte er auf 
einmal: er werbe fih nicht entfernen. Wie thöricht! vief er aus, 
das Unentbehrlihfte, Nothwendigſte vorſätzlich, voreilig wegzu: 
werfen, das, wenn uns auch der Verluſt bedroht, vielleicht noch 
5 erhalten wäre. Und was foll es heißen? Doch nur, baf der 

enſch ja feine, wollen, wählen zu können. So habe ich oft, 
beherriht von ſoichem albernen Düntel, Stunden, ja Tage zu 
früh mid von Freunden losgeriſſen, um nur nicht von dem legten 
unausweihlihen Termin eniſchieden gezwungen zu werben. Dieß: 
mal aber will ih bleiben. Warum foll ich mic) entfernen? ft 
fie nicht fhon von mir entfernt? Es fällt mir nit ein, ihre 
Hand zu faflen, fie an mein Herz zu brüden; fogar darf ich es 
nicht denken, e8 ſchaudert mir. Sie hat fih nicht von mir weg, 
fie hat ſich über mich weggehoben. 

Und fo blieb er, wie er wollte, wie er mußte. Aber auch 
dem Behagen gli nicht, wenn er fih mit ihr zufammenfand. 
Und fo war aud ihr diefelbe Empfindung geblieben; aud fie 
Tonnte ſich dieſer feligen Nothwendigkleit nicht entziehen. Nach wie 
vor übten fie eine unbefchreiblihe, faft magifhe Anziehungstraft 
gegen einander aus. Sie wohnten unter Einem Dache; aber jelbit 
ohne gerade an einander zu denken, mit andern Dingen beſchaftigt, 
von der Gefellihaft hin und ber gezogen, näherten fie fi eins 
ander. Fanden fie fih in Einem Saale, fo dauerte es nicht lange, 
und fie ftanden, fie faßen neben einander. Nur die nächfte Nähe 
tonnte fie beruhigen, aber auch völlig beruhigen, und diefe Nähe 
war genug; nicht eines Blides, nicht eines Wortes, feiner Geberde, 

Goethe, Werte, 8.8. 34 
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feiner Berührung beburfte es, nur de reinen Zuſammenſeins. 
Dann waren e3 nicht zwei Menfchen, es war nur Ein Menſch 
im bewußtlofen volltommnen Behagen, mit ſich felbft zufrieden 
und mit ber Welt. Ja, hätte man Eins von Beiden am legten Ende 
der Wohnung feftgehalten, das Andere hätte fih nah und nad 
von ſelbſt, ohne Vorfag, zu ihm hinbewegt. Das Leben war ihnen 
ein Räthfel, deſſen Auflöfung fie nur mit einander fanden. 

Dttilie war durchaus heiter und gelafien, fo daß man ſich 
über fie völlig beruhigen konnte. Sie entfernte fi wenig aus 
der Gejellihaft, nur hatte fie e8 erlangt, allein zu ſpeiſen. Nie 
mand al3 Nanny bediente fie. 

Was einem jeden Menſchen gewöhnlich begegnet, wiederholt 
fi mehr, als man glaubt, weil feine Natur hierzu die nachſte 
Beſtimmung giebt. Charakter, Invividualität, Neigung, Richtung, 
Dertlichleit, Umgebungen und Gewohnheiten bilven zujammen ein 
Ganzes, in welchem jeder Menſch, wie in einem Elemente, in 
einer Atmofphäre, ſchwimmt, worin es ihm allein bequem und 
behaglich ift. Und fo finden wir die Menſchen, über deren Ber: 
änberlichteit fo viele Klage geführt wirb, nad vielen Jahren zu 
unferm Erftaunen unverändert und nad äußern und innern uns 
endlichen Anregungen unveränberlich. 

So bewegte ho aud in dem täglichen Zufammenleben unferer 
Freunde faft Alles wieder in dem alten Geleife. Noch immer äußerte 
Ottilie ſtillſchweigend durch manche Gefälligkeit ihr zuvorkommendes 
Weſen; und ſo Jedes nach ſeiner Art. Auf dieſe Weiſe zeigte ſich 
ver häusliche Zirkel als ein Scheinbild des vorigen Lebens, und 
ver Wahn, als ob nod Alles beim Alten fei, ‚war verzeihlich. 

Die herbtlihen Tage, an Länge jenen Fruhlingstagen gleich, 
tiefen die Gefellihaft um eben die Stunde aus dem Freien ins 
Haus zurüd. Der Shmud an Früchten und Blumen, der dieſer 
Zeit eigen ift, ließ glauben, als wenn es ver Herbft jenes erften 
Frühlings wäre: die Zmwifchenzeit war ins Vergeſſen gefallen. Denn 
nun blühten die Blumen, vergleihen man in jenen erften Tagen 
auch gejäet hatte; nun reiften Früchte an den Bäumen, die man 
damals blühen gefehen. 

Der Major gieng ab und zu; aud Mittler ließ fih öfter 
feben. Die Abenbfigungen waren meiftens regelmäßig. Eduard 
las gewöhnlich; lebhafter, gefühlooller, befier, ja fogar heiterer, 
wenn man will, als jemals, Es war, als wenn er, fo gut durch 
Fröhlichteit als Sur Gefühl, Ottiliens Erſtarren wieder beleben, 
ihr Schweigen wieder auflöfen wollte. Er ſetzte ſich wie vormals, 
daß fie ihm ins Buch ſehen konnte, ja, er warb unruhig, zer⸗ 
ftreut, wenn fie nicht hineinfah, wenn er nicht gewiß war, daß 
fie feinen Worten mit ihren Augen folgte. 
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Jedes unerfreuliche unbequeme Gefühl der mittleren Zeit war 
ausgelöfcht. Keines trug mehr dem Anbern etwas nad; jede Art 
von Bitterfeit war verihmunden. Der Major begleitete mit ber 
Violine das Klavierfpiel Charlottens, fo wie Eduards Flöte mit 
Ottiliens Behandlung des Saiteninftrument3 wieder wie vormals 
zufammentraf. So rüdte man dem Geburtätage Eduards näher, 
deflen Feier man vor einem Jahre nicht erreicht hatte. Er follte ohne 
Feſtlichteit in ftillem freundlichen Behagen dießmal gefeiert werden. 
So war man, halb ftillfehmeigend, halb ausdrücklich, mit einanber 
übereingelommen. Doch je näher diefe Epoche heranrüdte, ver: 
mehrte ſich das Feierlihe in Ottiliens Wefen, das man bisher mehr 
empfunden al3 bemerkt hatte. Sie fhien im Garten oft die Blumen 
zu muftern; fie hatte dem Gärtner angebeutet, die Sommergewächſe 
aller Art zu ſchonen, und ſich beſonders bei ven Aſtern aufge 
halten, bie gerade diejes Jahr in unmäßiger Menge blühten, 
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Das Beveutendite jedoh, was die Freunde mit ftiller Aufs 
mertjamteit beobachteten, war, daß Ottilie den Koffer zum erften 
Mal ausgepadt und daraus Verſchiedenes gewählt und abgefehnitten 
hatte, was zu einem einzigen, aber ganzen und vollen Anzug hins 
reichte. ALS fie das Uebrige mit Beihülfe Nanny's wieder eine 
paden mollte, konnte fie faum damit zu Stande fommen; der 
Raum war übervoll, obgleih ſchon ein Theil herausgenommen 
mar. Das junge habgierige Mädchen fonnte fih nicht hatt fehen, 
befonderd da fie auch für alle kleineren Stüde des Anzugs ge: 
forgt fand. Schuhe, Strümpfe, Strumpfbänder mit Devifen, 
Handſchuhe und jo mandes Andere war nod übrig. Sie bat 
Dttilien, ihr nur etwas davon zu ſchenken. Diefe verweigerte es; 
zog aber fogleih die Schublade einer Kommode heraus und ließ 
das Kind wählen, das haftig und ungeſchidt zugriff und mit ber 
Beute gleich davon lief, um ben übrigen Hausgenoffen ihr Glüd 
zu verfünden und vorzugeigen. 

Zuletzt gelang es Ditilien, Alles forgfältig wieder einzuſchichten; 
fie öffnete hierauf ein werborgenes Sue, das im Dedel angebracht 
war. Dort hatte fie Meine Zettelhen und Briefe Eduards, manderlei 
aufgetrodnete Blumenerinnerungen früherer Spaziergänge, eine 
Lode ihres Geliebten und mas fonft noch verborgen. Noch Eins 
fügte fie hinzu — es mar das Porträt ihres Vaters — und ver 
ſchloß das Ganze, worauf fie den zarten Schlüffel an dem goldenen 
Kettchen wieder um den Hals an ihre Bruft hieng. 

Mancherlei Hoffnungen waren indeß in dem Herzen der Freunde 
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tege geworben. Charlotte war überzeugt, Ottilie werde auf jenen 
Tag wieder zu fprechen anfangen: denn fie hatte bisher eine heim- 
liche Gefhäftigleit bewiefen, eine Art von heiterer Selbftzufrieven- 
beit, ein Lächeln, wie e3 Demjenigen auf dem Gefichte ſchwebt, 
der Geliebten etwas Gute und Erfreuliches verbirgt. Niemand 
mußte, daß Ottilie gar mande Stunde in großer Schwachheit hin— 
bradte, aus ber fie fi nur für die Zeiten, wo fie erſchien, durch 
Geiftestraft emporhielt. 

Mittler hatte ſich dieſe Zeit öfter fehen laſſen und war länger 
geblieben als ſonſt gewöhnlich. Der hartnädige Mann wußte nur 
zu wohl, daß es einen gewifien Moment giebt, wo allein das 
Eifen zu ſchmieden ift. ttiliens Schweigen fo wie ihre Weige- 
rung Iegte er zu feinen Gunften aus. Es war biäher fein Schritt 
zur Scheidung ver Gatten gefhehen; er hoffte, das Schidjal des 
guten Mädchens auf irgend eine andere günftige Weife zu bes 
jtimmen; er horchte, er gab nad, er gab zu veritehen und führte 
fi) nad) feiner Weife Hug genug auf. 

Allein überwältigt war er ftet3, ſobald er Anlaß fand, fein 
Näfonnement über Materien zu äußern, denen er eine große 
Wichtigkeit beilegte. Er Iebte viel in fih, und wenn er mit 
Andern war, fo verhielt er ſich gewöhnlich nur handelnd gegen fie. 
Brad nun einmal unter Freunden feine Rebe los, wie wir ſchon 
öfter gefehen haben, fo rollte fie ohne Rüdfiht fort, verlegte oder 
beilte, nußte oder ſchadete, wie es fich gerade fügen mochte. 

Den Abend vor Eduards Geburtätage ſaßen Charlotte und 
der Major, Eduarden, ver ausgeritten war, erwartend, beifammen. 
Mittler gieng im Zimmer auf und. ab; Ottilie war auf dem ihrigen 
geblieben, den morgenden Schmud aus einander legend und ihrem 
Mädchen Manches andeutend, welches fie volllommen verftand und 
die ftummen Anoronungen geichidt befolgte. 

Mittler mar gerade anf eine feiner Lieblingsmaterien gelommen. 
Er pflegte gern zu behaupten, daß ſowohl bei ver Erziehung ver 
Kinder al3 bei der Zeitung der Völter nichts ungeſchidter und 
barbarifcher ſei als Verbote, als verbietende Gefege und Anord⸗ 
nungen. Der Menſch ift von Haufe aus thätig, fagte er, und 
mern man ihm zu gebieten verſteht, fo fährt er gleich dahinter 
ber, handelt und richtet aus. Ich für meine Perfon mag lieber 
in meinem Kreife Fehler und Gebrechen fo lange dulden, bis ich 
bie entgegengefete Tugend gebieten kann, als daß ich den Fehler 
los würde und nichts Rechtes an feiner Stelle fähe. Der Menfh 
thut recht gern das Gute, das Zmedmäßige, wenn er nur dazu 
tommen Tann; er thut ed, bamit er was zu thun hat, und finnt 
darüber nicht weiter nad, ala über alberne Streiche, die er aus 
Müpiggang und langer Weile vornimmt. 





Bieter heil. Achtzehntes Kapitel. 533 


Die verdießlich iſt mir's oft, mit anzuhören, wie man die 
Zehngebote in der Kinderlehre wieberholen läßt. Das vierte ift 
noch ein ganz hübfches vernünftiges gebietendes Gebot: Du follit 
Vater und Mutter ehren. Wenn fi das die Kinder recht in den 
Sinn fhreiben, fo haben fie ven ganzen Tag daran auszuüben. 
Nun aber das fünfte, was fell man dazu fagen? Du jollit nit 
töbten. Als wenn irgend ein Menſch im mindeften Luft hätte, 
den andern tobt zu ſchlagen! Man haft Einen, man erzürnt fi, 
man übereilt fih, und in Gefolg von Dem und mandem Andern 
ann es wohl fommen, daß man gelegentlich Einen tobt ſchlägt. 
Aber ift es nicht eine barbariſche Anstalt, ven Kindern Mord und 
Todtſchlag zu verbieten? Wenn e3 hieße: Sorge für des Andern 
Leben, entferne, was ihm ſchädlich fein kann, rette ihn mit deiner 
eigenen Gefahr; wenn du ihn beſchadigſt, denke, daß bu dich felbft 
beſchãdigſt: das find Gebote, wie fie unter gebilveten vernünftigen 
Völkern Statt haben, und die man bei der Katechismuslehre nur 
tümmerlih in dem Wasiſtdas nachſchleppt. 

Und nun gar ba jechöte, das finde ih ganz abſcheulichl Was? 
die Neugierde vorahnender Rinder auf gefährliche Myſterien reizen, 
ihre Einbildungstraft zu wunderlichen Bildern und Vorftellungen 
aufregen, die gerade das, was man entfernen will, mit Gewalt 
heranbringen! Weit beſſer wäre e3, daß bergleihen non einem 
beimlihen Gericht willlürlich beftraft würde, als daß man vor 
Kirch’ und Gemeinde davon plappern läßt. 

In dem Augenblid trat Ottilie herein — Du follft nicht eher 
brechen, fuhr Mittler fort: Wie grob, wie unanftändig! Klänge 
e3 nit ganz anber3, wenn e3 hieße: Du ſollſt Ehrfurcht haben 
vor der ehelichen Verbindung ; wo du Gatten fiehft, die ſich lieben, 
ſollſt du dich darüber freuen und Theil daran nehmen wie an dem 
Glüd eines heitern Tages. Sollte fi irgend in ihrem Verhaltniß 
etwas trüben, jo ſollſt du fuchen, es aufzuklären; du folljt ſuchen, 
fie zu begütigen, fie zu befänftigen, ihnen ihre wechſelſeitigen Vor⸗ 
theile veutlih zu maden und mit jhöner Uneigennügigleit das 
Wohl der Andern fördern, indem du ihnen fühlbar machſt, mas 
für ein Glüd aus jeder Pfliht und befonder3 aus biefer ent- 
fpringt, welde Mann und Weib unauflöslic verbindet. 

Charlotte jaß wie auf Kohlen, und ver Zuftand war ihr um 
jo ängftlicher, als fie überzeugt war, daß Mittler nicht mußte, 
was und mo er's fagte, und ehe fie ihn noch unterbrechen konnte, 
ſah fie ſchon Ottilien, deren Geftalt fih verwandelt hatte, aus 
dem Zimmer gehen. 

Sie erlafjen und wohl das fiebente Gebot, fagte Charlotte mit 
erzwungenem Lächeln. Alle die übrigen, verjepte Mittler, wenn 
id nur das rette, worauf die anbern beruhen. 
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Mit entfeglihem Schrei hereinftürzend, vief Nanny: Sie ftirbt! 
das Fräulein ftirbt! Kommen Sie! Kommen Giel 

Als Ottilie nah ihrem Zimmer ſchwankend zurüdgelommen 
war, lag ber morgende Schmud auf mehreren Stühlen völlig aus: 
gebreitet, und das Mädchen, das betradhtend und bewundernd 
daran hin und hergieng, rief jubelnd aus: Sehen Sie nur, liebftes 
Fräulein, das ift ein Brautihmud ganz Ihrer merth! 

Ottilie vernahm dieſe Worte und ſank auf den Sopha. Nanny 
fieht ihre Herrin erblaflen, erftarren: fie läuft zu Charlotten; man 
tommt. Der ärztlihe Hausfreund eilt herbei; es ſcheint ihm nur 
eine Erihöpfung. Cr läßt etwas Kraftbrühe bringen; Ottilie weist 
fie mit Abſcheu weg, ja, fie fällt faft in Zudungen, ald man die 
Taſſe vem Munde nähert. Er fragt mit Ernft und Haft, wie es 
ihm ver Umftand eingab: was Ditilie heute genofien habe? Das 
Madchen ftodt; er wieverholt feine Frage, das Mädchen befennt, 
Dttilie habe nichts genoffen. 

Nanny erfheint ihm ängftlicher als billig. Er reißt fie in ein 
Nebenzimmer. Charlotte folgt, das Madchen wirft fih auf die 
Kniee, fie gefteht, daß Dttilie ſchon lange fo gut wie nichts ge: 
nieße. Auf Anbringen Ottiliend babe fie die Speifen an ihrer 
Statt genoffen; verſchwiegen habe fie %8 wegen bittender und 
drohender Geberben ihrer Gebieterin, und auch, fepte fie unſchuldig 
hinzu: weil e3 ihr gar fo gut geichmedt. 

Der Major und Mittler kamen heran, fie fanden Charlotten 
thätig in Gejellfhaft des Arztes. Das bleibe himmliſche Kind 
faß, ſich felbjt bewußt, wie es fhien, in ver Ede des Sopha's. 
Man bittet fie, ſich mieberzulegen; fie verweigert's, winkt aber, 
daß man das Köfferhen herbeibringe. Sie fegt ihre Füße darauf 
und findet jih in einer halb liegenden bequemen Stellung. Sie 
ſcheint Abſchied nehmen zu wollen, ihre Geberven vrüden den 
Umftehenven die zartefte Anhänglichleit aus, Liebe, Dankbarkeit, 
Abbitte und das herzlichite Lebewohl. 

Eduard, der vom Pferde fteigt, vernimmt ven Zuftand, er ftürzt 
in dad Zimmer, er wirft fi an ihre Seite niever, faßt ihre Hand 
und überfäwemmt fie mit ftummen Thränen. So bleibt er lange. 
Endlich ruft er aus: Soll ich deine Stimme nicht wieber hören? 
wirft du nicht mit einem Wort für mid) ins Leben zurüdtehren! Gut, 
gut! ich folge dir hinüber: da werben wir mit andern Sprachen reven! 

Sie drüdt ihm kraftig die Hand, fie blidt ihn lebevoll und 
liebevoll an, und nad einem tiefen Athemzug, nad einer himm: 
lien, ftummen Bewegung ber Lippen: Verfprih mir zu leben! 
ruft fie aus, mit holder zärtlicher Anftrengung, dod gleich ſinkt 
fie zurüd. Ich verſprech“ es! rief er ihr entgegen, doch er rief 
es ihr nur nad; jie war ſchon abgeſchieden. 
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Nach einer thränenvollen Naht fiel die Sorge, die geliebten 
Refte zu beftatten, Charlotten anheim. Der Major und Mittler 
ftanden ihr bei. Eduards Zuftand mar zu bejammern. Wie er 
ih aus feiner Verzweiflung nur hervorheben utb einigermaßen 
befinnen konnte, beitand er darauf: Ditilie follte nicht aus dem 
Schloffe gebracht, fie follte gewartet, gepflegt, al3 eine Lebende 
behandelt werben: denn fie fei nicht tobt, fie könne nicht tobt fein. 
Man that ihm feinen Willen, in fofern man wenigſtens das unter: 
ließ, was er verboten hatte. Cr verlangte nicht, fie zu fehen. 

Noch ein anderer Schred ergriff, noch eine andere Sorge bes 
ſchaftigte die Freunde. Nanny, von dem Arzt heftig gefcholten, durch 
Drohungen zum Belenntniß genöthigt und nad dem Belenntniß mit 
Bormärfen überhäuft, war entflohen. Nach langem Suden fand 
man fie wieder, fie. ſchien außer fih zu fein. Ihre Eltern nahmen 
fie zu fih. Die befte Begegnung ſchien nicht anzufhlagen, man 
mußte fie einfperren, weil fie wieder zu entfliehen drohie. 

Stufenweiſe gelang es, Eduarden der heftigften Verzweiflung 
zu entreißen, aber nur zu feinem Unglüd: denn es ward ihm 
deutlich, es ward ihm gewiß, daß er das Glüd feines Lebens für 
immer verloren babe. Man magte es, ihm norzuftellen, dab 
Dttilie, im jener Kapelle beigefegt, noch immer unter ven Leben: 
digen bleiben und einer freundlichen ftillen Wohnung nicht ent: 
bebren würde. Es fiel jhmer, feine Einwilligung zu erhalten, 
und nur unter der Bebingung, daß fie im offenen Sarge hinauss 
getragen und in dem Gewölbe allenfall® nur mit einem Glasdedel 
qugebeit und eine immerbrennende Lampe geftiftet werben follte, 
ließ er fich's zulegt gefallen und ſchien fich in Alles ergeben zu haben. 

Man Heivete den holden Körper in jenen Schmud, ven fie 
fich felbft vorbereitet hatte; man fegte ihr einen Kranz von After: 
blumen auf das Haupt, die wie traurige Geftirne ahnungsvoll 
glänzten. Die Bahre, die Kirche, die Kapelle zu [hmüden, wurden 
alle Gärten ihres Schmud8 beraubt. Sie lagen verddet, als wenn 
bereits der Winter alle Freude aus den Beeten meggetilgt hätte. 
Beim frühften Morgen wurde fie im offnen Sarge aus dem Schloß 
getragen, und die aufgehenve Sonne röthete nochmals das himm⸗ 
üſche Gefiht, Die Begleitenden drängten fih um die XTräger, 
Niemand wollte vorausgehn, Niemand folgen, Jedermann fie ums 
geben, Jedermann noch zum legten Male ihre Gegenwart genießen. 
naben, Männer und rauen, keins blieb ungerührt. Untröſtlich 
waren die Mädchen, die ihren Berluft am unmittelbarften empfanven. 

Nanny fehlte. Man hatte fie zurüdgehalten, oder vielmehr, 
man hatte ihr den Tag und die Stunde des Begräbniffes vers 
heimliht. Man bewachte fie bei ihren Eltern in einer Rammer, 
die nah dem Garten gieng. AS fie aber die Gloden lauten hörte, 
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ward fie nur allzubald inne, was vorgieng, und ba ihre Wach- 
terin, aus Neugierde, den Zug zu fehen, fie verließ, entlam fie 
um Fenſter hinaus auf einen Gang und von da, meil fie alle 
Shiren verfhloflen fand, auf den Oberboden. 

Eben ſchwankte der Zug den reinlihen, mit Blättern beftreuten 
Weg durchs Dorf hin. Nanny fah ihre Gebieterin deutlich unter 


fi, deutlicher, vollftändiger, ſchöner als alle, die vem Zuge “ 


folgten. Ueberirdiſch, wie auf Wollen oder Wogen getragen, 
ſchien fie ihrer Dienerin zu winken, und biefe, verworren, ſchwan⸗ 
tend, taumelnd, ftürzte hinab. 

Auzeinander fuhr die Menge mit einem entjeglihen Schrei 
nad allen Seiten. Vom Drängen und Getümmel waren bie Träger 
genöthigt, die Bahre nieberzufegen. Das Kind lag ganz nahe daran ; 
es ſchien an allen Glievern zerſchmettert. Man bob e8 auf; und 
zufällig oder aus befonderer Fügung lehnte man es über die Leiche, 
ja, es fdien felbit nod mit dem legten Lebensreſt feine geliebte 
‚Herrin erreihen zu wollen. Raum aber hatten ihre ſchlotternden 
Glieder Ottiliens Gewand, ihre kraftloſen Finger Ditiliens gefaltete 
Hände berührt, als das Mädchen auffprang, Arme und Augen 
zuerft gen Himmel erhob, dann auf bie Kniee vor dem Sarge 
nieberftürgte und andächtig entzüdt zu der Herrin hinauf ftaunte. 

Endlich ſprang fie wie begeiftert auf und rief mit. heiliger 
Freude: Ja, fie hat mir vergeben! Was mir fein Menſch, was 
ich mir felbft nicht vergeben konnte, vergiebt mir Gott durch ihren 
Blick, ihre Geberbe, ihren Mund. Nun ruht fie wieder jo ftill 
und fanft; aber ihr habt gefehen, wie fie fi aufrichtete und mit 
entfalteten Händen mich fegnete, wie fie mic freundlich anblidte! 
Ihr habt es Alle gehört, ihr feid Zeugen, daß fie zu mir fagte: 
Dir ift vergeben! — Ich bin nun feine Mörberin mehr unter 
euch; fie hat mir verziehen, Gott hat mir verziehen, und Niemand 
lann mie mehr etwas anhaben. “ 

Umbergedrängt ftand die Menge; fie waren erftaunt, fie horchten 
und fahen bin und wieder, und faum wußte Jemand, was er be= 
ginnen follte. Tragt fie nun zur Ruhe! fagte das Mädchen; fie 
hat das Ihrige gethan und gelitten und lann nicht mehr unter 
uns wohnen. Die Bahre bewegte ſich weiter, Nanny folgte zuerft, 
und man gelangte zur Kirche, zur Kapelle, 

So ftand nun der Sarg Ottiliens, zu ihren Häupten der Sarg 
des Rinbes, zu ihren Füßen das Köfferchen, in ein ſtarkes eichenes 
Behaltniß eingefchlofien. Man hatte für eine Wächterin geforgt, 
melde in der erften Zeit des Leichnams wahrnehmen jollte, der 
unter feiner Glasdecde gar liebenswürdig dalag. Aber Nanny 
wollte ſich dieſes Amt nicht nehmen lafien; fie wollte allein, ohne 
Gefellin bleiben und ber zum erften Mal angezüneten Lampe 
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fleißig warten. Sie verlangte dieß fo eifrig und hartnädig, daß 
man ihr nachgab, um ein größeres Gemüthsübel, das ſich be: 
fürdten ließ, zu verhüten. 

Aber fie nie nit lange allein: denn gleih mit fintender 
Nacht, als das ſchwebende Licht, fein volles Recht ausübend, einen 
helleren Schein verbreitete, öffnete fih die Thüre, und es trat der 
Architekt in die Kapelle, deren fromm verzierte Wände, bei jo 
mildem Schimmer, alterthümlicher und ahnungsvoller, als er je 
hätte glauben können, ihm entgegen drangen. 

Nanny ſaß an der einen Seite des Sarges. Sie erkannte ihn 
gleich; aber ſchweigend deutete fie auf bie verblihene Herrin. Und 
jo ftanb er auf der andern Seite, in jugendlicher Kraft und Ans 
muth, auf ſich felbft zurüdgemiefen, ftarr, in fi gefehrt, mit 
niebergefentten Armen, gefalteten, mitleivig gerungenen Händen, 
Haupt und Blid nach der Entfeelten hingeneigt. 

Schon einmal hatte er fo vor Belifar geftanden. Unwillkürlich 
gerieth er jegt in die gleiche Stellung; und wie natürlich mar fie 
aud dießmal! Auch bier war etwas unſchätzbar Würdiges von 
feiner Höhe herabgeftürzt; und mern bort Tapferkeit, Klugheit, 
Macht, Rang und Vermögen in einem Manne als unwiederbring⸗ 
lic) verloren bedauert wurden; wenn Eigenfhaften, die der Nation, 
dem Fürften in entſcheidenden Momenten unentbehrlich find, nicht 

efhägt, vielmehr verworfen und ausgeftoßen worden : fo waren hier 
5 viel andere ftile Tugenden, von der Natur erft kurz aus ihren ge: 
haltreichen Tiefen hervorgerufen, durch ihre gleihgültige Hand fchnell 
wieder ausgetilgt; feltene, jhöne, liebenswürdige Tugenden, deren 
friedliche Einwirkung die bevürftige Welt zu jeder Zeit mit monne- 
vollem Genügen umfängt und mit fehnfüchtiger Trauer vermißt. 

Der Jüngling ſchwieg, aud das Mädchen eine Zeit lang; ala 
fie ihm aber die Thränen häufig aus dem Auge quellen ſah, als 
er fih im Schmerz ganz aufzulöfen ſchien, fprac fie mit fo viel 
Wahrheit und Kraft, mit jo viel Wohlwollen und Sicherheit ihm 
zu, daß er, über den Fluß ihrer Rede erftaunt, ſich zu faſſen 
vermochte und feine fehöne Freundin ihm in einer höhern Region 
lebend und wirkend vorſchwebte. Seine Thränen trodneten, feine 
Schmerzen linderten fih; knieend nahm er von Ottilien, mit einem 
herzlichen Hänbebrud von Nanny Abſchied, und noch in ver Nacht 
ritt er vom Orte weg, ohne Jemand meiter gefehen zu haben. 

Der Wundarzt tar die Nacht über, ohne des Mädchens Wiflen, 
in ber Kirche geblieben und fand, als er fie des Morgens befuchte, 
fie heiter und getroften Muthes. Er war auf mancherlei Ver 
ireungen gefaßt; er dachte ſchon, fie werde ihm won nächtlichen 
Unterredungen mit Dttilien und von andern folden Erſcheinungen 
ſprechen; aber fie war natürlich, ruhig und ſich völlig jelbftberoußt. \ 
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Sie erinnerte ſich volllommen aller frühern Zeiten, aller Zuftände 
mit großer Genauigteit, und nichts in ihren Reben ſchritt aus 
dem gewöhnlichen Gange des Wahren und Wirllihen heraus, als 
nur die Begebenheit beim Leihenbegängniß, die fie mit Freubig- 
keit oft wiederholte: wie Dttifie ſich aufgerichtet, fie gefegnet, ihr 
verziehen und fie dadurch für immer beruhigt habe. 

Der fortvauernd fhöne, mehr ſchlaf- als tobtähnliche Zuftand 
Dttiliens z0g mehrere Menſchen herbei. Die Bewohner und Ans 
wohner wollten fie noch fehen, und Jeder mochte gern aus Nanny's 
Munde das Unglaublie hören; Manche, um darüber zu fpotten, 
die Meiften, um daran zu zweifeln, und Wenige, um fi glaubend 
dagegen zu verhalten. 

Jedes Bedürfniß, deflen wirkliche Detriesigung verfagt ift, 
nöthigt zum Glauben. Die vor den Augen aller Welt zerſchmetterte 
Nanny war durch Berührung des frommen Körpers wieder gejund 
geworden: warum follte nicht auch ein ähnliches Glüd bier Andern 
bereitet fein? Zärtliche Mütter brachten zuerft heimlich ihre Kinder, 
die von irgend einem Uebel behaftet waren, und fie glaubten eine 
plöglihe Beflerung zu fpüren. Das Butrauen vermehrte fih, und 
zulept war Niemand fo alt und fo ſchwach, der ſich nicht an dieſer 
Stelle eine Erquidung und Erleichterung gefucht hätte. Der Zus 
drang wuchs, und man fah ſich genöthigt, die Kapelle, ja, außer 
den Stunden des Gottesdienſtes, die Kirche zu verſchließen. 

Eduard wagte ſich nicht wieder zu der Abgeichievenen. Er 
lebte nur vor fi bin, er ſchien keine Thräne mehr zu haben, 
teine3 Schmerze3 weiter fähig zu fein. Seine Theilnahme an ver 
Unterhaltung, fein Genuß von Speif’ und Trank vermindert fi 
mit jevem Tage. Nur nod einige Erquidung fcheint er au dem 
Glafe zu ſchlurfen, das ihm freilich fein wahrhafter Prophet ger 
wefen, Gr betrachtet noch immer gern die verfchlungenen Namens» 
zuge, und fein ernjtheiterer Blick dabei fheint anzubeuten, daß er 
auch jegt noch auf eine Vereinigung hoffe. Und wie den Glüdlichen 
jeder Nebenumftand zu begünftigen, jedes Ungefähr mit empor« 
zuheben ſcheint, fo mögen ſich aud gern die fleinften Vorfälle zur 
Kräntung, zum Verberben des Unglüdlichen vereinigen. Denn eines 
Tages, als Eduard das geliebte Glas zum Munde brachte, entfernte 
ex es mit Entfegen wieder: es war daſſelbe und nicht bafielbe; er 
vermißt ein kleines Kennzeichen. Man bringt in den Kammerbiener, 
und biefer muß geftehen: das echte Glas fei unlängit zerbrochen, 
und ein gleiches, auch aus Eduards Jugendzeit, untergeſchoben wor⸗ 
den. Conard kann nicht zurnen; fein Schidjal ift ausgeſprochen 
durch die That: wie foll ihn das Gleichniß rühren? Aber doch brüdt 
es ihn tief. Der Trank fheint ihm von nun an zu widerftehen; 
er ſcheint ſich mit Vorfag der Speife, des Geſprächs zu enthalten. 
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Aber von Zeit zu Zeit überfällt ihn eine Unruhe. Gr ver: 
langt wieber etwas zu genießen, er fängt wieber an zu fpredhen. 
AH! fagte er einmal zum Major, der ihm wenig von ber Seite 
tam, was bin ih unglüdlih, daß mein ganzes Beitreben nur 
immer eine Nahahmung, ein falſches Bemühen bleibt! Was ihr 
Seligteit gemwefen, wird mir Bein; und doch, um biefer Seligkeit 
willen, bin ic genöthigt, dieſe Pein zu übernehmen. Ich muß 
ihr nad, auf diefem Wege nad: aber meine Natur hält mic, 
zurüd und mein Verſprechen. Es ift eine fehredliche Aufgabe, 
das Unnachahmliche nahzuahmen. Ich fühle wohl, Beſter, es ge: 
hört Genie zu Allem, au zum Märtyrerthum. 

Bas follen wir, bei diejem hofinungslofen Zuſtande, ber eher 
gattlihen, freundſchaftlichen, ärztlichen Bemühungen gedenken, in 
welchen fi Eduards Angehörige eine Zeit lang hin und her 
wogten. Endlich fand man ihn tobt. Mittler machte zuerft dieſe 
traurige Entvedung. Cr berief ven Arzt und beobachtete, nad 
feiner gewöhnlichen Faſſung, genau die Umftände, in denen man 
den Verblihenen angetroffen hatte. Charlotte ftürgte herbei: ein 
Verdacht des Selbftmorbe3 regte fih in ihr; fie wollte fi, fie 
mollte die Andern einer unverzeihlihen Unvorfihtigleit anklagen. 
Doc) der Arzt aus natürlihen, und Mittler aus fittlihen Gründen 
mußten fie bald vom Gegentheil zu überzeugen. Ganz deutlich 
war Eduard von feinem Ende überraſcht worden. Er hatte, was 
er bisher forgfältig zu verbergen pflegte, das ihm von Dttilien 
übrig Gebliebene in einem ftillen Augenblid vor ſich aus einem 
Kaſtchen, aus einer Brieftaſche ausgebreitet: eine Tode, Blumen, 
in glüdliher Etunde gepflüdt, alle Blättchen, bie fie ihm ges 
ſchrieben, von jenem erften an, das ihm feine Gattin fo zufällig 
ahnungsreich übergeben hatte. Das Alles konnte er nicht einer 
ungefähren Entvedung mit Willen Preis geben. Und fo lag denn 
auqh dieſes vor Kurzem zu unenblicher Bewegung aufgeregte Herz 
in unftörbarer Ruhe; und wie er in Gedanken an die Heilige ein⸗ 
geihlafen war, fo konnte man wohl ihn felig nennen. Charlotte 
gab ihm feinen Platz neben Ottilien und verorbnete, daß Niemand 
weiter in diefem Gemölbe beigefegt werde. Unter diefer Bedingung 
machte fie für Kirche und Schule, für den Geiftlihen und den 
Schullehrer anfehnlihe Stiftungen. 

So ruhen die Liebenden neben einander. Friede ſchwebt über 
ihrer Stätte, heitere verwandte Engelöbilver [hauen vom Gemölbe 
auf fie herab, und weld ein freundlicher Augenblid wird es fein, 
wenn fie bereinft wieber zufammen erwachen. 








— 


Unterhaltungen 
deutſcher Ausgewanderten. 


1794- 1795. 





In jenen unglüdlichen Tagen, welche für Deutſchland, für 
Europa, ja für die übrige Welt die traurigften Folgen hatten, 
als das Heer der Franken durch eine übel verwahrte Lüde in unjer 
Vaterland einbrach, verließ eine edle Familie ihre Befigungen in 
jenen Gegenden und entfloh über ven Rhein, um ben Bebräng: 
niffen zu entgehen, womit alle ausgezeichneten Perſonen bevrobt 
waren, denen man zum Verbrechen machte, daß fie fi) ihrer Väter 
mit Freuden und Ehren erinnerten und mander Vortheile genoſſen, 
die ein wohldenkender Vater feinen Kindern und Nachlommen fo 
gern gu verihaffen wünſchte. 

Die Baronefle von C., eine Wittwe in mittleren Jahren, erwies 
fih auch jest auf dieſer Flucht, wie fonft zu Haufe, zum Trofte 
ihrer Kinder, Verwandten und Freunde, entſchloſſen und thätig. 
In einer weiten Sphäre erzogen und durch mancherlei Schidjale 
ausgebildet, war fie als eine trefflihe Hausmutter befannt, und 
jede Art von Gefhäft erſchien ihrem durchdringenden Geifte will: 
tommen. Sie wünſchte Vielen zu dienen, und ihre außgebreitete 
Bekanntſchaft fegte fie in den Stand, es zu thun. Nun mußte 
fie fih unerwartet als Führerin einer Heinen Karavane darſtellen 
und verftand auch dieſe zu leiten, für fie zu forgen und den guten 
Humor, wie er fidh zeigte, in ihrem Kreife, auch mitten unter 
Bangigfeit und Noth, zu unterhalten. Und wirklich ftellte fi 
bei unjern Flüchtlingen die gute Laune nicht felten ein; denn über 
raſchende Vorfälle, neue Verhältnifie gaben den aufgefpannten Ge— 
müthern manden Stoff zu Scherz und Laden. 

Bei der übereilten Flucht war das Betragen eines Jeven charak⸗ 
teriftifch und auffallend. Das Eine ließ ſich durch eine falſche Furcht, 
durch ein unzeitiges Schreden hinreißen, das Andere gab einer 
unnöthigen Sorge Raum, und Alles, was Diefer zu viel, Jener 
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in wenig that, jeder Fall, wo ſich Schwäde in Nachgiebigkleit oder 
bereilung zeigte, gab in der folge Gelegenheit, fih wechſel- 
feitig zu plagen und aufsuchen, fo daß dadurch biefe traurigen 
Zuſtande Iuftiger wurden, eine vorfäglihe Luftreife ehemals 
hatte werben lönnen. 

Denn wie wir mandmal i in ber Komödie eine Zeit lang, ohne 
über die abfichtlihen Boffen zu lachen, ernithaft zuſchauen fönnen, 
dagegen aber ſogleich ein lautes Gelächter entfteht, wenn in ber 
Tragddie etwas Unfgidlies vortommt, jo wirb aud ein Unglüd 
in der wirllichen Welt, das die Menfcen aus ihrer Faſſung bringt, 
gewöhnlich von Tächerligen, oft auf der Stelle, gewiß aber hintere 
drein belachten Umftänben begleitet fein. 

Beſonders mußte Fräulein Luife, die ältefte Tochter ver Ba- 
ronefje, ein Iebhaftes, heftige und in guten Tagen herriſches 
Srauenzimmer, jehr vieles leiden, da von ihr behauptet murbe, 
daß fie bei dem erften Schreden ganz aus ber Faſſung gerathen 
fei, in Zerftreuung, ja in einer Art von wölligen Abtvefenheit die 
unnügeften Sachen mit dem ggeöhten Ernſte zum Aufpaden ges 
bradt, ja fogar einen alten Vedienten für ihren Bräutigam ans 
gejehen habe. 

Sie vertheibigte fich aber, fo gut fie konnte; nur wollte fie 
feinen Scherz, der fi auf ihren Bräutigam begog, dulden, indem 
es ihr ſchon Leiden genug verurfachte, ihn bei der alliirten Armee 
in täglicher Gefahr zu wiſſen und eine gewirnſchte Verbindung 
durch die allgemeine Berrüttung aufgeſchoben und vielleicht gar 
vereitelt zu fehen. 

Ihr älterer Bruder, Friedrich, ein entſchloſſner junger Mann, 
führte Alles, was die Mutter beſchloß, mit Ordnung und Ger 
nauigteit aus, begleitete zu Pferde den Zug und war zugleid) 
Courier, Wagenmeifter und Wegweifer. Der Lehrer des jüngern 
bofinungsoollen Sohnes, ein wohl unterrichteter Mann, leitete der 
Baronefje im Wagen Geſellſchaft; Better Karl fuhr mit einem 
alten Geiftlihen, ver als Hausfreund ſchon lange ver Familie un 
entbehrlich gemorven war, mit einer älteren und jüngeren Der 
wandten in einem nachfolgenden Wagen. Kammermadchen und 
Rammerbiener folgten in Halbchaiſen, und einige fehwerbepadte 
Brancards, die auf mehr als einer Station zurüdbleiben mußten, 
Föloffen ben Zug. 

Ungern hatte, wie man leicht denken kann, die ganze Gefell- 
ſchaft ihre Wohnungen verlafien, aber Better Rarl entfernte ſich 
mit boppeltem Wiberwillen von dem jenfeitigen Rheinufer; nicht 
daß er etwa eine Geliebte daſelbſt aerhdeiafien hätte, wie man 
nad feiner Jugend, feiner guten Geftalt und feiner leidenſchaft⸗ 
lichen Natur hätte vermuthen follen, er hatte ſich vielmehr von 
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der blendenden Schönheit verführen laſſen, die unter dem Namen 
Freiheit ſich erft heimlich, dann öffentlich fo viele Anbeter zu vers 
ſchaffen wußte und, jo übel fie aud bie einen behandelte, von ven 
andern mit großer Lebhaftigfeit verehrt wurde. 

Die Liebende gewöhnlid von ihrer Leivenfchaft verblendet 
werben, fo ergieng es auch Vetter Karln. Sie wunſchen ven Befig 
eines einzigen Gute und wähnen alles Uebrige dagegen entbehren 
zu lönnen; Stand, Glüdsgüter, alle Verhältniffe ſcheinen in nichts 
zu verfhmwinden, indem das gewunſchte Gut zu Einem, zu Allem 
wird; Eltern, Verwandte und Freunde werden und fremd, indem 
wir und etwas zueignen, das und ganz ausfült und uns alles 

VUebrige fremd macht. 

Vetter Karl überließ ſich der Heftigfeit feiner Neigung und 
verhehlte fie nicht in Gefpräden. Er glaubte um fo freier fi 
diefen Gefinnungen ergeben zu können, als er jelbft ein Edelmann 
war und, obgleich ver zweite Sohn, dennoch ein anſehnliches Ver— 
mögen zu ertvarten hatte. Eben dieſe Güter, die ihm künftig zu⸗ 
fallen mußten, waren jest in Feindes Händen, ber nicht zum 
beften darauf haufte. Hemohngeadhtet tonnte Karl einer Nation 
nit feind werben, die der Welt fo viele Vortheile verfprad, und 
deren Gefinnungen er nad öffentlihen Reden und Aeußerungen 
einiger Mitgliever beurtheilte. Gewöhnlich ftörte er die Zufrieden: 
heit der Geſellſchaft, wenn fie ja derſelben noch fähig war, durch 
ein unmäßiges Lob alles deſſen, was bei den Neufranten Gutes 
oder Böfes geſchah, durch ein lautes Vergnügen über ihre Forts 
ſchritte, wodurch er die Andern um deſto mehr aus der Faſſung brachte, 
als fie ihre Leiden, durch die Schabenfreube eines Freundes und 
Verwandten verboppelt, nur um fo ſchmerzlicher empfinden mußten. 

Friebri hatte ſich ſchon einigemal mit ihm überworfen und 
ließ ſich in ber legten Zeit gar nicht mehr mit ihm ein. Die Baronefie 
wußte ihn auf eine Huge Weife wenigſtens zu augenblidlicher Maßi⸗ 
gung zu leiten, Fräulein Luiſe machte ipm am meiften zu fchaffen, 
indem fie, freilich oft ungerechter Weife, feinen Charakter und feinen 
Verftand verdächtig zu machen ſuchte. Der Hofmeifter gab ihm 
im Stillen recht, der Seiflice im Stillen unrecht, und die Kammers 
madchen, denen feine Geftalt reizend und feine Freigebigkeit ve= 
fpettabel war, hörten ihn gerne reden, meil fie fi durch feine 
Gefinnungen berechtigt glaubten, ihre zärtlihen Augen, bie fie 
bisher vor ihm beſcheiden niedergeſchlagen hatten, nunmehr in Ehren 
nad) ihm aufzuheben. 

Die Bebürfniffe des Tages, die Hindernifie des Weges, die 
Unannehmlichfeiten der Quartiere führten die Gefelljhaft gemöhn- 
lich auf ein gegenwärtige Intereſſe zurüd, umd bie große Anz 
zahl franzöfiiher und deutſchet Ausgewanderten, die fie überall 
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antrafen und beren Betragen und Schidjale ſehr verſchieden waren, 
gaben ihnen oft zu Betrachtungen Anlaß, wie viel Urſach man 
habe, in biefen Zeiten alle Tugenden, beſonders aber die Tugend 
der Unparteilicleit und Vertraͤglichleit, zu üben. 

Eines Tags machte die.Baronefje die Bemerlung, daß man 
nicht deutlicher fehen könne, wie ungebilvet in jedem Sinne die 
Menſchen feien, als in ſolchen Yugenbliden allgemeiner Verwir⸗ 
rung und Roth. Die bürgenfice Verfaffung, jagte fie, fheint 
wie ein Schiff zu fein, das eine große Anzahl Menſchen, alte 
und junge, gejunde und kranke, über ein gefährliches Wafler, 
aud jelbit zu Zeiten des Sturms, binüberbringt; nur in dem 
Augenblide, wenn das. Schiff ſcheitert / fieht man, wer [hwimmen 
kann, und felbft gute Schwimmer gehen unter folhen Umftänben 
zu Grunde. Wir jehen meift die Ausgewanderten ihre Fehler und 
albernen Gewohnheiten mit fih in der Irre berumführen und 
wundern ung barüber. Doc wie den reifenden Engländer ber 
Theeleſſel in allen vier Welttheilen nicht verläßt, fo wird die übrige 
Maſſe der Menſchen von ftolgen Anforderungen, Eitelfeit, Uns 
mäßigfeit, Ungebuld, Eigenfinn, Schiefheit im Urtheil und ber 
Luft, ihrem Nebenmenſchen tüdifch etwas zu verjegen, überall bin 
begleitet. Der Leichtfinnige freut ſich der Flucht wie einer Spazier⸗ 
fahrt, und der Ungenügfame verlangt, daß ihm aud noch als Bettler 
Alles zu Dienfte ftehe. Wie jelten, daß und die reine Tugend 
irgend eines Menfchen erſcheint, der wirklich für Andere zu leben, 
für Andere fih aufzuopfern getrieben wird! 

Indeſſen man nun manderlei Bekanntſchaften machte, die zu 
folchen Betrachtungen Gelegenheit gaben, war der Winter worbeis 
gegangen. Das Glüd hatte ſich wieder zu dem deutſchen Waffen 
gejellt; bie Franzoſen waren wieder über den Ahein hinüber ge: 
drängt, Frankfurt befreit und Mainz eingejhlofien. 

In der Hoffnung auf den weitern Fortgang ber fiegreihen 
Waflen und begierig, wieber einen Theil ihres Eigenthums zu 
ergreifen, eilte die Familie auf ein Gut, das an bem rechten Ufer 
des Rheines, in der ſchönſten Lage, ihr zugehörte. Wie erquidt 
fanden fie fi, als fie den fhönen Strom wieder vor ihren Fen— 
ftern vorbeifließen fahen! wie freudig nahmen fie wieder von jedem 
Theile des Hauſes Befig, wie freundlich begrüßten fie die bes 
tannten Mobilien, vie alten Bilder und — Hausrath, wie 
werth war ihnen auch das Geringſte, das fie ſchon verloren ges 
geben hatten! wie ftiegen ihre Hoffnungen, bereinft auch jenjeit 
des Rheines Alles noch in dem alten Zuftande zu finden! 

Raum erſcholl in der Nachbarſchaft die Ankunft der Baronefle, 
als alle alte Bekannten, Freunde und Diener herbeieilten, ſich 
mit ihr zu beſprechen, bie Geſchichten der vergangenen Monate zu 
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wiederholen und fi in manden Fällen Rath und Beiftand von 
ihr zu erbitten. 

Umgeben von diefen Beſuchen, ward fie aufs angenehmfte 
überrafht, als der Geheimerath von ©. mit feiner Familie bei 
ihr antanı, ein Mann, dem die Gejhäfte von Jugend auf zum 
Bedüurfniß geworden waren, ein Mann, der das Zutrauen feines 
Fürften verdiente und beſaß. Er hielt ſich ftreng an Grunbfäge 
und hatte über mande Dinge feine eigene Denkweife. Er war 
genau in Reben und Handeln und forderte da3 Gleiche von Andern. 
Ein tonfequentes Betragen ſchien ihm die höchſte Tugend. 

Sein Fürft, das Land, er felbft hatte viel durch den Einfall der 
Franzoſen gelitten; er hatte die Willfür der Nation, die nur vom 
©efeg ſprach, kennen gelernt und den Untervrüdungsgeift Derer, 
die das Wort Freiheit immer im Munde führten; er hatte geſehen, 
daß auch in diefem Falle der große Haufen fich treu blieb und Wort 
für That, Schein für Beſitz mit großer Heftigfeit aufnahm. Die 
Folgen eines unglüdlihen Feldzugs, fo wie die Folgen jener ver: 
breiteten Gefinnungen und Meinungen blieben feinem Scharfblide 
nicht verborgen, obgleich nicht zu Täugnen war, daß er Mandes 
mit hypochondriſchem Gemüthe betrachtete und mit Leidenſchaft 
beurtheilte. 

Seine Gemahlin, eine Jugendfreundin der Baroneſſe, fand 
nach ſo vielen Trübſalen einen Himmel in den Armen ihrer 
Freundin. Sie waren mit einander aufgewachſen, hatten ſich mit 
einander gebildet, ſie kannten keine Geheimniſſe vor einander. Die 
erſten Neigungen junger Jahre, die bedenklichen Zuſtande der 
Ehe, Freuden, Sorgen und Leiden als Mütter, Alles hatten ſie 
ſich ſonſt, theils mündlich, theils in Briefen, vertraut und hatten 
eine ununterbrodhene Verbindung erhalten. Nur viefe legte Zeit 
ber waren fie durch die Unruhen verhindert worden, ſich einander 
wie gewöhnlidy mitzutheilen. Um fo lebhafter drängten ſich ihre 
gegenwärtigen Gefprähe, um deſto mehr hatten fie einander zu 
jagen, indeſſen die Töchter ver Geheimeräthin ihre Zeit mit Fräus 
lein Zuifen in einer wachſenden Vertraulichkeit, zubrachten. 

Leider war ber jhöne Genuß biefer reizenden Gegend oft durch 
den Donner der Kanonen geftört, den man, je nachdem ver Wind 
ſich drehte, aus der Ferne deutlicher oder undeutliher vernahm. 
Eben fo wenig konnte bei den vielen zuftrömenven Neuigkeiten 
de3 Tages ber politifche Diskurs vermieden werden, der gemöhn- 
lic die augenblidliche Zufriedenheit der Geſellſchaft ftörte, indem 
die verſchiedenen Denkungsarten und Meinungen von beiden Seiten 
ſehr lebhaft geäußert tmurden. Und mie unmäßige Menſchen 
ſich deßhalb doch nicht des Weins und ſchwer zu verbauender 
Speifen enthalten, ob fie gleich aus der Erfahrung wifien, daß 
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ihnen darauf ein unmittelbares Uebelfein bevorfteht, jo konnten 
aud die meiften Glieder der Gefellihaft fi in diefem Falle nicht 
bärbigen, vielmehr gaben fie dem unwiderſtehlichen Reiz nad, 

ndern wehe zu thun und ſich felbft dadurch am Ende eine unan: 
genehme Stunde zu bereiten. 

Man kann leiht denlen, daß der Geheimerath diejenige Partei 
anführte, welche dem alten Syftem zugethan war, und daß Karl 
für die entgegengefegte ſprach, welche von bevorftehenven Neuerungen 
Heilung und Belebung des alten kranken Zuftandes hoffte. 

Im Anfange wurden biefe Gefpräde noch mit ziemlicher Mäßi- 
gung geführt, befonbers da die Baroneſſe durch anmuthige Zwiſchen⸗ 
reden beide Theile im Gleichgewicht zu halten wußte; als aber 
die wichtige Epoche herannahte, da die Blokade von Mainz in eine 
Belagerung übergehen follte, und man nunmehr für dieſe ſchone 
Stadt und ihre zurüdgelaffenen Bewohner lebhafter zu fürdten 
anfıeng, äußerte Jedermann feine Meinungen mit ungebundener 
Leidenſchaft. 

Beſonders waren die daſelbſt zurüdgebliebenen Clubbiſten ein 
Gegenſtand des allgemeinen Geſprächs, und Jeder erwartete ihre 
Beltrafung oder Befreiung, je nachdem er ihre Handlungen entweder 
ſchalt oder billigte. 

Unter die erften gehörte der Geheimerath, defjen Argumente 
Karln am verbrieklichften fielen, wenn er ben Verftand diefer Leute 
angriff und fie einer völligen Unkenntniß ver Welt und ihrer ſelbſt 
befpulbigte. 

Wie verblendet müflen fie fein, rief er aus, als an einem 
Nahmittage das Geſprach fehr lebhaft zu werben anfieng, wenn 
fie wähnen, daß eine ungeheure Nation, die mit ſich felbit in der 
größten Verwirrung fämpft und aud in ruhigen Augenbliden 
nichts als ſich ſelbſt zu ſchatzen weiß, auf fie mit einiger Theil: 
nahme herunterbliden werdel Man wird fie als Werkzeuge ber 
traten, fie eine Zeit lang gebrauchen und endlich wegwerfen, 
oder menigitens vernadjläffigen. Wie fehr irren fie fi, wenn ſie 
glauben, daß fie jemals in die Zahl der Franzofen aufgenommen 
werben könnten! 

Jedem, der mächtig und groß it, erfcheint nichts lacherlicher 
als ein Kleiner und Schwacher, der in der Duntelheit des Wahns, 
in der Untenntniß fein felbft, feiner Kräfte und feines Verhält: 
niffes ſich jenem gleih zu ftellen dünft, Und glaubt ihr denn, 
daß bie große Nation nad) dem Glüde, das fie bisher begünftigt, 
weniger Per und übermüthig fein werde, als irgend ein anderer 
tönigliher Sieger? 

ie mander, der jegt ald Mumizipalbeamter mit der Schärpe 
berumläuft, wird die Mesterade verwünfden, wenn er, nachdem 
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er feine Landsleute in eine neue widerliche Form zu zwingen ge: 
bolfen bat, zuletzt in diefer neuen Form von Denen, auf die er 
fein ganges Vertrauen fepte, niedrig behandelt wird! Ja, es ift 
mir bödft wahriheinlih, daß man bei der Uebergabe der Stadt, 
die wohl nicht lange verzögert werden kann, folde Leute ven 
Unfrigen überliefert oder überläßt. Mögen fie doch alsdann ihren 
Lohn dahin nehmen, mögen fie alsdann die Züchtigung empfinden, 
die fie verdienen, ich mag fie fo unparteiiſch richten, als ic) fann! 

Unparteiifh! rief Karl mit Heftigfeit aus! wenn ich doch dieß 
Wort nicht wieder follte ausſprechen hören! Wie kann man dieje 
Menſchen fo geradezu verdammen? Freilich haben fie nicht ihre 
Jugend und ihr Leber zugebracht, in der hergebrachten Form fih 
und andern begünftigten- Menfhen zu nügen; freilich haben fie 
nicht die wenigen wohnbaren immer des alten Gebäudes befeflen 
und fi darin gepflegt; vielmehr haben fie die Unbequemlichkeit 
der vernachläfligten Theile eures Staatspalaftes mehr empfunden, 
weil fie ſelbſt ihre Tage fümmerli und gebrüdt darin zubringen 
mußten; fie haben nicht, durch eine mechanisch erleichterte Ge: 
ſchaftigkeit beftochen, dasjenige für.gut angefehen, was fie einmal 
zu thun gemohnt waren; freilih haben fie nur im Stillen ver 
Einfeitigleit, der Unordnung, der Läfligkeit, der Ungefchicklichkeit 
zufehen können, womit eure Staatöleute fih noch Ehrfurcht zu 
erwerben glauben; freilich haben fie nur heimlich wünſchen können, 
daß Mühe und Genuß gleicher ausgetheilt fein möchten! Und wer 
twird laugnen, daß unter ihnen nicht wenigftens einige wohl: 
denkende und tüchtige Männer ſich befinden, die, wenn fie aud 
in diefem Augenblide das Beſte zu bewirken nicht im Stande find, 
doch durch ihre Vermittlung das Uebel zu lindern und ein fünf- 
tiges Gutes vorzubereiten das Glüd haben ! Und da man ſolche 
darunter zählt, wer wird fie nicht bevauern , wenn der Augenblid 
naht, ber fie ihrer Hoffnungen vielleiht aufimmer berauben fol. 

Der Geheimerath ſcherzte darauf mit einiger Bitterleit über 
junge Leute, die einen Gegenftanb zu ivealifiren geneigt feien; 
Karl ſchonte dagegen Diejenigen nicht, welche nur nad) alten Formen 
denken könnten und, was dahinein nicht pafle, nothwendig ver: 
werfen müßten. 

Durch mehreres Hin- und Wiederreden ward das Geſpräch 
immer heftiger, und e3 fam von beiden Seiten Alles zur Sprache, 
was im Laufe diefer Jahre jo mande gute Gefellihaft entzweit 
hatte. Vergebens fuchte die Baronefje, wo nit einen Frieden, 
doc menigftend einen Stillftand zumege zu bringen; jelbft ver 
Geheimeräthin, die, als ein liebenswürbiges Weib, einige Herr: 
ſchaft über Karla Gemüth fi erworben hatte, gelang es nicht, 
auf ihn zu wirten, um fo weniger, als ihr Gemahi fortjubr, 
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treffende Pfeile auf Jugend und Unerfahrenheit loszudrücken und 
über die befondere Neigung ver Rinder, mit dem Feuer zu fpielen, 
das fie doch nicht regieren könnten, zu fpotten. 

Karl, der fih im Zorn nicht mehr kannte, hielt mit dem 
Geſtaͤndniß nicht zurüd, daß er den franzöfiihen Waffen alles 
Glüd wünſche, und daß er jeden Deutſchen auffordere, der alten 

* Sflaverei ein Ende zu maden; daß er von der franzöfifchen 
Nation überzeugt fei, fie werde die edeln Deutſchen, die fih für 
fie erklärt, zu jchägen wifien, als die Ihrigen anfehen und bes 
handeln, und nicht etwa aufopfern oder ihrem Scidjale über 
laflen, fondern fie mit Ehren, Gütern und Zutrauen überhäufen. 

Der Geheimerath behauptete dagegen, es fei läherlih, zu 
denten, daß die Franzoſen nur irgend einen Augenblid, bei einer 
Kapitulation oder fonft, für fie forgen würden; vielmehr würden 
dieje Leute gewiß in die Hände der Alliirten fallen, und er hoffe, 
fie ale gehangen zu fehen. 

Diefe Drohung hielt Karl nicht aus und rief vielmehr, er 
hoffe, daß die Guillotine auch in Deutfhland eine gefegnete Ernte 
finden und kein ſchuldiges Haupt verfehlen werde. Dazu fügte 
er einige fehr ftarke Vorwürfe, welche den Geheimerath perfönlic 
teafen und in jedem Sinne beleivigend waren. 

So muß id denn wohl, fagte ver Geheimerath, mich aus 
einer Geſellſchaft entfernen, in der nichts, was fonft achtungd- 
werth ſchien, mehr geehrt wird. Es thut mir leid, daß ich zum 
zeiten Mal, und zwar durch einen Landsmann vertrieben werde; 
aber ich fehe wohl, daß von biefem weniger Schonung ala von 
den Neufranken zu erwarten ift, und ich finde wieder die alte 
Erfahrung beftätigt, daß es befler fei, den Türken ala ven 
Renegaten in die Hände zu fallen. 

Mit viefen Worten ftand er auf und gieng aus dem Zimmer; 
feine Gemahlin folgte ihm: die Gefellihaft ſchwieg. Die Baro- 
nefje gab mit einigen, aber ftarfen Ausbrüden ihr Mißvergnügen 
zu erfennen; Karl.gieng im Saale auf und ab. Die Geheime 
rathin kam weinend zurüd und erzählte, daß ihr Gemahl ein 
paden lafje und ſchon Pferde beftellt habe. Die Baronefje gieng 
zu ihm, ihm zu bereden; indeſſen weinten die Fräulein und füßten 
fih und waren Außerft betrübt, daß fie fih jo fchnell und uner— 
wartet von einander trennen follten. Die Baronefie kam zurüd; 
fie hatte nicht? ausgerichtet. Man fieng an, nad und nad Alles 
jufammenzutragen, was den Fremden gehörte. Die traurigen 
Augenblide des Loslöfens und Scheidens wurden jehr lebhaft 
empfunden. Mit den legten Käftchen und Schachteln verſchwand alle 
Hoffnung. Die Pferde kamen, und die Thränen floſſen reichlicher. 

Der Wagen fuhr fort, und die Baroneſſe jah ihm nad: die 
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Thränen ſtanden ihr in den Augen. Sie trat vom Fenſter zurück und 
ſehte fih an den Stidrahmen. Die ganze Gejellihaft war ftill, ja 
verlegen; beſonders äußerte Karl feine Unruhe, indem er, in einer 
Ede figend, ein Buch durdblätterte und manchmal drüber meg nad 
feiner Tante ſah. Endlich ftand er auf und nahm feinen Hut, als 
wenn er weggehen wollte; allein in der Thüre kehrte er um, trat 
an den Rahmen und fagte mit evler Faſſung: Ich habe Sie be: 
Teidigt, liebe Tante, ich habe Ihnen Verdruß verurfacht; verzeihen 
‚Sie meine Webereilung! ich erkenne meinen Fehler und fühleihn tief. 

Ich kann verzeihen, antwortete die Baroneſſe: ich werde feinen 
Groll gegen dich hegen, weil du ein edler guter Menſch bift; aber 
du fannft nicht wieder gut machen, was bu verborben haft. Ich 
entbehre durch deine Schuld in diefen Augenbliden die Gejellihaft 
einer Freundin, die ich feit langer Zeit zum erften Mal wieber- 
ſah, die mir das Unglüd felbit wieder zuführte, und in beren 
Umgang ih mande Stunde das Unheil vergaß, das uns traf 
und da3 uns bebroht. Sie, die ſchon fo lange auf einer ängſt⸗ 
lichen Flucht berumgetrieben wird und fih kaum menige Tage 
in Geſellſchaft von geliebten alten Freunden, in einer bequemen 
Wohnung, an einem angenehmen Orte erholt, muß ſchon wieder 
flüchtig werden, und die Geſellſchaft verliert dabei die Unterhaltung 
ihres Gatten, ver, fo wunderlih er aud in manden Stüden 
fein mag, doch ein trefflicher, rechtſchaffener Mann ift und ein 
unerfchöpfliches Archiv von Menſchen-⸗ und Weltkenntniß, von Bes 
gebenheiten und Verhältnifjen mit ſich führt, die er auf eine leichte, 
glüdlihe und angenehme Weife mitzutheilen verfteht. Um dieſen 
vielfachen Genuß bringt und deine Heftigleit: wodurch Fannft bu 
erfegen, was mir verlieren? 

Karl, Schonen Sie mid, liebe Tante! ich fühle meinen Fehler 
ſchon lebhaft genug, laſſen Sie mich die Folgen nicht fo deutlich, 
einfehen! 

Baronefe. Betrachte fie vielmehr jo deutlich als möglich! Hier 
Tann nicht von Schonen die Rede fein; es ift nur die Frage, ob 
du did überzeugen kannſt; denn nicht das erfte Mal begehft vu 
diefen Fehler, und es wird das legte Mal nicht fein. O ihr 
Menſchen, wird die Noth, die euch unter Ein Dad, in Eine enge 
Hütte zufammendrängt, euch nicht duldſam gegen einander machen ? 
Iſt es an den ungeheuern Begebenheiten nicht genug, die auf 
euch und die Eurigen unaufhaltiam losdringen? Könnt ihr jo 
nicht an eud) felbft arbeiten und eud mäßig und vernünftig gegen 
Diejenigen betragen, die euch im Grunde nicht? nehmen, nichts 
rauben wollen? Müffen denn eure Gemüther nur jo blind und 
unaufbaltfam wirken und brein ſchlagen, wie vie Weltbegebens 
beiten, ein Gewitter oder ein ander Naturphänomen? 
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Karl antwortete nichts, und der Hofmeifter kam von dem 
Senfter, wo er bisher geftanden, auf bie Baronefje zu und fagte: 
Er wird fi beffern; diefer Fall fol ihm, fol uns allen zur 
Warnung dienen. Wir wollen und täglih prüfen, wir wollen 
den Schmerz, den Sie empfunden haben, uns vor Augen ftellen; 
wir wollen auch zeigen, daß wir Gewalt über uns haben. 

Saronefe. Wie leicht doch Männer ſich überreden können, be 
ſonders in diefem Punkte! Das Wort Herrſchaft ift ihnen ein 
jo angenehmes Wort, und es klingt fo vornehm, ſich ſelbſt ber 
herrſchen zu wollen. Sie reven gar zu gerne davon und möchten 
uns glauben maden, es fei wirklich aud in der Ausübung Ernit 
damit: und wenn id doch nur einen einzigen in meinem Leben 
gejehen hätte, der auch nur im ver geringiten Sache ſich zu be: 
herrſchen im Stande gemwefen wärel Wenn ihnen etwas gleichgültig 
ift, dann ftellen fie ſich gewöhnlich fehr ernfthaft, als ob fie es 
mit Mühe entbehrten, und was fie heftig wunſchen, wiſſen fie fih 
felbft und anderen als vortrefflih, nothwendig, unvermeidlich und 
unentbehrlich vorzuftellen. Ich wüßte auch nicht einen, der auch 
nur der geringften Entfagung fähig wäre. 

Hofmeiher. Sie find jelten ungerecht, und ic habe Sie noch 
niemal3 fo von Verdruß und Leidenſchaft überwältigt gejehen, als 
in dieſem Augenblid. 

Baroneffe. Ich habe mich diefer Leidenſchaft wenigſtens nicht zu 
ſchamen. Wenn ih mir meine Freundin in ihrem Reifewagen, 
auf unbequemen Wegen, mit Thränen an verlegte Gaſtfreundſchaft 
ſich zurüderinnernd denke, jo möcht' ih euch allen von Herzen 
gram werben. 

Hofmeifter. Ich habe Sie in den größten Webeln nicht fo bewegt 
und fo heftig gejehen, als in diefem Yugenblid. 

Baroneffe. Gin Meines Uebel, das auf die geibern folgt, erfüllt 
das Maß; und dann ift es wohl fein Meines Uebel, eine Freundin 
zu entbehren. 

Hofmeifer. Beruhigen Sie fih, und vertrauen Sie uns Allen, 
daß wir uns beflern, daß wir dag Mögliche thun wollen, Sie zu 
befriedigen. 

Saronefe. Keineswegs! es fol mir feiner von euch ein Ver— 
trauen abloden; aber fordern will ich künftig von euch, befehlen 
will id in meinem Haufe. 

Fordern Sie nur, befehlen Sie nur! rief Karl, und Sie follen 
ſich über unfern Ungehorfam nicht zu beſchweren haben. 

Nun meine Strenge wird fo arg nicht fein, werjegte-Tächelnd 
die Baronefje, indem fie ſich zufammennahm. Ih mag nicht 
jerne befehlen, beſonders jo freigefinnten Menſchen; aber einen 

jath will ich geben, und eine Bitte will ich hinzufügen, 
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Hofmeifer. Und Beides foll und ein unverbrüchliches Gefeg fein. 

Saronefie. Es wäre thöricht, wenn ich das Intereſſe abzulenken 
gedächte, dad Jedermann an den großen Weltbegebenheiten nimmt, 
deren Opfer wir, leider! jelbft ſchon geworben find. Ich kann 
die Gefinnungen nicht ändern, bie bei einem Seven nach feiner 
Denkweife entitehen, fich befeitigen, ftreben und wirken, und es 
wäre eben fo thöriht al3 graufam, zu verlangen, daß er fie nicht 
mittheilen follte. Aber das kann id von dem Birfel erwarten, 
in dem ic lebe, daß Gleichgefinnte fi im Stillen zu einander 
fügen und fi angenehm unterhalten, indem der Eine dasjenige 
jagt, was der Andere ſchon denkt. Auf euern Zimmern, auf 
Spagiergängen, und wo ſich Uebereindenkende treffen, eröffne man 
feinen Bufen nad Luft, man lehne ſich auf dieſe oder jene Mei: 
nung, ja man genieße recht lebhaft ber Freude einer leidenſchaft⸗ 
lien Ueberzeugung! Aber, Kinder, in Geſellſchaft laßt ung nicht 
vergefien, wie viel wir ſonſt ſchon, ehe alle diefe Saden zur 
Sprade kamen, um gefellig zu fein, von unſern Cigenheiten 
aufopfern mußten, und daß jeder, fo lange die Welt ftehen wird, 
um gejellig zu fein, wenigſiens außerlich fi wird beherrſchen 
müffen. Ich fordere euch alſo nicht im Namen der Tugend, fon- 
dern im Namen ver gemeinften Höflichkeit auf, mir und Andern 
in diefen Augenbliden das zu leiften, was ihr von Jugend auf, 
ich darf faft fagen, gegen einen Jeden beobachtet habt, der euch 
auf der Straße begegnete. e 

Ueberhaupt, fuhr die Baroneffe fort, weiß ich nicht, wie wir 
geworden find, wohin auf einmal jede gefellige Bildung ver— 
ſchwunden ift. Wie fehr hütete man ſich fonit, in ver Gefellihaft 
irgend etwas zu berühren, was Einem ober dem Andern unange: 
nehm fein Eonnte! Der Proteftant vermied in Gegenwart bes 
Katholiken, irgend eine Ceremonie lächerlid) zu finden; ber eifrigfte 
Katholik ließ den Proteftanten nicht merken, daß die alte Religion 
eine größere Sicherheit ewiger Seligfeit gewähre. Man unterließ 
vor den Augen einer Mutter, die ihren Sohn verloren hatte, ſich 
feiner Kinder lebhaft zu freuen, und Jeder fühlte ſich verlegen, 
wenn ihm ein folhes unbedachtſames Wort entwiſcht war; jeder 
Umftehende fuchte das Verjehen wieder gut zu machen. Und thun 
wir nicht jegt gerade das Gegentheil von allem dieſen? Wir ſuchen 
recht eifrig jede Gelegenheit, wo wir etwas vorbringen können, 
das den Andern verdrießt und ihn aus feiner Faſſung bringt. O 
laßt uns fünftig, meine Kinder und Freunde, wieder zu jener 
Art zu fein zurüdehren! Wir haben bisher ſchon mandes Traurige 
erlebt — und vielleicht verfündigt und bald der Rauch bei Tage, 
und die Flammen bei Nacht den Untergang unferer Wohnungen 
und unferer zurüdgelafienen Befigthümer. Laßt und aud dieſe 
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Nachrichten nicht mit Heftigleit in die Geſellſchaft bringen! Lapt 
und dasjenige nicht durch Öftere Wiederholung tiefer in die Seele 
prägen, was und in der Stille ſchon Schmerzen genug erregt! 

Als euer Vater ftarb, habt ihr mir wohl mit Worten und Zeichen 
diefen unerfeplihen Verluſt bei jedem Anlaß erneuert? Habt ihr 
nicht Alles, was fein Andenken zur Unzeit wieder‘ hervorrufen 
tonnte, zu vermeiden und durch eure Liebe, eıte ftillen Bemi- 
hungen und eure Gefälligleit das Gefühl jenes Verluftes zu lin— 
dern und die Wunde zu heilen geſucht ? Haben wir jept nicht Alle 
nötbiger, eben jene gejellige Schonung auszuüben, bie oft mehr 
wirkt, als eine mwohlmeinende, aber rohe Hülfe, jept, da nicht 
etwa in der Mitte von Glüdlihen ein oder der andere Zufall 
dieſen oder jenen verlegt, deſſen Unglüd won dem allgemeinen 
Wohlbefinden bald wieder verjhlungen wird, fondern wo unter 
einer ungeheuern Anzahl Unglüdlicher kaum wenige, entweder durch 
Natur oder Bildung, einer zufälligen oder künftlihen Zufrieben- 
heit genießen? 

Karl. Sie haben uns nun genug erniedrigt, liebe Tante: wollen 
Sie uns nicht wieder die Hand reichen? 

Baronepe. Hier ift fie, mit ber Bedingung, daß ihr Luft habt, 
euch von ihr leiten zu laffen. Rufen wir eine Amneftie aus! Man 
lann fid) jept nicht gefhwind genug dazu entjcließen. 

In dem Augenblide traten bie übrigen Frauenzimmer, die 
ſich nad) dem Abſchiede noch recht herzlich ausgeweint hatten, herein 
und fonnten ſich nicht bezwingen, Better Karln freundlich anzufehen. 

Kommt ber, ihr Kinder! rief die Baroneffe: wir haben eine 
ernfthafte Unterredung gehabt, die, wie ic hoffe, Friede und 
Einigteit unter uns beritellen und den guten Ton, den wir eine 
Zeit lang vermiffen, wieder unter und einführen foll; vielleicht 
haben wir nie nöthiger gehabt, uns an einander zu fließen und, 
wäre es aud nur wenige Stunden des Tages, ung zu zerſtreuen. 
Laßt und dahin übereinlommen, daß wir, wenn wir beifammen 
find, gänzlih alle Unterhaltung über das Intereſſe des Tages 
verbannen. Wie ie haben wir belehrende und aufmunternde 
Geſprache entbehrt? Wie Iange haft du uns, lieber Karl, nichts 
von fernen Landen und Reichen erzählt, von deren Befchaffenheit, 
Einwohnern, Sitten und Gebräuchen du fo fhöne Kenntnifle haft? 
— Die lange haben Sie — fo redete fie den Hofmeifter an — 
die alte und neue Geſchichte, die Vergleihung der Jahrhunderte 
und einzelner Menfchen ſchweigen laſſen? Wo find die ſchönen 
und zierlihen Gedichte geblieben, die ſonſt fo oft aus den Brief: 
taſchen unferer jungen Frauenzimmer zur Freude der Geſellſchaft 
bervorlamen? Sohn haben fi die unbefangenen philoſophiſchen 
Betrachtungen verloren? Iſt die Luft gänzlich verſchwunden, mit 
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der ihr von euren Spaziergängen einen merlwürdigen Stein, eine, 
uns wenigitens, unbelannte Pflanze, ein feltfames Infekt zurüd- 
brachtet und dadurch Gelegenheit gabt, über ven großen Zufammen= 
bang aller vorhandenen Geſchöpfe wenigſtens angenehm zu träumen? 
Laßt alle dieje Unterhaltungen, die ſich ſonſt fo freiwillig dar— 
boten, durd eine Verabredung, durch Vorſatz, durd ein Geſetz 
wieder bei ung *eintreten, bietet alle eure Kräfte auf, lehrreich, 
nützlich und beſonders gefellig zu fein! Und das Alles werben 
wir und nod weit mehr als jegt benöthigt fein, wenn aud Alles 
völlig drunter und drüber gehen follte. Kinder! verſprecht mir dag! 

Sie verſprachen e3 mit Lebhaftigteit. 

Und nun geht! es ift ein jhöner Abend; genieße ihn Jeder 
nad) feiner Weife, und laßt ung beim Nachteflen, feit langer Zeit 
zum een Mal, die Früchte einer freundfhaftlihen Unterhaltung 
genießen. 

So gieng die Gefellihaft auseinander; nur Fräulein Louife 
blieb bei ver Mutter figen: fie konnte ven Verbruß, ihre Gefpielin 
verloren zu haben, nicht fobald vergeſſen und ließ Karln, der fe 
zum Spaziergange einlud, auf eine ſehr ſchnippiſche Weife ab- 
fahren. So waren Mutter und Tochter eine Zeit lang ftil neben 
einander geblieben, als der Geiftlihe hereintrat, der von einem 
langen Spaziergange zurüdfam und von dem, was in der Ge: 
fellihaft vorgelommen war, nichts erfahren hatte. Er legte Hut 
und Gtod ab, ließ fi nieder und wollte eben etwas erzählen; 
Fräulein Luiſe aber, als wenn fie ein angefangenes Gejpräd mit 
ihrer Mutter fortfegte, ſchnitt ihm die Rede mit folgenden Worten ab. 

Manchen Berfonen wird denn doch das Geſetz, das eben ber 
liebt worden ift, ziemlich unbequem fein. Schon wenn wir jonft 
auf dem Lande wohnten, hat ed manchmal an Stoff zur Unter 
redung gemangelt; denn da war nicht fo täglich wie in der Stabt 
ein armes Mädchen zu verleumden, ein junger Menſch verdächtig 
zu machen; aber doch hatte man bisher noch die Ausflucht, von 
ein paar großen Nationen alberne Streihe zu erzählen, die Deut: 
ſchen wie die Franzoſen lächerlich zu finden und bald Diefen, bald 
Jenen zum Jakobiner und Elubbiften zu maden. Wenn num auch 
diefe Quelle verjtopft wird, fo werden wir mande Perjonen wohl 
ftumm in unferer Mitte fehen. 

Iſt dieſer Anfall etwa auf mid gerichtet, mein Fräulein? 
fieng der Alte lachelnd an. Nun, Sie wiljen, daß ich mich glücklich 
ſchahe, mandmal ein Opfer für die übrige Geſellſchaft zu werben. 
Denn gewiß, indem Sie bei jever Unterhaltung Ihrer vortreff⸗ 
lichen Erzieherin Ehre machen, und Gie Jedermann angenehm, 
liebenswürdbig und gefällig findet, fo feinen Sie einem Heinen 
böfen Geift, ver in Jhnen wohnt und über den Sie nicht ganz 
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‚Herr werben können, für mandherlei Zwang, den Sie ihm an- 
Aa auf meine Untoften gewöhnlich einige Entſchadigung zu ver 
jaffen. 

Sagen Sie mir, gnädige Frau, fuhr er fort, indem er ſich 
gegen die Baronefle wandte, was iſt in meiner Abweſenheit vor⸗ 
gegangen? und was für Geipräde find aus unferm Zirkel aus- 
gelätofen? " 


Die Baronefie unterrichtete ihn von Allem, was vorgefallen war. 
Aufmerkfam hörte er zu und verfegte ſodann: Es dürfte auch nad 
diefer Einrihtung manden Perfonen nicht unmöglich fein, die Ges 
ſellſchaft zu unterhalten, und vielleicht beſſer und ficherer als andere, 

Wir wollen es erleben, fagte Luife. 

Diefes Geſetz, fuhr er fort, enthält nichts Beſchwerliches für 
jeden Menſchen, der ſich mit fi) felbit zu beſchaftigen wußte, viel: 
mehr wird es ihm angenehm jein, indem er dasjenige, was er 
fonft gleihfam verftohlen trieb, in die Gefellihaft bringen darf; 
denn nehmen Sie mir nicht übel, Fräulein, wer bilvet denn die 
Neuigkeitöträger, die Aufpafer und Verleumber, als die Gefell- 
ſchaft? Ich Babe felten bei einer Zeltüre, bei irgend einer Dar: 
ftellung einer interefjanten Materie, die Geiſt und Herz beleben 
jollten, einen Zirtel fo aufmerkſam und die Seelenkräfte jo thätig 
gefehen, als wenn irgend etwas Neues, und zwar eben etwas, 
das einen Mitbürger oder eine Mitbürgerin herunterfegt, vorge: 
tragen wurde. Fragen Sie ſich jelbft und fragen Sie viele An: 
dere, was giebt einer Begebenheit den Reiz? Nicht ihre Wichtig- 
teit, nicht der Einfluß, den fie hat, fondern die Neuheit. Nur 
das Neue ſcheint gemöhnlich wichtig, weil e3 ohne Zufammenhang 
Verwunderung erregt und unſere Einbildungskraft einen Augen: 
bli in Bewegung fegt, unfer Gefühl nur leicht berührt und unjern 
Verſtand völlig in Ruhe laßt. Jeder Menſch kann ohne die min— 
deſte Rüdckehr auf ſich jelbft an allem, was neu ift, lebhaften 
Antheil nehmen; ja, da eine Folge von Neuigteiten immer von 
einem Gegenftande zum andern fortreißt, fo fann ber großen 
Menſchenmaſſe nichts willtommener fein als ein folder Anlaß zu 
ewiger Berftreuung umd eine ſolche Gelegenheit, Tüde und Schaben- 
U auf eine bequeme und immer ſich erneuernde Weiſe aus⸗ 
zulaſſen. 

Runl rief Luiſe, es ſcheint, Sie wiſſen ſich zu helfen; fonit 
gieng es über einzelne Perſonen ber, jegt ſoll es das ganze menſch- 
liche Geflecht entgelten. 

Ich verlange nit, dab Sie jemals billig gegen mich fein 
jollen, verfegte jener; aber jo viel muß ich Ihnen fagen: Wir 
Andern, die wir von der Geſellſchaft abhängen, müflen uns nad, 
ihr bilden und vichten, ja wir büßfen eher etwas thun, das ihr 
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zuwider iſt, als was ihr läſtig wäre; und läſtiger iſt ihre in der 
Welt niht3, al3 wenn man fie zum Nachdenken und zu Betrady- 
tungen auffordert. Alles, was dahin zielt, muß man ja ver- 
meiden und allenfalls das im Stillen für fih vollbringen, was 
bei jeber .öffentlihen Verſammlung verjagt ift. 

Für fi im Stillen mögen Sie wohl allenfalls mande Flaſche 
Wein ausgetrunfen und mande ſchöne Stunde des Tags ver- 
ſchlafen haben, fiel Luife ihm ein. 

Ich habe nie, fuhr der Alte fort, auf das, was ic thue, 
viel Werth gelegt: denn ich weiß, daß ich gegen andere Menſchen 
ein großer Faulenzer bin; indeſſen hab’ ich dod eine Sammlung 
gemacht, die vielleicht eben jegt diefer Geſellſchaft, wie fie geftimmt 
ift, mande angenehme Stunde verjchaffen könnte. 

Was ift e3 für eine Sammlung? fragte die Baronefe. 

Gewiß nicht? weiter als eine ſtandalöſe Chronik, ſetzte Luife 
hinzu. . 
"Sie irren fih, fagte der Alte. 

Wir werden fehen, verſetzte Luiſe. 

Laß ihn ausreden! fagte die Baronefje: und überhaupt ger 
wohne dir nihtan, Einem, ver es auch zum Scherze leiden mag, 
hart und unfreundlich zu begegnen. Wir haben nicht Urfache, 
den Unarten, die in uns fteden, aud nur im Scherze Nahrung 
zu geben. Sagen Sie mir, mein Freund, worin befteht Ihre 
Sammlung? wird fie zu unfrer Unterhaltung dienlich und ſchick- 
lich fein? iſt fie [hon lange angefangen? warum haben wir noch 
nichts davon gehört? 

Ich will Ihnen hierüber Rechenschaft geben, verfegte der Alte, 
Ich lebe ſchon lange in ver Welt und habe immer gern auf das 
Acht gegeben, was diefem oder jenem Menſchen begegnet. Zur 
Ueberficht der großen Geſchichte fühl’ ich weder Kraft nod Muth, 
und die einzelnen Weltbegebenheiten verwirren mid; aber unter 
den vielen Privatgeſchichten, wahren und faljhen, mit denen man 
fi im Publikum trägt, die man fi insgeheim einander erzählt, 
giebt es mande, die noch einen reinern, jhönern Reiz haben, ala 
den Reiz der Neuheit, manche, die durch eine geiftreihe Wendung 
una immer zu erheitern Anſpruch maden, mande, die und die 
menſchliche Natur und ihre innern Verborgenheiten auf einen 
Augenblid eröffnen, andere wieper, deren fonderbare Albernheiten 
und ergögen. Aus der großen Menge, die im gemeinen Leben 
unfere Aufmerkfamfeit und unfere Bosheit befhäftigen, und bie 
eben fo gemein find al3 vie Menſchen, denen fie begegnen oder 
vie fie erzählen, babe ich diejenigen gefammelt, die mir nur irgend 
einen Charakter zu haben ſchienen, die meinen Verftand, die mein 
Gemüth berührten und beihäftigten, und die mir, wenn id wieder 
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daran dachte, einen Augenblid reiner und ruhiger Heiterkeit ge: 
wahrten. 

ch bin ſehr neugierig, ſagte die Baroneſſe, zu hören, von 
welder Art Ihre Gefhichten find und was fie eigentlich behandeln. 

Sie können leicht denken, verjegte ver Alte, daß von Pro: 
zeſſen und Zamilienangelegenheiten nicht öfters die Rede fein wird; 
diefe haben meiftentheils nur ein Intereſſe für Die, welche damit 
geplagt find. 

£uife. Und was enthalten fie denn? 

Der Alte. Sie behandeln, id will es nicht laugnen, gewöhn⸗ 
lich die Empfindungen, wpburd Männer und Frauen verbunden 
oder entzweit, glüdlih oder unglüdlih gemacht, öfter aber ver: 
wirrt als aufgeflärt werben. 

Luife. So? Alfo wahrſcheinlich eine Sammlung lüfterner 
Späße geben Sie ung für eine feine Unterhaltung? Sie verzeihen 
mir, Mama, daß ich diefe Bemerkung made; fie Fiegt fo ganz 
nahe, und die Wahrheit wird man doch fagen dürfen. 

Der Alt. Sie follen, hoffe ih, nichts, was id} lüftern nennen 
würde, in der ganzen Sammlung finden. 

Kuife. Und was nennen Sie denn fo? 

Der Alte. Ein lüfternes Geſpräch, eine lüfterne Erzählung find 
mir unerträglih. Denn fie ftellen und etwas Gemeines, etwas, 
das der Rebe und Aufmerkfamteit nicht werth ift, als etwas Ber 
fonderes, als etwas Reizendes vor und erregen eine falſche Ber 
gierde, anftatt den Verſtand angenehm zu beichäftigen. Sie ver: 
hüllen dad, was man entweder ohne Echleier anfehen oder wovon 
man ganz feine Augen wegwenden follte. 

Eutfe. Ich verftehe Sie nicht. Sie werden uns doc Ihre 
Geſchichten wenigſtens mit einer Zierlicleit vortragen wollen? 
Sollten wir ung denn etwa mit plumpen Späßen die Ohren ber 
leidigen laſſen? Es foll wohl eine Madchenſchule werben, und 
Sie wollen noch Dank dafür verlangen? 

Der Alte, Kein von beiden. Denn erftlich erfahren werden Sie 
nichts Neues, beſonders da ich ſchon feit einiger Zeit bemerte, daß Sie 
gewiſſe Rezenfionen in den gelehrten Zeitungen niemals überſchlagen. 

£uife. Sie werden anzüglic. 

Der Alte, Sie find Braut, und id entſchuldige Sie gerne. 
Ich muß Ihnen aber nur zeigen, daß ich auch Pfeile habe, die 
ih gegen Sie brauchen kann. 

Baronefe. Ich jehe wohl, wo Gie hinaus wollen; machen 
Sie e3 aber auch ihr begreiflich! 

Ber Alte. Ich müßte nur wiederholen, was ich zu Anfange 
des Geſpraͤchs ſchon gejagt habe; es ſcheint aber nicht, daß fie 
den guten Willen hat, aufzumerfen. 
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eEuiſe. Was braucht's da guten Willen und viele Worte! 
man mag es beſehen, wie man will, fo werben es ftanvalöfe 
Geſchichten fein, auf die eine oder die andere Weife flandalös, 
und weiter nichts. 

Der Alte. Soll ih wiederholen, mein Fräulein, daß dem 
mohlventenven Menſchen nur dann etwas ſtandalss vorlomme, 
wenn er Bosheit, Uebermuth, Luft zu ſchaden, Widerwillen zu 
helfen bemerkt, daß er davon fein Auge wegwendet; dagegen aber 
Heine Fehler und Mängel Iuftig findet und befonder3 mit feiner 
Betrachtung gern bei Geſchichten verweilt, wo er den guten Men- 
ſchen in leichtem Widerſpruch mit ſich felbft, feinen Begierden und 
feinen Vorfägen findet, wo alberne und auf ihren Werth einge 
bildete Thoren bejhämt, zurechtgewieſen oder betrogen werden, wo 
jede Anmaßung auf eine natürliche, ja auf eine zufällige Weife 
beftraft wird, mo Vorfäge, Wünſche und Hoffnungen bald geftört, 
aufgehalten und vereitelt, bald unerwartet angenähert, erfüllt und 
beftätigt werden. Da, wo ver Zufall mit der menſchlichen Schwäche 
und Unzulänglichteit fpielt, hat er am liebften feine ftille Betrad: 
tung, und feiner feiner Helven, deren Geſchichten er bewahrt, hat 
von ihm weder Tadel zu beforgen nod Lob zu erwarten. 

Saronefje. Ihre Einleitung erregt den Wunſch, bald ein Prob: 
ftüd zu hören. Ich müßte doch nicht, daß in unferm Leben — 
und wir haben doch die meifte Zeit in Einem reife zugebracht — 
Vieles gejhehen wäre, das man in eine ſolche Sammlung auf 
nehmen könnte. 

Der Alte. Es kommt freilich Vieles auf die Beobachter an, 
und was für eine Seite man den Sachen abjugewinnen weiß; 
aber ih will freilich nicht laugnen, daß ih auch aus alten Büchern 
und Traditionen Mandes aufgenommen babe. Sie werden mit- 
unter alte Bekannte vielleicht nicht ungern in einer neuen Geitalt 
wieder antreffen. Aber eben diejes giebt mir ven Bortheil, ven 
ih aud nicht aus den Händen laſſen werde: — man foll feine 
meiner Gedichten deuten. 

£uife. Sie werben ung doch nicht verwehren, unfre Freunde 
und Nachbarn wieder zu fennen und, wenn es uns beliebt, das 
Rathſel zu entziffern. 

Der Alte. Keineswegs. Sie werden mir aber aud dagegen 
erlauben, in einem folden Falle einen alten Folianten bervorzu: 
sieben, um zu beweifen, daß dieſe Geſchichte ſchon vor einigen 
Jahrhunderten geſchehen over erfunden worben. Ebenfo werden 
Sie mir erlauben, heimlich zu läheln, wenn eine Geſchichte für 
ein altes Märchen erklärt wird, die unmittelbar in unjerer Näbe 
vorgegangen ift, ohne daß wir fie eben gerade in dieſer Geitalt 
wieder erkennen. 
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Luife. Man wird mit Jhnen nicht fertig; es ift das Beſte, 
wir machen Friede für diefen Abend, und Sie erzählen und nod) 
geſchwind ein Stüdchen zur Probe. 

Der Alte. Glauben Sie, daß ich Ihnen hierin ungehorfam 
fein darf. Diefe Unterhaltung wird für die verfammelte Gejell- 
ſchaft aufgefpart; wir dürfen ihr nichts entziehen, und ic fage 
voraus: Alles, was ich vorzubringen habe, hat feinen Werth an 
fi; wenn aber die Gefellihaft nad einer ernfthaften Unterhal— 
tung auf eine lurze Zeit ausruhen, wenn fie fih, von mandem 
Guten ſchon gefättigt, nad einem leichten Nachtiſche umfieht, als— 
dann werd' ich bereit fein und wünſche, daß das, mas ich vor- 
jeße, nicht unfhmadhaft befunden werde. 

Baronefie. Wir werden und denn ſchon biß morgen gedulden 
müſſen. 

£uife. Ich bin höchſt neugierig, was er vorbringen wird. 

Der Alte. Das follten Sie nidt fein, Fräulein: denn ge: 
ſpannte Erwartung wird felten befriedigt. 

Abends nah Tifhe, als die Baronefie zeitig in ihr Zimmer 
gegangen war, blieben die Uebrigen beifammen und Sprachen über 
mandherlei Nadrichten, vie eben einliefen, über Gerüchte, die ſich 
verbreiteten. Man war dabei, wie e8 gewöhnlich in folhen Augen⸗ 
bliden zu geſchehen pflegt, im Zieifel, was man glauben und 
was man verwerfen follte, 

Der alte Hausfreund fagte darauf: Ich finde am bequemften, 
daß wir dasjenige glauben, wa3 uns angenehm ift, ohne Um: 
ftände das verwerfen, was ung unargenehm wäre, und daß wir 
übrigens wahr fein laffen, was wahr fein ann. 

Man machte die Bemerkung, daß der Menſch auch gemöhnlid, 
fo verfahre, und durd einige Wendung des Geſprächs kam man 
auf die entjchiedene Neigung unfrer Natur, das Wunderbare zu 
glauben. Man redete vom Romanhaften, vom Geifterhaften, und 
als ver Alte einige gute Geſchichten diefer Art künftig zu erzählen 
verſprach, verjegte Fräulein Luife: Sie wären recht artig und 
würden viel Dank verdienen, wenn Sie und glei, da wir eben 
in der rechten Stimmung beifammen find, eine ſolche Geſchichte 
vortrügen; wir würden aufmerkſam zuhören und Ihnen dank— 
bar fein. 

Ohne fi) lange bitten zu laſſen, fieng der Geiftlihe ‚darauf 

- mit folgenden Worten an: 

As ih mich in Neapel aufhielt, begegnete daſelbſt eine Ge: 
ſchichte, die großes Auffehen erregte, und worüber die Urtheile 
fehr verfchieden waren. Die Einen behaupteten, fie fei völlig er- 
fonnen, die Andern, fie ſei wahr, aber es ftede ein Betrug da— 
hinter. Diefe Partei war wieder unter einander felbft uneinig; 
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fie ftritten, wer dabei betrogen haben könnte? Andere Dagegen 
behaupteten, e3 fei keineswegs ausgemacht, daß geiftige Naturen 
nit follten auf Elemente und Körper wirken können, und man 
möüffe nicht jede wunderbare Begebenheit ausfhlieplih entweder 
für Lüge oder Trug erllären. Nun zur Geſchichte felbit! 

Eine Sängerin, Antonelli genannt, war zu meiner Zeit der 
Liebling des neapolitanifhen Publitums. In der Blüthe ihrer 
Jahre, ihrer Figur, ihrer Talente, fehlte ihr nichts, wodurch ein 
Frauenzimmer die Menge reizt und lodt und eine Heine Anzahl 
Freunde entzüdt und glücklich macht. Sie war nicht unempfind- 
lich gegen Lob und Liebe; allein von Natur mäßig und verftändig, 
wußte fie die Freuden zu genießen, die beide gewähren, ohne 
dabei aus der Faffung zu kommen, bie ihr in ihrer Lage fo nöthig 
mar. Alle jungen, vornehmen, reihen Leute drängten ſich zu 
ihr; nur wenige nahm fie auf, und wenn fie bei ver Wahl ihrer 
Liebhaber meift ihren Augen und ihrem Herzen folgte, jo zeigte 
fie doc bei allen Heinen Abenteuern einen feiten, fihern Cha: 
ralter, der jeven genauen Beobachter für fie einnehmen mußte. 
Ich hatte Gelegenheit, fie einige Zeit zu fehen, indem ich mit 
einem ihrer Begünftigten in nahem — ſtand. 

Verſchiedene Jahre waren hingegangen; fie hatte Männer genug 
tennen gelernt und unter ihnen viele Geden, ſchwache und un- 
uverläffige Menſchen. Sie glaubte bemerkt zu haben, daß ein 

iebhaber, der in einem gewiſſen Sinne dem Weibe Alles ift, ge: 

rade da, wo fie eines Beiltandes am nöthigften bebürfte, bei Bor- 
fällen des Lebens, häuslichen Angelegenheiten, bei augenblidlichen 
Entſchließungen meiftentheil3 zu nichts wird, wenn er nicht gar 
feiner Geliebten, indem er nur an ſich felbft denkt, ſchadet und 
aus Eigenliebe ihr das Schlimmfte zu rathen und fie zu ben ger 
fahrlichſien Schritten zu verleiten fi gebrungen fühlt. 

Bei ihren bisherigen Verbindungen war ihr Geift meiftentheils 
unbeſchaftigt geblieben; auch dieſer verlangte Nahrung. Sie wollte 
endlich einen Freund haben, und kaum hatte fie dieſes Bebürfnik 
gefühlt, fo fand fi unter denen, die ſich ihr zu nähern fuchten, 
ein junger Mann, auf den fie ihr Zutrauen warf und der es in 
jedem Sinne zu verdienen fchien. 

Es war ein Genuefer, der fi um dieſe Zeit, einiger wich: 
tigen Geſchäfte feines Haufes wegen, in Neapel aufhielt. Bei 
einem fehr glüdlichen Naturell hatte er vie forgfältigfte Erziehung 
genoſſen. Seine Renntnifje waren ausgebreitet, fein Geilt, wie 
fein Körper, volllommen ausgebilvet; fein Betragen konnte für ein 
Mufter gelten, wie einer, ver ſich feinen Augenblid vergißt, ſich 
doc) immer in Andern zu vergefien fcheint. Der Hanvelägeift feiner 
Geburtsſtadt ruhte auf ihm; er ſah das, was zu thun war, im 
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Großen an. Doc war feine Lage nicht die glüdlichfte: fein Haus 
hatte fi in einige höchſt mißliche Spefulationen eingelafien und 
war in gefährliche Prozeſſe verwidelt. Die Angelegenheiten ver: 
wirrten ſich mit ver Zeit noch mehr, und die Sorge, die er dar— 
über empfand, gab ihm einen äußern Anftrih von Traurigkeit, 
der ihm fehr wohl anftand, und ver unferm jungen Frauen: 
zimmer nod mehr Muth machte, feine Freundſchaft zu ſuchen, 
weil fie zu fühlen glaubte, daß er felbft einer Freundin bedürfe. 

Er hatte fie bisher nur an öffentlichen Orten und bei © 
legenheit gejehen: fie vergönnte ihm nunmehr auf feine erfte An— 
frage den Zutritt in ihrem Haufe, ja fie lud ihn recht dringend 
ein, und er verfehlte nicht, zu kommen. 

Sie verfäumte keine Zeit, ihm ihr Zutrauen und ihren Wunſch 
zu entveden: er war verwundert umd erfreut über ihren Antrag. 
Sie bat ihn inftändig, ihr Freund zu bleiben und feine Anforde: 
tungen eines Liebhaber3 zu machen. Sie eröffnete ihm eine Ber: 
legenbeit, in der fie fih eben befand, und worüber er bei feinen 
mancherlei Verhältniflen ven beften Rath geben und die fhleunigite 
Einleitung zu ihrem Vortheil machen tonnte. Er vertraute ihr 
dagegen feine Lage, und indem fie ihn zu erheitern und zu tröften 
wußte, indem fi in ihrer Gegenwart Manches entwidelte, was 
fonft bei ihm nicht fo früh erwacht wäre, ſchien fie aud feine 
Rathgeberin zu fein, und eine wechſelſeitige, auf die edelfte Ach: 
tung, auf das fhönfte Bedurfniß gegründete Freundſchaft hatte 
ſich in Kurzem zwiſchen ihnen befeftigt. 

Nur leider überlegt man bei Bebingungen, die man eingeht, 
nit immer, ob fie möglih find. Er hatte verſprochen, nur 
Freund zu fein, feine Anſprüche auf die Stelle eines Liebhabers 
zu machen; und doch konnte er fi nicht läugnen, daß ihm die 
von ihr begünftigten Liebhaber überall im Wege, höchſt zuwider, 
ja gang und gar unerträglich waren. Veſonders fiel es ihm höchſt 
ihmerzlih auf, wenn ihn feine Freundin von den guten und 
böfen Eigenſchaften eines folhen Mannes oft Taunig unterhielt, 
alle Zehler des Begünftigten genau zu kennen ſchien, und doch 
noch vielleicht felbigen Abend, gleihfam zum Spott des werth— 
geihägten Freundes, in den Armen eines Unmilrbigen ausruhte. 

Glüdliher- oder unglüdlicherweife geſchah es bald, daß das 
Herz der Schönen frei wurde. Ihr Freund bemerkte es mit Ver— 
gnügen und fuchte ihr vorzuftellen, daß der erledigte Platz ihm 
vor allen Andern gebühre. Nicht ohne Widerftand und Wider: 
willen gab fie feinen Wunſchen Gehör: ich fürdte, fagte fie, daß 
ih über dieſe Nachgiebigkeit das Schägbarfte auf der Welt, einen 
Freund, verliere. Sie hatte richtig gemeifjagt. Denn kaum hatte 
ex eine Zeit lang in feiner doppelten Eigenſchaft bei ihr gegolten, 
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fo fiengen feine Yaunen an, beſchwerlicher zu werben: als Freund 
forderte er ihre ganze Achtung, als Liebhaber ihre ganze Neigung 
und al3 ein verftändiger und angenehmer Mann unausgejegte 
Unterhaltung. Dieß aber war keinesweg3 nad dem Sinne des 
lebhaften Mädchens; fie konnte fih in keine Aufopferung finden 
und hatte nicht Luft, irgend Jemand ausſchließliche Rechte zuzus 
geftehen. Sie fuchte daher auf eine zarte Weife jeine Bejuche 
nad und nad zu verringern, ihn feltener zu fehen und ihn fühlen 
zu laflen, daß fie um feinen Preis der Welt ihre Freiheit weggebe, 

Sobald er es merkte, fühlte er fih vom größten Unglüd ber 
troffen; und leider befiel ihn dieſes Unheil nicht allein, feine 
häuslichen Angelegenheiten fiengen an äußerft ſchlimm zu werden. 
Er hatte fi dabei den Vortourf zu maden, daß er von früher 
Jugend an fein Vermögen als eine unerihöpflihe Quelle ange: 
iehen, daß er feine Handelsangelegenheiten verjäumt, um auf 
Reifen und in der großen Melt eine vwornehmere und reichere 
Figur zu fpielen, als ihm feine Geburt und fein Eintommen 
geftatteten, Die Prozeffe, auf die er feine Hoffnung fegte, giengen 
langfam und waren foftipielig. Er mußte deßhalb einige Mal nach 
Palermo; und während jeiner legten Reife machte das Kluge 
Madchen verſchiedene Einrichtungen, um ihrer Haushaltung eine 
andere Wendung zu geben und ihn nad und nad von ſich zu 
entfernen. Er kam zurüd und fand fie in einer andern Wohnung, 
entfernt von ber feinigen, und fah den Markefe von ©., ver 
damals auf die öffentlichen Luftbarkeiten und Schaufpiele großen 
Einfluß hatte, vertraulic bei ihr aus- und eingehen. Die über- 
waltigte ihn, und er fiel in eine ſchwere Krankheit. Als die 
Nachricht davon zu feiner Freundin gelangte, eilte fie zu ihm, 
forgte für ihn, richtete feine Aufwartung ein, und als ihr nicht 
verborgen blieb, daß feine Kafle nicht zum beiten beftellt war, 
ließ fie eine anjehnlihe Summe zurüd, die hinreihend war, ihn 
auf einige Zeit zu beruhigen. 

Durch die Anmaßung, ihre Freiheit einzufhränfen, hatte der 
Freund ſchon viel in ihren Augen verloren; wie ihre Neigung zu 
ihm abnahm, hatte ihre Aufmerkjamfeit auf ihn zugenommen; 
endlich hatte die Entvedung, daß er in feinen eigenen Angelegen: 
beiten fo unklug gehandelt habe, ihr nicht die günftigiten Begriffe 
von feinem Verſtande und feinem Charakter gegeben. Invbeſſen 
bemerkte er die große Veränderung nicht, die in ihr vorgegangen 
war; vielmehr ſchien ihre Sorgfalt für feine Genefung, die Treue, 
womit fie halbe Tage lang an feinem Lager aushielt, mehr ein 
Zeichen ihrer Freundſchaft und Liebe ald ihres Mitleids zu fein, 
und er hoffte, nad) feiner Geneſung in alle Rechte wieder eingejept 
zu werben. 
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Wie fehr irrte er fih! In der Maße, wie feine Gejundheit 
wieder fam und feine Kräfte ſich ermeuerten, verſchwand bei ihr 
jede Art von Neigung und Zutrauen; ja er fhien ihr fo laſtig, 
als er ihr fonft angenehm geweſen war. Auch war feine Laune, 
ohne daß er es jelbft bemerkte, während diefer Begebenheiten höchſt 
bitter und verdrießlich geworden: alle Schuld, die er an ſeinem 
Scidjal haben konnte, warf er auf Andere und wußte ſich in Allem 
völlig zu rechtfertigen. Er ſah in fih nur einen unſchuldig ver: 
folgten, gefränften, betrübten Mann und hoffte völlige Entſchädi— 
gung alles Uebels und aller Leiden von einer volllommenen Er: 
gebenheit feiner Geliebten. 

Mit dieſen Anforderungen trat er gleich in den erften Tagen 
hervor, als er wieder ausgehen und fie befuchen konnte. Er vers 
iangte nicht3 weniger, als daß fie fi ihm ganz ergeben, ihre 
übrigen Freunde und Bekannte verabſchieden, das Theater ver: 
laffen und ganz allein mit ihm und für ihn leben follte. Sie 
zeigte.ihm die Unmöglichkeit, feine Forderungen zu bewilligen, erſt 
auf eine fherzhafte, dann auf eine ernfthafte Weife, und war 
leider endlich genöthigt, ihm die traurige Wahrheit, daß ihr Vers 
hältniß gänzlich wernichtet fei, zu geftehen. Er verließ fie und 
fah fie nicht wieder. 

Er lebte noch einige Jahre in einem fehr eingeihräntten Kreiſe, 
ober vielmehr bloß in der Geſellſchaft einer alten frommen Dame, 
die mit ihm in einem Haufe wohnte und ſich von wenigen Renten 
erhielt. In dieſer Zeit gewann er den einen Prozeß und bald 
darauf den andern: allein ſeine Geſundheit war untergraben und 
das Glüd feines Lebens verloren. Bei einem geringen Anlaß fiel 
er abermals in eine ſchwere Krankheit, der Arzt kündigte ihm den 
Tod an. Er vernahm fein Urtheil ohne Widerwillen; nur wünſchte 
er feine fhöne Freundin noch einmal zu fehen. Er jhidte feinen 
Bevdienten zu ihr, der fonft in glüdlicheren Zeiten manche günftige 
Antwort gebracht hatte. Er lieh fie bitten; fie ſchlug es ab. Cr 
ſchickte zum zweiten Mal und Tieß fie beſchwören; fie beharrte auf 
ihrem Sinne. Endlich — e3 war fhon tief in der Nacht -— 
endete er zum dritten Mal; fie ward bewegt und vertraute mir ihre 
Verlegenheit: denn ich war eben mit dem Markeſe und einigen 
andern Freunden bei ihr zum Abendeſſen. Ich rieth ihr und bat 
fie, dem Freunde den Testen Liebesdienſt zu erzeigen; fie ſchien 
unentf&hloflen, aber nah einigem Nachdenken nahm fie ſich zu 
fammen: fie ſchidte den Bedienten mit einer abſchläglichen Antz 
wort weg, und er kam nicht wieder. 

Wir faßen nah Tıfhe in einem vertrauten Geſpräch un 
waren alle heiter und gutes Muths. Es war gegen Mitternacht, 
ala ſich auf einmal mitten unter und eine Hägliche, durchdringende, 

Goethe, Werte 8. Bo. 36 
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ängftlihe und lange nadtönende Stimme hören ließ. Wir fuhren 
zufammen, ſahen einander an und fahen ung um, was aus biefem 
Abenteuer werben follte. Die Stimme ſchien an den Wänden zu 
verllingen, mie fie aus der Mitte des Zimmer hervorgebrungen 
war. Der Martefe ftand auf und fprang ans Fenfter, und wir 
andern bemühten ung um die Schöne, welche ohnmächtig da lag. 
Sie kam erft langfam zu ſich felbft. Der eiferfüchtige und heftige 
Staliäner ſah kaum ihre wieder aufgefhlagenen Augen, als er 
ihr bittere Vorwürfe machte. . 

Wenn Sie mit Jhren Freunden Zeichen verabreden, fagte er, 
fo laſſen Sie doc ſolche weniger auffallend und heftig fein. 

Sie antwortete ihm mit ihrer gewöhnlichen Gegenwart bes 
Geiftes, daß, da fie Jedermann und zu Day Zeit bei fih zu 
jehen das Recht habe, fie mohl ſchwerlich folde traurige und 
ihredlihe Töne zur Vorbereitung angenehmer Stunden wählen 
würde. 

Und gewiß, der Ton hatte etwas unglaublich Schredhaftes, 
Seine langen nahdröhnenden Schwingungen waren uns Allen in 
den Ohren, ja in den Gliedern geblieben. Sie war bla, ent« 
ftelft und immer der Ohnmacht nahe; wir mußten die halbe Nacht 
bei ihr bleiben. Es ließ fi nicht? weiter hören. Die andere 
Nacht diefelbe Geſellſchaft, nicht fo heiter als Tags vorher, aber 
gefaßt genug, und — um bdiefelbige Zeit derſelbe gewaltfame, 
fürchterlie Zon. 

Wir hatten indeſſen über die Art des Schreies, und wo er 
berfommen möchte, unzählige Urtheile gefällt und unjere Ber 
muthungen erſchöpft. Was foll ich meitläuftig fein? Go oft fie 
zu Haufe aß, ließ er ſich um biefelbige Zeit vernehmen und zwar, 
wie man bemerken wollte, manchmal ftärker, manchmal jhmächer. 
Ganz Neapel fprad von dieſem Vorfall. Alle Leute des Haufes, 
alle Freunde und Belannte nahmen den lebhafteiten Theil daran, 
ja die Polizei ward aufgerufen. Man ftellte Spione und Beob- 
achter aus: denen auf der Gafle ſchien der Klang aus der freien 
Luft zu entipringen, und in dem Zimmer hörte man ihn gleichfalls 
ganz in unmittelbarer Nähe. So oft fie auswärts aß, vernahm 
man nichts; jo oft fie zu Haufe war, ließ fih der Ton hören. 

Aber auch außer dem Haufe blieb fie nicht ganz von diefem 
böfen Begleiter verfhont. Ihre Anmuth hatte ihr den Zutritt 
in die erften Häufer geöffnet: fie war als eine gute Gefellihaf: 
terin überall willtommen, und fie hatte fih, um dem böfen Gaſte 
zu entgehen, angewöhnt, die Abende aufer dem Haufe zu fein. 

Ein Mann, duch fein Alter und feine Stelle ehrwürdig, 
führte fie eines Abends in feinem Wagen nad Haufe. Als fie 
vor ihrer Thüre von ihm Abfchied nimmt, entjteht der Klang 
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zwiſchen ihnen beiben, und man hebt diefen Mann, der fo gut 
wie taufend andere die Geſchichte wußte, mehr tobt als lebendig 
in feinen Wagen. 

Ein andermal fährt ein junger Tenor, den fie wohl leiden 
fonnte, mit ihr Abends durch die Stadt, eine Freundin zu. bes 
ſuchen. Er hatte von dieſem feltfamen Phänomen reden hören 
und zweifelte, al3 ein munterer Knabe, an einem folhen Wunder. 
Sie fprahen von der Begebenheit. Ich wünſchte doch auch, fagte 
er, die Stimme Ihres unfihtbaren Begleiters zu hören; rufen 
Sie ihn doch aufl wir find ja zu zweien und werben uns nicht 
fürchten. Leichtſinn oder Kühnheit, ich weiß nicht, was fie ver- 
mochte, genug, fie ruft dem Geifte, und in dem Augenblick ent 
fteht mitten im Wagen der fhmetternde Ton, läßt ſich dreimal 
ſchnell hinter einander gewaltfam hören und verſchwindet mit 
einem bänglihen Nadllang. Vor dem Haufe ihrer Freundin fand 


-man beide ohnmädtig im Wagen; nur mit Mühe brachte man 


fie wieder zu fih und vernahm, was ihnen begegnet fei. 

Die Schöne brauchte einige Zeit, fih zu erholen. Diefer 
immer erneuerte Schreden griff ihre Gefundheit an, und das 
Hingenbe Gefpenft ſchien ihr einige Friſt zu verftatten, ja fie hoffte 
fogar, weil es fih lange nicht wieder hören ließ, endlich völlig 
davon befreit zu fein. Allein diefe Hoffnung war zu frühzeitig. 

Nach geendigtem Carneval unternahm fie mit einer Freundin 
und einem Rammermäbchen ‚eine Heine Zuftreife. ‘Sie wollte einen 
Beſuch auf dem Lande mahen; es war Nacht, ehe fie ihren Weg 
vollenden fonnten, und da nod am Fuhrwerke etwas zerbrach, 
mußten fie in einem ſchlechten Wirthshaus übernachten und ſich 
fo gut ala möglid, einrichten. 

- Schon hatte die Freundin ſich niedergelegt und das Kammer: 
mädchen, nachdem fie das Nachtlicht angezündet hatte, wollte eben 
zu ihrer Gebieterin ins andere Bette fteigen, als dieſe ſcherzend 
zu ihr fagte: Wir find hier am Ende der Welt und das Wetter 
iſt abſcheulich: follte er uns wohl bier finden können? Im Augen: 
blid ließ er ſich hören, ftärfer und fürchterlicher als jemals. Die 
Freundin glaubte nicht anders, als die Hölle fei im Zimmer, 
fprang auß dem Bette, lief, wie fie war, bie Treppe hinunter 
und rief das .ganze Haus zufammen. Niemand that dieſe Nacht 
ein Auge zu. Allein es mar aud) das legte Mal, daß fih der 
Ton hören ließ. Doch hatte leider der ungebetene Gaft bald eine 
andere läftigere Weife, feine Gegenwart anzuzeigen. 

"Einige Fei hatte er Ruhe gehalten, als auf einmal Abends 
ur gewöhnlichen Stunde, da fie mit ihrer Geſellſchaft zu Tiſche 
I, ein Schuß, wie aus einer Flinte oder ftark geladenen Piftole, 
zum Seniter herein fiel. Alle hörten den Knall, Alle fahen das 
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Feuer; aber bei näherer Unterfuhung fand man die Scheibe ohne 
die mindefte Verlegung. Demohngeachtet nahm vie Geſellſchaft 
den Vorfall jehr ernithaft, und Alle glaubten, daß man ver 
Schönen nad dem Leben ftehe. Man eilt nach der Polizei, man 
unierſucht die benachbarten Häufer, und da man nichts Verdäch- 
tiges findet, ftellt man darin ven andern Tag Schildwachen von 
oben bis unten; man durchſucht genau das Haus, worin fie 
wohnt, man vertheilt Spione auf der Straße. 

Alle diefe Vorſicht war vergebens. Drei Monate hinter ein: 
ander fiel in demfelbigen Augenblide der Schuß durch dieſelbe 
Zenfteriheibe, ohne das Glas zu verlegen, und mas merkwürdig 
tar, immer genau eine Stunde vor Mitternaht, da bod ges 
möhnli in Neapel nad) ver italiänifchen Uhr gezählt wird und 
Mitternacht dafelbft eigentlich feine Epoche macht. 

Man gewöhnte fih endlich an dieſe Erfheinung, wie an die 
vorige, und rechnete dem Geifte feine unſchadliche Tůcke nicht hoch 
an. Der Schuß fiel manchmal, ohne vie Geſellſchaft zu erſchrecken 
oder fie in ihrem Gefpräd zu unterbrechen, 

Eines Abends nad einem fehr warmen Tage. öffnete bie 
Schöne, ohne an die Stunde zu denken, das bewußte Fenfter und 
trat mit dem Markeſe auf den Balkon. Kaum ftanden fie einige 
Minuten draußen, als der Schuß zwifchen ihnen Beiden durch fiel 
und fie mit Gewalt rüdwärt3 in das Zimmer fchleuderte, wo fie 
ohnmachtig auf ven Boden taumelten. Als fie ſich wieder erholt 
hatten, fühlte er auf der linken, fie aber auf ver rechten Wange 
den Schmerz einer tüchtigen Obrfeige, und da man ſich weiter 
nicht verlegt fand, gab der Vorfall zu manderlei fherzhaften Bes 
merkungen Anlaß. 

Von der Zeit an ließ fi dieſer Schall’ im Haufe nicht wieder 
bören, und fie glaubten nun endlich ganz von ihrem unfihtbaren 
Verfolger befreit zu fein, als auf einem Wege, ven fie de3 Abends 
mit einer Freundin machte, ein unvermuthetes Abenteuer fie noch⸗ 
mals auf das gemwaltfamfte erjchredte. Ihr Weg gieng durch die 
Chiaja, wo ehemals ver geliebte genueſiſche Freund gewohnt hatte. 
63 war heller Mondſchein. Eine Dame, die bei ihr ſaß, fragte: 
Iſt das nit das Haus, im welchem der Herr * geftorben ift? 
Es ift ein3 von dieſen beiden, fo viel id) weiß, fagte die Schöne, 
und in dem Augenblid fiel aus einem viefer beiden Häufer ver 
Schuß und drang duch den Wagen durch. Der Kutſcher glaubte 
angegeifen zu fein und fuhr mit aller möglichen Geſchwindigkeit 

fort. An dem Ort ihrer Beftimmung hob man bie beiden Frauen 
für todt aus dem Wagen. 

Aber diefer Schreden war aud ver letzte. Der unfihtbare 
Begleiter änderte feine Methode, und nad) einigen Abenden erklang 
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vor ihren Fenstern ein lautes Handeklatſchen. Sie war als bes 
liebte Sängerin und Schaufpielerin dieſen Schall ſchon mehr ges 
mohnt; er hatte an ſich nichts Schredliches und man konnte ihn 
eher einem ihrer Bewunderer zufcreiben. Sie gab. wenig darauf 
Acht; ihre Freunde waren aufmerkjamer und ftellten, wie das 
vorige Mal, Poſten aus: fie hörten den Schall, fahen aber vor 
wie nad Niemand, und die meiften hofften nun bald auf ein 
völlige Ende dieſer Erſcheinungen. 

Rach einiger Zeit verlor fih auch diefer Klang und verwan- 
velte ſich in angenehmere Töne, Sie waren zwar nicht eigentlich, 
melodiſch, aber unglaublich angenehm und lieblih: fie ſchienen ven 
genaueiten Beobachtern von der Ede einer Querſtraße ber zu 
kommen, im leeren Luftraume bis unter das Fenſter hinzuſchweben 
und dann dort auf das fanftefte zu verklingen; es war, als wenn 
ein bimmlifcher Geiſt durch ein fhönes Präludium aufmerkſam auf 
eine Melodie machen wollte, die er eben vorzutragen im Begriff 
fei. Auch dieſer Ton verſchwand endlich und ließ fih nicht mehr 
bören, nachdem vie ganze wunderbare Geſchichte etwa anderthalb 
Jahre gedauert hatte. 

Als der Erzähler einen Augenblid inne hielt, fieng die Ge— 
fellihaft an, ihre Gedanken und Zweifel über dieſe Geſchichte zu 
äußern, ob fie wahr fei, ob fie au wahr fein könne? 

Der Alte behauptete, fie müſſe wahr fein, wenn fie intereflant fein 
folle: denn für eine erfundene Gefhichte habe fie wenig Verbienit. 

Jemand bemerkte darauf, es ſcheine fonderbar, daß man ſich 
nicht nad) dem abgefchievenen Freunde und nad den Umftänden 
ſeines Todes erkundigt, weil doch daraus vielleiht Einiges zur 
Aufklärung der Geihichte hätte genommen werben können. 

Auch diefes ift geihehen, verfegte ver Alte: ih mar jelbft 
neugierig genug, ſogleich nad) der eriten Erſcheinung in fein Haus 
zu gehen und unter einem Vorwand die Dame zu befuhen, welde 
zulegt vecht mütterlih für ihn geforgt hatte. Sie erzählte mir, 
daß ihr Freund eine unglaubliche Leidenſchaft für das Frauen: 
zimmer gehegt habe, daß er vie letzte Zeit feines Lebens falt allein 
von ihr geiprohen und fie bald als einen Engel, bald als einen 
Teufel vorgeftellt habe. Als feine Krankheit überhand genommen, 
babe er nicht? gewünſcht, als fie vor feinem Ende noch einmal 
zu fehen, wahrſcheinlich in der Hoffnung, nur nod eine zärtlihe 
Aeußerung, eine Neue oder fonft irgend ein Zeichen ber Liebe 
und Freundfhaft von ihr zu erzwingen. Deito jchredlicher fei 
ihm ihre anhaltende Weigerung geweſen, und fihtbar habe die 
legte entfcheidende abjcläglihe Antwort fein Ende beſchleunigt. 
Zerzweifelnd habe er ausgerufen: Nein, e3 foll ihr nichts helfen! 
Sie vermeidet mi; aber aud nach meinem Tode joll fie feine 
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Ruhe vor mir haben. Mit diefer Heftigkeit verfchied er, und nur 
zu ſehr mußten wir erfahren, daß man auch jenfeit des Grabes 
Wort halten könne. 

Die Geſellſchaft fieng aufs neue an, über die Geſchichte zu 
meinen und zu urtheilen. Bulegt fagte ver Bruder Friß: Ich 
babe einen Verdacht, den ich aber nicht eher äußern will, als bis 
ih nochmals alle Umftände in mein Gevädtniß zurüdgerufen und 
meine Kombinationen beſſer geprüft habe. 

Als man Iebhafter in ihn drang, ſuchte er einer Antwort da⸗ 
durch auszumeihen, daß er fi} erbot, gleichfalls eine Geſchichte 
zu erzählen, die zwar der vorigen an Intereſſe nicht gleiche, aber 
doch auch von der Art fei, dab man fie niemals mit völliger 
Gewißheit habe erflären können. 

Bei einem wadern Edelmann, meinem Freunde, der ein altes 
Schloß mit einer ftarfen Familie bewohnte, war eine Waife ers 
zogen worden, die, als fie herangewachſen und vierzehn Jahre 
alt war, meift um die Dame vom Haufe fi beſchäftigte und die 
nachſten Dienfte ihrer Verfon verrichtete.. Man war mit ihr wohl 
zufrieden, und fie ſchien nichts weiter zu wünfchen, ala durch 
Aufmerkfamfeit und Treue ihren Wohlthätern dankbar zu fein. 
Sie war mohlgebilvet, und es fanden ſich einige Freier um fie 
ein. Man glaubte nit, daß eine dieſer Verbindungen zu ihrem 
Glüd gereihen würde, und fie zeigte aud nicht das mindefte Ver- 
langen, ihren Zuftand zu ändern. 

Auf einmal begab fih’3, daß man, wenn das Mädchen in 
dem Haufe Gejchäfte halber herumgieng, unter ihr hier und da 
poden hörte. Anfangs ſchien es zufällig; aber da das Klopfen 
nicht aufhörte und beinahe jeven ihrer Schritte bezeichnete, ward 
fie ängftlih und traute fi kaum aus dem Zimmer der gnädigen 
Frau heraus zu gehen, al3 in welchem fie allein Ruhe hatte. 

Dieſes Pochen warb von Jedermann vernommen, der mit ihr 
gieng oder nicht weit von ihr ftand. Anfangs ſcherzte man darüber; 
endlich aber fieng die Sache an unangenehm zu werben. Der Herr 
vom Haufe, der von einem lebhaften Geift war, unterfuhte nun 
felbft die Umftänve. Man hörte das Pochen nicht eher, als bis 
das Mädchen gieng, und nicht ſowohl indem fie ven Fuß auffepte, 
als indem fie ihn zum Weiterſchreiten aufhob. Doc fielen die 
Schläge mandmal unregelmäßig, und befonder3 waren fie jehr 
itarf, wenn fie quer über einen großen Saal den Weg nahm. 

Der Hausvater hatte eines Tages Handwerksleute in der Nähe 
und ließ, da das Pochen am beftigiten war, gleich hinter ihr einige 
Dielen aufreißen; es fand fi, nichts, außer daß bei diefer Gelegen⸗ 
beit ein paar große Ratten zum Vorſchein kamen, deren Jagd viel 
Lärm im Haufe verurſachte. 
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Entrüftet über diefe Begebenheit und Verwirrung, griff der 
Hausherr zu einem ftrengen Mittel, nahm feine größte Hegpeitihe 
von der Wand und ſchwur, daß er dag Mädchen bis auf ven Tod 
prügeln wolle, wenn fi nod ein einzig Mal das Boden hören 
ließe. Bon ver Zeit an gieng fie ohne Anfechtung im ganzen 
Haufe herum, und man vernahm von dem Pochen nichts weiter. 

Woraus man denn eigentlich fieht, fiel Luiſe ein, daß das 
ſchone Kind fein eigenes Geipenft war und aus irgend einer Ur- 
ſache fih viefen Epaß gemacht und feine Herrſchaft zum beiten 
gehabt hatte. 

Keineswegs, verfeßte Fri: denn Diejenigen, welche dieſe Wir: 
tung einem Geifte zuſchrieben, glaubten, ein Schuggeift wolle zwar 
das Mädchen aus dem Haufe haben, aber ihr doch tein Leids 
zufügen lafien. Andere nahmen es näher und hielten dafür, daß 
einer ihrer Liebhaber die Wifjenfchaft oder das Geſchid gehabt habe, 
dieſe Töne zu erregen, um das Mädchen aus dem Haufe in jeine 
Arme zu nöthigen. Dem jei, wie ihm wolle, das gute Kind zehrte 
fi über dieſen Vorfall beinah völlig ab und ſchien einem trau: 
tigen Geifte glei, da fie vorher friih, munter und bie Heiterite 
im ganzen Haufe gewejen. Aber aud eine folhe körperliche Ab: 
nahme läßt fih auf mehr ald eine Weife deuten. 

63 ift Schade, verjegte Karl, daß man ſolche Vorfälle nicht 
genau unterfuht, und daß man bei Beurtheilung der Begeben- 
heiten, die uns fo ſehr interefjiren, immer zwiſchen verſchiedenen 
Bahrjeinlicteiten ſchwanken muß, meil die Umftände, unter 
welchen folhe Wunder geſchehen, nicht alle bemerkt find. 

Wenn es nur nicht überhaupt fo ſchwer wäre, zu unterfuchen, 
fagte der Alte, und in dem Augenblide, wo etwas vergleichen 
begegnet, die Punkte und Momente alle gegenwärtig zu haben, 
worauf e3 eigentlich antommt, damit man nichts entwiſchen lafie, 
worin Betrug und Irrthum ſich verfteden könne. Vermag man 
denn einem Taſchenſpieler jo leicht auf die Sprünge zu fommen, 
von dem wir bo willen, daß er uns zum beften hat? 

Kaum hatte er außgerevet, als in der Ede des Zimmers auf 
einmal ein fehr ftarter Knall ſich hören ließ. Alle fuhren auf 
und Karl fagte ſcherzend: Es wird ſich doch fein fterbenver Lieb: 
haber hören laſſen? 

Er hätte gemünjcht feine Worte wieder zurüdzunehmen: denn 
Luiſe ward bleich und geftand, daß fie für das Leben ihres Bräu: 
tigams zittere. 

Fritz, um fie zu zerſtreuen, nahm das Licht und gieng nah 
dem Schreibtifhe, der in der Ede ftand. Die gemölbte Dede 
deſſelben war quer völlig durchgerifien; man hatte aljo die Urſache 
des Ranges: aber demohngeadtet fiel es ihnen auf, daß biefer 
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Schreibtiſch von Röntgens beſter Arbeit, der ſchon mehrere Jahre 
an vemjelben Plage ftand, in biefem Augenblid zufällig gerifien 
fein follte. Man batte ihn oft als Mufter einer vortreffliben und 
dauerhaften Tifchlerarbeit gerühmt und worgezeigt und nun follte 
er auf einmal reißen, ohne daß in der Luft die mindefte Ver— 
änderung zu jpüren tar. 

Geſchwind, fagte Karl, laßt uns, zuerft diefen Umſtand be— 
richtigen und nad dem Barometer fehen! 

Das Quedfilber hatte feinen Stand volltommen, wie feit einigen 
Tagen; das Thermometer felbft war nicht mehr gefallen, al3 die 
Veränderung von Tag auf Nacht natürlich mit ji brachte. 

Schade, daß wit niht ein Hhgrometer bei der Hand haben! 
tief er aus: gerade das Inſtrument wäre das nöthigfte. 

Es ſcheint, fagte der Alte, dab ung immer bie nöthigiten In— 
ftrumente abgehen, wenn wir Verſuche auf Geifter anftellen tollen. 

Cie wurden in ihren Betrachtungen durch einen Bedienten 
unterbroden, der mit Haft hereinlam und melvete, daß man ein 
ftartes Feuer am Himmel fehe, jedoch nicht wifle, ob es in der 
Stadt oder in der Gegend fei. 

Da man durch das Vorhergehende ſchon empfänglicher für den 
Schreden geworben war, fo wurden Alle mehr, als e3 vielleicht 
fonft geihehen fein würde, von der Nachricht betroffen. Fritz eilte 
auf das Belvevere des Haufe, wo auf einer großen horizontalen 
Scheibe vie Karte des Landes ausführlich gezeichnet war, durch 
deren Hülfe man auch bei Nacht die verſchiebenen Lagen ber Orte 
ziemlich genau beftimmen fonnte, Die Andern blieben nicht ohne 
Sorgen und Bewegung bei einander. 

Fritz kam zurüd und fagte: Ich bringe feine gute Nachricht; 
denn höchft wahrſcheinlich ift der Brand nicht in der Stadt, fondern 
auf dem Gute unferer Tante. Ich kenne die Richtung fehr genau 
und fürchte nicht mich zu irren. Man bevauerte die ſchönen Ger 
bäude und überredhnete ven Verluit. 

Indeſſen, fagte Frig, ift mir ein wunderlicher Gedanke ein- 
gelommen, ber und wenigften3 über das fonverbare Anzeichen des 
Schreibtiſches beruhigen kann. Bor allen Dingen wollen wir die 
Minute berichtigen, in der wir den Klang gehört haben. 

Sie rechneten zurüd, und es konnte etwa halb Zwölfe ges 
wefen fein. 

Nun, ihr mögt laden ober nicht, fuhr Fritz fort, will ih 
euch meine Muthmaßung erzählen. Ihr wißt, daß unfere Mutter 
ſchon vor mehreren Jahren einen ähnlichen, ja man möchte fagen, 
einen gleichen Screibtifh an unfere Tante gefchentt hat. Beide 
waren zu Einer Zeit, aus Einem Holze mit der größten Sorgfalt 
von Einem Meifter verfertigt, beide haben fi) bisher trefflich ge: 
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halten und ich mollte wetten, daß in diefem Augenblide mit dem 
Zufthaufe unferer Tante der zweite Schreibtifch verbrennt, und daß 
fein Zwillingsbruder aud davon leidet. Ich will mid morgen 
jelbft aufmachen und diefes ſeltſame Faktum fo gut ala möglic) 
zu berichtigen fuchen. . 

Ob Friedrich wirklich diefe Meinung hegte, ober ob der Wunſch, 
feine Schwefter zu beruhigen, ihm zu dieſem Einfall gebolfen, wollen 
wir nicht entſcheiden; genug, fie ergriffen die Gelegenheit, über 
mande unläugbare Sympathieen zu ſprechen, und fanden am Ende 
eine Sympathie zwiſchen Hölzern, die auf Einem Stamm erzeugt 
worden, zwiſchen Werken, die Ein Künftler verfertigt, noch ziem⸗ 
lich wahrſcheinlich. Ja fie wurden einig, dergleihen Phänomene 
eben jo gut für Naturphänomene gelten zu laflen, ald andere, 
welche fi öfter wiederholen, die wir mit Händen greifen und 
doch nicht erflären können. . 

Ueberhaupt, fagte Karl, jheint mir, daß jedes Phänomen, fo 
wie jedes Faltum an fi eigentlich das Intereſſante jei. Wer es 
ertlärt oder mit andern Begebenheiten zujammenhängt, macht ſich 
gewöhnlich eigentlich nur einen Spaß und bat uns zum beiten, 
wie zum Beifpiel der Naturforfher und Hiftorienfchreiber. Aber 
eine einzelne Handlung oder-Begebenheit ift intereflant, nicht weil 
fie ertlarbar oder wahrſcheinlich, fondern weil fie wahr ift. Wenn 
gegen Mitternacht die Flamme den Schreibtifh der Tante verzehrt 
bat, fo ift das fonderbare Reißen des unfern zu gleicher Zeit für 
uns eine wahre Begebenheit, fie mag übrigens erflärbar fein und 
zufammenhängen, mit was fie will. 

So tief e3 auch ſchon in der Naht war, fühlte Riemand eine 
Neigung zu Bette zu gehen, und Karl erbot fih, gleichfalls eine 

„ Gedichte zu erzählen, die nicht minder intereſſant ſei, ob fie fi 
gleich vielleicht eher erflären und begreifen laſſe, als die vorigen. 
Der Marſchall von Baflompierre, ſagte er, erzählt fie in feinen 
Memoiren; es fei mir erlaubt, in jeinem Namen zu reden. 

Seit fünf oder ſechs Monaten hatte ich bemerkt, jo oft ich 
über die Heine Brüde gieng — denn zu der Zeit war der Pont 
neuf noch nicht erbaut — daß eine ſchöne Krämerin, deren Laden 
an einem Schilde mit zwei Engeln kenntlich war, ſich tief und 
wieberholt vor mir neigte und mir fo weit nachſah, als fie nur 
tonnte. Ihr Betragen fiel mir auf; ich fah fie gleichfalls an und 
dankte ihr forgfältig. Einft ritt ih von Fontainebleau nad Paris, 
und als ich wieder die Heine Brüde herauftam, trat fie an ihre 
Ladenthüre und fagte zu mir, indem ich vorbeiritt: Mein Herr, 
Ihre Dienerin! Jh erwiederie ihren Gruß und indem ich mic, 
von Zeit zu Zeit umfah, hatte fie ſich weiter vorgelehnt, um mir 
fo weit ald möglich nachzuſehen. 
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Ein Bedienter nebft einem Poftillon folgten mir, die ih noch 
diefen Abend mit Briefen an einige Damen nah Fontainebleau 
zurüdihiden wollte. Auf meinen Befehl ftieg der Bebiente ab 
und gieng zu der jungen Frau, ihr in meinem Namen zu jagen, 
daß ih ihre Neigung, mic zu, jehen und zu grüßen, bemirkt 
hätte; ich wollte, wenn fie wünſchte, mid) näher kennen zu Ternen, 
fie aufſuchen, wo fie verlangte. 

Sie antwortete dem Bedienten, er hätte ihr feine befiere Neuig- 
keit bringen können; fie wollte kommen, wohin ich fie beftellte, nur 
mit der Bedingung, daß fie eine Nacht mit mir unter Einer Dede 
zubringen dürfte. 

Ich nahm ven Vorſchlag an und fragte den Bebienten, ob er 
nit etwa einen Ort kenne, wo wir zufammentommen könnten? 
Er antwortete, daß er fie zu einer gewiſſen Kupplerin führen 
wolle, rathe mir aber, weil, die Veit fi bier und da zeige, Ma: 
tragen, Deden und Leintüher aus meinem Haufe hinbringen zu 
laflen. Ich nahm ven Vorſchlag an, und er verſprach, mir ein 
gutes Bett zu bereiten. 

Des Abends gieng ich hin und fand eine fehr jhöne Frau 
von ungefähr zwanzig Jahren, mit einer zierlihen Nadtmüpe, 
einem ſehr feinen Hemde, einem kurzen Unterrode von grüns 
wollenem Zeuge. Sie hatte Pantofieln an ven Füßen und eine 
Art von Puvermantel übergemorjen. Sie gefiel mir außerorvent: 
lich, und dba id mir einige Freiheiten herausnehmen wollte, lehnte 
fie meine Lieblofungen mit jehr guter Art ab und verlangte, mit 
mir wwiſchen zwei Xeintühern zu fein. Ich erfüllte ihr Begehren 
und kann fagen, daß ich niemals ein zierliheres Weib gekannt 
habe, nod von irgend einer mehr Vergnügen genofjen hätte. Den 
andern Morgen fragte ich fie, ob ich fie nicht noch einmal jehen 
önnte, ich verreife erft Sonntag; und wir hatten die Nacht vom 
Donnerftag auf ven Freitag mit einander zugebradt. 

Sie antwortete mir, daß fie es gewiß lebhafter wünjche, ala 
ich; wenn ich aber nicht den ganzen Sonntag bliebe, jei es ihr . 
unmöglih: denn nur in ber Nacht von Sonntag auf den Montag 
könne fie mic) wiederfehen. Als ic) einige Schwierigkeiten machte, 
jagte fie: Ihr fein wohl meiner in dieſem Augenblide fhon über: 
drüffig und wollt nun Sonntags verreifen; aber Ihr werdet bald 
wieder am mich denken und gewiß noch einen Tag zugeben, um 
eine Nacht mit mir zuzubringen. 

Ih war leicht zu überreden, verfprad ihr, den Sonntag zu 
bleiben und die Nacht auf den Montag mid wieder an dem näms 
lichen Orte einzufinden. 

Darauf antwortete fie mir: Ich weiß recht gut, mein Herr, 
daß id in ein ſchandliches Haus um Ihretwillen gelommen bin; 
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aber ich habe es freiwillig gethan, und ich hatte ein jo unüber« 
windliches Verlangen, mit Ihnen zu fein, daß ic) jede Bebingung 
"eingegangen wäre. Aus Leidenſchaft bin ich an diefen abſcheu—⸗ 
lichen Ort gefommen, aber id würde mich für eine feile Dirne 
halten, wenn id zum zweiten Mal dahin zurüdtehren könnte. Möge 
id eines elenden Todes fterben, wenn id außer meinem Dann 
und Eud irgend Jemand zu Willen geweſen bin und nad) irgend 
einem Andern verlange! Aber was thäte man nicht für eine Berfon, 
die man liebt, und für einen Bafjompierre? Um feinetwillen bin 
id in das Haus gelommen, um eines Mannes willen, der durch 
feine Gegenwart diefen Ort ehrbar gemacht hat. Wollt Ahr mic 
nod einmal fehen, fo will id Euch bei meiner Tante einlaflen. 

Sie befchrieb mir das Haus auf genauefte und fuhr fort: Ich 
mill Euch von zehn Uhr bis Mitternacht erwarten, ja noch fpäter; 
die Thüre foll offen fein. Erſt findet Ihr einen Heinen Gang; in dem 
haltet Euch nicht auf; denn die Thüre meiner Tante geht da heraus. 
Dann ftößt Euch eine Treppe fogleich entgegen, die Euch ins erfte 
Geſchoß führt, wo ih Eud mit ofnen Armen empfangen werde. 

Ih machte meine Einrichtung, ließ meine Leute und meine 
Sachen vorausgehen und erwartete mit Ungeduld die Sonntags- 
naht, in der ih das ſchöne Weibchen wiederſehen follte. Um 
zehn Uhr war ich ſchon am beftimmten Orte. Ich fand die Thüre, 
die fie mir bezeichnet hatte, fogleih, aber verfchlofien, und im 
ganzen Haufe Licht, das fogar won Zeit zu Zeit wie eine Flamme 
aufzulodern ſchien. Ungeduldig fieng id an zu Hopfen, um meine 
Ankunft zu melden; aber ich hörte eine Mannzftimme, die mic 
fragte, wer draußen fei? 

Ich gieng zurüd und einige Straßen auf und ab. Endlich 
zog mid das Verlangen wieder nad) ber Thüre. Ich fand fie 
offen und eilte durch ven Gang die Treppe hinauf. Aber wie er- 
ftaunt war ic, als ich in vem Zimmer ein paar Leute fand, welche 
Bettftroh werbrannten, und bei der Flamme, die da3 ganze Zimmer 
erleuchtete, zwei nadte Körper auf dem Tiſche ausgeftredt ſah. Ich 
zog mich eilig zurüd und ftieß im Hinausgehen auf ein paar Todten⸗ 
gräber, die mich fragten, was ich ſuchte? Ich zog den Degen, um 
fie mir vom Leibe zu halten, und kam, nicht unbewegt von dieſem 
feltjamen Anblid, nad) Haufe. Ich trank ſogleich drei bis vier 
Gläfer Wein, ein Mittel gegen die peftilenzialiihen Einflüffe, das 
man in Deutfhland fehr bewährt hält, und trat, nachdem ich 
ausgeruht, den andern Tag meine Reife nad Lothringen an. 

Alle Mühe, die ich mir nad meiner Zurüdtunft gegeben, irgend 
etwas von tiefer Frau zu erfahren, war vergeblih. Ich gieng 
fogar nad) dem Laden der zwei Engel; allein die Miethleute mußten 
nicht, wer vor ihnen darin gejeflen hatte. 
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Dieſes Abenteuer begegnete mir mit einer Perſon von geringem 
Stande, aber ich verſichere, daß ohne den unangenehmen Ausgang 
es eines der reizendſten geweſen wäre, beren ich mich erinnere, - 
und daß ich niemals ohne Sehnſucht an das ſchöne Weibchen habe 
denten können. 

Auch diefes Räthfel, verfepte Frig, ift fo leicht nicht zu loſen; 
denn es bleibt zweifelhaft, ob das artige Weibchen in dem Hauje 
mit an der Peſt geitorben, oder ob fie es nur dieſes Umſtandes 
wegen vermieden habe. 

Hätte fie gelebt, verfegte Karl, fo hätte fie ihren Geliebten 
gewiß auf der Gafje erwartet, und feine Gefahr hätte fie abge 
halten, ihn wieder aufzufuhen. Ich fürchte immer, fie hat mit 
auf dem Tiſche gelegen. 

Schweigt! fagte Luife; die Geſchichte ift gar zu ſchredlich! 
Was wird das für eine Naht werden, wenn wir uns mit ſolchen 
Bildern zu Bette legen! 

Es fällt mir no eine Geſchichte ein, fagte Karl, die artiger 
ift und die Baflompierre von einem feiner Vorfahren erzählt. 

Eine jhöne Frau, die den Ahnheren außerordentlich Tiebte, 
beſuchte ihn alle Montage auf feinem Sommerhaufe, wo er die 
Nacht mit ihr zubrachte, indem er feine Frau glauben ließ, daß 
er diefe Zeit zu einer Jagbpartie bejtimmt habe. 

Zwei Jahre hatten fie fih ununterbrochen auf diefe Weije ge: 
ſehen, als feine Frau einigen Verdacht ſchöpfte, fich eines Morgens 
nad) dem Sommerhaufe ſchlich und ihren Gemahl mit der Schönen 
in tiefem Schlafe antraf, Sie hatte weder Muth noch Willen, fie 
aufzumeden, nahm aber ihren Schleier vom Kopfe und dedte ihn 
über die Füße der Schlafenden. 

AS das Frauenzimmer erwachte und den Schleier erblidte, 
that fie einen hellen Schrei, brad in laute Klagen aus und 
jammerte, daß fie ihren Geliebten nicht mehr wiederjehen, ja daß 
fie fi) ihm auf hundert Meilen nicht nähern dürfe. Sie verließ 
ihn, nachdem fie ihm drei Geſchenke, ein Heines Fruchtmaß, einen 
Ring und einen Becher, für feine drei rechtmäßigen Töchter ver: 
ehrt und ihm bie größte Sorgfalt für diefe Gaben anbefohlen hatte. 
Man hub fie forgfältig auf, und die Ablömmlinge diefer drei Töchter 
glaubten die Urſache manches glüdlihen Ereigniſſes in dem Befig 
diefer Gabe zu finden. 

Das fieht nun ſchon eher dem Märchen der ſchönen Melufine 
und andern bergleihen Feengeſchichten ähnlich, fagte Luife. 

Und doch hat ſich eine ſolche Tradition, verſetzte Friedrih, und 
ein ähnlicher Talisman in unſerm Haufe erhalten. 

Wie wäre denn das? fragte Karl. 

Es ift ein Geheimniß, verfegte Jener; nur der ältefte Sohn 
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darf es allenfalls bei Lebzeiten des Vaters erfahren und nad) feinem 
Tode das Kleinod befigen. 

Du haft es alſo in Verwahrung? fragte Luife. 

Ich babe wohl ſchon zu viel gefagt, verjegte Friedrich, indem 
er das Licht amzündete, um ſich hinweg zu begeben. 

Die Familie hatte zufammen, wie gewöhnlid, das Frühftüd 
eingenommen, und die Baronefle ſaß wieder an ihrem Stidrahmen. 
Nach einem kurzen allgemeinen Stiljhmeigen begann der geiftlihe 
Hausfreund mit einigem Lächeln: Es ift zwar felten, daß Sänger, 
Dichter und Erzähler, die eine Gefellihaft zu unterhalten ver: 
ſprechen, es zur rechten Zeit thun; vielmehr laſſen fie fih ge 
wöhnlid, wo fie willig fein follten, ſehr bringend bitten, und 
find zubringlich, wenn man ihren Vortrag gern ablehnen möchte. 
Ich hoffe daher eine Ausnahme zu mahen, wenn ich anfrage, ob 
Ihnen in dieſem Augenblide gelegen fei, irgend eine Geſchichte 
anzuhören? 

Recht gerne, verfepte die Batoneffe; und ich glaube, es wer— 
ven alle Webrigen mit mir übereinftimmen. Doch wenn Sie ung 
eine Geſchichte zur Probe geben wollen, jo muß ic Ihnen fagen, 
welche Art ich nicht liebe. Jene Erzählungen maden mir feine - 
Freude, bei welden, nad Weife ver Taufend und Einen Nacht, 
eine Begebenheit in vie andere eingeſchachtelt, ein Intereſſe duch 
das andere verbrängt wird, wo ſich der Erzähler genöthigt fieht, 
die Neugierde, die er auf eine leichtfinnige Weife erregt hat, durch 
Unterbrehung zu reizen und die Aufmerlfamteit, anitatt fie durch 
eine vernünftige Folge zu befriedigen, nur durch feltfame und 
keineswegs lobenswürbige Kunftgriffe aufzufpannen. Ich table das 
Beitreben, aus Geſchichten, die ſich der Einheit de Gedichts nähern 
ſollen, rhapſodiſche Rathſel zu machen und ven Geihmad immer 
tiefer zu verderben. Die Gegenftände Ihrer Erzählungen gebe ih 
Ihnen ganz frei; aber laſſen Sie und wenigftens an der Form 
jehen, daß wir in guter Gefellihaft find. Geben Sie ung zum 
Anfang eine Gefhihte von wenig Perfonen und Begebenheiten, 
die gut erfunden und gedacht ift, wahr, natürlich und nicht ge: 
mein, fo viel Handlung als unentbehrlih und fo viel Gefinnung 
als nötbig, die nicht ſtill fteht, ſich nicht auf Einem Flede zu 
langſam bewegt, ſich aber auch nicht übereilt, in der die Menſchen 
erſcheinen, wie man fie gern mag, nicht vollkommen, aber gut, 
nicht außerorventlih, aber intereflant und liebenswürbig. Ihre 
Geſchichte fei unterhaltend, fo lange wir fie hören, befriedigend, 
wenn fie zu Ende ift, und binterlaffe uns einen ftillen Reiz, weiter 
nachzudenlen. 

Kennte ih Sie nicht beſſer, gnäbige Frau, verſetzte der Geiſt⸗ 
liche, jo würde ich glauben, Ihre Abſicht ſei, mein Waarenlager, 
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noch ehe ich irgend etwas davon ausgeframt habe, durch dieſe 
hohen und ftrengen Forderungen völlig in Mißkredit zu jepen. 
Die felten möchte man Ihnen nah Ihrem Maßſtab Genüge leiften 
tönnen! Selbſt in diefem Augenblid, fuhr er fort, al3 er ein 
wenig nachgedacht, nöthigen Sie mih, die Erzählung, vie ih im 
Sinne hatte, zurüdzuftellen und auf eine andere Zeit zu verlegen; 
und ich weiß wirklich nicht, ob id) mich in ver Eile vergreife, wenn 
id) eine alte Gefhichte, an die ich aber immer mit einiger Vorliebe 
gedacht habe, fogleidh aus dem Stegreife vorzutragen anfange. 

In einer italiänifhen Seeſtadt lebte vor Zeiten ein Handels⸗ 
mann, der fih von Jugend auf durch Thätigkeit und Klugheit 
auszeichnete. Er war dabei ein guter Seemann und hatte große 
Reichthümer erworben, indem er jelbft nach Alerandria zu ſchiffen, 
toftbare Waaren zu ertaufen oder einzutaufchen pflegte, die er alds 
dann zu Haufe wieber abzujegen oder in die nörblihen Gegenden 
Europens zu verfenden wußte. Sein Vermögen wuchs von Jahr 
zu Jahr um fo mehr, als er in feiner Geichäftigteit ſelbſt das 
größte Vergnügen fand und ihm feine Zeit zu koftipieligen Zer— 
ftreuungen übrig blieb. 

. Bis in fein fünfzigftes Jahr hatte er ſich auf dieſe Weiſe emſig 
fortbefhäftigt, und ihm war von den gejelligen Wergnügungen 
wenig befannt worden, mit welchen ruhige Bürger ihr Beben zu 
würzen verftehen; eben fo wenig hatte das ſchöne Geſchlecht, bei 
allen Vorzügen feiner Landamänninnen, feine Aufmerkfamteit weiter 
erregt, als in fofern er ihre Begierde nah Shmud und Koftbars 
teiten ſehr wohl kannte und fie gelegentlich zu nußen wußte. 

Wie wenig verfah er fih daher auf die Veränderung, die in 
feinem Gemüthe vorgehen follte, als eines Tages fein reichbeladen 
Schiff in den Hafen feiner Vaterſtadt einlief, eben an einem jähr- 
lichen Seite, das beſonders ber Kinder wegen gefeiert wurbe. 
Knaben und Mädchen pflegten nach dem Gottesbienfte in allerlei 
Verkleidungen ſich zu zeigen, bald in Prozeflionen, bald in Schaaren 
durch die Stadt zu ſcherzen und ſodann im Felde auf einem großen 
freien Platz allerhand Spiele zu treiben, Kunftftüde und Geſchid- 
lipteiten zu zeigen und in artigem Wettftreit außgefegte Heine Preiſe 
zu gewinnen. 

Anfangs wohnte unfer Seemann biefer Feier mit Vergnügen 
bei; als er aber die Lebensluſt der Kinder und bie Freude der 
Eltern daran lange betrachtet und fo viele Menſchen im Genuß 
einer gegenwärtigen Freude und ber angenehmiten aller Hoffnungen 
gefunden hatte, mußte ihm bei. einer Rüdfehr auf ſich felbft fein 
einfamer Zuftand äußerft auffallen. Sein leere Haus fieng zum 
eriten Mal. an, ihm ängftlich zu werden, und er klagte ſich jelbit 
in feinen Gedanken an. 
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O ich Unglüdfeliger, warum geben mir fo fpät die Augen 
auf? warum erkenne ich erſt im Alter jene Güter, die allein den 
Menschen glüdlid mahen? So viel Mühe! fo viele Gefahren! 
was haben fie mir verſchafft? Sind glei meine Gewölbe voller 
Waaren, meine Kiften voll edler Metalle und meine Schränfe voll 
Schmud und Kleinovien, fo können doch diefe Güter mein Gemüth 
weder erheitern noch befriebigen. Je mehr ich fie aufhäufe, deito 
mehr Gefellen feinen fie zu verlangen; ein Kleinod fordert das 
andere, ein Goldſtück das andere. Sie erfennen mi nicht für 
den Hausheren; fie rufen mir ungeftüm zu: Geh und eile, ſchaffe 
nod mehr unfres Gleichen herbei! Golv erfreut fi nur des Golves, . 
das Kleinod des Kleinods! Go gebieten fie mir ſchon die ganze 
Zeit meines Lebens, und erſt fpät fühle ih, daß mir in allem 
dieſen fein Genuß bereitet ift. Leiver jegt, da bie Jahre kommen, 
fange ih an zu denken und fage zu mir: Du genießeſt diefe Schätze 
nit, und Niemand wird fie nah dir genießen! Haft du jemals 
eine geliebte Frau damit gefhmüdt? haft du eine Tochter damit 
ausgeftattet? haft du einen Sohn in den Stand gefeßt, ſich die 
Neigung eines guten Mädchens zu gewinnen und zu befeftigen? 
Niemals! Von allen deinen Befigthümern haft du, hat Niemand 
der Deinigen etwas bejefien, und was du mühfam zufammengebradht 
haft, wird nad deinem Tode ein Fremder leichtfertig verprafien. 

D, wie anders werben heute Abend jene glüdlihen Eltern ihre 
Kinder um ven Tiſch verfammeln, ihre Gejhidlickeit preifen und 
fie zu guten Thaten aufmuntern! Welche Luft glänzte aus ihren 
Augen, und melde Hoffnung ſchien aus dem Gegenwärtigen zu 
entjpringen! Goliteft du benn aber jelbft gar keine Hoffnung faſſen 
tönnen? Bift du denn ſchon ein Greis? Iſt es nicht genug, die 
Verſaumniß einzufehen, jegt, da noch nicht aller Tage Abend ger 
tommen ift? Nein, in deinem Alter ift es noch nicht thöricht, ans 
Freien zu denken; mit deinen Gütern wirft du ein braves Weib 
erwerben und glüdlih machen: und fiehft du noch Kinder in deinem 
Haufe, fo werben dir dieſe fpäten Früchte den größten Genuß geben, 
anftatt daß fie oft Denen, die fie zu fruh zom Himmel erhalten, 
zur Laft werben und zur Berwirrung g, erei 

ALS er durch dieſes Selbſtgeſprach Seinen 2 Borfat bei fi be 
feitigt hatte, rief er zwei Schiffßgefellen zu ſich und eröffnete ihnen 
feine Gebanten. Sie, die gewohnt waren, in allen Fällen willig 
und bereit zu fein, fehlten auch dießmal nicht und eilten, ſich in 
der Stadt nad) den jüngften und jhönften Mädchen zu erkundigen; 
denn ihr Patron, da er einmal nad dieſer Waare lüftern ward, 
follte auch die befte finden und befigen. 

Gr jelbft feierte jo wenig als feine Abgefanbten. Er gieng, 
fragte, ſah und hörte, und fand bald, was er juchte, in einem 
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Frauenzimmer, das in dieſem Augenblid das ſchönſte der ganzen 
Stadt genannt zu werben verbiente, ungefähr ſechzehn Jahre alt, 
wohlgebilvet und gut erzogen, deren Geitalt und Weſen das Anz 
genehmite zeigte und das Beite verſprach. 

Nad einer kurzen Unterhandlung, durch welche der vortheil- 
baftefte Zuftand, fowohl bei Lebzeiten als nad dem Tode des 
Mannes, der Schönen verfihert war, vollzog man die Heirath 
mit großer Pracht und Luft; und von diefem Tage an fühlte ſich 
unfer Handelsmann zum erften Mal im wirklichen Befig und Genuß 
ſeiner Reichthumer. Nun verwandte er mit Freuden die ſchönſten 

„und reichften Stoffe zur Bekleidung des fhönen Körpers, die Zur 
melen glänten ganz ander? an der Bruft und in den Haaren 
feiner Geliebten als ehemals im Schmudtäftchen, und die Ringe 
erhielten einen unendlichen Werth von der Hand, vie fie trug. 

So fühlte er fih nicht allein fo rei, fondern reicher als 
bigher, indem feine Güter fih dur Theilnehmung und Anwendung 
zu vermehren fchienen. Auf diefe Weife lebte das Paar faft ein 
Jahr lang in der größten Zufriedenheit, und er ſchien feine Liebe 
zu einem thätigen und herumſtreifenden Leben gegen das Gefühl 
häuslicher Glüdjeligkeit gänzlich vertaufcht zu haben. Aber eine 
alte Gewohnheit legt ſich jo leicht nicht ab, und eine Richtung, 
die wir früh genommen, fann wohl einige Zeit abgelenkt, aber 
nie ganz unterbrochen werben. 

So hatte auch unfer Handelsmann oft, wenn er Andere fi 
einſchiffen oder glüdlih in den Hafen zurüdfehren ſah, wieder 
Regungen feiner alten Leidenſchaft gefühlt; ja er hatte jelbft in 
feinem Haufe, an der Seite feiner Gattin manchmal Unruhe und 
Unzufriedenheit empfunden. Diefes Verlangen vermehrte fih mit 
der Zeit und verwandelte ſich zulegt in eine ſolche Sehnſucht, daß 
er ſich Außerft unglüdlich fühlen mußte und — zulegt wirklich 
krank ward. 

Was fol nun aus dir werden? fagte er zu fich ſelbſt. Du 
erfährit nun, wie thöricht es ift, in fpäten Jahren eine alte Lebens: 
meife gegen eine neue zu vertaufchen. Wie follen wir das, mas 
mir immer getrieben und geſucht haben, aus unfern Gevanten, 
ja aus unſern Gliedern wieder heraus bringen? Und wie geht 
e3 mir nun, ber ich bisher wie ein Fiſch das Waſſer, wie ein 
Vogel die freie Luft geliebt, da ic mich in einem Gebäude bei 
allen Echäßen und bei der Blume aller Reichthümer, bei einer 
i&önen jungen Frau, eingefperrt habe? Anſtatt daß ich dadurch 
hofite Zufrievenheit zu gewinnen und meiner Güter zu genießen, 
jo ſcheint es mir, daß ich Alles verliere, indem ich nichts meiter 
erwerbe. Mit Unrecht hält man die Menfchen für Thoren, welche 
in raſtloſer Tpätigleit Güter auf Güter zu häufen fuchen: denn 
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die Thätigkeit ift das Glüd, und für Den, der die Freuden eines 
ununterbrohenen Beſtrebens empfinden kann, ift der ermorbene 
Reichthum ohne Bedeutung. Aus Mangel an Beichäftigung werde 
ich elend, aus Mangel an Bewegung trank, und wenn ich feinen 
andern Entſchluß fafle, bin ic in kurzer Zeit dem Tode nahe. 

Freilich ift e3 ein gewagtes Unternehmen, ſich von einer jungen 
liebenswürbigen Frau zu entfernen. ft es billig, um ein reigendes 
umd reizbares Mädchen zu freien und fie nad) einer kurzen Zeit ſich 
jelbft, der langen Weile, ihren Empfindungen und Begierben zu 
überlafien? Spazieren diefe jungen feivenen Herren nicht jegt ſchon 
vor meinen Fenftern auf und ab? Suchen fie nicht ſchon jept in 
der Kirche und in den Gärten die Aufmerkfamteit meines Weibchens 
an fih zu ziehen? Und mas wird erft gefchehen, wenn ich weg bin? 
Soll id) glauben, da mein Weib durd ein Wunder gerettet werben 
tönnte? Nein, in ihrem Alter, bei ihrer Konftitution wäre es 
thöricht, zu hoffen, daß fie fih der Freuden ber Liebe enthalten 
tönnte. Entfernft du di, fo wirft du bei deiner Rückunft die 
Neigung deines Weibes und ihre Treue zugleih mit der Chre 
deines Haufes verloren haben. 

Dieſe Betrahtungen und Zweifel, mit denen er fid) eine Zeit 
lang quälte, verjchlimmerten den Zuftand, in dem er fich befand, 
aufs äußerfte. Seine Frau, feine Verwandten und Freunde bes 
trübten fih um ihn, ohne daß fie die Urſache feiner Krankheit 
hätten entveden können. Endlich gieng er nochmals bei ſich zu 
Rathe und rief nach einiger Weberlegung aus: Thörichter Menſch! 
du läfleft e3 dir fo fauer werben, ein Weib zu bewahren, das 
du doc bald, wenn dein Webel fortvauert, fterbend hinter dir und 
einem Andern laſſen mußt! Iſt e3 nicht wenigſtens klüger und 
beffer, du fuchft das Leben zu erhalten, wenn du gleich in Gefahr 
tommft, an ihr dasjenige zu verlieren, mas als das höchſte Gut 
ver Frauen gefhäpt wird? Wie mancher Mann kann durch feine 
Gegenwart den Verluſt dieſes Schages nicht hinbern und vermißt 
geduldig, mas er nicht erhalten kann! Warum follteft ou nicht 
Muth haben, dich eines folhen Gutes zu entſchlagen, da von 
diefem Entſchluſſe dein Leben abhängt! 

Mit diefen Worten ermannte er fih und ließ feine Schiffs- 
gejellen rufen. Er trug ihnen auf, nad gewohnter Weife ein 
Fahrzeug zu befrahten und Alles bereit zu halten, daß fie bei 
dem erften günftigen Winde auslaufen könnten. Darauf erklärte 
er fih gegen feine Frau folgendermaßen: 

Laß dich nicht befremden, wenn du in dem Haufe eine Ber 
wegung fiehft, woraus bu ſchließen kannſt, daß ich mich zu einer 
Abreife anjchidel Betrübe dich nicht, wenn ich dir geftehe, daß 
ich abermals eine Seefahrt zu unternehmen gevente! Meine Liebe 

Goethe, Werte. 8. Vd. 37 


578 Unterhaltungen deutſcher Außgeivanderten. 


zu bir ift nod immer biefelbe, und fie wird e3 gewiß in meinem 
ganzen Leben bleiben. Ich ertenne den Werth des Glücks, das 
ich bisher an deiner Seite genoß, und würde ihn nod reiner 
fühlen, wenn id mir nicht oft Vorwürfe der Unthätigleit und 
Nachlaſſigkeit im Stillen machen müßte. Meine alte Neigung wacht 
wieder auf, und meine alte Gewohnheit zieht mid wieder an. 
Erlaube mir, daß ih den Markt von Alerandrien wieder fehe, 
den ich jegt mit größerm Eifer befuchen werde, weil ich dort die 
töftlichften Stoffe und die evelften Koſtbarkeiten für dich zu gewinnen 
vente. Ich laſſe dich im Beſitz aller meiner Güter und meines 
ganzen Vermögens; bediene dich deſſen und vergnüge dich mit deinen 
Eltern und Verwandten. Die Zeit der Abweſenheit geht auch vor— 
über, und mit vielfacher Freude werden wir ung wieverfehen. 

Nicht ohne IThränen machte ihm die liebenswürbige Frau die 
gärtlichften Vorwürfe, werfiherte, daß fie ohne ihn feine fröhliche 
Stunde hinbringen werde, und bat ihn nur, da fie ihn weder 
halten könne noch einfchränfen wolle, daß er ihrer auch in der 
Abweſenheit zum beften gedenten möge. 

Nachdem er darauf Verſchiedenes mit ihr über einige Geſchäfte 
und häusliche Angelegenheiten geſprochen, fagte er nach einer Heinen 
Baufe: Ich habe nun noch etwas auf dem Herzen, davon bu mir 
frei zu reden erlauben mußt; nur bitte ih dich aufs herzlichſte, 
nit zu mißdeuten, was ich fage, fondern auch ſelbſt in dieſer 
Beſorgniß meine Liebe zu erkennen. 

Ih kann e3 errathen, verfegte die Schöne darauf. Du bift 
meinetwegen bejorgt, indem du nad Art der Männer unfer Ge 
ſchlecht ein für allemal für ſchwach Hältft. Du haft mich bisher 
jung und froh getannt, und nun glaubit du, daß ich in deiner 
Abmefenheit leichtfinnig und verführbar fein werde. Ich ſchelte 
diefe Sinnesart nicht; denn fie üft bei euch Männern gewöhnlich; 
aber wie ich mein Herz fenne, darf id dir verfiern, daß nichts 
fo leiht Einprud auf mich maden und kein möglicher Einbrud fo 
tief wirlen foll, um mich von dem Wege abzuleiten, auf dem ich 
bisher an der Hand der Liebe und Pflicht hinwandelte. Sei ohne 
Sorgen, du follft deine Frau fo zärtlich und treu bei deiner Rüd- 
tunft wieder finden, als du fie Abends fandeſt, wenn bu nad 
einer Heinen Abtefenheit in meine Arme zurüdkehrteft. 

Diefe Gefinnungen traue ih bir zu, verſetzte der Gemahl, ich 
bitte di, darin zu verharren. Laß uns aber an die äußerften 
Zölle, denken! warum foll man ſich nicht aud darauf worjehen? 
Du weißt, wie fehr beine fhöne und reigende Geftalt die Augen 
unfrer jungen Dlitbürger auf ſich zieht: fie werden ſich in meiner 
Abweſenheit noch mehr als bisher um dich bemühen; fie werden 
fih dir auf alle Weife zu nähern, ja zu gefallen juhen. Nicht 
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immer wird das Bild deines Gemahl3, mie jeht feine Gegenwart, 
fie von deiner Thüre und deinem Herzen verfheuchen. Du bift ein 
edles und gutes Kind; aber die Forderungen der Natur find recht⸗ 
mäßig und, gewaltfam, fie ftehen mit unjerer Vernunft beitändig 
im Streite und tragen gewöhnlich den Sieg davon. Unterbrid 
mid) nit! Du mirft gewiß in meiner Ahmefenbeit, felbft bei dem 
pflihtmäßigen Andenken an mic, das Verlangen empfinden, wos 
duch das Weib den Mann anzieht und von ihm angezogen wird. 
Ich werbe eine Zeit lang der Gegenftand deiner Münjde fein; 
aber wer weiß, was für Umftände zufammentreffen, was für Ge- 
legenheiten fi finden, und ein Anderer wird in der Wirklichkeit 
ernten, was die Einbildungskraft mir zugedacht hatte. Werbe nicht 
ungebulvig, ich bitte di; höre mid aus! 

Sollte ver Fall kommen, deſſen Möglichteit du laugneſt und 
den ich auch nicht zu beſchleunigen wünſche, daß du ohne die Ge 
ſellſchaft eines Mannes nicht länger bleiben, die Freuden der Liebe 
nicht wohl entbehren könnteft, jo verfprih mir nur, an meine 
Stelle feinen von den leihtfinnigen Knaben zu wählen, die, fo 
artig fie au ausfehen mögen, der Ehre noch mehr als der Tugend 
einer Frau gefährlich find. Mehr durdy Eitelkeit als durch Begierde 
beherrſcht, bemühen fie fih um eine Jede und finden nichts natür— 
licher, als Eine der Andern aufzuopfern. Fühlft du dic geneigt, 
dic nad einem Freunde umgufehen, fo forſche nad Cinem, der 
dieſen Namen verdient, der bejheiden und verſchwiegen die Freuden 
ber Liebe noch durch die Wohlthat des Geheimniffes zu erheben weiß. 

Hier verbarg die ſchöne Frau ihren Schmerz nicht länger, und 
die Thränen, die fie bisher zurüdgehalten hatte, ftürzten reichlich 
aus ihren Augen. Was du aud von mir denken magit, rief fie 
nad einer leidenſchaftlichen Umarmung aus, fo ift doc nichts 
entfernter von mir, als das Verbredhen, das bu gewiſſermaßen 
für unvermeivlic hältft. Möge, wenn jemals? auch nur ein folder 
Gedanke in mir entfteht, die Erbe ſich aufthun und mic vers 
ſchlingen, und möge alle Hoffnung der Seligkeit mir entrifien 
erben, die und eine fo reigende Fortdauer unſeres Daſeins ver- 
fpricht! Entferne das Mißtrauen aus deiner Bruft, und laß mir 
HH ganz veine Hoffnung, dich bald wieder in meinen Armen zu 

en: 


Nahdem er auf alle Weife feine Gattin zu beruhigen gefucht, 
ſchiffte er fih den andern Morgen ein; feine Fahrt war glüdlic, 
und er gelangte bald nah Aleranvrien. I 

Indeſſen lebte feine Gattin in dem ruhigen Befit eines großen 
Vermögens nad aller Luft und Bequemlichteit, jedoch eingezogen, 
und pflegte aufer ihren Eltern und Verwandten Niemand zu jehen; 
und indem bie Geſchafte ihres Mannes durch getreue Diener fort: 
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geführt wurden, bewohnte fie ein große Haus, in deſſen präch⸗ 
tigen Zimmern fie mit Vergnügen täglid das Andenken ihres 
Gemahl3 erneuerte. 

So fehr fie aber auch ſich ftille hielt und eingezogen lebte, 
waren doch die jungen Leute der Stadt nicht unthätig geblieben. 
Sie verfäumten nicht, häufig vor ihrem Fenſter vorbeizugehen, 
und ſuchten des Abends duch Muſik und Gefänge ihre Aufmert: 
ſamkeit auf fih zu ziehen. Die jhöne Einfame fand anfangs 
diefe Bemühungen unbequem und läftig; doch gewöhnte fie ſich 
bald daran und ließ an den langen Abenden, ohne fi zu be 
tümmern, woher fie kamen, die Serenaden ald eine angenehme 
Unterhaltung fi gefallen und konnte dabei manden Seufzer, der 
ihrem Abwefenden galt, nicht zurüdhalten. 

Anftatt daß ihre unbekannien DVerehrer, wie fie hoffte, nad 
und nad) müde geworden wären, ſchienen ſich ihre Bemühungen 
nod zu vermehren und zu einer beftänbigen Dauer anzulaflen. 
Sie konnte nun die wiederkehrenden Inftrumente und Stimmen, 
die wiederholten Melodieen ſchon unterſcheiden und bald fi die 
Neugierde nicht mehr verfagen, zu willen, wer bie Unbelannten, 
und beſonders, wer bie Beharrlihen fein möchten? Sie burfte ſich 
zum Zeitvertreib eine ſolche Theilnahme wohl erlauben. 

Sie fieng daher an, von Zeit zu Zeit durch ihre Vorhänge 
und Halbläden nad) der Straße zu fehen, auf die Vorbeigehenden 
zu merken und beſonders die Männer zu unterfdeiven, die ihre 
Fenfter am längften im Auge behielten. Es waren meift ſchöne 
wohlgelleidete junge Leute, die aber freilich in Geberven ſowohl 
als in ihrem ganzen Aeußern eben fo viel Leichtfinn als Eitelkeit 
ſehen ließen. Sie ſchienen mehr durch ihre Aufmerkfamteit auf 
das Haus der Schönen fi merkwürdig machen, als jener eine 
Art von Verehrung beweifen zu wollen. 

Wahrlich, fagte die Dame mandmal ſcherzend zu ſich felbft, 
mein Mann hat einen Mugen Einfall gehabt! Durch die Bedingung, 
unter der er mir einen Liebhaber zugefteht, fließt er alle Die— 
jenigen aus, die fih um mid bemühen und bie mir allenfalls 
gefallen könnten, Cr weiß wohl, daß Klugheit, Beſcheidenheit 
und Verſchwiegenheit Eigenſchaften eines ruhigen Alters find, die 
zwar unfer Berftand fhägt, die aber unſere Einbdildungskraft keined- 
wegs aufzuregen, noch unfere Neigung angureizen im Stande find. 
Bor Dielen, die mein Haus mit ihren Artigteiten belagern, bin ich 
fiber, daß fie kein Vertrauen erweden, und Die, denen ich mein Ver— 
trauen ſchenken könnte, finde ih nicht im minbeften liebenswurdig. 

In der Sicherheit dieſer Gedanten erlaubte fie ih immer mehr, 
dem Vergnügen an der Mufit und an ber Geftalt der vorbeigehen⸗ 
den Jünglinge nadzuhängen: und ohne daß fie ed merkte, wuchs 
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nad und nad ein unruhiges Verlangen in ihrem Bufen, dem fie 
nur zu fpät zu widerſtreben gedachte. Die Einfamteit und ver 
Müßiggang, daS bequeme, gute und reichliche Leben waren ein 
Element, in welchem ſich eine unregelmäßige Begierde früher, als 
das gute Kind dachte, entwideln mußte, 

Sie fing nun an, jedoch mit ftillen Seufzern, unter ven Vor⸗ 
zugen ihres Gemahls auch feine Welt: und Menfchenkenntniß, bes 
ſonders die Kenntniß des weiblichen Herzens zu bewundern. 

So war es alfo doch möglich, was ich ihm fo lebhaft abftritt, 
fagte fie zu ſich felbft, und fo war e3 aljo doch nöthig, in einem 
jolhen Falle mir Vorfiht und Klugheit anzurathen! Doch was 
tönnen Vorfiht und Klugheit da, wo ber unbarmherzige Zufall 
nur mit einem unbeftimmten Verlangen zu fpielen ſcheint! Wie 
fol ich Den wählen, ven ich nicht kenne, und bleibt bei näherer 
Belkanntſchaft noch eine Wahl übrig? 

Mit folhen und hundert andern Gedanken vermehrte die ſchöne 
Frau das Uebel, das bei ihr fhon weit genug um ſich gegriffen 
hatte. Vergebens fuchte fie ſich zu zerftreuen; jeder angenehme 
Gegenftand machte ihre Empfindung rege, und ihre Empfindung 
brachte, aud in der tiefften Einfamleit, angenehme Bilver in ihrer 
Einbildungskraft hervor. 

In folhem Zuftande befand fie fich, als fie untez andern Stadt: 
neuigfeiten von ihren Verwandten vernahm, e3 ſei ein junger Rechts- 
gelehtter, der zu Bologna ftubirt habe, fo eben in feine Baterftadt 
zurüdgelommen. Man wußte nicht genug zu feinem Lobe zu fagen. 
Bei. außerorbentlichen Kenntnifien zeigte er eine Klugheit und Ges 
wandtheit, die fonft Sünglingen nicht eigen ift, und bei einer ſehr 
reizenden Geftalt die größte Beiheivenheit. Als Prokurator hatte 
er bald das Zutrauen der. Bürger und die Achtung der Richter 
geivonnen. Täglich fand er fih auf dem Rathhaus ein, um das 
jelbft feine Geichäfte zu _beforgen und zu betreiben. 

Die Schöne hörte die Schilderung eines fo volllommenen Mannes 
nicht ohne Verlangen, ihn näher kennen zu lernen, und nicht ohne 
ftillen Wunſch, in ihm Denjenigen zu finden, dem fie ihr Herz, 
felbft nad) her Vorſchrift ihres Mannes, übergeben könnte. Wie 
aufmertfam warb fie daher, als fie vernahm, daß er täglich vor 
ihrem Haufe vorbeigehe! wie forgfältig beobachtete fie die Stunde, 
in der man auf dem Rathhaufe ſich zu verfammeln pflegte! Nicht 
ohne Bewegung ſah fie ihn endlich vorbeigehen; und wenn feine 
ſchone Geftalt und feine Jugend für fie nothwendig reigend fein 
mußten, jo war feine Beicheivenheit von ber andern Seite das— 

“ jenige, was fie in Sorgen verfepte, 

Einige Tage hatte fie ihn heimlich beobachtet und Tonnte num 

dem Wunfche nicht Tänger wiberftehen, feine Aufmerkjamteit auf 
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ſich zu ziehen. Sie Heibete fih mit Sorgfalt, trat auf den Balfon, 
und das Herz ſchlug ihr, als fie ihn die Straße herfommen fah. 
Allein wie betrübt, ja befhämt war fie, als er wie gewöhnlich 
mit bevädhtigen Schritten, in ſich gefehrt und mit niedergeſchlagenen 
Augen, ohne fie auch nur zu bemerken, auf das zierlichfte feines 
Weges vorbeigieng! 

zergebens verfuchte fie mehrere Tage hinter einander auf eben 
dieſe Weife von ihm bemerkt zu werben. Immer gieng er feinen 
gewöhnlichen Schritt, ohne die Augen aufzuſchlagen oder da= und 
dorthin zu wenden. Je mehr fie ihn aber anfah, deſto meht ſchien 
er ihr herjenige zu fein, befien fie fo ſehr bedurfte. Ihre Reigum 
ward täglich Iebhafter und, da fie ihr nicht widerftand, enblic 
ganz und gar gewaltſam. Wie! fagte fie zu ſich felbft: nachdem 
dein edler, verftändiger Mann ben Zuftand vorausgefehen, in dem 
du dich in feiner Abweſenheit befinden würbeft, da feine Weiffagung 
eintrifft, daß du ohne Freund und Günftling nicht Ieben kannft, 
folft du did num verzehren und abhärmen, zu der Zeit, da bir 
das Glüd einen Jüngling zeigt, völlig nad deinem Sinne, nad 
dem Sinne beine Gatten, einen Jüngling, mit dem du die Freuden 
der Liebe in einem undurchdringlichen Geheimniß genießen kannft? 
Ihöricht, wer die Gelegenheit verfäumt, ihdricht, wer der gemalt: 
famen Liebe widerftehen will! 

Mit ſolchen und vielen andern Gedanken ſuchte fi die [höne 
Frau in ihrem DVorfage zu ftärken, und nur kurze Zeit warb fie 
noch von Ungemißheit hin und ber getrieben. Endlich aber, wie 
es begegnet, daß eine Leidenſchaft, welder wir lange wiberftehen, 
uns zulegt auf einmal dahin reißt und unfer Gemüth dergeftalt 
erhöht, daß wir auf Beſorgniß und Furt, Zurüdhaltung und 
Scham, Verhältnifie und Pflichten mit Beratung als auf Hein» 
liche Hinderniſſe zurüdjehen, jo faßte fie auf einmal ven raſchen 
Entſchiuß, ein junges Mädchen, das ihr diente, zu dem geliebten 
Manne zu fhiden und, es fofte nun, was ed wolle, zu feinem 
Befige zu gelangen, 

a3 Mädchen eilte und fand ihn, als er eben mit vielen 
Freunden zu Tiſche ſaß, und richtete ihren Gruß, den ihre Frau 
fie gelehrt hatte, pünktlich aus. Der junge Procurator wunderte 
ſich nicht über dieſe Botfhaft; er hatte den Handelsmann in feiner 
Jugend gefannt, er wußte, daß er gegenwärtig abwefenb war, 
und ob er gleich von feiner Heirat nur von weitem gehört hatte, 
vermutpete er doch, daß bie zurüdgelafiene Frau, in ber Abwefens 
beit ihres Mannes, wahrf—einlih in einer wichtigen Sache feines 
rechtlichen Beiſtandes bedurfe. Er antwortete bewegen dem Mädchen 
auf das verbindlichfte und verfierte, daß er, fobald man von ber 
Tafel aufgeftanden, nicht ſaumen würde, ihrer Gebieterin aufzu: 





Unterpaltungen deuiſcher Ausgemanderten. 583 


warten. Mit unausfprehlicher Freude vernahm die fhöne Frau, 
daß fie den Geliebten nun bald jehen und ſprechen follte. Sie 
eilte, ſich aufs befte anzuziehen, und ließ geſchwind ihr Haus und 
ihre Zimmer auf das reinlichſte ausputzen. Orangenblätter und 
Blumen wurden geſtreut, der Sopha mit den köſtlichſten Teppichen 
bededt. So gieng bie kurze Zeit, die er ausblieb, beſchäftigt hin, 
die ihr fonft unerträglich lang geworben wäre, - 

Mit welcher Bewegung gieng fie ihm entgegen, als er endlich 
anlam! mit, welher Verwirrung hieß fie ihn, indem fie fi auf 
das Ruhebette niederließ, auf ein Tabouret jigen, das zunächſi 
dabei ftand! Sie verftummte in feiner fo erwuͤnſchten Nähe, fie 
hatte nicht bedacht, was fie ihm fagen wollte; aud er war ftill 
und faß beſcheiden vor ihr. Endlich ermannte fie fih und fagte 
nicht ohne Sorge und Bellommenheit: 

Sie find nod nit lange in Ihrer Vaterſtadt wieder ange— 
fommen, mein Herr, und ſchon find Sie allenthalben für einen 
talentreihen, und zuverläfiigen Mann bekannt. Auch ich jege mein 
Vertrauen auf Sie in einer wichtigen und fonderbaren Angelegens 
heit, die, wenn ich es recht bebenke, eher für ven Beichtvater als 
für ven Sachwalter gehört. Geit einem Jahre bin-id an einen 
würdigen und reichen Mann verheirathet, der, jo lange wir zus 
fammen lebten, die größte Aufmerkjamteit für mich hatte und über 
ven ich mich nicht beklagen würde, wenn nicht ein unruhiges Ver— 
langen, zu reifen und zu handeln, ihn ſeit einiger Zeit aus meinen 
Armen geriffen hätte, 

ALS ein verftändiger und gerechter Mann fühlte er wohl das 
Unrecht, das er mir durd feine Entfernung anthat: er begriff, 

daß ein junges Weib nicht wie Juwelen und Perlen verwahrt 
werben tönne; er mußte, daß fie vielmehr einem Garten voll 
ihöner Früchte gleiht, die für Jedermann fowie für den Herrn 
verloren wären, wenn er eigenfinnig die Thüre auf einige Jahre 
verſchließen wollte. Er ſprach mir daher vor feiner Abreife fehr 
ernſtlich zu, er verficherte mi, daß ich ohne Freund nicht würbe 
leben fönnen, er gab mir dazu nicht allein die Erlaubniß, ſondern 
er drang in mid und nöthigte mir gleichſam das Verſprechen ab, 
daß ic der Neigung, die fih in meinem Herzen finden würde, 
frei und ohne Anftand folgen wollte. 

Sie hielt einen Augenblid inne, aber bald gab ihr ein viel- 
verſprechender Blid des jungen Mannes Muth genug, in ihrem 
Belenntniß fortzufahren. 

Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zu feiner übrigens 
jo nachſichtigen Erlaubniß. Er empfahl mir die Außerfte Vorficht 
und verlangte ausdrücklich, daß ic mir einen gejeßten, zuver⸗ 
läfligen, klugen und verſchwiegenen Freund wählen jollte. Erſparen 
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Sie mir, das Uebrige zu fagen, mein Herr, erfparen Sie mir die 
Verwirrung, mit der ih Ihnen befennen würde, wie jehr ich für , 
Sie eingenommen bin, und errathen Sie aus dieſem Butrauen 
meine Hoffnungen und meine Wünfche. 

Nah einer kurzen Pauſe verfegte der junge, liebenswürdige 
Mann mit gutem Bedachte: Wie ſehr bin ih Ihnen für das Ver— 
trauen verbunden, durch welches Sie mich in einem fo hohen Grade 
ehren und glüdlih machen! Ich wunſche nur lebhaft, Sie zu über- 
geugen, daß Sie ſich an keinen Unmürbigen gewendet haben. Laſſen 
Sie mich Ihnen zuerft als Nechtögelehrter antworten. Und als 
ein folder geftehe ich Ihnen, daß ich Ihren Gemahl bemunbere, 
der fein Unrecht fo deutlich gefühlt und eingefehen hat; denn es 
ift gewiß, daß Einer, ber ein junges Weib zurüdläßt, um ferne 
Weltgegenven zu befuchen, als ein folder anzufehen ift, der irgend 
ein anderes Befigthum völlig derelinquirt und durch die deutlichite 
Handlung auf alles Recht daran Verzicht thut. Wie es nun dem 
erften beften erlaubt ift, eine ſolche völlig ins Freie gefallene Sache 
wieder zu ergreifen, jo muß ich e3 um fo mehr für natürlich und 
billig halten, daß eine junge Frau, die fi in diefem Zuſtande 
befindet, ihre Neigung abermals verſchenke und ſich einem Freunde, 
ber ihr angenehm und zuverlaſſig ſcheint, ohne Bedenken überlafie. 
Tritt nun aber gar, wie bier, der Fall ein, daß ver Ehemann 
felbft, feines Unrechts ſich bewußt, mit ausdrüdlichen Worten feiner 
binterlaffenen Frau dasjenige erlaubt, was er ihr nicht verbieten 
Tann, fo bleibt gar fein Zweifel übrig, um fo mehr da Demjenigen 
fein Unrecht gefhieht, der e3 willig zu ertragen erklärt hat. 

Wenn Sie mid nun — fuhr der junge Mann mit gang andern 
Bliden und dem Iebhafteften Ausdrucke fort, indem er die ſchöne 
Freundin bei der Hand nahm — wenn Sie mid zu Ihrem Diener 
erwählen, jo machen Sie mid mit einer Glüdjeligteit bekannt, 
von der ich bisher feinen Begriff hatte. Eeien Sie verſichert, 
tief er aus, indem er vie Hand küßte, daß Sie feinen ergeber 
nern, zärtlihern, treuern und verſchwiegenern Diener hätten finden 
lonnen. 

Wie beruhigt fühlte ſich nach dieſer Erklärung bie ſchöne Fraut 
Sie fpente fih nicht, ihm ihre Zärtlichkeit aufs Tebhaftefte zu zeigen; 
fie drüdte feine Hände, drängte fih näher an ihn und legte ihr 
Haupt auf feine Schulter. Nicht lange blieben fie in diefer Lage, 
als er fih auf eine fanfte Weife von ihr zu entfernen fuchte und 
nicht ohne Betrübniß zu reven begann: Kann fi wohl ein Menſch 
in einem feltfamern Verhältniffe befinden? Ich bin gezivungen, 
mid) von Ihnen zu entfernen und mir die größte Gewalt anzu= 
thun, in einem Augenblide, da ic mich ven füßeften Gefühlen 
überlafjen follte. Ich darf mir das Glüd, dad mid in Ihren 
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Armen erwartet, gegenwärtig nicht zueignen. Ad, wenn nur ber 
Aufihub mid nicht um meine fhöniten Hoffnungen betrügt! 

Die Schöne fragte ängftlih nad} der Urſache dieſer fonderbaren 
Yeußerung. 

Eben als id} in Bologna, verjepte er, am Ende meiner Studien 
war und mid aufs Außerfte angriff, mic zu meiner fünftigen 
Beftimmung geſchidt zu machen, verfiel ich in eine ſchwere Krank⸗ 
heit, die, wo nicht mein Leben zu zerftören, doch meine körper- 
lien und Geiftesträfte zu gerrütten brohte. In der größten Roth 
und unter den beftigften Schmerzen that ich der Mutter Gottes ein 
Gelübve, daß ih, wenn fie mic) genejen ließe, ein Jahr lang in 
ftrengem Faſten zubringen und mich alles Genuſſes, von welder 
Art er auch fei, enthalten wolle. Schon zehn Monate habe ich 
mein Gelübde auf dad treulichite erfüllt, und fie find mir in Ber 
trachtung der großen Wohlthat, die id erhalten, keineswegs lang 
geworpen, da e3 mir nicht befhwerlih warb, mandes gewohnte 
und bekannte Oute zu entbehren. Aber zu welcher Ewigkeit werben 
mir nun zwei Monate, die nod übrig find, da mir erft nad 
Verlauf derfelben ein Glüd zu Theil werden kann, weldes alle 
Begriffe überfteigt! Laſſen Sie ſich die Zeit nicht lang werden und 
entziehen Sie mir Ihre Gunft nit, die Sie mir fo freiwillig zu—⸗ 
gedacht haben! 

Die Schöne, mit diefer Erklärung nicht fonderli zufrieden, 
faßte doch wieder beſſern Muth, als der Freund nad einigem 
Nachdenlen zu reden fortfuhr: Ich wage kaum, Ihnen einen Vor— 
ſchlag zu thun und das Mittel anzuzeigen, woburd ich früher von 
meinem Gelübde entbunden werben kann. Wenn ic Jemand fände, 
der fo ftreng und ficher wie id) das Gelübve zu halten übernähme 
und die Hälfte der noch übrigen Zeit mit mir theilte, fo würde 
ich um fo geſchwinder frei fein, und nicht? würde fih unfern 
Wunſchen entgegenftellen. Sollten Sie nicht, meine fühe Freundin, 
um unfer Glüd zu beſchleunigen, willig fein, einen Theil des 
Hinderniſſes, das ung entgegenfteht, hinwegzuräumen? Nur ber 
» zuverläffigften Berfon kann ich einen Antheil an meinem Gelübve 
übertragen; es ift ftreng: denn ich darf des Tags nur zweimal 
Brod und Waſſer genießen, darf des Nachts nur wenige Stunden 
auf einem harten Lager zubringen und muß unerachtet meiner 
vielen Gefhäfte eine große Anzahl Gebete verrichten. Kann ic, 
wie es mir heute geſchehen ift, nicht vermeiden, bei einem Gaft: 
mahl zu eriheinen, fo darf ich deßwegen doch nicht meine Pflicht 
hintanfegen, vielmehr muß ich den Reizungen aller Lederbifien, 
die an mir vorübergehen, zu wiberftehen fuchen. Können Sie ſich 
entſchließen, einen Monat lang gleichfalls alle diefe Geſetze zu be: 
folgen, fo werden Eie alsdann ſich felbft in dem Beſitz eines 
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Freundes defto mehr erfreuen, als Sie ihn durch ein fo lobens— 
wurdiges Unternehmen geiwifjermaßen jelbft erworben haben. 

Die jhöne Dame vernahm ungern die Hindernifle, die ſich 
ihrer Neigung entgegenfegten; doch war ihre Xiebe zu dem jungen 
Manne durd feine Gegenwart vergeftalt vermehrt worden, daß 
ihr feine Prüfung zu ftreng ſchien, wenn ihr nur dadurch der 
Beſit eines fo werthen Gutes verfihert werben fonnte. Sie fagte 
ihm daher mit den gefälligiten Ausprüden: Mein füher Freund! 
das Wunder, wodurqh Sie Ihre Gefundheit wieder erlangt haben, 
ift mir felbft fo werth und verehrungswürdig, daß ich e3 mir zur 
Freude und Pflicht made, an dem Gelübbe Theil zu nehmen, das 
Sie dagegen zu erfüllen ſchuldig ſind. Ich freue mih, Ihnen einen 
fo fihern Beweis meiner Neigung zu geben: ich will mid auf das 
genauefte nad Ihrer Vorſchrift richten, und ehe Sie mich los⸗ 
iprechen, foll mid nichts von dem Wege entfernen, auf den Sie 
mich einleiten. 

Nachdem der junge Mann mit ihr auf3 genauefte diejenigen 
Bedingungen abgerevet, unter welden fie ihm vie Hälfte feines 
Gelübbes erfparen konnte, entfernte er ſich mit ver Verfiherung, 
daß er fie bald wieder befuhen und nad der glüdlihen Beharts 
lipfeit in ihrem Vorfage fragen würde; und fo mußte fie ihn 
gehen laſſen, als er ohne Händebrud, ohne Kuß, mit einem faum 
bedeutenden Blide von ihr ſchied. Ein Glüd für fie war die Bes 
ſchaftigung, die ihr der feltfame Vorſatz gab; denn fie hatte Manches 
zu thun, um ihre Lebensart völlig zu verändern. Zuerſt wurden 
die jhönen Blätter und Blumen Bitausgetehrt, die fie zu feinem 
Empfang hatte ftreuen lafien; dann kam an die Stelle des wohl⸗ 
gepoliterten Ruhebettes ein hartes Lager, auf dag fie fih, zum 
erften Mal in ihrem Leben nur von Wafler und Brod kaum ges 
fättigt, des Abends nieverlegte. Des andern Tages war fie bes 
ſchafligt, Hemden zuzuſchneiden und zu nähen, veren fie eine bes 
ftimmte Zahl für ein Armen: und Krankenhaus fertig zu machen 
verſprochen hatte. Bei biefer neuen und unbequemen Beihäftigung 
unterhielt fie ihre Einbildungskraft immer mit dem Bilve ihres 
füßen Freundes und mit der Hoffnung kunftiger Glüdfeligkeit; und 
bei eben dieſen Vorftellungen ſchien ihre ſchmale Koſt ihr eine herz⸗ 
ftärtende Nahrung zu gewähren. 

So vergieng eine Woche, und fhon am Ende verjelben fiengen 
die Rofen ihrer Wangen an, einigermaßen zu verbleihen. Kleider, 
die ihr fonft wohl paßten, waren zu weit, und ihre fonft fo raſchen 
und muntern Glieder matt und ſchwach geworden, als der Freund 
wieder erſchien und ihr durch feinen Beſuch neue Stärke und Leben 

ab. Er ermahnte fie, in ihrem Vorſatze zu beharren, munterte 
ſie durch fein Beiſpiel auf und ließ von weitem bie Hoffnung eines 
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ungeftörten Genuſſes durchblichen. Nur Kurze Zeit hielt er ſich auf 
und verſprach, bald wiederzufommen. . 

Die mohlthätige Arbeit gieng aufs neue munterer fort, und 
von der ftrengen Diät ließ man keineswegs nad. Aber aud, 
leider! hätte fie dur eine große Krankheit nicht mehr erfthöpft 
werben fönnen. Ihr Freund, der fie am Ende der Woche aber: 
mal beſuchte, fah fie mit dem größten Mitleid an und ftärkte ſie 
uud ge Gebanfen, daß die Hälfte der Prüfung nun ſchon vor— 

er ſei. 

Nun ward ihr das ungemohnte Faften, Beten und Arbeiten 
mit jedem Tage läftiger, und die übertriebene Enthaltfamteit ſchien 
den gefunden Buftand eines an Ruhe und reichliche Nahrung ges 
wöhnten Körpers gänzlich zu zerrütten. Die Schöne konnte 16 
aulegt nicht mehr auf den Füßen halten und war genöthigt, uns 

jeachtet der warmen Jahrszeit, fi) in doppelte und dreifache 
Acker r zu hüllen, um bie beinahe völlig verſchwindende innerliche 
Wärme einigermaßen zufammenzubalten. Ja fie war nicht länger 
im Stande, aufrecht zu bleiben, und fogar gezwungen, in der 
legten Zeit das Bette zu hüten. 

Welche Betrachtungen mußte fie da über ihren Zuſtand machenl 
wie oft gieng dieſe feltfame Begebenheit vor ihrer Seele vorbei, 
und wie fchmerzlih fiel es ihr, als zehn Tage vergiengen, ohne 
daß ber Freund erſchienen wäre, ber fie dieſe äußerften Aufopferungen 
Toftetel en aber bereitete fi) in diefen trüben Stunden ihre 
völlige Genefung vor, ja fie ward entſchieden. Denn ala bald 
darauf ihr Freund erſchien und fi an ihr Bette auf eben daſſelbe 
Tabouret fegte, auf dem er ihre erfte Erllärung vernommen hatte, 
und ihr freundlich, ja gewiſſermaßen zärtlich zuſprach, bie kun 
Zeit noch ſtandhaft auszubauern, unterbrach fie ihn mit Lächeln 
und fagte: Es bedarf weiter feines Zuredens, mein werther Freund, 
und ich werbe mein Gelübde diefe wenigen Tage mit Gebuld und 
mit der Ueberzeugung außdauern, daß Sie es mir zu meinem Beften 
auferlegt haben. Ich bin jegt zu ſchwach, als daß ih Ihnen meinen 
Dank ausprüden könnte, wie ich ihn empfinde. Sie haben mid 
mir felbft erhalten; Sie haben mid mir felbft.gegeben, und ich 
ertenne, daß ich mein — Daſein von nun an Ihnen ſchuldig 
bin. Wahrlich, mein Mann war verftändig und Hug und kannte 
das Herz einer rau; er war sing jenug, fie über eine Neigung 
nicht zu ſchelten, bie durch feine —8 in ihrem Buſen entſtehen 
Tonnte, ja er war großmüthig genug, feine Rechte der Forderung 
der Natur Gintanzufegen, Aber Sie, mein Herr, Sie find ver« 
nünftig und gut; Sie haben mich fühlen laſſen, daß außer ber 
Neigung nod) etwas in uns ift, das ihr das Gleichgewicht halten 
kann, daß wir fähig find, jedem gewohnten Gut zu entfagen und 
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felbft unfere heißeften Wünfhe von ung zu entfernen. Sie haben 
mid in diefe Schule duch Irrthum und Hoffnung geführt; aber 
beibe find nicht mehr nöthig, wenn wir und erft mit dem guten 
und mächtigen Ich bekannt gemacht haben, das fo fill und ruhig 
in uns wohnt und fo lange, bis es die Herrihaft im Haufe ges 
winnt, wenigſtens durch zarte Erinnerungen feine Gegenwart un= 
aufhörlic merken läßt. Leben Sie wohl! Ihre Freundin wird Sie 
ünftig mit Vergnügen fehen; wirken Sie auf Ihre Mitbürger wie 
auf mih! Entwideln Sie nicht allein die Verwirrungen, bie nur 
zu leicht über Befigthümer entftehen, fondern zeigen Sie ihnen 
auch duch fanfte Anleitung und duch Beifpiel, daß in jedem 
Menſchen die Kraft der Tugend im Verborgenen keimt. Die all 
gemeine Achtung wird Ihr Lohn fein, und Sie werden mehr als 
der erfte Staatsmann und der größte Held ven Namen Bater 
des Vaterlandes verdienen. 

Man muß Ihren Prokurator loben, fagte vie Baroneffe: er 
ift zierlich, vernünftig, unterhaltend und unterrichten; fo follten 
alle Diejenigen fein, die und von einer Verirrung abhalten oder 
davon zurüdbringen wollen. Wirklich verdient die Erzählung vor 
vielen andern den Ehrentitel einer moralifchen Erzählung.- Geben 
Sie und mehrere von diefer Art, und unfere Geſellſchaft wird ſich 
deren gewiß erfreuen. 

Der Alte. Wenn dieſe Gefchichte Ihren Beifall hat, fo ift es 
mir zwar fehr angenehm, doch thut mir’ leid, wenn Sie noch mehr 
moralifhe Erzählungen mwünjden; denn es ift die erfte und letzte. 

Luife. Es bringt Ihnen nicht viel Ehre, daß Sie in Ihrer 
Sammlung gerade von der beiten Art nur eine einzige haben. 

Der Alte. Sie verftehen mic unrecht. Es iſt nicht die einzige 
moralifhe Geſchichte, die ich erzählen kann, fondern alle gleichen 
ſich dergeftalt, daß man immer nur diefelbe zu erzählen ſcheint. 

Kutfe. Sie follten ſich doch enblich diefe Baraboren abgewöhnen, 
die das Gefpräh nur verwirren; erklären Sie fi deutlicher! 

Der Alte. Recht gern. Nur diejenige Erzählung verdient mora= 
liſch genannt zu werben, die uns zeigt, daß ber Menſch in fi 
eine Kraft habe, aus Ueberzeugung eines Beſſern felbft gegen feine 
Neigung zu handeln. Diefes lehrt uns dieſe Gejhichte, und feine 
moraliihe Gefhihte kann etwas Anderes lehren. 

£alfe. Und ih muß alfo, um moraliſch zu handeln, gegen 
meine Neigung handeln? 

Der Alte. Ja, 

Zulfe. Aud wenn fie gut ift? 

Der Alte. Keine Neigung ift an ſich gut, ſondern nur in for 
fern fie etwas Gutes wirkt. 

£uife. Wenn man nun Neigung zur Wohlthätigteit hätte? 
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Der Alte. So fol man fid verbieten, wohlthätig zu fein, for 
bald man fieht, da man fein eigenes Hausweſen dadurch zu Grunde 
richtet. s 

£uife. Und wenn man einen unmwiderftehlichen Trieb zur Dank: 
barteit hätte? 

Der Alte, Dafür ift bei ven Menſchen ſchon geforgt, daß bie 
Dankbarkeit bei ihnen niemals zum Triebe werden fann. Doch, 
gejegt auch, fo würde Der zu ſchatzen fein, ber ſich lieber undant- 
bar zeigte, als daß er etwas Schänvlihes aus Liebe zu feinem 
Wohltpäter unternähme. . 

Euiſe So fönnte es denn aljo doch unzählige moralifhe Ges 
ſchichten geben. 

Der Alte. In dieſem Ginne, ja; doch würden fie alle nichts 
weiter ſagen, als was mein PBrokurator gefagt hat, und deßwegen 
kann man. ihn einzig dem Geifte nad nennen: denn darin haben 
Sie Recht, der Stoff kann fehr verſchieden fein. 

- 2uife. Hätten Sie fi eigentliher ausgevrüdt, fo hätten wir 
nicht geftritten. 

Der Alte, Uber auch nicht gefprohen. Werwirrungen und 
Mipverftänpnifie find die Quellen des thätigen Lebens und ber 
Unterhaltung. 

£uife. Ich kann dod noch nicht ganz mit Ihnen einig fein. 
Wenn ein tapferer Mann mit Gefahr feines eigenen Lebens Andere 
veitet, ift das keine moralifhe Handlung? 

Der Alte. Nach meiner Art mic auszubrüden, nit. Wenn 
aber ein furchtſamer Menſch feine Furcht überwindet und eben 
daſſelbe thut, dann ift es eine moralifhe Handlung. 

Die Baroneffe. Ich wollte, lieber Freund, Sie gäben uns noch 
einige Beifpiele und verglichen ſich gelegentlih mit Luifen über 
die Theorie. Gewiß, ein Gemüth, das Neigung zum Guten hat, 
muß und, wenn wir es gewahr werben, ſchon hoͤchlich erfreuen; 
aber Schöneres ift nichts in der Welt ald Neigung, duch Vernunft 
und Gewiſſen geleitet. Haben Sie noch eine Geſchichte diefer Art, 
fo wunſchten wir fe zu hören. Ich liebe mir fehr Parallelgefhichten: 
eine deutet auf die andere hin und erflärt ihren Sinn befier als 
viele trodene Worte, 

Der Alte. Ich kann wohl no einige, die hierher gehören, 
vorbringen: denn ich habe auf dieſe Eigenjhaften des menſch- 
lichen Geiftes beſonders Acht gegeben. 

euiſe. Nur eins möchte id mir ausbitten. Ich laugne nicht, 
daß ich die Geſchichten nicht liebe, die unſere Einbildungskraft immer 
in fremde Länder nöthigen. Muß denn Alles in Italien und Sicilien, 
im Orient geſchehen? Are denn Neapel, Palermo und Smyrna die 
einzigen Orte, wo etwas Interefjantes vorgehen fann? Mag man 
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Hoch den Schauplaf der Feenmärhen nad Samarland und Ormus 
verfegen, um unfere Einbildungskraft zu verwirren; wenn Gie aber 
unfern Geiſt, unfer Herz bilven wollen, fo geben Sie uns ein- 
heimiſche, geben Sie ung Familiengemälde, und wir werben uns 
defto eher darin erfennen und, wenn wir uns getroffen fühlen, 
deſto geruhrter an unfer Herz jchlagen. 

Der Alte. Auch darin foll Ihnen gewillfahrt werden. Doc 
ift es mit den Familiengemälven eine eigene Sache: fie jehen ein- 
ander alle fo glei, und wir haben faft alle Verhältniſſe verfelben 
ſchon gut bearbeitet auf unfern Theatern gefehen. Indeſſen will 
id’3 wagen und eine Geſchichte erzählen, von der Ihnen ſchon 
etwas Aehnliches befannt ift, und bie nur durch eine genaue Dars 
ftellung deſſen, was in ven Gemüthern vorgieng, neu und ins 
terefjant werden dürfte. 

Man kann in Familien oft die Bemerkung maden, daß Kinder, 
ſowohl der Geftalt ala dem Geifte nah, bald vom Vater bald von 
der Mutter Eigenſchaften an fi tragen; und fo kommt aud manch- 
mal der Fall vor, daß ein Kind die Naturen beider Eltern auf 
eine befondere und verwundernswürdige Meife verbindet. 

‚Hiervon war ein junger Menſch, ven ih Ferdinand nennen will, 
ein auffallender Beweis. Seine Bildung erinnerte an beide Eltern, 
und ihre Gemüthsart konnte man in ber feinigen genau unter= 
ſcheiden. Er hatte den leichten und frohen Sinn des Vaters, fo 
auch den Trieb, den Augenblid zu genießen, und eine gemifje 
leidenſchaftliche Art, bei manchen Gelegenheiten nur ſich felbft in 
Anſchlag zu bringen. Von der Mutter aber hatte er, ſo ſchien 
es, ruhige Ueberlegung, ein Gefühl von Recht und Billigkeit und 
eine Anlage zur Kraft, ſich für Andere aufzuopfern. Man fieht 
hieraus leicht, daß Diejenigen, die mit ihm umgiengen, oft, um 
feine Handlungen zu erklären, zu ver Hypothefe ihre Zuflucht neh⸗ 
men mußten, daß der junge Mann wohl zwei Seelen haben möchte. 

Ich übergehe manderlei Scenen, bie in feiner Jugend vorfielen, 
und erzähle nur eine Begebenheit, die feinen ganzen Charalter ins 
Licht fegt und in feinem Leben eine entſchiedene Epoche machte. 

Er hatte von Jugend auf eine reichlihe Lebensart genoſſen: 
denn feine Eltern waren mohlhabend, Iebten und erzogen ihre Kin— 
der, wie es folhen Leuten geziemt; und wenn ver Vater in Gefell- 
haften, beim Spiel und dur) zierliche Kleidung mehr, als billig 
mar, ausgab, jo mußte vie Mutter, als eine gute Haughälterin, 
dem gemwöhnlihen Aufwande folhe Gränzen zu fegen, baß im 
Ganzen ein Gleichgewicht blieb und niemals ein Mangel zum Bor: 
ſchein tommen konnte. Dabei war der Vater als Handelsmann 
glüdlich; es geriethen ihm manche Spekulationen, vie er jehr fühn 
unternommen hatte, und teil er gern mit Menjchen lebte, hatte 
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er ſich in Geſchäften auch vieler Verbindungen und mancher Beis 
hülfe zu erfreuen. 

Die Kinder, als ftrebende Naturen, wählen ſich gewöhnlich 
im Haufe das Beifpiel Defien, der am meiften zu leben und zu 
genießen ſcheint. Sie fehen in einem Vater, der ſich's wohl fein 
läßt, die entſchiedene Regel, wornach fie ihre Lebensart einzus 
tihten haben; und weil fie ſchon früh zu diefer Einfiht gelangen, 
fo fchreiten meiftentheil3 ihre Begierden und Wunſche in großer 
Disproportion der Kräfte ihres Haufes fort. Sie finden fih bald 
überall gehindert, um fo mehr als jeve neue Generation neue und 
frühere Anforderungen macht, und die Eltern den Kindern dagegen 
meiſtentheils nur gewähren möchten, was fie felbft in früherer Zeit 
genefien, da noch Jedermann mäßiger und einfacher zu leben fi 

jequemte, 

Ferdinand wuchs mit der unangenehmen Empfindung heran, 
daß ihm oft dasjenige fehle, mas er an feinen Gefpielen jah. Er 
wollte in Kleivung, in einer gewiſſen Tiberalität des Lebens und 
Betragens hinter Niemand zurüdbleiben; er wollte feinem Vater 
ähnlich werben, deſſen Beifpiel er täglich vor Augen ſah, und der 
ihm doppelt ais Mufterbild erfhien, einmal als Vater, für den 
der Sohn gewöhnlich ein günftiges Worurtheil hegt, und dann 
wieder, weil der Knabe ſah, daß der Mann auf diefem Wege ein 
vergnügliches und genußreiches Leben führte und dabei von Jever: 
mann gefhägt und geliebt wurde, 

Ferdinand hatte hierüber, wie man ſich leicht denken kann, 
manden Streit mit der Mutter, da er dem Vater die abgelegten 
Rode nicht nachtragen, fondern jelbft immer in ber Mode fein 
mollte. So wuchs er heran, und feine Forderungen wuchſen immer 
vor ihm ber, fo daß er zuletzt, da er achtzehn Jahre alt war, 
ganz außer Verhältniß mit feinem Zuftande ſich fühlen mußte, 

Schulden hatte er bisher nicht gemacht: denn feine Mutter hatte 
ihm davor den größten Abſcheu eingeflößt, fein Vertrauen zu ers 
halten gefucht und in mehreren Fällen das Aeußerſte gethan, um 
feine Wunſche zu erfüllen oder ihn aus kleinen Verlegenheiten zu‘ 
veißen. Unglüdliherweife mußte fie in eben dem Zeitpuntte, wo 
er nun ald Jüngling noch mehr aufs Aeußere fah, wo er duch 
die Neigung zu einem fehr fhönen Mädchen, verflohten in größere 
Geſellſchaft, ſich Andern nicht allein gleich zu ftellen, fondern vor 
Andern ſich hervorzuthun und zu gefallen winjchte, in ihrer Haus: 
haltung gebrängter fein als jemals; anftatt alfo feine Forderungen 
wie fonft zu befrievigen, fieng fie an, feine Vernunft, fein gutes 
‚Herz, feine Liebe zu ihr in Anfpruch zu nehmen, und ſetzte ihn, 
indem fie ihn zwar überzeugte, aber nicht veränderte, wirklich in 
Verzweiflung. B 
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Er konnte, ohne Alles zu verlieren, was ihm ſo lieb als ſein 
Leben war, die Verhältniſſe nicht verändern, in denen er ſich be: 
fand. Von der erften Jugend an war er biefem Zuftande entgegen-, 
er war mit Allem, was ihn umgab, zuſammengewachſen; er 
tonnte feine Safer feiner Verbindungen, Gefellihaften, Spazier— 
gänge und Zuftpartieen zerreißen, ohne zugleich einen alten Schul⸗ 
freund, einen Gefpielen, eine neue ehrenvolle Bekanntſchaft und, 
mas das Schlimmfte war, feine Liebe zu verlegen. 

Wie hoc) und werth er feine Neigung hielt, begreift man leicht, 
wenn man erfährt, daß fie zugleich feiner Sinnlichkeit, feinem Geifte, 
feiner Eitelteit und feinen lebhaften Hoffnungen ſchmeichelte. Eins 
ver f&hönften, angenehmften und reichten Maädchen der Stadt gab 
ihm, wenigſtens für den Nugenblid, den Vorzug vor feinen vielen 
Mitbewerbern. Gie erlaubte ihm, mit dem Dienit, ven er ihr wid⸗ 
mete, gleihfam zu prahlen, und fie ſchienen wechſelsweiſe auf die 
Ketten ftolz zu fein, die fie einander angelegt hatten. Nun war 
es ihm Pflicht, ihr überall zu folgen, Zeit und Geld in ihrem 
Dienfte zu verwenden und auf jede Weiſe zu zeigen, mie werth 
ihm ihre Neigung und wie unentbehrlich ihm ihr Beſit fei. 

Diefer Umgang und dieſes Beſtreben machte Ferdinanden mehr 
Aufivand, als e3 unter andern Umftänden natürlich geweſen wäre, 
Sie war eigentlich von ihren abweſenden Eltern einer fehr wunder⸗ 
lien Tante anvertraut worden, und es erforderte manderlei Künfte 
und feltiame Anstalten, um Ottilien, dieſe Zierde der Gefellichaft, 
in Geſellſchaft zu bringen. Ferdinand erfhöpfte ſich in Erfindungen, 
um ihr die Vergnügungen zu verfhaffen, die fie jo gern genoß 
und bie fie Jedem, der um fie war, zu erhöhen mußte. 

Und in eben dieſem Augenblide von einer geliebten und vers 
ehrten Mutter zu ganz andern Pflichten aufgeforbert zu werden, 
von dieſer Seite keine Hülfe zu jehen, einen fo lebhaften Abſcheu 
vor Schulden zu fühlen, vie auch feinen Zuſtand nicht lange wur— 
den gefriftet haben, dabei von Jedermann für wohlhabend und 
freigebig angefehen zu werben und das tägliche und dringende Bes 
dürfniß des Geldes zu empfinden, war gewiß eine der peinlichſten 
Lagen, in der fi ein junges, durch Leidenſchaften bewegtes Ge— 
müth befinden kann. R 

Gewiſſe Vorftellungen, die ihm früher nur leicht vor der Seele 

- vorübergiengen, hielt er num feiter; gemiffe Gedanken, die ihn 
fonft nur Nugenblide beunruhigten, föebten länger vor feinem 
Geiſte, und gewiſſe verbrießlihe Empfindungen wurden bauernder 
und bitterer. Hatte er fonft feinen Vater als fein Mufter ange- 
ſehen, fo beneivete er ihn num als feinen Nebenbuhler: von Allem, 
was der Sohn wünfchte, war Jener im Beſitz; Alles, worüber 
Dieſer ſich ängftigte, ward Jenem leicht; und es war nicht etwa 
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‚von dem Nothwendigen vie Rebe, fondern von dem, mas Sener 
hätte entbehren können. Da glaubte denn der Sohn, dab ber 
Vater wohl auch mandmal entbehren follte, um ihn genießen zu 
laſſen. Der Vater dagegen war ganz anderer Gefinnung, er war 
von denen Menſchen, die ſich viel erlauben und die deßwegen in 
den Fall kommen, Denen, die von ihnen abhängen, viel zu ver- 
fagen: er hatte dem Sohne etwas Gewiſſes ausgeſetzt und ver: 
Tangte genaue Rechenſchaft, ja eine regelmäßige Rechnung von 
ihm darüber. 

Nichts ſcharft das Auge des Menſchen mehr, ala wenn man 
ihn einfhräntt. Darum find die Frauen durchaus klüger als vie 
Männer; und auf Niemand find Untergebene aufmerkjamer, als 
auf Den, der befiehlt, ohne zugleich durch fein Beifpiel vorauszu⸗ 

gehen. So warb der Sohn auf alle ‚Handlungen feines Vaters 
aufmerlfam, beſonders auf folde, die Gelvausgaben betrafen. 
Er horchte genauer auf, wenn er hörte, ver Vater habe im Spiel 
verloren ober gewonnen; er beurtheilte ihn ftrenger, wenn Jener 
ſich willkurlich etwas Koftipieliges erlaubte. 

Iſt es nicht ſonderbar, ſagte er zu ſich ſelbſt, daß Eltern, 
während fie fih mit Genuß aller Art überfüllen, indem fie bloß 
nad Willkür ein. Vermögen, daS ihnen der Zufall gegeben hat, 
benugen, ihre Kinder gerade zu der Zeit von jedem billigen Ges 
nuffe ausfhließen, da die Jugend am empfänglichiten dafür ift? 
Und mit welchem Rechte thun fie es? und wie find fie zu biefem 
Rechte gelangt? Soll ver Zufall allein entfheiven, und kann das 
ein Recht werben, wo der Zufall wirkt? Lebte der Großvater noch, 
der feine Entel wie feine Kinder hielt, e8 würbe mir viel befler 
ergehen; er würbe ed mir nicht am Nothwendigen fehlen laſſen: 
denn ift und das nicht nothwendig, was wir in Berhältniffen 
brauden, zu denen wir erzogen und geboren find? Der Groß- 
vater würde mich nicht darben laſſen, fo wenig er des Vaters 
Verſchwendung zugeben würde. Hätte er Tänger gelebt, hätte er 
Har eingefehen, daß fein Enkel auch werth in gu genießen, fo 
hätte er vielleicht in dem Teftament mein früheres Glüd entichie: 
den. Sogar habe ich gehört, daß ber Großvater eben vom Tode 
übereilt worden, da er einen legten Willen aufzujegen gedachte; 
und fo bat vielleiht bloß der Zufall mir meinen feühern Antheil 
an einem Vermögen entzogen, den ih, wenn mein Vater fo zu 
wirthſchaften fortfährt, wohl gar auf immer verlieren kanns 

Mit diefen und andern Sophiftereien über Befig und Recht, 
über die Frage, ob man ein Geſet oder eine Einrichtung, zu 
denen man feine Stimme nicht gem, zu befolgen braude, und 
in wiefern es dem Menfchen "erlaubt ſei, im Stillen von den 
bürgerlichen Gefegen abzuweichen, beſchaftigte er ſich oft in feinen 

Goethe, Werte, 8. Bd. 38 
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einſamen verdrießlichſten Stunden, wenn er irgend aus Mangel. 
des baaren Gelves eine Quftpartie oder eine amdere angenehme 
Geſellſchaft ausſchlagen mußte: denn jhon hatte er Heine Sachen 
von Werth, die er befaß, vertröbelt, und fein gemöhnliches Ta= 
ſchengeld wollte keineswegs hinreichen. Sein Gemüth verſchloß 
fich, und man kann ſagen, daß er in dieſen Augenblicken feine 
Mutter nicht achtete, die ihm nicht helfen konnte, und feinen Vater 
baßte, ber ihm, nad feiner Meinung, überall im Wege ftand. 

Zu eben ver Zeit machte er eine Entdedung, die feinen Uns 
willen noch mehr erregte. Gr bemerkte, daß jein Vater nicht 
allein fein guter, fondern auch ein unorbentlider Haushälter war: 
denn er nahm oft aus feinem Schreibtiihe in der Geſchwindigleit 
Geld, ohne es aufzuzeichnen, und fieng nachher manchmal wieder 
an, zu zählen und zu rechnen, und ſchien verbrießlih, daß bie 
Summen mit der Kaffe nicht übereinftimmen wollten. Der Sohn 
machte diefe Bemerkung mehrmals, und um fo empfindlicher warb 
es ihm, wenn er zu eben der Zeit, da der Vater nur geradezu 
in das Gelb hineingriff, einen entſchiedenen Mangel fpürte. 

Bu biefer Gemüthaftimmung traf ein fonderbarer Zufall, der 
ihm eine reizende Gelegenheit gab, hasjerige zu thun, wozu er 
nur einen dunkeln und unentſchiedenen Trieb gefühlt hatte. 

Sein Vater gab ihm ven Auftrag, einen Kaften alter Briefe 
durchzuſehen und zu orbnen. Eines Sonntags, da er allein war, 
trug er ihn durch das Zimmer, wo der Schreibtiſch ftand, der 
des Vaters Kaffe enthielt. Der Kaften war ſchwer; er hatte ihn 
unrecht gefaßt und wollte ihn einen Augenblid abfegen, oder viel- 
mehr nur anlehnen: unvermögend, ihn zu halten, ftieß er ge» 
waltfam an die Ede des Schreibtiihes, und der Dedel befielben 
flog auf. Er ſah nun alle die Rollen vor ſich liegen, zu denen 
er mandmal nur hineingeſchielt hatte, fegte feinen Kaften nieder 
und nahm, ohne zu denen ober zu überlegen, eine Rolle von 
der Seite weg, wo der Dater gewöhnlich fein Geld zu milllür- 
lichen Ausgaben herzunehmen ſchien. Gr drüdte den Schreibtifch 
wieder zu und verſuchte den Geitenftoß; der Dedel flog jedesmal 
auf, und es war jo gut, als wenn er den Schlüffel zum Pulte 
gehabt hätte, 

Mit Heftigkeit fuchte er nunmehr jede Vergnügung wieder, 
die er bisher hatte entbehren müſſen. & war fleißiger um feine 
Schäne; Alles, was er that und vornahm, war leidenſchaftlicher; 
feine Lebhaftigfeit und Anmuth hatten fih in ein heftige, ja 
beinahe wildes Wefen verwandelt, das ihm zwar nicht übel lieh, 
doch Niemand wohlthätig war. 

Was der Feuerfunte auf ein‘ geladenes Gewehr, das ift die 
Gelegenheit zur Neigung, und jede Neigung, die wir gegen unfer 
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Gewifien befriebigen, zwingt uns, ein Uebermaß von phyfifcher 
Stärke anzuwenden; wir handeln wieder al3 wilde Menden, und 
es wird fer, äußerlich dieſe Anftrengung zu verbergen. 

Je mehr ihm feine innere Empfindung widerſprach, defto mehr 
bäufte Ferdinand tünftlihe Argumente auf einander, und befto 
muthiger und freier ſchien er zu handeln, je mehr er fi) felbft 
von Einer Seite gebunden fühlte. 

Zu verfelbigen Zeit waren allerlei Roftbarkeiten ohne Werth 
Mode geworben. Dttilie liebte, ſich zu fhmüden; er ſuchte einen 
Weg, fie ihr zu verfhaffen, ohne daß Dttilie ſelbſt eigentlich 
mußte, woher die Gefchenke famen. Die Vermuthung ward auf 
einen alten Oheim geworfen, und ferbinand war boppelt ver⸗ 

jnügt, indem ihm feine Echöne ihre Zufriedenheit über die Ge— 
— und ihren Verdacht auf den Oheim zugleich zu erlennen gab. 

Aber um, ſich und ihr dieſes Vergnügen zu machen, mußte 
er nod einige Mal den Schreibtifch feines Vaters eröffnen, und 
er that e3 mit deſto weniger Sorge, als ber Water zu verſchie⸗ 
denen Zeiten Geld hineingelegt und herausgenommen hatte, ohne 
es aufzufchreiben. 

Bald darauf ſollte Dttilie zu ihren Eltern auf einige Monate 
verreifen. Die jungen Leute betrübten ſich Außerft, da ſie jheiden 
follten, und ein Umftand machte ihre Trennung noch bedeutender. 
Ottilie erfuhr dur einen Zufall, daß die Geihente, vie fie er- 
halten hatte, von Ferdinand kamen; fie fegte ihm darüber zur 
Rede, und als er es geftand, ſchien fie fehr verdrießlich zu werben. 
Sie beftand darauf, daß er fie zurüdnehmen follte, und dieſe Zus 
muthung machte ihm die bitteriten Schmerzen. Gr erklärte ihr, 
daß er ohne fie nicht leben könne noch wolle; er bat fie, ihm ihre 
Neigung zu erhalten, und beſchwor fie, ihm ihre Hand nicht zu 
verjagen, ſobald er verforgt und hauslich eingerichtet fein würde, 
Sie liebte ihn; fie war gerührt, fie fagte ihm zu, was er wünfchte, 
und in dieſem glüdfichen Augenblide verfiegelten fie ihr Verſprechen 
mit den lebhafteften Umarmungen und mit taufend herzlichen Küffen. 

Nach ihrer Abreife ſchien Ferdinand ſich jehr allein. Die Ger 
ſellſchaften, in welchen er fie zu ſehen pflegte, reisten ihn nicht 
mehr, indem fie fehlte. Er beſuchte nur nod aus Gewohnheit 
fowohl Freunde als Luftörter, und nur mit Widerwillen griff er 
nod einige Mal in die Kaffe des Vaters, um Ausgaben zu bes 
freiten, zu denen ihn feine Leidenſchaften nöthigten, Er war oft 
allein, und die gute Seele ſchien die Oberhand zu gewinnen. Er 
erftaunte über fidh felbt bei ruhigem Nachdenken, wie er jene Sophi⸗ 
ftereien über Recht und Befig, über Anfprüche an fremdes Gut, 
und wie die Rubriten alle heißen mochten, bei fih auf eine fo kalte 
und ſchiefe Weife habe buchführen und dadurch eine unerlaubte 
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Handlung beſchonigen können. Es ward ihm nad und nad) deut: 
uͤch, daß nur Treue und Glauben die Menſchen ſchatzenswerth 
machen, daß ber Gute eigentlidy leben müffe, um alle Gejeße zu be⸗ 
ſchamen, indem ein Anderer fie entweber umgehen oder zu feinem 
Vortheil gebrauchen mag. 

Inzwiſchen ehe diefe wahren und guten Begriffe bei ihm gang 
Har wurden und zu herrſchenden Entſchlüfſen führten, unterlag ex 
doch noch einige Mal der Verfuhung, aus der verbotenen Quelle in 
dringenden Fällen zu fhöpfen. Niemals that er es aber ohne Wider⸗ 
willen, und nur wie von einem böfen Geifte an den Haaren hin- 

jegogen. 

— Vio ermannte er ſich und faßte den Entſchluß, vor allen 
Dingen die Handlung ſich unmoglich zu machen und ſeinen Vater 
von dem Buitande des Schloſſes zu unterrichten. Cr fieng es klug 
an und trug den Kaften mit den nunmehr georbneten Briefen 
in Gegenwart feine3 Vaters durch das Zimmer, begieng mit Bor 
fag die Ungefchidlickeit, mit dem Kaften wider den Schreibtiſch 
zu ftoßen, und wie erftaunte ver Vater, al er den Dedel aufs 
fahren ſahl Sie unterfuchten beide dad Schloß und fanden, daß 
die Schließhafen durch die Zeit abgenußt und bie Bänder wandel⸗ 
bar waren. Sogleich ward Alles reparirt, und Ferdinand hatte 
feit langer Seit feinen vergnügtern Augenblid, als da er das 
Geld in jo guter Verwahrung ſah. 

Aber dieß war ihm nicht genug, er nahm fich ſogleich vor, 
die Summe, die er feinem Vater entwendet hatte, umd bie er 
noch wohl wußte, wieder zu fammeln und fie ihm auf eine oder 
die andere Weife zuguftellen. Er fieng nun an, auf3 genauefte 
zu leben und von jeinem Tafchengelve, was nur möglich war, 
zu fparen. Freilich war das nur wenig, was er hier zurüdhalten 
konnte, gegen das, was er fonft verſchwendet hatte; indeſſen ſchien 
die Summe ſchon groß, ba fie ein Anfang war, fein Unrecht 
wieder gut zu maden. Und gewiß ift ein ungeheurer Unterſchied 
zwiſchen dem legten Thaler, den man borgt, und zwiſchen dem 
erften, den man abbezahlt. 

Nicht lange war er auf biefem guten Wege, als ver Vater 
fih entſchloß, ihm in Handelögefhäften zu verfhiden. Cr follte 
ſich mit einer entfernten Fabrilanſtalt befannt machen. Man hatte 
die Abfiht, in einer Gegend, wo die erften Bedürfniſſe und die 
Handarbeit ſehr wohfeil waren, felbit ein Comptoir zu errichten, 
einen Compagnon dorthin zu fegen, den Vortheil, den man gegens 
märtig Anderen gönnen mußte, jelbft zu gewinnen und durch 
Geld und Kredit die Anftalt ins Große zu treiben. Ferdinand 
follte die Sache in der Nähe unterfuchen und davon einen ums 
ftändlihen Bericht abftatten. Der Bater hatte ihm ein Reifegelo 
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ausgefegt und ihm vorgefchrieben, damit auszulommen; es war 
reichlich und er hatte fi nicht darüber zu beklagen. 

Aud auf feiner Reife lebte Ferdinand fehr fparfam, rechnete 
und überredjnete und fand, daß er den dritien Theil feines Reife: 
geldes erfparen könnte, wenn er auf jede Weife fich einzufchränten 
fortführe. Gr hoffte nun auch auf Gelegenheit, zu dem Webrigen 
nad) und nach zu gelangen, und er fand fie; denn bie Gelegen- 
heit ift eine gleihgültige Göttin, fie begünftigt dad Gute wie 
das Böfe.. 

Im der Gegend, die er beſuchen follte, fand er Alles weit 
vortheilhafter, als man geglaubt hatte. Zedermann gieng in dem 
alten Schlenvrian handwerismaßig fort; von neu entvedten Vor— 
theilen hatte man feine Kenntniß, oder man hatte feinen Gebrauch 
davon gemadt. Man wendete nur mäßige Summen Geldes auf 
und war mit einem mäßigen Profit zufrieden, und er ſah bald 
ein, daß man mit einem gewiſſen Kapital, mit Vorſchuſſen, Eins 
Tauf des erften Materials im Großen, mit Anlegung von Mas 
ſchinen durch die Hülfe tüchtiger Werkmeifter eine große und ſolide 
Einrihtung würde machen konnen. 

Er fühlte ſich durch die Idee diefer möglichen Thätigfeit ſehr 
erhoben. Die herrliche Gegend, in der ihm jeden Augenblid feine 
geliebte Ottilie vorſchwebte, ließ ihn wünfden, daß fein Vater 
ihn an viefen Plag fegen, ihm daß neue Gtablifjement anvers 
trauen und fo auf eine veichlihe und unerwartete Weiſe aus⸗ 
ftatten möchte. 

Er fah Alles mit größerer Aufmerkfamteit, weil er Alles ſchon 
als das Geinige anfah, Er hatte zum erften Mal Gelegenheit, 
feine Kenntnifie, feine Geiftesfräfte, fein Uxtheil anzumenden. 
Die Gegend ſowohl als die Gegenftände intereflirten ihn aufs 
bödhfte; fie waren Labfal und Heilung für fein verwundetes Herz: 
denn nicht ohne Schmerzen konnte er ſich des väterlichen Haufes 
erinnern, in welchem er, wie in einer Art von Wahnfinn, eine 
Handlung begehen konnte, die ihm nun das größte Verbrechen 
zu fein dien. 

Ein Freund feines Haufes, ein waderer, aber träntliher Dann, 
der felbft den Gedanken eines folhen Etabliſſements zuerſt in 
Briefen gegeben hatte, war ihm ſtets zur Seite, zeigte ihm Alles, 
machte ihn mit feinen Ideen bekannt und freute fi, wenn ihm 
der junge Menſch entgegens, ja zuvorlam. Diefer Mann führte 
ein fehr einfaches Leben, theils aus Neigung, theils meil feine 
Gefunbheit e3 fo forderte. Er hatte feine Kinder; eine Nichte 
pflegte ihn, der er fein Vermögen zugedacht hatte, der er einen 
wadern und thätigen Mann wunſchte, um ‚mit Unterftügung eines 
fremden Kapitald und frischer Kräfte dasjenige. ausgeführt zu 
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ſehen, wovon er zwar einen Begriff hatte, wovon ihn aber ſeine 
phyſiſchen und dkonomiſchen Umftände zurüdhielten. 

Raum hatte er Ferdinanden gefehen, als ihm dieſer fein Mann 
zu fein ſchien; und feine Hoffnung wuchs, als er fo viel Neigung 
de3 jungen Menfhen zum Geſchäft und zu der Gegend bemerkte, 
Er ließ feiner Nichte feine Gedanken merken, und dieſe ſchien nicht 
abgeneigt. Sie war ein junges mohlgebilvetes, geſundes und auf 
jede Weife gutgeartetes Madchen; die Sorgfalt für ihres Oheims 
Haushaltung erhielt fie immer raſch und thätig, und pie Sorge 
‚für feine Gefunpheit immer weich und ‘gefällig. Man konnte fi 
hur Gattin feine volllommenere Berfon münfgen: 

Ferdinand, der nur die Liebenswürdigleit und die Liebe Ottiliens 
‘vor Augen hatte, fah über das gute Landmädchen hinweg, oder 
wunſchte, wenn Dttilie einft als feine Gattin in diefen Gegenden 
wohnen wurde, ihr eine ſolche Haushälterin und Beſchließerin 
beigeben zu können. Cr erwieberte die Freundlichkeit und Gefällig« 
teit des Mädchens auf eine ſehr ungezwungene Weife; er lernte 
ſie näher tennen und fie fhägen; er begegnete ihr bald mit meh⸗ 
terer Achtung, und fowohl fie als ihr Oheim legten fein Betragen 
nad ihren Wunſchen aus. 

Ferdinand hatte fi nunmehr genau umgefehen und von Allem 
unterrichtet. Gr hatte mit Hülfe des Oheims einen Plan gemacht 
und nad feiner gewöhnlichen Leichtigleit nicht verborgen, daß er 
darauf rechne, felbft ven Plan auszuführen. Zugleich hatte er 
der Nichte viele Artigleiten gejagt und jede Haushaltung glücklich 

iepriefen, die einer jo forgfältigen Wirthin überlaflen werben 
önnte. Sie und ihr Onkel glaubten daher, daß er wirklich Abs 
fihten habe, und waren in Allem um deſto gefälliger gegen ihn. 

Nicht ohne Zufriedenheit hatte Ferdinand bei feinen Unter 
fuhungen gefunden, daß er nicht allein auf die Zukunft Vieles 
von biefem Plage zu hoffen habe, ſondern daß er auch gleich jetzt 
einen vortheilhaften Handel ſchließen, feinem Vater die entwendete 
Summe wiever erftatten und ſich aljo von diefer drüdenden Laft 
auf einmal befreien fönne. Cr eröffnete feinem Freunde bie Ab: 
ficht feiner Spekulation, der eine außerorventlihe Freude darüber 
hatte und ihm alle mögliche Beihülfe leiftete, ja er mollte feinem 
jungen Freunde Alles auf Kredit verſchaffen, das biefer jedoch 
nicht annahm, fonbern einen Theil davon fogleih von dem Ueber- 
ſchuſſe des Reiſegelds bezahlte und den andern in gehöriger Frift 
abzutragen verſprach. 

Mit welcher Freude er die Waaren paden und laven lieh, 
war nicht auszuſprechen; mit welcher Zufriedenheit er feinen Rüd: 
weg antrat, läßt fi denken: denn die höchſte Empfindung, die 
der Menſch haben kann, ift die, wenn er fih von einem Haupt 
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fehler, ja von einem Verbredhen durch eigene Kraft erhebt und 
losmadt. Der gute Menſch, ver ohne auffallende Abweichung 
vom rechten Pfade wor fi binwandelt, gleiht einem ruhigen, 
lobenswürdigen Bürger, da hingegen jener als ein Held und Ueber: 
winber Berwunderung und Preis verdient; und in biefem Sinne 
ſcheint das parabore Wort gefagt zu fein, daß die Gottheit jelbft 
an einem zurüdlehrenden Sünder mehr Freude habe, als an neun 
und neunzig Gerechten. 

Aber leiver konnte Ferdinand durch feine guten Entſchlüſſe, 
durch feine Veflerung und Wievererftattung die traurigen Folgen 
der That nicht aufheben, bie ihn erwarteten, und die fein ſchon 
wieber beruhigtes Gemüth aufs neue jhmerzlih Tränfen ſollten. 
Während feiner Abwejenheit hatte ſich das Gewitter zufammens 
gezogen, das gerade bei feinem Gintritte in das väterlihe Haus 
losbrechen follte. 

Ferdinand Vater war, wie wir wiflen, mas feine Privats 
taſſe betraf, nicht der orbentlichfte, die Handlungsſachen hingegen 
wurden von einem gefchidten und genauen Aſſocis ſehr richtig 
beforgt. Der Alte hatte das Geld, das ihm der Sohn entwenbete, 
nicht eben gemerkt, außer daß unglüdlicherweife darunter ein 
Badet einer in diefen Gegenden ungewöhnlichen Munzſorte ge 
wefen war, bie er einem Fremden im Spiel abgewonnen hatte; 
diefe vermißte er, und ber Umftand ſchien ihm bevenklih. Allein 
was ihn äußerft beunruhigte, war, daß ihm einige Rollen, jede 
mit hundert Dulaten, fehlten, die er vor einiger Beit verborgt, 
aber gewiß wieder erhalten hatte. Er mußte, daß der Schreib: 
tiſch fonft durch einen Stoß aufgegangen war; er ſah als gewiß 
an, daß er beraubt fei, und gerieth darüber in bie Außerfte Heftig: 
teit. Sein Argwohn kömeitte auf allen Seiten herum. Unter 
den fürdterlihiten Drohungen und Verwünfhungen erzählte er 
ven Vorfall feiner Frau; er wollte das Haus um und umfehren, 
alle Beviente, Mägde und Kinder verhören lafien; Niemand blieb 
von feinem Argwohn frei. Die gute Frau that ihr Möglichftes, 
ihren Gatten zu beruhigen; fie Ale ihm vor, in melde Ver: 
legenheit und Diskredit diefe Gefchichte ihn und fein Haus bringen 
tönnte, wenn fie ruchbar würbe, daß Niemand an dem Unglüd, 
das uns betreffe, Antheil nehme, als nur um uns durch fein 
Mitleiden zu demüthigen, daß bei einer folhen Gelegenheit weder 
er noch fie verfhont werden würden, daß man noch wunderlichere 
Anmerkungen maden könnte, wenn nicht herausfäme, dab man 
vielleiht den Thäter entveden und, ohne ihn auf zeitlebens un» 
glüdlih zu machen, das Geld wieder erhalten könne. Durch diefe 
und andere Vorftellungen bewog fie ihn endlich, rubig zu bleiben 
und durch ftille Nachforfhungen der Sache näher zu kommen. 


600 Unteraltungen deutſcher Ausgewanderien. 


Und leider war die Entdedung ſchon nahe genug. Ottiliens 
Tante war von dem wechſelſeitigen Verſprechen der jungen Leute 
unterrichtet; fie mußte von den Geſchenken, die ihre Nichte ange: 
nommen hatte. Das ganze Verhältniß war ihr nit angenehm, 
und fie hatte nur geſchwiegen, weil ihre Nichte abweſend mar. 
Eine fihere Verbindung mit Ferbinanden ſchien ihr vortheilhaft, 
ein ungewiſſes Abenteuer war ihr unerträglih. Da fie aljo ver- 
nahm, daß der junge Menſch bald zurüdtommen follte, da fie 
aud ihre Nichte täglich wieder erwartete, eilte fie, von dem, was 
geſchehen war, den Eltern Nachricht zu geben und ihre Meinung 
darüber zu hören, zu fragen, ob eine balvige Verforgung für 
Ferdinand zu hoffen fei, und ob man in eine Heirath mit ihrer 
Nichte willige. 

Die Mutter verwunderte fih nicht wenig, als fie von dieſen 
Berhältnifien hörte; fie erſchrak, als fie vernahm, welche Geſchente 
Ferdinand an Ottilien gegeben hatte. Sie verbarg ihr Erftaunen, 
bat die Tante, ihr einige Zeit gu laflen, um gelegentlich mit 
ihrem Manne über vie Sache zu ſprechen, verfiherte, dak fie 
Dttilien für eine vorteilhafte Partie halte, und daß ed nicht 
unmögli fei, ihren Sohn nädftens auf eine ſchidliche Weile 
auszuſtatten. 

Als die Tante ſich entfernt hatte, hielt fie es nicht für räth⸗ 
Kg, ihrem Manne die Entdedung zu vertrauen. Ihr Ing nur 
daran, das unglüdlihe Geheimnik aufzufläcen, ob Ferdinand, 
wie fie fürchtete, die Geſchenke von dem entwenbeten Geld gemacht 
babe. Sie eilte zu dem Kaufmann, ber dieſe Art Geſchmeide 
vorzüglich verkaufte, feiljchte um ähnliche Dinge und fagte zulegt, 
er müfle fie nicht übertheuern: denn ihrem Sohn, ber eine ſolche 
Kommiſſion gehabt, habe er die Sachen mwohlfeiler gegeben. Der 
Handelsmann betheuerte Nein, zeigte bie Preife genau an und 
jagte dabei, man müfle nod das Agio der Gelvforte hinzurechnen. 
in der Ferdinand zum Theil bezahlt habe; er nannte ihr zu ihrer 
größten Betrübniß die Sorte: es war die, die dem Vater fehlte. 

Sie gieng nun, nachdem fie fi zum Scheine die nächſten 
Preife auflegen laſſen, mit jehr Serrängtem Herzen hinweg. 
derdinands Verirrung war zu deutlich; die Rechnung der Summe, 
die dem Vater fehlte, war groß, und fie ſah nad ihrer ſorglichen 
Gemüth3art die fhlimmfte That und die fürdterlihiten Folgen. 
Sie hatte die Klugheit, die Entvedung vor ihrem Manne zu vers 
bergen; fie erwartete die Zurüdtunft ihres Sohnes mit getheilter 
Furcht und Verlangen: fie wünjchte ſich aufzuflären und fürdhtete, 
das Schlimmfte zu erfahren. 

Endlich kam er mit großer Heiterkeit zurüd: er konnte Lob 
für feine Gefhäfte erwarten und brachte zugleich in feinen Waaren 
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heimlich das Löfegeld mit, woburd er fi von dem geheimen 
Verbrechen Ju befreien gedachte. 
Der Bater nahm feine Relation gut, doch nicht mit folhem 
Beifall auf, wie er hoffte; denn der Vorgang mit dem Gelve 
machte den Mann zeritreut und verbrießlih, um fo mehr als er 
einige anfehnliche Voften in diefem Augenblide zu bezahlen hatte. 
Diefe Laune des Vaters drüdte ihm fehr, nod mehr die Gegen- 
wart der Wände, der Mobilien, des Schreibtifches, vie Zeugen 
feines Verbrechens geweſen waren. Seine ganze Freude war hin, 
feine Hoffnungen und Anfprüce; er fühlte ſich als einen gemeinen, 
ja als einen ſchlechten Menfchen. 
° Er wollte ſich eben nad einem ftillen Bertriebe ver Waaren, 
vie nun bald antommen follten, umfehen und ſich durch die Thätige 
teit aus feinem Elende herausreißen, als die Mutter ihn bei Seite 
nahm und ihm mit Liebe und Emft fein Vergehen vorhielt und 
ihm auch nit den mindeften Ausweg zum Läugnen offen ließ. 
Sein weiches Herz war zerriffen; er warf ſich unter taufend Thränen 
zu ihren Füßen, befannte, bat um Verzeihung, betheuerte, daß 
nur die Neigung zu Ottilien ihn verleiten können, und daß ſich 
feine andern Laſter zu diefem jemals gefellt hätten. Er erzählte 
darauf die Gedichte feiner Reue, daß er vorfäglih dem Vater 
die Möglichkeit, ven Schreibtiſch zu eröffnen, entvedt und daß er 
durch Erſparniß auf der Reife und durch eine glüdlihe Spekula⸗ 
tion fih im Stande fehe, Alles wieder zu erſehen. 

Die Mutter, die nicht gleih ‚nachgeben konnte, beftand dar⸗ 
auf, zu wiffen, mo er mit den großen Summen hingelommen 
fei; denn die Geſchenke betrügen den geringften Theil. Sie zeigte 
ihm zu feinem Entfegen eine Berechnung deſſen, was dem Vater 
fehlte; er konnte fih nicht einmal ganz zu dem Silber befennen, 
und bod und theuer ſchwur er, von dem Golde nichts angerührt 
zu haben. Hierüber war die Mutter Außerft zornig. Sie ver 
wies ihm, daß er in dem Wugenblide, da er duch aufrichtige 
Reue jeine Beflerung und Belehrung wahrſcheinlich machen follte, 
feine liebevolle Mutter nod mit Läugnen, Lügen und Märchen 
aufzuhalten gebente, daß fie gar wohl wiſſe, mer de3 Ginen fähig 
fei, fei auch alles Uebrigen fähig. Wahrſcheinlich habe er unter 
feinen lieverlichen Kameraden Mitfulvige, wahrſcheinlich ſei der 
Handel, den er gefchloffen, mit vem entwendeten Gelde gemacht, 
und ſchwerlich würde er davon etwas erwähnt haben, wenn bie 
Mebelthat nicht zufällig wäre entdedt worden. Sie drohte ihm 
mit dem Zorne des Vaters, mit bürgerlichen Strafen, mit völliger 
Verſtoßung; doc nichts kranlte ihn mehr, als daß fie ihn merken 
Heß, eine Verbindung zwiſchen ihm und Ottilien fei eben zur 
Sprache gelommen. Mit gerührtem Herzen verließ fie ihn in dem 
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traurigften Zuftande. Er fah feinen Fehler entvedt, er ſah ſich 
in dem Verdachte, der fein Verbrechen vergrößerte. "Wie mollte 
er feine Eltern überreden, daß er das Gold nicht angegriffen? 
Bei der heftigen Gemüthsart feines Vaters mußte er einen bffent⸗ 
lihen Ausbrud befürchten; er ſah fih im Gegenfage von allem ' 
dem, was er fein Tonnte: die Ausfiht auf ein thätiges Leben, 
auf eine Verbindung mit Ottilien verſchwand; er ſah ſich vers 
ftoßen, flühtig und in fremben Weltgegenven allem Ungemad 
ausgeſetzt. 

Aber ſelbſt alles dieſes, was feine Einbildungskraft verwirrte, 
feinen Stolz verlegte, feine Liebe kränkte, war ihm nicht das 
Schmerzlicfte. Am tiefiten verwundete ihn ver Gedanke, daß fein 
redlichet Vorjag, fein männlicher Entſchluß, fein befolgter Plan, 
das Geſcheheñe wiever gut zu machen, gang verfannt, ganz ges 
läugnet, gerade zum Gegentheil ausgelegt werden follte. Wenn 
ihn jene Vorftellungen zu einer dunkeln Verzweiflung brachten, 
indem er befennen mußte, daß er fein Schidjal verbient habe, fo 
ward er durch diefe aufs innigfte gerührt, indem er bie traurige 
Wahrheit erfuhr, daß eine Webelthat felbit gute Bemühungen zu 
Grunde zu richten im Stande ift. Diefe Rüdtehr auf ſich ſelbſt, 
diefe Betrachtung, daß das evelfte Streben vergebens fein follte, 
machte ihn weich, er wünfchte nicht mehr zu leben. 

In diefen Augenbliden bürftete feine Seele nad einem höhern 
Beiſtand. Cr fiel an feinem Stuhle nieder, den er mit feinen 
Thranen benegte, und forderte Hülfe vom göttlichen Wejen. Sein 
Gebet war eines erhörendwerthben Inhalts: der Menſch, ver ſich 
jelbft vom Lafter wieder erhebt, habe Anfprud auf eine unmittels 
bare Hülfe; Derjenige, der feine feiner Kräfte ungebraucht laſſe, 
tönne fi da, wo fie eben ausgehen, wo fie nicht hinreichen, auf 
ven Beiftand des Vaters im Himmel berufen. 

In biefer Webergeugung, in diefer dringenden Bitte verharrte 
er eine Zeit lang und bemerkte faum, daß feine Thüre ſich öffnete 
und Jemand hereintrat. Es war die Mutter, bie mit heiterm 
Gefiht auf ihn zufam, feine Verwirrung ſah und ihn mit tröft« 
lichen Worten anredete. Wie glüdlih bin ih, fagte fie, daß ich 
dich wenigſtens als keinen Lügner finde, und daß ich beine Neue 
für wahr halten kann! Das Gold hat ſich gefunden; ver Vater, 
als er e3 von einem freunde wieder erhielt, gab es dem Kaflier 
aufzuheben, und durch die vielen Beihäftigungen des Tages zer⸗ 
fteeut, hat er es vergefien. Mit dem Silber ftimmt deine Angabe 
ziemlich zufammen; die Summe ift nun viel geringer. Ich konnte 
die Freude meines Herzens nicht verbergen und verſprach dem 
Vater, die fehlende Summe wieber zu verjchaffen, wenn er ſich zw 
beruhigen und weiter nach der Sache nicht zu fragen verſprache. 
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Ferdinand gieng ſogleich zur größten Freude über. Cr eilte, 
jein Handelsgeſchaft zu vollbringen, ftellte bald der Mutter das 
Geld zu, erfegte felbit das, was er nicht genommen hatte, wo» 
von er wußte, daß es bloß durch bie Unorbnung des Vater in 
feinen Ausgaben vermißt wurde. Er war fröhlid und heiter; 
doch hatte diefer ganze Vorfall eine jehr ernſte Wirkung bei ihm 
zurüdgelaffen. Er hatte fi überzeugt, daß ver Menſch Kraft 
babe, das Gute zu wollen und zu vollbringen; er glaubte nun 
auch, daß dadurch ver Menſch das göttliche Weſen für ſich intere 
eſſiren und fi deſſen Beiftand verſprechen könne, ven er fo eben 
unmittelbar erfahren hatte. Mit großer Freudigleit entbedte er 
nun dem Vater feinen Plan, fih in jenen Gegenden niederzus 
laſſen. Er ftellte vie Anftalt in ihrem ganzen Werthe und Um— 
fange vor; der Vater war nicht abgeneigt, und die Mutter ents 
dedte heimlich ihrem Gatten das Verhältniß Ferdinand zu Ottilien. 
Diefem gefiel eine fo glängenve Schwiegertochter, und die Aus—⸗ 
fit, feinen Sohn ohne Koſten außftatten zu können, mar ihm 
ſehr angenehm. 

Dieſe Geſchichte gefällt mir, ſagte Luife, als der Alte geendigt 
hatte, und ob fie gleih aus dem gemeinen Leben genommen ift, 
fo kommt fie mir doch nicht alltäglich nor; benn wenn wir und 
jelbft fragen und Andere beobachten, fo finden wir, daß wir felten 
durd) uns felbft beivogen werben, biejem oder jenem Wunſche 
zu entfagen; meift find es die Außern Umftände, die und dazu 
nöthigen. 

Id wanſchte, fagte Karl, daß wir gar nicht nöthig hätten, 
ung etwas zu verjagen, fondern daß wir dasjenige gar nicht kennten, 
was wir nicht befigen follen. Leider ift in unfern Zuftänden Alles 
fo zufammengebrängt, Alles ift bepflanzt, alle Bäume hängen voller 
Früchte, und wir follen nur immer drunter weggehen, und an dem 
Schatten begnügen und auf die fhönften Genüfle Verzicht thun. 

Laflen Sie uns, fagte Luife um Alten, nun Ihre Geſchichte 
weiter hören! 

Der Alte. Sie ift wirklich ſchon aus. 

Zulfe. Die Entwidlung haben wir freilid gehört, nun möchten 
wir aber auch gerne das Ende vernehmen. 

Der Alte. Sie unterſcheiden richtig, und da Gie ſich für das 
Schidſal meines Freundes interefliren, jo will ih Ihnen, wie es 
ihm ergangen, noch kürzlich erzählen. 

Befreit von der brüdenden Laft eines fo häflichen Vergehens, 
nicht ohne beſcheidene Zufriedenheit mit fich ſelbſt, dachte er nun 
an jein fünftiges Glüd und erwartete ſehnſuchtsvoll die Rüdkunft 
Ottiliens, um fih gegen fie zu erllären und fein gegebenes Wort 
im ganzen Umfange zu erfüllen. Sie kam in Geſellſchaft ihrer 
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Eltern, er eilte zu ihr, er fand fie fhöner und heiterer als je: 
mal. Mit Ungebuld erwartete er den Augenblid, in welchem 
er fie allein ſprechen und ihr feine Ausfichten vorlegen könnte. 
Die Stunde kam, und mit aller Freude und Zärtlichkeit der Liebe 
erzählte er ihr feine Hoffnungen, vie Nähe feines Glüds und den 
Wunſch, es mit ihr zu teilen. Allein wie vertoundert war er, 
ja wie beftürzt, als fie vie ganze Sache fehr leihtfinnig, ja man 
dürfte beinahe fagen, höhniſch aufnahm. Ste fherzte nicht ganz 
fein über die Einfievelei, die er ſich ausgefucht habe, über vie 
Figur, die fie beide fpieleh würden, wenn fie fih als Schäfer 
und Schäferin unter ein Strohdach -flüchteten, und was ber: 
gleihen mehr war. J 

Vetroffen und erbittert kehrte er in ſich zurüd; ihr Betragen 
hatte ihn verdroſſen, und er ward einen Augenblick kait. Sie war 
ungerecht gegen ihn geweſen, und nun bemerkte er Fehler an ihr, 
die ihm font verborgen geblieben waren. Auch brauchte es fein 
fehr helles Auge, um zu feben, daß ein fogenannter Better, der 
mit angelommen war, ihre Aufmerkfamteit auf fi zog und einen 
großen Theil ihrer Neigung gewonnen hatte. 

Bei dem unleivlihen Schmerz, den Ferdinand empfand, nahm 
ex fih doch bald zufammen, und die Ueberwindung, bie ihm ſchon 
einmal gelungen war, ſchien ihm zum zweiten Male möglich. Er 
ſah Ottilien oft und gewann über fih, fie zu beobachten; er that 
freundlich, ja zärtlich gegen fie, und fie nicht weniger gegen ihn; 
allein ihre Reize hatten ihre größte Macht verloren, und er fühlte 
bald, daß felten bei ihr etwas aus dem Herzen kam, baß fie viel 
mehr nad) Belieben zärtli und kalt, veisend und abfloßend, ans 
genehm und launiſch fein konnte. Sein Gemüth machte ſich nach 
und nad von ihr los, und er entſchloß ſich, auch noch die letzten 
Fäden entzweizureißen. 

Diefe Operation war fhmerzhafter, als er ſich vorgeftellt hatte. 
Er fand fie eines Tages allein mn nahm fi ein Herz, fie an ihr 
gegebenes Wort zu erinnern und jene Augenblide ihr ind Gevädt- 
niß zurüdzurufen, in denen fie beide, duͤrch daß zartefte Gefühl 
gebrungen, eine Abrede auf ihr fünftiges Leben genommen hatten. 
Sie war freundlich, ja man kann fait fagen, zärtlich; er warb 
weicher und wünfchte in dieſem Augenblid, daß Alles anders fein 
mödte, als er es ſich vorgeftellt hatte. Do nahm er ſich zus 
ſammen und trug ihr die Geſchichte ſeines bevorftehenden Etabliffes 
ments mit Ruhe und Liebe vor. Sie ſchien fi darüber gu freuen 
und gemwiffermaßen nur zu bebauern, daß dadurch ihre Verbindung 
weiter hinausgeſchoben werde. Ste gab zu erkennen, daß fie nicht 
die mindefte Luft habe, die Stadt zu verlaffen; fie ließ ihre Hoff» 
nung fehen, daß er fid) durch einige Jahre Arbeit in jenen Gegenven 
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in den Stand fegen könnte, aud unter feinen jegigen Mitbürgern 
eine große Figur zu fpielen. Sie ließ ihn nicht undeutlich merken, 
daß fie von ihm erwarte, daß er künftig noch weiter als fein Vater 
gehen und fih in Allem noch anſehnlicher und rechtlicher zeigen 
werde. 

Nur zu ſehr fühlte Ferdinand, daß er von einer ſolchen Ver: 

bindung fein Gluck zu erwarten habe; und doch war e3 ſchwer, 
fo vielen Reigen zu entfagen. Sa vielleicht wäre er ganz unſchlüſſig 
von ihr weggegangen, hätte ihn nicht der Vetter abgelöft und in 
feinem Betragen allzuviel Vertraulichleit gegen Dttilien gezeigt. 
Ferdinand ſchrieb ihr darauf einen Brief, worin er ihr nochmals 
verficherte, daß fie ihn glüdlih machen würde, wenn fie ihm zw 
feiner neuen Beftimmung folgen wollte, daß er aber für beide 
nicht rathlich hielt, eine entfernte Hoffnung auf fünftige Zeiten zu 
nähren und fi auf eine ungewifle Zukunft durch ein Verſprechen 
u binden, 
i Roch auf diefen Brief münjchte er eine günftige Antwort; allein 
fie fam nicht, wie fein Herg, fonbern wie fie feine Vernunft billigen 
mußte. Dttilie gab ihm auf eine ſehr zierlihe Art fein Wort zurüd, 
ohne fein Herz ganz loszulaſſen, und eben fo ſprach das Billet 
aud von ihren Empfindungen; dem Sinne nad war fie gebunden 
und ihren Worten nad) frei. 

Was foll ih nun weiter umftändli fein? Ferdinand eilte in 
feine friedlichen Gegenden zurüd; feine Einrichtung war bald ges 
mat; er war ordentlich und fleißig, und warb es nur um fo 
mehr, als das gute, natürlihe Mädchen, die wir ſchon kennen, 
ihn als Gattin beglüdte und der alte Oheim Alles that, feine haus⸗ 
liche Sage zu fihern und bequem zu machen. 

Ich habe ihn in fpäteren Jahren kennen lernen, umgeben von 
einer zahlreichen" wohlgebilveten Familie. Cr hat mir feine Ger 
ſchichte felbft erzählt, und wie es Menfchen zu gehen pflegt, denen 
irgend etwas Bedeutendes in früherer Zeit begegnet, jo hatte ſich 
aud jene Geſchichte jo tief bei ihm eingebrüdt, daß fie einen 
großen Einfluß auf fein Leben hatte. Selbſt als Mann und Haus» 
vater pflegte er fih manchmal etwas, das ihm Freude würde ger 
macht haben, zu verfagen, um nur nicht aus ber Hebung einer 
fo fhönen Tugend zu kommen, unb feine ganze Erziehung beftand 
gewiſſermaßen darin, daß feine Kinder fi gleihjam aus dem 
Stegreife etwas mußten verjagen können. 

Auf eine Weife, die ich im Anfang nicht billigen konnte, unters 
fagte er zum Beifpiel einem Knaben bei Tife, won einer beliebten 
Speife zu eſſen. Zu meiner Berwunderung blieb ver Knabe heiter, 
und e3 war, als wenn weiter nichts geſchehen wäre. Und fo ließen 
die Alteften aus eigener Bewegung mandmal ein edles Obft oder 
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fonft einen Lederbifien vor ſich worbeigehen; dagegen erlaubte er 
ihnen, ich möchte wohl fagen, Alles, und e3 fehlte nicht an Arten 
und Unarten in feinem Haufe. Er ſchien über Alles gleihgültig 
zu fein und ließ ihnen eine fait unbänbige Freiheit; nur fiel es 
ihm die Woche einmal ein, daß Alles auf die Minute geſchehen 
mußte; alsdann wurden des Morgens gleich die Uhren regulirt, 
ein ever erhielt feine Ordre für den Tag, Geſchäfte und Ver— 
gnügungen wurden gehäuft, und Niemand durfte eine Sekunde 
fehlen. Ich könnte Sie ftundenlang von feinen Gefpräden und 
Anmerkungen über dieſe fonderbare Art der Erziehung unterhalten. 
Er ſcherzte mit mir als einem katholischen Geiftlihen über meine 
Gelübde und behauptete, daß eigentlich jever Menſch ſowohl ſich 
felbft Enthaltfamteit al3 Anderen Gehorfam geloben follte, nicht 
um fie immer, fondern um fie zur vechten Zeit auszuüben. 

Die Baroneffe machte eben einige Anmerkungen und geſtand, 
daß diefer Freund im Ganzen wohl Recht gehabt habe; denn jo 
komme aud in einem Reihe Alles auf die erelutive Gewalt an; 
die gejeggebende möge fo vernünftig fein, als fie wolle, es helfe 
dem Staate nichts, wenn die außführende nicht mächtig fei. 

Luiſe fprang ans Fenfter; denn fie hörte Friedrichen zum Hofe 
hereintreten; fie gieng ihm entgegen und führte ihn ind Simmer. 
Er ſchien heiter, ob er gleich von Scenen des Jammerd und der 
Verwüſtung fam, und anftatt fi in eine genaue Erzählung des 
Brandes einzulaflen, der das Haus ihrer Tante betroffen, vers 
fiherte er, daß ed ausgemacht fei, daß ber Schreibtifch zu eben ver 
Stunde dort verbrannt fei, da der ihrige hier fo heftige Sprünge 
befommen hatte. 

In eben dem Augenblide, fagte er, al3 ver Brand ſich ſchon 
dem Zimmer näherte, rettete ver Verwalter noch eine Uhr, die auf 
diefem Schreibtifhe ftand. Im Hinaustragen mochte fi etwas 

ım Werke verrüden, und fie blieb auf halb Zwölfe ftehen. Wir 
haben alfo, wenigftend was bie Zeit betrifft, eine wöllige Ueber—⸗ 
einftimmung. Die Baronefie lächelte; ver Hofmeifter behauptete, 
daß, wenn zwei Dinge zufammenträfen, man deßwegen nod nicht 
"auf ihren Zufammenhang ſchließen könne; Luiſen gefiel es dagegen, 
die beiven Vorfälle zu werfnüpfen, beſonders da fie von dem 
Wohlbefinden ihres Bautigams Nachricht erhalten hatte, und man 
ließ der Einbildungskraft abermals volllommen freien Lauf. 

Wiſſen Sie nit, fagte Karl zum Alten, uns irgend ein 
Märchen zu erzählen? Die Einbilvungstraft ift ein fchönes Ver— 
mögen; nur mag ich nicht gern, wenn fie das, was wirklich ge— 
{heben ift, verarbeiten will; die Iuftigen Geſtalten, bie fie erſchafft, 
find ung als Wefen einer eigenen Gattung fehr willlommen; ver 
bunden mit der Wahrheit, bringt fie meift nur Ungeheuer hervor 
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und ſcheint mir alsdann gewöhnlich mit dem Verſtand und ber 
Vernunft im Wivderſpruche zu ftehen. Sie muß fih, däucht mich, 
an feinen Gegenftand hängen, fie muß uns feinen Gegenftand auf: 
dringen mollen, fie foll, wenn fie Kunſtwerle hervorbringt, nur 
wie eine Muſik auf uns felbft fpielen, ung in uns felbft bewegen 
und zwar jo, daß wir vergefien, daß etwas außer uns fei, das 
diefe Bewegung herworbringt. 

Fahren Sie nicht fort, fagte ver Alte, Ihre Anforderungen 
an ein Produkt der Einbildungskraft umftänbliher auszuführen! 
Aud das gehört zum Genuß an folhen Werken, daß wir ohne 
Forderungen genießen: denn fie felbft fann nicht fordern, fie muß 
erwarten, was ihr gefchenkt wird; fie macht feine Plane, nimmt 
fi keinen Weg vor, ſondern fie wird won ihren eigenen Flügeln 

jetragen und geführt, und inbem fie fih hin und her ſchwingt, 

‚zeichnet fie die wunderlichſten Bahnen, die ſich in ihrer Richtung 
ftet3 verändern und wenden. Laſſen Sie auf meinem gewöhnlichen 
Spagiergange erft die fonderbaren Bilder wieder in meiner Geele 
lebendig werben, die mid in früheren Jahren oft unterhielten. 
Diefen Abend verfprehe ic Ihnen ein Märchen, durch das Sie 
an Nichts und an Alles erinnert werben follen. 

Man entließ ven Alten‘ gern, um fo mehr, da Jedes von 
Friedrichen Neuigkeiten und Nachrichten von dem, was indeſſen 
geihehen war, einzuziehen hoffte. 


Das Märden. 


An dem großen Fluſſe, der eben von einem ftarfen Regen ges 
{wollen und übergetreten war, Tag in feiner einen Hütte, müde 
von der Anftrengung de3 Tages, der alte Fährmann und ſchlief. 
Mitten in der Naht medten ihn einige laute Stimmen; er hörte, 
daß Neifende übergefegt fein wollten. 

Als er vor die Thüre hinaus trat, ſah er zwei große Srrlichter 
über dem angebundenen Kahne ſchweben, die ihm verficherten, daß 
fie große Eile hätten und ſchon an jenem Ufer zu fein wünfchten. 
Der Alte fäumte nicht, ftieß ab und fuhr mit feiner gewöhnlichen 
Gejchidlichteit quer über den Strom, indeß bie Fremden in einer 
unbelannten, ſehr behenden Spradhe gegen einander ziſchten und 
mitunter in ein lautes Gelächter ausbrachen, indem fie bald auf 
den Rändern und Bänten, bald auf dem Boden des Kahns hin 
und wieber hüpften. 

Der Kahn ſchwankt! rief ver Alte, und wenn ihr jo unruhig 
feid, kann er umfchlagen; fetzt euch, ihr Lichter! 

Sie brachen über diefe Zumuthung in ein großes Gelächter aus, 
verjpotteten den Alten und waren noch unrubiger al3 vorher. Er 
trug ihre Unarten mit Geduld und ftieß bald am jenfeitigen Ufer an. 
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Hier ift für eure Mühe, riefen die Reiſenden, und es fielen, 
Fr fie ſich ſchuttelten, viele glänzende Goloftüde in ven feuchten 


Ums Himmels willen, was macht ihr! rief der Alte; ihr bringt 
mid) ins größte Unglüd! Wäre ein Goloftüd ins Bafler gefallen, 
fo würde der Strom, der dieß Metall nicht leiden kann, fih in 
entfeglihe Wellen erhoben, das Schiff und mich verfchlungen haben; 
und mer weiß, wie es euch gegangen fein würde! Nehmt euer 
Geld wieder zu euchl 

Dir konnen nichts wieder zu und nehmen, was wir abgefhüttelt 
haben, verfegten jene. 

So macht ihr mir noch die Mühe, fagte ver Alte, indem er 
fi büdte und die Goloftüde in feine Müpe las, daß id fie zur 
ſammen fuhen, ans Land tragen und vergraben muß. 

Die Jrrlihter waren aus dem Kahne gefprungen, und ver 
Alte vief: Wo bleibt nun mein Lohn? 

FR Wer kein Gold nimmt, mag umfonft arbeiten! riefen die Irr⸗ 
ichter. 

Ihr müßt wifen, daß man mid nur mit Früchten der Erde 
bezahlen Tann. 

Mit Früchten der Erde? Wir verihmähen fie und haben fie 
nie genofjen. 

Und doch Tann ich euch nicht los laſſen, bis ihr mir verfprecht, 
daß ihr mir drei Kohlhäupter, drei Artifhoden und drei große 
Zwiebeln liefert. 

Die Irrlichter wollten ſcherzend davon fhlüpfen; allein fie 
fühlten fih auf eine unbegreiflihe Weife an den Boden gefefielt: 
es tar die unangenehmfte Empfindung, die fie jemals gehabt hatten. 
Sie verſprachen, feine Forderung nachſtens zu befriedigen; er ents 
ließ fie und ftieß ab. 

Er war ſchon meit hinweg, als fie ihm nachriefen: Alter! 
bört, Alter! wir haben das Wichtigſte vergeflen! 

& war fort und hörte fie nit. Cr hatte fih an verjelben 
Seite ven Fluß hinabtreiben laſſen, wo er in einer gebirgigten 
Gegend, die das Waſſer niemals erreichen konnte, das gefährliche 
Gold verſcharren wollte. Dort fand er zwiſchen hohen Felſen eine 
ungeheune Kluft, fhüttete es hinein und fuhr nach feiner Hütte 
juri 


In diefer Kluft befand fi die fhöne grüne Schlange, die 
durch die herabtlingende Münze aus ihrem Schlafe gewedt wurde, 
Sie erſah kaum die Teuchtenden Scheiben, als fie ſolche auf ver 
Stelle mit großer Begierde verſchlang und alle Stüde, die fid in 
dem Sesufa und zwiſchen den Felörigen zerſtreut hatten, ſorg⸗ 
fältig auffuchte. 
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Kaum waren fie verſchlungen, fo fühlte fie mit der angenehmiten 
Empfindung das Gold in ihren Eingeweiden ſchmelzen und ſich durch 
ihren ganzen Körper auöbreiten, und zur größten Freude bemerlte 
fie, daß fie durchſichtig und leuchtend geworben war. Lange hatte 
man ihr ſchon verliert, daß diefe Erfheinung möglich fei; weil fie 
aber zweifelhaft war, ob dieſes Licht lange dauern könne, fo trieb 
fie die Neugierde und der Wunſch, ſich für die Zukunft ficher zu 
ftellen, aus dem Felſen heraus, um zu unterfuchen, wer das ſchöne 
Gold hereingeftreut haben könnte. Sie fand Niemanden. Deito 
angenehmer war es ihr, ſich jelbft, da fie zwiſchen Kräutern und 
Gefträuhen hinkroch, und ihr anmuthiges Licht, das fie durd das 
friſche Grün verbreitete, zu bewundern. Alle Blätter fhienen von 
Smaragd, alle Blumen auf das herrlichfte verklärt. Vergebens 
durchſtrich fie die einfame Wildniß; deſto mehr aber wuchs ihre 
Hoffnung, als fie auf die Fläche kam und von weitem einen Glanz, 
der dem ihrigen ähnlich war, erblidte. Find’ ich dod endlich meines 
Gleichen! rief fie aus und eilte nach der Gegend zu. Sie adıtete 
nicht die Beſchwerlichkeit, durch Sumpf und Rohr zu kriechen; denn 
ob fie gleich auf trodenen Bergwieſen, in hohen Felsritzen am 
liebſten lebte, gewürzhafte Kräuter gerne genoß und mit zartem 
Thau und friihem Queilwaſſer ihren Durft gewöhnlich ftillte, jo 
hätte fie doch des Lieben Goldes willen und in Hoffnung des herrs 
lichen Lichtes Alles unternommen, was man ihr auferlegte. 

Sehr ermübet gelangte fie endlich zu einem feuchten Ried, wo 
unfere beiven Irrlichter hin und wieder fpielten. Sie ſchoß auf 
fie 108, begrüßte fie und freute fi, fo angenehme Herren von 
ihrer Verwandtſchaft zu finden. Die Lichter ftrichen an ihr ber, 
hüpften über fie weg unb lachten nad) ihrer Weiſe. 

Frau Muhme, fagten fie, wenn Sie ſchon von der horizontalen 
Linie find, fo hat das doch nichts zu bedeuten. Freilich find wir 
nur von feiten des Scheind verwandt, denn fehen Sie nur — 
bier machten beide Flammen, indem fie ihre ganze Breite aufs 
opferten, fih fo lang und fpig als möglih — wie fhön ung 

erren von der vertitalen Linie dieſe ſchlanke Länge kleidet. Nehmen 

zie's und nicht übel, meine Freundin, welche Familie kann ſich 
das rühmen? fo lang es Irrlichter giebt, hat noch keins weder 
geſeſſen noch gelegen. 

Die Schlange fühlte fih in der Gegenwart diefer Verwandten 
ſehr unbehaglid; denn fie mochte den Kopf jo hoch heben, ala fie 
wollte, fo fühlte fie do, daß fie ihn wieder zur Erde biegen 
mußte, um von der Stelle zu kommen, und hatte fie ſich worher 
im dunleln Hain außerorventlich wohl gefallen, fo ſchien ihr Glanz 
in Gegenwart dieſer Vettern ſich jeden Augenblid zu vermindern, 
ja fie fürdtete, daß er enblich gar verlöfchen werde. 

Goeibe, Werte, 8. Do. bo 
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In diefer Verlegenheit fragte fie eilig, ob die Herren ihr nicht 
etwa Nachricht geben könnten, wo das glänzende Gold herfomme, 
das vor Kurzem in bie Felskluft gefallen fei; fie vermuthe, es fei 
ein Golbregen, der unmittelbar vom Himmel träufle. Die Irr— 
lichter lachten und fhüttelten fih, und es fprangen eine große 
Menge Goloftüde um fie herum. Die Schlange fuhr fchnell dar: 
nah, fie zu verjchlingen. Laßt es euch fhmeden, Frau Muhme! 
jagten die artigen Herren; wir können nod mit mehr aufwarten. 
Sie fhüttelten ſich noch einigemal mit großer Behendigkeit, jo daß 
die Schlange faum die koftbare Speife ſchneil genug hinunterbringen 
tonnte. Sichtlich fing ihr Schein an zu wachſen, und fie leuchtete 
wirklich aufs herrlichſie, indeß die Jrrlichter ziemlih mager und 
Hein geworben waren, ohne jedoch von ihrer guten Laune das 
Mindefte zu verlieren. 

Ih bin euch auf ewig verbunden, fagte die Schlange, nad: 
dem fie von ihrer Mahlzeit wieder zu Athem gelommen war: 
fordert von mir, was ihr wollt; was in meinen Kräften ift, will 
ich euch leiſten. 

Recht [hön! riefen die Irrlichter: ſage, wo wohnt die ſchöne 
Lilie? Fahr’ uns fo ſchnell als möglich zum Palaſte und Garten 
der knonen Lilie! wir fterben vor Ungebuld, uns ihr zu Füßen 
zu werfen. 

Diefen Dienft, verfegte die Schlange mit einem tiefen Seufzer, 
Kann ich euch ſogleich nicht leiften. Die ſchöne Lilie wohnt leider 
jenfeit des Waſſers. 

Jenfeit des Waflers! Und wir laffen uns in diefer ftürmifchen 
Naht überfegen! Wie graufam ift der Fluß, der und nun ſcheidet! 
Sollte es nicht möglich fein, den Alten wieder zu errufen? 

Sie würden ne vergeben3 bemühen, verfegte die Schlange: 
denn wenn Sie ihn auch felbft an dem dieſſeitigen Ufer anträfen, 
fo würde er Sie nicht einnehmen; er darf Jedermann berüber:, 
Niemand binüberbringen. 

Da haben wir uns ſchön gebettet! Giebt es denn kein ander 
Mittel, über das Wafler zu kommen? 

Noch einige; nur nicht in diefem Stugenbiih Ich jelbft kann 
die Herren überfegen, aber erft in der tagsftunde. 

Das ift eine Beit, in ber wir nicht gerne reifen. 

So können Sie Abends auf dem Schatten des Riefen hinüber 
fahren. 

Die geht das zu? 

Der_große Rieſe, der nicht weit von hier wohnt, vermag mit 
feinem Körper nichts; feine Hände heben feinen Strohhalm, feine 
Schultern würden fein Reisbündel tragen; aber fein Schatten ver: 
mag viel, ja Ales. Deßwegen ift er beim Aufgang und Unter: 
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gang der Sonne am mächtigften; und fo darf man fih Abends 
nur auf den Naden feines Schattens fegen: ver Rieſe geht als— 
dann fahte gegen das Ufer zu, und der Schatten bringt ben 
Wanderer über das Waſſer hinüber. Wollen Sie aber um Mittags: 
[HR ſich an jener Waldede einfinden, wo das Gebüſch diht ans 

fer ftößt, jo kann ich Sie überjegen und ber ſchönen Lilie vor: 
ftellen; ſcheuen Sie hingegen die Mittagshitze, fo dürfen Sie nur 
gegen Abend in jener delsbucht den Riefen aufſuchen, ver ſich 
gewiß recht gefällig zeigen wird. 

Mit einer leichten Verbeugung entfernten fi die jungen Herren, 
und die Schlange war zufrieden, von ihnen Tosjutommen, theils 
um ſich in ihrem eigenen Lichte zu erfreuen, theils eine Neugierde 
zu befriedigen, von der fie ſchon lange auf eine fonderbare Weiſe 
gequält ward. 

In den Felskluften, in denen fie oft hin und wieder kroch, 
batte fie an einem Orte eine ſeltſame Entvelung gemacht; denn 
ob fie gleich durch diefe Abgründe ohne ein Licht zu Friechen ges 
nöthigt war, fo konnte fie doch durchs Gefühl die Gegenftände 
recht mohl unterſcheiden. Nur unregelmäßige Naturprodukte war 
fie gewohnt überall zu finden; bald ſchlang fie ſich zwiſchen den 
Zaden großer Kryſtalle hindurch, bald fühlte fie die Haken und 
‚Haare des gediegenen Silbers und brachte ein und den andern 
Evelftein mit fid ang Licht hervor; doch hatte fie zu ihrer großen 
Verwunderung in einem ringsum verſchloſſenen Felſen Gegenftände 
efühlt, welche die bildende Hand des Menſchen verriethen. Glatte 

jände, an denen fie nicht aufiteigen konnte, ſcharfe regelmäßige 
Kanten, mwohlgebilvete Säulen und, was ihr am fonderbarften vor⸗ 
tam, menſchliche Figuren, um die fie ih mehrmals gefhlungen 
hatte, und bie fie für Erz oder außerſt polirien Marmor halten 
mußte. Alle diefe Erfahrungen wünfchte fie noch zulegt durd den 
Sinn de3 Auges zufammenzufafien und das, mas fie nur muth⸗ 
maßte, zu beftätigen. Sie glaubte fih nun fähig, durch ihr eigenes 
Licht diefes wunderbare unterirdifhe Gewölbe zu erleuhten, und 
hoffte auf einmal mit diefen fonderbaren Gegenftänden völlig ber 
tannt zu werben. Sie eilte und fand auf dem gewohnten Wege 
bald die Rige, durch die fie in das Heiligthum zu ſchleichen pflegte. 

Als fie fih am Orte befand, fah fie fih mit Neugier um, und 
obgleich ihr Schein alle Gegenftände der Rotonde nicht erleuchten 
tonnte, jo wurden ihr doch die nächften deutlich genug. Mit Er— 
ftaunen und Ehrfurcht fah fie in eime glänzende Nifche hinauf, in 
welcher das Bildniß eines ehrwurdigen Königs in lauterem Golve 
aufgeftellt war. Dem Maß nad war die Bildſaule über Menſchen⸗ 
größe, der Geftalt nad aber das Bildniß eher eines Heinen ala 
eines großen Mannes. Sein wohlgebildeter Körper war mit einem 
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einfachen Mantel umgeben, und ein Eichenkranz hielt feine Haare 
zufammen. 

Raum hatte die Schlange diefes ehrwurdige Bildniß angeblidt, 
als ver König zu reden anfieng und fragte: Wo kommſt du her? 

Fra den Klüften, verjegte die Schlange, in denen das Gold 
wohnt. 

Was ift herrlicher als Gold? fragte der König. 

Das Licht, antwortete die Schlange. 

Was ift erquidlicer als Licht? fragte Jener. 

Das Geipräh, antwortete Diefe. 

Sie hatte unter diefen Reden bei Seite gefchielt und in der 
naͤchſten Niſche ein anderes herrliches Bild gejehen. In verjelben 
faß ein filberner König, von langer und eher ſchmächtiger Geftalt; 
fein Körper war mit einem verzierten Gewande überdedt, Krone, 
Gürtel und Zepter mit Evelfteinen geihmüdt; er hatte die Heiter: 
feit des Stolzes in feinem Angefihte und jdien eben reden zu 
wollen, ald an ver marmornen Wand eine Ader, die vunfelfarbig 
hindurchlief, auf einmal hell ward und ein angenehmes Licht durch 
den ganzen Tempel verbreitete. Bei diefem Lichte ſah die Schlange 
den dritten König, der von Erz in mächtiger Geftalt da fah, fih 
auf feine Keule lehnte, mit einem Lorbeerkranze geihmüdt war 
und eher einem Felſen als einem Menſchen glih. Sie wollte fi 
nad dem vierten umfehen, der in der größten Entfernung von 
ihr ftand, aber die Mauer öffnete fih, indem die erleuchtete Ader 
wie ein Blig zudte und verfhwand. 

Ein Mann von mittlerer Größe, ver heraustrat, zog die Auf- 
merkjamteit der Schlange auf fih. Er war als ein Bauer gekleidet 
und trug eine Heine Lampe in der Hand, in deren ftille Flamme 
man gerne bineinfah, und bie auf eine wunderbare Weife, ohne 
aud? nur einen Schatten zu werfen, den ganzen Dom: erhellte. 

Warum kommſt du, da wir Licht haben? fragte der goldene König. 

Ihr wißt, daß ich das Dunkle nicht erleuchten darf. 

Envigt ih mein Neid? fragte der filberne König. 

Spät oder nie, verfepte der Alte, 

Mit einer ſtarken Stimme fieng ver eherne König an zu fragen: 
Wann werde ic aufftehen? 

Bald, verfegte der Alte. 

Mit wen foll ih mich verbinden? fragte der König. 

Mit deinen älteren Brüdern, ſagte der Alte. 

Was wird aus dem jüngften werden? fragte der König. 

Er wird ſich fegen, ſagte der Alte. 

Ich bin nicht müde, rief der vierte König mit einer rauben, 
ftotternden Stimme. 

Die Schlange war, indefien jene rebeten, in dem Tempel leife 
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herumgeſchlichen, hatte Alles betachtet und befah nunmehr den 
vierten König in der Nähe. Er ftand an eine Säule gelehnt, und 
feine anfehnlihe Geftalt war eher ſchwerfällig als ſchön. Allein 
das Metall, woraus er gegoflen war, konnte man nicht leicht 
unterfcheiden. Genau betrachtet war es eine Mifhung der drei 
Metalle, aus denen feine Brüder gebildet waren. Aber beim Guffe 
ſchienen diefe Materien nicht recht zuſammengeſchmolzen zu fein; 
goldene und filberne Adern liefen unregelmäßig durch eine eherne 
Maſſe hindurch und gaben dem Bilde ein unangenehmes Anfehen. 

Indeſſen fagte der goldene König zum Manne: Wie viel Ger 
heimniſſe weißt du? 

Drei, verfegte der Alte. 

Weldes ift das wichtigſte? fragte der filberne König. 

Das _offenbare, verjegte der Alte. 

Willſt du es aud ung eröffnen? fragte ver eherne. 

Sobald id das vierte weiß, ſagte der Alte, 

Was kummert's mih! murmelte der zufammengefepte König 
vor fid bin. 

Ich weiß das vierte, fagte die Schlange, näherte fih dem 
Alten und ziſchte ihm etwas ind Ohr. 

& ift an der Zeit! rief der Alte mit gewaltiger Stimme. 

Der Tempel jhallte wieder, die metallenen Bilvfäulen Hangen, 
und in dem Nugenblide verfant der Alte nah Weiten und die 
Schlange nad Dften, und Jedes durchſtrich mit großer Schnelle 
die Klüfte der Felſen. u 

Alle Gänge, durch die der Alte hindurchwandelte, füllten ſich 
hinter ihm fogleih mit Gold: denn feine Lampe hatte die wunder⸗ 
bare Eigenschaft, alle Steine in Gold, alles Holz in Silber, todte 
Thiere in Ehelfteine zu verwandeln und alle Metalle zu zernichten; 
diefe Wirkung zu äußern, mußte fie aber ganz ale leuchten; 
wenn ein ander Licht neben ihr war, wirkte fie nur einen ſchönen 
hellen Schein, und alles Lebendige warb immer durch fie erquidt, 

Der Alte trat in feine Hütte, die an dem Berge angebaut war, 
und fand fein Weib in ber größten Betrübniß; fie faß am Feuer 
und weinte und konnte fi nicht zufrieden geben. Wie unglüdlic 
bin ih! rief fie aus: wollte ich dich heute doch nicht fortlaffen! 

Was giebt e3 denn? fragte der Alte ganz ruhig. 

Raum bift du meg, fagte fie mit Schluchzen, fo kommen zwei 
ungeftüme Wanderer nor die Thüre: unvorſichtig laſſe ich fie herein; 
es ſchienen ein paar artige, rechtliche Leute; fie waren in leichte 
Flammen gelleivet, man hätte fie für Irrlichter halten können. 
Kaum find fie im Haufe, fo fangen fie an, auf eine unverjhämte 
Weife mir mit Worten zu ſchmeicheln, und werben fo zubringlid, 
daß ich mich ſchame, daran zu benfen. 
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Nun, verfepte der Mann lächelnd, die Herren haben wohl 
geſcherzt; denn deinem Alter nad) follten fie es wohl bei ver alls 
gemeinen Höflichteit gelafien haben. 

Das Alter! Alter! rief die Grau: fol ih immer von meinem 
Alter hören? Wie alt bin ich denn? Gemeine Höflichkeit! Ich 
weiß doch, was ich weiß. Und fieh did nur um, wie die Wände 
ausfehen; fieb nur die alten Steine, die ich feit hundert Jahren 
nicht mehr gefehen habe: alles Gold haben fie heruntergeledt, vu 
glaubft nicht mit welcher Behendigkeit, und fie verficherten immer, 
es ſchmede viel befier als gemeine? Golv. ALS fie die Wände 
rein gefegt hatten, dienen ie fehr guten Muthes, und gewiß, 
fie waren aud in furzer Zeit fehr viel größer, breiter und glän: 
zender geworden. Nun fiengen fie ihren Muthwillen von neuem 
an, ftreihelten mid wieder hießen mich ihre Königin, fchüttelten 
ſich, und eine Menge Goloftüde fprangen herum; du fiehft noch, 
tie fie dort unter der Bank leuchten. Aber welch ein Unglüd! 
unfer Mops fraß einige davon, und ſieh, da liegt er am Kamine 
tobt, das arme Thier! ih kann mic nicht zufrieden geben. Ich 
ſah es erft, da jie fort waren; denn jonft hätte 4 nit vers 
ſprochen, ihre Schuld beim Fährmann abzutragen. 

Was find fie ſchuldig? fragte der Alte. 

Drei Kohlhäupter, fagte die Frau, drei Artifhoden und drei 
Zwiebeln; wenn es Tag wird, habe ich verfprehen, fie an den 
Fluß zu tragen. 

Du kannſt ihnen den Gefallen thun, fagte der Alte; denn fie 
werben und gelegentlih auch wieder dienen. 

Ob fie und dienen werden, weiß ich nicht; aber verfproden 
und betheuert haben fie ed. 

Indeſſen war das Feuer im Kamine zufammengebrannt; der 
Alte überzog die Kohlen mit vieler Aſche, ſchaffte die leuchtenden 
Goldſtücke bei Seite, und num leuchtete fein Lampchen wieder allein 
in dem ſchönſten Glanze; die Mauern überzogen fih mit Gold 
und der Mops war zu dem fhönften Onyr geworden, den man 
fih denken konnte, Die Abwechjelung der braunen und ſchwarzen 
Farbe des koſtbaren Gefteins machte ihn zum feltenften Kunftwerte. 

Nimm deinen Korb, fagte der Alte, und ftelle den Onyr hinein; 
alsdann nimm die drei Kohlhäupter, die drei Artifchoden und die 
drei Biiebeln, lege fie umher und trage fie zum Fluſſe. Gegen 
Mittag laf dic) von der Schlange überjegen und beſuche die ſchöne 
Lilie; being’ ihr den Onyr, fie wird ihm durch ihre Berührung 
lebendig machen, wie fie alles Lebendige durch ihre Berührung 
töbtet; fie wird einen treuen Gefährten an ihm haben. Sage ihr, 
fie folle nicht trauern: ihre Erlöfung fei nahe; das größte Unglüd 
tönne fie als das größte Glüd betrachten; denn es ſei an ber Zeit. 
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Die Alte padte ihren Korb und machte ſich, als es Tag war, 
auf den Weg. Die aufgehende Sonne ſchien hell über den Fluß 
herüber, der in der Ferne glängte; das Weib gieng mit langſamem 
Schritt; denn der Korb vrüdte fie aufg Haupt, und es war doch 
nit der Onyr, der fo laftete. Alles Todte, was fie trug, fühlte 
fie nicht, vielmehr hob fih alsdann der Korb in die Höhe und 
ſchwebte über ihrem Haupte; aber ein frifches Gemüfe oder ein 
Heine3 lebendiges Thier zu tragen, war ihr äußerſt beſchwerlich. 
Verdrießlich war fie eine Zeit lang hingegangen, als fie auf ein⸗ 
mal erfchredt ftille ftand; denn fie hätte beinahe auf ven Schatten 
des Niefen getreten, der ſich über die Ebene bis zu ihr hin er- 
ftredte. Und nun ſah fie erft den gewaltigen Rieſen, der ſich im 
Fluß gebabet hatte, aus dem Waller herausfteigen, und fie mußte 
nit, wie fie ihm ausweichen follte. Sobald er fie gewahr ward, 
fieng er an, fie ſcherzhaft zu begrüßen, und bie Hände feines 
Schattens griffen fogleih in ven Korb, Mit Leichtigkeit und Ger 
ſchickllichkeit nahmen fie ein Kohlhaupt, eine Artifhode und eine 
Zwiebel heraus und braten fie dem Riefen zum Munde, ver 
Ian weiter ven Fluß binaufgieng und dem Weibe ven Weg 

ei ließ. 

Sie bedachte, ob fie nicht lieber zurüdgehen und die fehlenden 
Stüde aus ihrem Garten wieder erfegen follte, und gieng unter 
dieſen Zweifeln immer meiter vorwärts, fo daß fie bald an dem 
Ufer des Fluſſes anfam. Lange ſaß fie in Erwartung des Fähr- 
manns, den fie endlich mit einem fonderbaren Reifenden herüber- 
ſchiffen fah. Ein junger evler, jhöner Mann, den fie nicht genug 
anfehen konnte, ftieg aus dem Kahne. 

Was bringt ihr? rief der Alte. 

Es ift das Gemäfe, das euch die Irrlichtet ſchuldig find, ver- 
feßte die Frau und wies ihre Waare hin. 

ALS der Alte von jeder Sorte nur zwei fand, ward er ver- 
drießlich und verſicherte, daß er fie niht annehmen könne. Die 
Frau bat ihn inftändig, erzählte ihm, daß fie jegt nicht nach Haufe 
gehen lönne und daß ihr die Laft auf dem Wege, den fie vor ſich 
habe, beſchwerlich ſei. Er blieb bei feiner abſchläglichen Antwort, 
indem er ihr verfierte, daß es nicht einmal von ihm abhange. 

Was mir gebührt, muß id neun Stunden zufammen laſſen, 
und ic darf nichts annehmen, bis ich dem Fluß ein Drittheil 
übergeben babe. 

Nach vielem Hinundwiederreden verfeßte endlich der Alte: Es 
ift nod ein Mittel. Wenn ihr euch gegen den Fluß verbürgt und 
euch ala Schulonerin befennen wollt, jo nehme id} die ſechs Stüde 
zu mir; es ift aber einige Gefahr dabei. 

Denn id mein Wort halte, fo laufe ih doch feine Gefahr? 
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Nicht die geringſte. Steckt eure Hand in ben Fluß, fuhr der 
Alte fort, und verfprecht, daß ihr in vierundzwanzig Stunden bie 
Schuld .abtragen wollt. 

Die Alte that's; aber wie erſchrak fie nicht, al fie ihre Hand 
tohlſchwarz wieder aus dem Wafler zog! Sie ſchalt heftig auf den 
Alten, verfiherte, daß ihre Hände immer das Schönfte an ihr ge: 
weſen wären, und daß fie ungeachtet der harten Arbeit dieſe edeln 
Glieder weiß und zierlih zu erhalten gewußt habe. Sie befah die 
Hand mit großem Verbruffe und rief verzweiflungsvoll aus: Das 
ift nod Schlimmer! ich fehe, fie ift gar gefhmunden, fie ift viel 
Heiner al3 die andere. 

Jetzt ſcheint es nur fo, fagte der Alte; wenn ihr aber nicht 
Wort haltet, kann e8 wahr werden. Die Hand mird nad und 
nad) ſchwinden und endlich ganz verſchwinden, ohne baß ihr den 
Gebrauch derſelben entbehrt; ihr werdet Alles damit verrichten 
können, nur daß fie Niemand ſehen wird, 

Ich wollte lieber, ich könnte fie nicht brauchen und man fähe 
mir's nicht an, fagte die Alte; indeflen hat das nicht8 zu bedeuten, 
ich werde mein Wort halten, um dieſe ſchwarze Haut und dieſe 
Sorge bald loszuwerden. 

Eilig nahm fie darauf den Korb, ver fid von felbft über ihren 
Scheitel erhob und frei in die Höhe ſchwebte, und eilte dem jungen 
Manne nad, der fahte und in Gedanken am Ufer bingieng. 

Seine herrliche Geftalt und fein fonderbarer Anzug hatten ſich 
der Alten tief eingevrüdt. Seine Bruft war mit einem glänzenden 
Harniſch bebedt, dur den alle Theile feines fhönen Leibes ſich 
durchbewegten. Um feine Schultern hieng ein Purpurmantel, um 
fein unbededtes Haupt wallten braune Haare in ſchönen Loden; 
fein holdes Gefiht war den Strahlen der Sonne außgefegt, fo wie 
feine fhöngebauten Füße. Mit nadten Sohlen gieng er gelaffen 
über den heißen Sand hin, und ein tiefer Schmerz ſchien alle 
äußere Einvrüde abzuftumpfen. 

Die geſprachige Alte fuchte ihn zu einer Unterredung zu bringen ; 
allein er gab ihr mit kurzen Worten wenig Beſcheid, fo daß fie 
endlich ungeachtet feiner |hönen Augen müde ward, ihn immer 
vergebens angureben, von ihm Abfchied nahm und fagte: Ihr 
geht mir zu langfam, mein Herr; ich darf den Augenblid nicht 
verfäumen, um über die grüne Schlange den Fluß zu paſſiren und 
der fhönen Lilie das vortreffliche Gefchent von meinem Manne 
zu überbringen. 

Mit diefen Worten ſchritt fie eilends fort, und eben fo ſchnell 
ermannte fi der fhöne Züngling und eilte ihr auf dem Fuße nad. 

Ihr EN zur ſchönen Lilie! rief er aus: da gehen wir Einen 
Weg. Was ift das für ein Gefchent, das ihr tragt? 
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Mein Herr, verfegte die Frau dagegen, es iſt nicht billig, nad: 
dem ihr meine Fragen fo einfylbig abgelehnt habt, euch mit folcher 
Lebhaftigleit nach meinen Geheimnifjen zu erkundigen. Wollt ihr 
aber einen Tauſch eingehen und mir eure Schidjale erzählen, fo 
will ih euch nicht werbergen, wie es mit mir und meinem Ge— 
ſchenke fteht. . 

Sie wurden bald einig: die Frau vertraute ihm ihre Verhält: 
niffe, die Geſchichte des Hundes und ließ ihn dabei das wunder⸗ 
volle Geſchenk betrachten. 

Er hob fogleih das natürliche Kunſtwerk aus dem Korbe und 
nahm den Mops, der fanft zu ruhen ſchien, in feine Arme. 

Glüdliches Thier! rief er aus: du wirft von ihren Händen 
berührt, du wirft von ihr belebt werden, anftatt daß Lebendige 
vor ihr fliehen, um nicht ein trauriges Schidfal zu erfahren. Doc 
was fage ic traurig! ift es nicht wiel betrübter und bänglicher, 
durch ihre Gegenwart gelähmt zu werden, als es fein würde, von 
ihrer Hand zu ſterben 

Sieh mid) an, fagte er zu der Alten: in meinen Jahren, welch 
einen elenden Zuftand muß id) erbulven! Diefen Harniſch, den 
ich mit Ehren im Kriege getragen, dieſen Purpur, den ih durch 
eine weiſe Regierung zu verdienen fuchte, hat mir das Schidjal 
gelafien, jenen als eine unnöthige Laft, diefen als eine unbebeutende 
Bierde. Krone, Zepter und Schwert find hinweg; id bin übrigens 
jo nadt und bebürftig, als jeder andere Erdenſohn; denn jo un: 
jelig wirken ihre jhönen blauen Augen, daß fie allen lebendigen 
Weſen ihre Kraft nehmen und daß Diejenigen, bie ihre berührende 
Hand nicht tödtet, fich in den Zuftand libendig wandelnder Schatten 
verjegt fühlen. 

So fuhr er fort zu Hagen und befrievigte die Neugierde der 
Alten teineswegs, welche nicht ſowohl von Peinem innern al3 von 
feinem äußern Zuftande unterrichtet fein wollte. Sie erfuhr weder 
den Namen feines Vaters noch feines Konigreichs. Cr ftreichelte 
ven harten Mops, den die Sonnenftrahlen und der warme Bufen 
des Jünglings, als wenn er lebte, erwärmt hatten. Cr fragte 
viel nad) dem Mann mit der Lampe, nah den Wirkungen des 
heiligen Lichtes und ſchien fi davon für feinen traurigen Zuſtand 
tünftig viel Gutes zu verſprechen. , 

Unter dieſen Gehhräden fahen fie von ferne den majeftätifchen 
Bogen ber Brüde, der von einem Ufer zum andern hinüber reichte, 
im Glanz der Sonne auf dad MWunderbarfte jhimmern. ‚Beide 
eritaunten; denn fie hatten dieſes Gebäude noch nie fo herrlid ges 
jehen. Wiel rief der Prinz, war fie nicht ſchon fhön genug, als 
fie vor unfern Augen wie von Jaspis und Prafem gebaut daſtand? 
Muß man nicht fürchten, fie zu betreten, da fie aus Smaragd, 
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Chryſopras und Chryſolith mit der anmuthigiten Mannigfaltigteit 
zufammengefegt erſcheint? Beide mußten nicht die Veränderung, 
die mit der Schlange vorgegangen war; denn die Schlange war 
&, die fi) jeden Mittag über den Fluß hinüberbäumte und in 
Geftalt einer fühnen Brüde da ftand. Die Wanderer betraten fie 
mit Ehrfurcht und gingen ſchweigend hinüber. 

Sie waren kaum am jenfeitigen Ufer, als die Brüde ſich zu 
ſchwingen und zu bewegen anfieng, in Kurzem bie Oberfläche des 
Waſſers berührte und die grüne Schlange in ihrer eigenthümlichen 
Geftalt den Wanderern auf dem Lande nachgleitete. Beide hatten 
taum für die Erlaubniß, auf ihrem Rüden über den Fluß zu 
fegen, gedankt, als fie bemerften, daß außer ihnen Dreien noch 
mehrere Perſonen in der Geſellſchaft fein müßten, die fie jedoch 
mit ihren Augen nicht erbliden fonnten. Sie hörten neben ſich 
ein Geziſch, dem die Schlange gleichfalls mit einem Geziſch ant: 
wortete; fie horchten auf und onnten enblic Folgendes vernehmen. 

Wir werden, fagten ein paar wechſelnde Stimmen, uns erit 
incognito in dem Park der ſchönen Lilie umfehen und erfuchen 
euch, ung mit Anbruch der Nacht, fobald wir nur irgend präfen- 
tabel find, der volllommenen Schönheit vorzuftellen. An dem 
Rande des großen Sees werdet ihr und antrefien. 

Es bleibt dabei, antwortete die Schlange, und ein zifchender 
Laut verlor fi) in der Luft. 

Unfere drei Wanderer beredeten ſich nunmehr, in welcher Orb: 
nung fie mit der Schönen vortreten wollten; denn fo wiel Per- 
fonen aud um fie fein konnten, fo durften fie doch nur einzeln 
kommen und gehen, wenn fie nicht empfindliche Schmerzen erdulden 
follten. 

Das Weib mit dem verwwandelten Hunde im Korbe nahte ſich 
zuerſt dem Garten und fuchte ihre Gönnerin auf, bie leicht zu finden 
tar, weil fie eben zur Harfe fang; die lieblichen Töne zeigten ſich 
erft als Ringe auf der Oberfläche de ftillen Sees, dann wie ein 
leichter Hauch fegten fie Gras umd Büfche in Bewegung. Auf 
einem eingeſchloſſenen grünen Plage, in dem Schatten einer herr⸗ 
lichen Gruppe mannigfaltiger Bäume faß fie und bezauberte beim 
erften Anblid aufs nue die Augen, da Ohr und dag Herz des 
Weibes, das fih ihr mit Cntzüden näherte und bei ſich felbft 
ſchwur, die Schöne fei während ihrer Abweſenheit nur immer 
Ichöner geworben. Schon von weitem rief die gute Frau dem 
liebenswürdigften Madchen Gruß und Lob zu. 

Welch ein Glüd, euch anzufehen! wel einen Himmel ver: 
breitet eure Gegenwart um euch her! Wie vie Harfe fo reigend 
in eurem Schoofe lehnt, wie eure Arme fie jo fanft umgeben, 
wie fie ſich nach eurer Bruft zu fehnen ſcheint und wie fie unter 
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der Berührung eurer ſchlanken Finger fo zärtlich klingt! Dreifach 
glüdliher Jüngling, der du ihren Plag einnehmen konnteft! 

Unter dieſen Worten war fie näber gefommen; bie fhöne Lilie 
fötug die Augen auf, ließ die Hände ſinken und verfegte: 

jetrübe mid; nicht durch ein ungeitiges Lob! ich empfinde nur 
defto ftärfer mein Unglüd. Sieh, bier zu meinen Füßen liegt der 
arme Kanarienvogel tobt, der fonft meine Lieder auf das ange: 
nehmfte begleitete; er war gewöhnt, auf meiner Harfe zu figen 
und, forgfältig abgerichtet, mich nicht zu berühren; heute, indem 
id vom Schlaf erquidt ein ruhiges Morgenlied anftinnme und mein 
Heiner Sänger munterer als jemals feine harmonijhen Töne hören 
läßt, ſchießt ein Habicht über meinem Haupte hin; das arme Kleine 
Thier, erfhroden, flüchtet in meinen Bufen, und in dem Augen- 
blid fühle ich die legten Zuckungen jeines ſcheidenden Lebens. Zwar 
von meinem Blide getroffen, fchleicht der Räuber dort ohnmädtig 
am Waſſer hin; aber was fann mir feine Strafe helfen! Mein 
Liebling ift todt, und fein Grab wird nur das traurige Gebüſch 
meines Gartens vermehren. 

Ermannt euch, ſchoͤne Lilie! rief die Frau, indem fie felbit 
eine Thräne abtrodnete, welche ihr die Erzählung des unglüdlihen 
Madchens aus den Augen gelodt hatte: nehmt euch zujammen ! 
Mein Alter läßt euch jagen, ihr follt eure Trauer mäßigen, das 
größte Unglüd als Vorbote des größten Glüds anfehen; denn es 
jei an der Zeit. 

Und wahrhaftig, fuhr die Alte fort, es geht bunt in der Welt 
zu. Seht nur meine Hand, wie fie ſchwarz geworben ift! Wahr: 
haftig, fie ift fhon um Bieles kleiner; ich muß eilen, che fie gar 
verfhwindet! Warum mußte ich den Irrlichtern eine Gefälligleit 
erzeigen? warum mußte ic dem Rieſen begegnen,, und marum 
meine Hand in den Fluß tauchen? Könnt ihr mir nicht ein Kohl: 
haupt, eine Artifhode und eine Zwiebel geben? So bringe ih 
fie dem Zluffe, und meine Hand ift weiß mie vorher, fo daß ich 
fie faft neben die eurige halten könnte. 

Kohlhäupter und Zwiebeln fönnteft du allenfalls noch finden, 

aber Artiſchoden fuchft du vergebens. Alle Pflanzen in meinen: 
open Garten tragen weder Blüthen nod Früchte; aber jedes 
Fer das ich breche und auf das Grab eines Lieblings pflanze, 
grünt fogleih und ſchießt hoh auf. Alle diefe Gruppen, diefe 
Büfche, diefe Haine habe ich leider wachſen fehen. Die Schirme 
diefer Pinien, die Obelisken diefer Cypreſſen, die Roloffen von 
Eihen und Buchen, alles waren Leine Reifer, als ein trauriges 
Denkmal von meiner Hand in einen fonit unfruchtbaren Boden 
gepflanzt, 

Die Alte hatte auf dieſe Rede wenig Acht gegeben und nur 
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ihre Hand betrachtet, die in der Gegenwart der ſchönen Lilie immer 
ſchwarzer und von Minute zu Minute Kleiner zu werden ſchien. Sie 
wollte ihren Korb nehmen und eben forteilen, als fie fühlte, daß 
fie das Beſte vergeſſen hatte. Sie hub ſogleich den verwandelten 
Hund heraus und ſetzte ihn nicht weit von der Schönen ins Gras. 

Mein Mann, fagte fie, ſchidt euch dieſes Andenken, Ihr 
mißt, daß ihr diejen Edelſtein durch eure Berührung beleben könnt. 
Das artige, treue Thier wird euch gewiß viel Freude machen, und 
die Betrübniß, daß ich ihn verliere, ann nur duch den Gedanken 
aufgeheitert werben, daß ihr ihn befißt. 

Die ſchöne Lilie ſah das artige Thier mit Vergnügen und, wie 
e3 ſchien, mit Verwunderung an. Es kommen viele Zeichen zu: 
jammen, fagte fie, die mir einige Hoffnung einflößen; aber ah! 
ift es nicht bloß ein Wahn unferer Natur, daß wir dann, wenn 
vieles Unglüd zufammentrifit, und vorbilden, das Befte fei nab ? 


Was helfen mir vie vielen guten Zeichen? 

Des Vogels Tod, der Freundin ſchwarze Hand? 

Der Mops von Enelftein, hat er wohl feines leihen? 
Und bat ihn nicht die Lampe mir geſandt? 

Entfernt vom füßen menfchlihen Genuffe, 

Bin ich doch mit dem Jammer nur vertraut. 

AH! warum fteht der Tempel nicht am Fluſſe? 

AH! warum ift die Brüde nicht gebaut? 


Ungeduldig hatte die gute Frau diefem Gefange zugehört, ven 
die fhöne Lilie mit den angenehmen Tönen ihrer Harfe begleitete 
und der jeven Andern entzüdt hätte. Eben mollte fie ſich be— 
urlauben, als fie durch die Ankunft der grünen Schlange aber 
mal3 abgehalten wurde. Diefe hatte die legten Zeilen des Liedes 
gehört und ſprach deßhalb der jhönen Lilie ſogleich zuverfichtlich 
Muth ein. 

Die Weifjagung von der Brüde ift erfüllt! rief fie aus. Fragt 
nur diefe gute Frau, wie herrlich der Bogen gegenwärtig erſcheint. 
Was font undurchſichtiger Jaspis, mas nur Arafem war, durch 
den das Licht höchſtens auf den Kanten durchſchimmerte, ift nun 
durchſichtiger Edelftein geworden. Kein Berpll ift jo Mar und fein 
Smaragd jo ſchönfarbig. 

Ih wünſche euch Glüd dazu, fagte Lilie, allein verzeiht mir, 
wenn ich die Weiffagung noch nit erfüllt glaube. Weber ven 
hohen Bogen eurer Brüde fönnen nur Fußgänger hinüberſchreiten, 
und e3 iſt uns verfpreden, daß Pferde und Magen und Reifende 
aller Art zu gleicher Zeit über die Brüde herüber- und hinüber: 
wandern follen. it nicht von ven großen Pfeilern geweiſſagt, 
die aus dem Fluſſe ſelbſt berausfteigen werden? 
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Die Alte hatte ihre Augen immer auf die Hand geheftet, 
unterbrach hier das Gefpräh und empfahl ſich. 

Berweilt noch einen Augenblid, jagte die ſchöne Lilie, und 
nehmt meinen armen Ranarienvogel mit! Bittet die Lampe, daß 
fie ihn in einen fhönen Topas verwandle; ih will ihn durch 
meine Berührung beleben und er, mit eurem guten Mops, foll 
mein befter Zeitvertreib fein; aber eilt, was ihr fönnt! denn mit 
Sonnenuntergang ergreift unleidlihe Fäulniß das arme Thier und 
zerreißt den fchönen Zuſammenhang feiner Geftalt auf ewig. 

Die Alte legte den Heinen Leichnam zwiſchen zarte Blätter in 
den Korb und eilte davon. 

Wie dem auch fei, fagte die Schlange, indem fie das abge: 
brochene Geſprach fortjegte, der Tempel ift erbaut. 

Er fteht aber noch nicht am Fluſſe, verfegte die Schöne. 

Nod ruht er in den Tiefen der Erbe, fagte die Schlange; ih 
babe die Könige gefehen und geſprochen. 

Aber wann werden fie aufftehen? fragte Lilie. 

Die Schlange verfepte: Ich hörte die großen Worte im Tempel 
ertönen: Es ift an ber Zeit! 

Eine angenehme Heiterkeit werbreitete ſich über das Angefiht 
der Schönen. Höre ih doch, fagte fie, die glüdlihen Worte 
ſchon heute zum zweiten Mal; wann wird der Tag fommen, an 
dem id) fie dreimal höre? 

Sie ftand auf, und fogleid trat ein reizendes Mädchen aus 
dem Gebüfh, das ihr die Harfe abnahm. Diefer folgte eine 
andere, bie den elfenbeinernen gejhnigten Feldſtuhl, worauf. die 
Schöne gefeflen hatte, zuſammenſchlug und das filberne Kiffen 
unter den Arm nahm. Cine dritte, die einen großen, mit Perlen 

eſtidien Sonnenfhirm trug, zeigte fih darauf, ermartend ob 
Sie auf einem Spaziergang etwa ihrer bedürfe. Ueber allen 
Ausdrud ſchön und reizend waren dieje drei Mädchen, und doch 
erhöhten fie nur die Schönheit der Lilie, indem ſich jeder geftehen 
mußte, daß fie mit ihr gar nicht verglichen werben konnten. 

Mit Gefälligkeit hatte indeß die ſchöne Lilie den wunderbaren 
Mops betrachtet. Sie beugte ſich, berührte ihn, und in dem 
Augenblide fprang er auf. Munter ſah er fih um, lief hin und 
wieder und eilte zulegt, feine Wohlthäterin auf das freunblichfte 
zu begrüßen. Sie nahm ihn auf die Arme und brüdte ihn an fi. 

So alt du bift, rief fie aus, und obgleih nur ein halbes 
Leben in dir wirkt, bift du mir doch willlommen; zärtlich will 
ich dich lieben, artig mit dir ſcherzen, freundlich dich ſtreicheln 
und fejt di an mein Herz drüden. 

Sie ließ ihn darauf los, jagte ihn von ſich, rief ihn wieder, 
fcherzte jo artig mit ihm und trieb ſich fo munter und unſchuldig 
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mit ihm auf dem Graſe herum, daß man mit neuem Entzüden 
ihre Freude betrachten und Theil daran nehmen mußte, jo wie 
turz vorher ihre Trauer jedes Herz zum Mitleid geftimmt hatte. 

Diefe Heiterkeit, diefe anmuthigen Scherze wurden durch die 
Ankunft des traurigen Jünglings unterbrochen. Er trat herein, 
wie wir ihn ſchon tennen. Nur ſchien die Hige des Tages ihn 
noch mehr abgemattet zu haben, und in ber Gegenwart der Ger 
liebten warb er mit jedem Augenblide bläfjer. Er trug ven Habicht 
auf feiner Hand, der wie eine Taube ruhig faß und die Flügel 
hängen ließ. 

Es ift nicht freundlich, rief Lilie ihm entgegen, daß du mir 
das verhaßte Thier vor die Augen bringit, das Ungeheuer, das 
meinen Heinen Sänger heute getöbtet hat. 

Schilt den unglüdlihen Vogel nicht, verfegte Darauf der Jung⸗ 
ling: Mage vielmehr did an und das Schickſal, und vergönne 
mir, daß ic) mit den Gefährten meines Elends Geſellſchaft madel 

Indeſſen hörte der Mops nicht auf, die Schöne zu neden, 
und fie antwortete dem durchſichtigen Liebling mit dem freundliche 
ften Betragen. Sie klatſchte mit den Händen, um ihn zu ver- 
ſcheuchen; dann lief fie, um ihn wieder nach ſich zu ziehen: fie 
juchte ihn zu haſchen, wenn er floh, und jagte ihn von ſich weg, 
wenn er fih an fie zu drängen werfudte. Der Jüngling ſah 
ſtillſchweigend und mit wachſendem Verbruffe zu; aber endlich, 
da fie das haßliche Thier, das ihm ganz abſcheulich vorlam, auf 
den Arm nahm, an ihren weißen Bufen drückte und bie ſchwarze 
Schnauze mit ihren himmliſchen Lippen küßte, vergieng ihm alle 
Geduld, und er rief voller Verzweiflung aus: 

Muß ih, der ih dur ein trauriges Geſchick vor dir, viels 
leicht auf immer, in einer getrennten Gegenwart Iebe, ver ich 
durch dich Alles, ja mich ſelbſt verloren habe, muß ich vor meinen 
Augen fehen, daß eine fo wibernatürlihe Mißgeburt dich zur 
Freude reizen, deine Neigung fefjeln und deine Umarmung ges 
nießen kannl Soll ih nod länger nur fo hin und wieber gehen 
und den traurigen Kreis ven Fluß herüber und hinüber abmefjen? 
Nein! es ruht nod ein Funke des alten Helvenmuthes in meinem 
Bufen; er fhlage in diefem Augenblide zur legten Flamme auf! 
Wenn Steine an deinem Bufen ruhen fönnen, fo möge ih zu 
Stein werden; wenn deine Berührung tödtet, fo will ich von 
deinen Händen fterben. 

Mit diefen Worten machte er eine heftige Bewegung; der Habicht 
flog von feiner Hand, er aber jtürzte auf vie Schöne los; fie 
ftredte die Hände aus, ihn abzuhalten, und berührte ihn nur 
deſto früher. Das Bemußtfein verließ ihn, und mit Gntfegen 
fühlte jie die ſchöne Laft an ihrem Buſen. Mit einem Schrei 
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trat fie zurüd, und ber holde Jüngling fanf entfeelt aus ihren 
Armen zur Erde. 

Das Unglüd war gefhehen, die füße Lilie ftand unbeweglich 
und blidte — nad dem entſeelten Leichnam; das Herz ſchien 
ihr im Buſen zu ftoden, und ihre Augen waren ohne Thränen. 
Vergeben? fudhte der Mops ihr eine freundliche Bewegung abzu: 
getoinnen; die ganze Welt war mit ihrem Freunde ausgeftorben. 
Ihre ftumme Verzweiflung fah fi) nad) Hülfe nicht um; denn 
fie kannte feine Hülfe. 

Dagegen regte fi die Schlange defto emfiger; fie ſchien auf 
Rettung zu finnen. Und wirklich” dienten ihre ſonderbaren Be: 
wegungen, wenigftens bie nächften ſchredlichen Folgen des Un: 
glüds auf einige Zeit zu hindern. Sie zog mit ihrem gejhmei- 
digen Körper einen weiten Kreis um den Leichnam, faßte das 
Ende ihres Schwanzes mit den Zähnen und blieb ruhig liegen. 

Nicht lange, fo trat eine der jhönen Dienerinnen Liliens 
hervor, brachte den elfenbeinernen Feldſtuhl und nöthigte mit 
freundlichen Geberben die Schöne, ſich zu fegen; bald darauf kam 
die zweite, die einen feuerfarbenen Schleier trug und das Haupt 
ihrer Gebieterin damit mehr zierte, als bevedte; die dritte übergab 
ihr die Harfe, und faum hatte fie das prächtige Inſtrument an 
ſich gebrüdt und einige Töne aus den Saiten hervorgelodt, als 
die erfte mit einem Bellen runden Spiegel zurüdfam, fi der 
Schönen gügertbertete, ihre Blide auffieng und ihr das ange: 
nehmfte Bild, daS in der Natur zu finden war, barftellte. Der 
Schmerz erhöhte ihre Schönheit, der Schleier ihre Reize, die Harfe 
ihre Anmuth, und fo fehr man hoffte, ihre traurige Sage ver⸗ 
ändert zu ſehen, fo fehr wünfchte man, ihr Bild ewig, wie es 
gegenwärtig erſchien, feftzuhalten. . 

Mit einem ftillen Blid nach dem Spiegel Iodte fie bald ſchmel⸗ 
zende Töne aus den Saiten, bald ſchien ihr Schmerz zu fteigen, 
und bie Saiten antworteten gewaltfam ihrem Jammer, einige Mal 
öffnete fie den Mund zu fingen, aber bie Stimme verfagte ihr, 
doc bald Löfte fi ihr Schmerz in Ihränen auf; zwei Mädchen 
faßten fie hülfreich in die Arme, die Harfe fant aus ihrem Schooße; 
Taum ee noch die fehnelle Dienerin das Jnftrument und trug 
es bei Seite. 

Der fhafft uns ven Mann mit der Lampe, ehe die Sonne 
untergeht? ziſchte die Schlange leife, aber vernehmlich; die Mädchen 
ſahen einander an, und Lilien? Ihränen vermehrten fih. In 
diefem Augenblide kam athemlos die Frau mit dem Korb zurüd. 

Ich bin verloren und verftümmelt! rief fie auß: feht, wie 
meine Hand beinahe ganz weggeſchwunden iſti Weder ver Fähr: 
mann nod der Riefe wollten mid überfegen, meil ih nod eine 
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Schuldnerin des Waſſers bin; vergebens habe id hundert Kohl: 
häupter und hundert Zwiebeln angeboten, man will nicht mehr als 
die drei Stüde, und feine Autiihode ift nun einmal in diefen 
Gegenden zu finden, 

Vergeßi eure Noth, fagte die Schlange, und fucht hier zu helfen! 
vielleicht Tann eud zugleich mitgeholfen werden. Eilt, was ihr 
tönnt, die Irrlichter aufzufuhen! e8 ift noch zu hell, fie zu fehen, 
aber vielleiht hört ihr fie lahen und flattern. Wenn fie eilen, jo 
ſeht fie der Riefe noch über den Fluß, und fie können den Mann 
mit ver Lampe finden und fdiden. 

Das Weib eilte, fo viel fie konnte, und die Schlange ſchien 
eben fo ungeduldig als Lilie die Rüdtunft der beiden zu erwarten. 
Leider vergolvete ſchon der Strahl der finkenden Sonne nur den 
hoöchſten Gipfel der Bäume des Didichts, und lange Schatten 
zogen ſich über See und Wieſe; die Schlange bewegte jih unge 
duldig, und Lilie zerfloß in Thränen. 

In dieſer Noth ſah die Schlange fih überall um; denn fie 
fürchtete jeden Augenblid, die Sonne werde untergehen, die Fäulniß 
den magifchen Kreis durchdringen und den jhönen Yüngling un: 
aufhaltfam anfallen. Endlich erblidte fie hoch in den Lüften mit 
purpurrothen Federn den Habicht, deſſen Bruſt die legten Strahlen 
der Sonne auffieng. Sie fhüttelte fih wor Freuden über das 
gute Zeihen, und fie betrog ſich nicht: denn kurz darauf ſah man 
den Mann mit der Lampe über den Gee hergleiten, gleich als 
wenn er auf Schrittihuhen gienge. 

Die Schlange veränderte nicht ihre Stelle, aber die Lilie ftand 
auf und rief ihm zu: Welcher gute Geift ſendet dich in dem Augen: 
blid, da wir fo fehr nad) dir verlangen und deiner fo ſeht bevürfen? 

Der Geiſt meiner Lampe, verfegte der Alte, treibt mid), und der 
Habicht führt mich hierher. Sie fpragelt, wenn man meiner bevari, 
und ich jehe mid nur in den Lüften nad) einem Zeichen um; irgend 
ein Vogel oder Meteor zeigt mir die Himmelögegend an, wohin ih 
mid; wenden foll. Sei ruhig, ſchönſtes Mädchen! Ob ich helfen kann, 
weiß ich nicht; ein Einzelner hilft nicht, fondern wer ſich mit Vielen 
zur rechten Stunde vereinigt. Auffchieben wollen wir und hoffen! 

Halte deinen Kreis geſchloſſen, fuhr er fort, indem er ſich an 
die Schlange wendete, ſich auf einen Erbhügel neben fie hin jegte 
und den todten Körper beleuchtete. Bringt den artigen Kanarien- 
vogel aud her und legt ihn in den Kreis! Die Mädchen nahmen 
ven Heinen Leihnam aus dem Korbe, den die Alte ftehen Lie, 
und gehorhten dem Manne. 

Die Sonne war indefjen untergegangen, und wie die Finſterniß 
zunahm, fieng nicht allein die Schlange und die Lampe des Mannes 
nad ihrer Weife zu leuchten an, fondern der Schleier Liliens gab 
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aud ein fanftes Licht von fih, das wie eine zarte Morgenröthe 
ihre blaffen Wangen und ihr weißes Gewand mit einer unend- 
lichen Anmuth järbte. Man fah ſich wechſelsweiſe mit ftiller Be— 
trachtung an; Sorge und Trauer waren durch eime fihere Hoff: 
nung gemilbert. J 

Nicht unangenehm erſchien daher das alte Weib in Geſellſchaft 
der beiden muntern Flammen, die zwar feither ſehr verſchwendet 
haben mußten — denn fie waren wieder Außerft mager geworden 
— aber fi nur deſto artiger gegen die Prinzeffin und die übrigen 
Srauenzimmer betrugen. Mit der größten Sicherheit und mit vie 
Ausdrud fagten fie ziemlich gewöhnliche Sachen; befonders zeigten 
fie ſich fehr empfänglic für den Reiz, den der leuchtende Schleier 
über Lilien und ihre Begleiterinnen verbreitete. Befcheiden ſchlugen 
die Frauenzimmer ihre Augen nieder, und das Lob ihrer Schön- 
heit verfhönerte fie wirklich. Jedermann war zufrieden und ruhig 
bis auf die Alte. Ungeachtet der Verfiherung ihres Mannes, 
daß ihre Hand nicht weiter abnehmen könne, fo lange fie von 
feiner Lampe befchienen fei, behauptete fie mehr al3 ein Mal, daß, 
wenn es fo fortgehe nod vor Mitternacht dieſes edle Glied völlig 
verſchwinden werde. 

Der Alte mit der Lampe hatte dem Geſpräch der Irrlichter 
aufmerkfam zugehört iind war vergnügt, daß Lilie durch diefe Unter: 
haltung zerſtreut und aufgeheitert worden. Und wirklich war Mitter- 
nacht herbeigefommen, man wußte nicht, wie. 

Der Alte fah nad den Sternen und fieng darauf zu reden 
an: Wir find zur glüdlihen Stunde beifammen; jeder verrichte 
fein Amt, jeder thue feine Pflicht, und ein allgemeines Glüd wird 
die einzelnen Schmerzen in fi auflöfen, wie ein allgemeines Uns 
glüd einzelne Freuden verzehrt. 

Nach diefen Worten entitand ein wunderbares Geräuſch; denn 
alle gegenwärtige Perſonen fprahen für fih und brüdten laut 
aus, was fie zu thun hätten. Nur bie drei Mädchen waren ftille; 
eingeſchlafen war bie eine neben der Harfe, die andere neben dem 
Sonnenfhirm, die dritte neben dem Sefjel, und man konnte es 
ihnen nicht verdenken; denn e3 war fpät; die flammenden Jüng⸗ 
linge hatten nach einigen vorübergehenden Höflickeiten, die fe 
aud den Dienerinnen gewidmet, fih doch zulegt nur an Lilien, 
als die allerihönfte, aggalten. 

Faſſe, fagte der Alte zum Habicht, den Spiegel, und mit dem 
erften Sonnenftrahl beleuchte die Schläferinnen und wede fie mit 
zurüdgemworfenem Lichte aus der Höhe! 

Die Schlange fing nunmehr an fih zu bewegen, löſte den 
Kreis auf und z0g langfam in großen Ringen nach dem Fluſſe. 
Feierlich folgten ihr die beiden Irrlichter, und man hätte fie für 
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die ernſthafteſten Flammen halten ſollen. Die Alte und ihr Mann 
ergriffen den Korb, deſſen ſanftes Licht man bisher kaum bemerkt 
haite; fie zogen von beiden Seiten daran, und er warb immer 
größer und leuchtender;; fie hoben darauf den Leichnam des Jüng- 
lings hinein und legten ihm den Kanarienvogel auf die Bruft; 
der Korb hob ſich in die Höhe und ſchwebte über dem Haupte der 
Alten, und fie folgte den Irrlichtern auf dem Fuße. Die fhöne 
Lilie nahm den Mops auf ihren Arm und folgte der Alten; der 
Mann mit der Lampe beſchloß den Zug, und die Gegend war 
von diefen vielerlei Lichtern auf das Sonverbarfte erhellt. 

Aber mit nicht geringer Bewunderung fah die Gejellicaft, 
als fie zu dem Fluſſe gelangte, einen herrlichen Bogen über den: 
felberr binüberfteigen, woburd die wohlthätige Schlange ihnen 
einen glänzenden Weg bereitete. Hatte man bei Tage die durch⸗ 
fichtigen Evelfteine bewundert, woraus die Brüde zujammengejept 
ſchien, fo erftaunte man bei Nacht über ihre leuchtende Herrlich: 
teit. Oberwärts ſchnitt ſich der helle Kreis fharf an dem dunfeln 
Himmel ab, aber unterwärts zudten lebhafte Strahlen nad dem 
Mittelpunkte zu und zeigten die bewegliche Feſtigleit des Gebäudes. 
Der Zug gieng Tangfam hinüber, und der Fährmann, der von 
ferne aus feiner Hütte hervorſah, betrachtete mit Staunen den 
leuchtenden Kreis und die fonberbaren Lichter, die darüber hinzogen. 

Kaum waren fie an dem andern Ufer angelangt, als der Bogen 
nad) feiner Weife zu ſchwanken und fi) wellenartig dem Waſſer 
u nähern anfieng. Die Schlange bewegte ſich bald darauf ana 

nd; der Korb fepte ſich zur Erde nieder, und die Schlange zog 
aufs Neue ihren Kreis umher. Der Alte neigte fih vor ihr und 
ſprach: Was haft du beſchloſſen? 

Mid aufzuopfern, ehe ich aufgeopfert werde, verfegte die 
Schlange. Berfprih mir, daß du feinen Stein am Lande laſſen 
willft! 

Der Alte verfprad’3 und fagte darauf zur ſchönen Lilie: 
Ruhre die Schlange mit der linken Hand an und deinen Geliebten 
mit der teten! 

Lilie kniete nieder und berübrte die Schlange und den Leid: 
nam. Im Augenblide ſchien diefer in das Leben überzugehen; 
er bewegte fi im Korbe; ja er richtete fi in die Höhe und faß; 
Lilie wollte ihn umarmen, allein der Alte hielt fie zurüd, er half 
dagegen dem Jüngling aufftehen und leitete ihn, indem er aus 
dem Korbe und dem Kreife trat. 

Der Jüngling ftand, der Kanarienvogel flatterte auf feiner 
Schulter; es war wieder Leben in beiden, aber der Geift war 
nod nicht zurüdgelehrt: der fhöne id hatte die Augen offen 
und fah nicht, wenigftens ſchien er Alles ohne Theilnehmung ans 
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zufehen. Und faum hatte fih die Verwunderung über diefe Ber 
gebenheit in etwas gemäßigt, als man erft bemerkte, wie fonder: 
bar die Schlange ſich verändert hatte. Ihr ſchöner ſchlanker 
Körper war in taufend und taufend leuchtende Edelſteine zerfallen ; 
unvorfihtig hatte die Alte, die nad ihrem Korbe greifen wollte, 
an fie geftoßen, und man ſah nichts mehr von der Bildung der 
Schlange, nur ein fhöner Kreis leuchtender Evelfteine lag im Graſe. 

Der Alte machte fogleih Anftalt, die Steine in den Korb zu 
faffen, wozu ihm feine Frau behülflich fein mußte: Beide trugen 
darauf den Korb gegen das Ufer an einen erhabenen Ort, und 
er fhüttete die ganze Ladung, nicht ohne Widerwillen der Schönen 
und feines Weibes, die gerne davon ſich etwas ausgefucht hätten, 
in den Fluß. Bie leuchtende und blinfende Sterne ſchwammen 
die Steine mit den Wellen hin, und man fonnte nicht unter: 
ſcheiden, ob fie fi in der Ferne verloren oder unterſanken. 

Meine Herren, ſagte darauf der Alte ehrerbietig zu den Irr⸗ 
lichtern, nunmehr zeige id Ihnen den Weg und us den Gang; 
aber Sie leiften und ben größten Dienft, wenn Sie uns die Pforte 
des Heiligthums öffnen, durch die wir dießmal eingehen müſſen 
und bie außer Ihnen Niemand auffhliepen kann. 

Die Irtlichter neigten ſich anftändig und blieben zurüd. Der 
Alte mit der Lampe gieng voraus in den Syelfen, der fih vor 
ihm aufthat; der Füngling folgte ihm, gleihjam mechaniſch; ſtill 
und ungewiß hielt ſich Lilie in einiger Entfernung hinter ihm; 
die Alte wollte nicht gerne zurüdbleiben und ſtredte ihre Hand 
aus, damit ja das Licht von ihres Mannes Lampe fie erleuchten 
könne. Nun fchlofien die Irrlichter den Zug, indem fie die Spitzen 
ihrer Flammen zufammenneigten und mit einander zu ſprechen 
ſchienen. 

Sie waren nicht lange gegangen, als der Zug ſich vor einem 
großen ehernen Thore befand, deſſen Flügel mit einem goldenen 
Schloß verſchloſſen waren. Der Alte rief fogleih die Irrlichter 
herbei, die fih nicht lange aufmuntern ließen, fondern geſchäftig 
mit ihren fpigeften Flammen Schloß und Riegel aufzehrten. 

Laut tönte das Erz, als die Pforten ſchnell auffangen und, 
im Heiligthum die würdigen Bilder der Könige, durch die herein: 
tretenden Lichter beleuchtet, erſchienen. Jeder neigte fi vor der 
ehrivürbigen Herri—hern; beſonders liefen es die Irrlichter an 
krauſen — nicht fehlen. 

Nach einiger Pauſe fragte der goldene König: Woher tommt ihr? 

Aus der Welt, antwortete der Alte. 

Wohin — ihr? fragte Fr ſilberne König. 

In die Welt, fagte der Al 

Was wollt ib bei uns? — den, eherne König. 








628 Unterhaltungen beutfer Ausgewanderten 


Euch begleiten, fagte ver Alte. 

Der gemifchte König wollte eben zu reden anfangen, als ver 
golvene zu den Irrlichtern, die ihm zu nahe gelommen waren, 
rad: Hebet euch weg von mir! mein Goid ift nicht für euren 

aum. 

Sie wandten fih darauf zum filbernen und ſchmiegten ſich an 
ihn; fein Gewand glänzte ſchoͤn von ihrem gelblihen Widerſchein. 

Ihr feid mir willlommen, fagte er, aber id kann euch nicht 
ernähren; fättiget euch auswäris und bringt mir euer Licht! 

Sie entfernten ſich und ſchlichen, bei dem ehernen vorbei, der 
fie nicht zu bemerken ſchien, auf ven zufammengefegten los. 

Wer wird die Welt beherrſchen? rief diefer mit ftotternder 
Stimme. 

Der auf feinen Füßen fteht, antwortete der Alte. 

Das bin ih! fagte ver gemiſchte König. 

Es wird fi) offenbaren, fagte der Alte; denn es ift an der Zeit! 

Die ſchöne Lilie fiel dem Alten um ven Hals und küßte ihn 
aufs herzlichfte. “ . 

Heiliger Vater, fagte fie, tauſendmal dank' ich bir; denn ich 
höre das ahnungsvole Wort zum dritten Mal. 

Sie hatte faum außgerebet, als fie ſich noch fefter an den 
Alten anbielt; denn der Boden fieng unter ihnen an zu ſchwanken: 
die Alte und der Yüngling hielten fih auch an einander, nur bie 
beweglichen Irrlichter merkten nichts. 

Man konnte deutlich fühlen, daß der ganze Tempel ſich be: 
wegte wie ein Schiff, daß fih fanft aus dem Hafen entfernt, 
wenn die Anker gelichtet find; die Tiefen der Erde fdhienen ſich 
vor ihm aufzuthun, als er hindurch z0g; er ftieß nirgends an, 
tein Felfen ftand ihm in dem Weg. 

Wenig Augenblide ſchien ein feiner Regen durch die Deffnung 
der Kuppel bereinzuriefeln. Der Alte hielt vie ſchöne Lilie feiter 
und fagte zu ihr: Wir find unter dem Fluſſe und bald am Ziel. 

Nicht lange darauf glaubten fie ftill zu ftehen; dod fie bes 
trogen fi, der Tempel ftieg aufwärts, Nun entitand ein ſelt⸗ 
james Getöfe über ihrem Haupte. Bretter und Balten in unge: 
ftalter Verbindung begannen fi zu der Definung ver Kuppel 
trachend hereinzubrängen. Lilie unb die Alte fprangen zur Geite; 
der Mann mit der Lampe faßte den Jungling und blieb ftehen. 
Die Heine Hütte des Fahrmanns — denn fie war es, die ber 
Tempel im Auffteigen vom Boden abgeſondert und in fih auf 
genommen hatte — fant allmählig herunter und bebedte den 
Jüngling und den Alten. 

Die Weiber fhrieen laut, und ver Tempel ſchutterte wie ein 
Schiff, das unvermuthet.ang Land ftößt. Aengſtlich irrten vie 
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Frauen in der Dämmerung um die Hütte; die Thüre mar ver- 
ſchloſſen, und auf ihr Pochen hörte Niemand. Sie pochten heftiger. 
und wunberten fi nicht wenig, als zulept das Holz zu Zingen 
anfieng. Durch die Kraft der verfhloflenen Lampe war die Hütte 
von innen heraus zu Silber geworben. Nicht lange, fo ver- 
änderte fie fogar ihre Geftalt: denn das edle Metall verließ die 
zufälligen Formen der Bretter, Pfoften und Balten und behnte 
fich zu einem herrlichen Gehäufe von getriebener Arbeit aus, Nun 
fand ein herrlicher Heiner Tempel in der Mitte de großen, oder 
wenn man till, ein Altar, des Tempels würdig. 

Durch eine Treppe, die von innen heraufgieng, trat nunmehr 
der edle Jüngling in die Höhe: der Mann mit der Lampe leuchtete 
ihm, und ein anderer ſchien ihn zu unterftüen, der in einem 
weißen kurzen Gewand bervorfam und ein filbernes Ruder in der 
Hand hielt; man erkannte in ihm fogleih den Fahrmann, den 
ehemaligen Bewohner der verwandelten Hütte. 

Die jhöne Lilie ftieg die außern Stufen hinauf, die von dem 
Tempel auf den Altar führten; aber noch immer mußte fie ſich 
von ihrem Geliebten entfernt halten. Die Alte, deren Hand, fo 
lange die Lampe verborgen geivefen, immer Heiner geworden war, 
rief: Soll id doch noch unglüdlih werden? Iſt bei fo vielen 
Wundern durch fein Wunder meine Hand zu retten? 

Ihr Mann deutete ihr nach der offenen Pforte und fagte: 
Siehe, der Tag bricht an; eile und bade di im Fluſſe! 

Welch ein Rath! rief fie: ich foll wohl ganz ſchwarz werden und 
ganz verſchwinden; habe ich doch meine Schuld noch nicht bezahlt! 

Gehe, fagte der Alte, und folge mir! Alle Schulden find 
abgetragen. 

Die Alte eilte weg, und in dem Nugenblid erſchien das Licht 
der aufgehenden Sonne an dem Kranze der Kuppel. Der Alte 
trat zwiſchen den Jüngling und die Jungfrau und rief mit lauter 
Stimme: Drei find, die da herrſchen auf Erden, die Weisheit, 
der Schein und die Gewalt. Bei dem erften Worte ftand ber 
goldene König auf, bei dem zweiten der filberne, und bei dem 
dritten hatte fi der eherne langfam emporgehoben, al3 ber zu- 
fammengefepte König ſich plöglih ungef&idt nieberfegte. Wer ihn 
ſah, konnte fi ungeachtet des feierlihen Augenblicks kaum des 
Lachens enthalten: denn er ſaß nicht, er lag nicht, er lehnte ſich 
nit an, fondern er war unförmlid zufammengefunfen. 

Die Irrlichter, die ſich bisher um ihn befhäftigt hatten, traten 
zur Seite; fie ſchienen, obgleih blaß beim Morgenlihte, doch 
wieder gut genährt und wohl bei Flammen; fie hatten auf eine 
geihicte Weife die goldenen Adern des koloffalen Bildes mit ihren 
fpigen Zungen bis aufs Innerfte herausgeledt. Die unregelmäßigen 
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leeren Räume, die dadurch entftanden waren, erhielten ſich gine geit 
lang offen, und bie Figur blieb in ihrer vorigen Geftalt. Als 

aud die zarteften Aederchen aufgezehrt waren, brach Pr eine 
mal das Bild zufammen und leider gerade an ven Stellen, die ganz 
bleiben, wenn der Menſch ſich fegt; dagegen blieben die Gelente, 
vie fih hätten biegen follen, fteif. Br nich nicht laden konnte, 
mußte feine Augen wegwenden; das Mittelding zwiihen Form 
und Rlumpen war wiberwärtig anzufehen. 

Der Mann mit der Lampe — nunmehr den ſchoönen, aber 
immer noch ftare vor ſich hinblidenden Jüngling vom Altare 
und gerade auf den ehernen König los. Zu den Füßen des mäch⸗ 
tigen Fürften lag ein Schwert in eherner Scheide. Der Jüngling 
gürtete ih. Das Schwert an der Linken, die Rechte freil rief 
der gewaltige König. Sie giengen darauf zum filbernen, ver fein 
Zepter gegen den Jungling neigte. Dieſer ergriff es mit ber 
linken Hand, und ver König fagte mit gefälliger Stimme: Weide 
die Schafe! Als fie zum goldenen Könige kamen, drüdte er mit 
väterlih fegnender Geberde dem Jüngling den Eicpentranz aufs 
Haupt und ſprach: Erkenne das Höchſte! 

Der Alte hatte während diefes Umgangs den Jüngling genau 
bemerkt. Nach umgegürtetem Schwert hob fi. feine Bruit, feine 
Urme regten ih, und feine Füße traten feſter auf; indem er den 
Zepter in die Hand nahm, ſchien fih die Kraft zu mildern und 
durd einen unausſprechlichen Reiz noch mächtiger zu werden; ala 
aber der Eichenkranz feine Locken zierte, belebten ſich feine Geſichts- 
züge, fein Auge Mine von unausſprechlichem Geift, und das 
erite Wort feines Mundes war Lilie, 

Liebe Lilie! rief er, als er ihr die filbernen Stufen binauf 
entgegeneilte — denn fie hatte von der Binne des Altars feiner 
Reife iugeehen — liebe Lilie! was Tann der Mann, ausgeftattet 
mit Allem, fih Koſtlicheres wünſchen als die Unfhuld und bie 
ftille Neigung, die mir dein Bufen entgegenbringt? 

O mein Freund! fuhr er fort, indem er fih zu dem Alten 
wendete und bie rei heiligen Bilbfäulen anfah, herrlich und fiher 
ift das Reich unferer Väter, aber du haft die vierte Kraft ver: 
geflen, die noch früher, allgemeiner, gewiſſer die Welt beherrſcht: 
die Kraft der Liebe. 

Mit diefen Worten fiel er dem ſchonen Madchen um den Hals; 
fie hatte den Schleier weggeworfen, und ihre Wangen färbten ſich 
mit der fhönften, unvergänglihften Röthe. 

Hierauf fagte der Alte lachelnd: Die Liebe herrſcht nicht, aber 
fie bildet; umd daß ift mehr. 

Unter viefer Feierlihleit, dem Gluck, dem Entzüden hatte man 
nicht bemerkt, daß der Tag völlig angebrohen war; und nun fielen 





Unterhaltungen deutfcher Außgewanderten 631 


auf einmal durch die offene Pforte ganz unerwartete Gegenftände 
der Geſellſchaft in die Augen. Ein großer, mit Säulen umgebener 
Plap machte ven Vorhof, an deſſen Ende man eine lange und 
prächtige Brüde ſah, die mit vielen Bogen über den Fluß hinüber: 
reichte; fie war an beiden Seiten mit Säulengängen für die Wan- 
derer bequem und prächtig eingerichtet, deren ſich fhon viele Tau⸗ 
ſende eingefunden hatten und emfig hin und wieder giengen. Der 
große De in der Mitte war von Heerden und Maulthieren, Reis 
tern und Wagen belebt, die an beiven Seiten, ohne ſich zu hindern, 
ftrommeife bin und her flofien; fie ſchienen ſich Alle über die Ber 
quemlichteit und Pracht zu verwundern, und der neue König mit 
feiner Gemahlin war die Bewegung und das Leben dieſes 
gaben Volks fo entzüdt, als ihre wechſelſeitige Liebe fie glücklich 
machte. 

Gedenle der Schlange in Ehren! jagte der Mann mit der 
Lampe: du bift ihr das Leben, deine Völter find ihr die Brüde 
ſchuldig, wodurch dieſe nachbarlichen Ufer erft zu Ländern belebt 
und verbunden werben. Jene ſchwimmenden und leuchtenden Edel- 
fteine, die Refte ihres aufgeopferten Körpers, find die Grundpfeiler 
dieſer herrlihen Brüde; auf ihnen hat fie ſich felbft erbaut und 
wird ſich felbft erhalten. 

Man wollte eben die Auftlärung dieſes wunderbaren Geheim- 
nifjeg von ihm verlangen, al3 vier jhöne Mädchen zu der Pforte 
des Tempels hereintraten. An der Harfe, dem Sonnenjhirm und 
dem Feldſtuhl erkannte man fogleidh die Begleiterinnen Liliens; 
aber die vierte, jhöner als die drei, war eine Unbefannte, die 
ſcherzend ſchweſterlich mit ihnen durch den Tempel eilte und die 
fübernen Stufen binanftieg. 

Wirſt du mir künftig mehr glauben, liebes Weib? fagte der 
Mann mit der Lampe zu der Schönen. Wohl dir und jedem 
Gejhöpfe, das ſich diefen Morgen im Fluſſe. badet! 

Die verjüngte und verjhönerte Alte, von deren Bildung feine 
Spur mehr übrig war, umfaßte mit belebten jugendlichen Armen 
den Mann mit der Lampe, der ihre Lieblofungen mit Freundlich- 
teit aufnahm. 

Wenn id dir zu alt bin, jagte er lächelnd, fo darfſt du heute 
einen andern Gatten wählen: von heute an ift feine Che gültig, 
die nicht aufs Neue geſchloſſen wird. 

Weißt du denn nicht, verjepte fie, daß auch du jünger ger 
worden bift? 

& freut mid), wenn ich deinen jungen Augen als ein waderer 
Jüngling erſcheine. Ich nehme deine Hand von neuem an und 
mag gern mit bir in das folgende Yahrtaufend hinüberleben. 

Die Königin bewilllommte ihre neue Freundin und ftieg mit 
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ihr und ihren übrigen Geſpielinnen in ven Altar hinab, indeß 
der König in ber Mitte der beiven Männer nad der Brüde bins 
ſah und aufmerffam das Gewimmel des Volks betrachtete. 

Aber nicht lange dauerte feine Zufriedenheit; denn er fah 
einen Gegenftand, der ihm einen Augenblid Verdruß erregte. Der 
große Riefe, der fih von feinem Morgenſchlaf noch nicht erholt 
zu haben ſchien, taumelte über die Brüde her und verurfachte 
dafelbft große Unordnung. Er war, wie gewöhnlich, ſchlaftrunken 
aufgeftanden und gedachte fih in der bekannten Bucht des Fluffes 
zu baden; anftatt derſelben fand er feftes Land und tappte auf 
dem breiten Pflafter der Brüde hin. Ob er nun gleich zwifhen 
Menfhen und Bieh auf das ungefhidtejte hineintrat, fo ward 
doc feine Gegenwart zwar von Allen angeftaunt, doch von Nies 
mand gefühlt; al3 ihm aber vie Sonne in die Augen ſchien und 
er die Hände aufhub, fie auszuwiſchen, fuhr der Schatten feiner 
ungeheuern Fäufte hinter ihm fo kräftig und ungeſchidt unter ver 
Menge hin und wieder, daß Menfhen und Thiere in großen 
Maſſen zufammenftürzten, beſchädigt wurden und Gefahr liefen, 
in den Fluß geſchleudert zu werben. 

Der König, als er diefe Unthat erblidte, fuhr mit einer uns 
willfürlihen Bewegung nad dem Schwerte, doch befann er fi 
und blidte ruhig erſt fein Zepter, dann die Lampe und das 
Ruder feiner Gefährten an. 

Ich errathe deine Gedanken, fagte der Mann mit der Lampe; 
aber wir und unfere Kräfte find gegen diefen Ohnmächtigen ohn⸗ 
mädtig. Sei ruhig! er ſchadet zum letzten Mal, und glüdlicher: 
weiſe ift fein Schatten von uns abgekehrt. 

Indeſſen war der Riefe immer näher gekommen, hatte vor 
Verwunderung über das, was er mit offenen Augen fah, die 
Hände ſinken laffen, that keinen Schaven mehr und trat gaffend 
in den Vorhof herein. 

Gerade gieng er auf die Thüre des Tempels zu, ald er auf 
einmal in ver Mitte des Hofes an dem Boden feitgehalten wurde. 
Er ftand als eine koloſſale mächtige Bildſaule von röthlich glänz 
zendem Steine da, und fein Echatten zeigte die Stunden, bie in 
einem Kreis auf dem Boden um ihn her nicht in Zahlen, fondern 
in edeln und beveutenden Bildern eingelegt waren. 

Nicht wenig erfreut war ber König, den Schatten des Unge— 
heuers in nüglicher Richtung zu fehen; nicht wenig verwundert 
tar bie Königin, die, als fie, mit größter Herrlichteit geſchmüdt, 
aus dem Altare mit ihren Jungfrauen beraufftieg, das feltfame 
Bild erblidte, das die Ausſicht aus dem Tempel nad) der Brüde 
faft zudedte. 

Indeſſen hatte fih das Volk dem Riefen nachgevrängt, da er 
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ſtill ſtand, ihn umgeben und ſeine Verwandlung angeſtaunt. Von 
da wandte ſich die Menge nah dem Tempel, den fie erſt jetzt 
gewahrt zu werben ſchien / und drängke ſich nad ver Thüre, 

In diefem Augenblide ſchwebte der Habicht mit dem Spiegel 
body über dem Dom, fieng das Licht der Sonne auf und warf 
es über die auf dem Altare ftehende Gruppe. Der König, die 
Königin und ihre Begleiter erjhienen in dem bämmernden Ge: 
wölbe ve Tempel3 von einem himmlischen Glanze erleudtet, und 
das Volk fiel auf fein Angefiht. Als die Menge fih wieder er: 
holt hatte und aufitand, war der König mit den Geinigen in den 
Altar hinabgeftiegen, um durch verborgene Hallen nah feinem 
Palafte zu gehen; und das Volk zeritreute fih in dem Tempel, 
feine Neugierde zu befriebigen. Es betrachtete die drei aufrecht 
jtehenden Könige mit Staunen und Ehrfurcht; aber e8 war befto 
begieriger zu wiſſen, was unter dem Teppiche in der vierten Nifche 
für ein Klumpen verborgen fein möchte; denn wer es auch mochte 
geweſen fein, wohlmeinende Beſcheidenheit hatte eine prächtige Dede 
über den zufammengefuntenen König hingebreitet, die fein Auge 
zu durchdringen vermag und feine Hand wagen darf wegzuheben. 

Das Bolt hätte fein Ende feines Schauen und feiner Be: 
munderung gefunden, und die zubringende Menge hätte fih in 
dem Tempel felbft erbrüdt, wäre ihre Aufmerkfamteit nicht wieder 
auf den großen Platz gelenkt worben. 

Unvermuthet fielen Goloftüde, wie aus ver Luft, Hingend auf 
die marmornen Platten; die nächften Wanderer ftürgten darüber 
ber, um fi ihrer au bemächtigen; einzeln wieverholte ſich dieß 
Wunder, und zwar bald bier und bald da. Man begreift wohl, 
daß die abziehenden Irrlichter fi hier nochmals eine Luft machten 
und das Gold aus den Glievern des zufummengefuntenen Königs 
auf eine luftige Weife vergeudeten. Begierig lief das Volt noch 
eine Zeit lang bin und wieder, brängte und zerriß fih, auch noch 
da feine Golpftüde mehr herabfielen. Endlich verlief es fih all: 
mäblig, 30g feine Straße, und bis auf den heutigen Tag wimmelt 
die Brüde von Wanderern, und der Tempel ift der befuchtefte 
auf der ganzen Erbe. 
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Henriette war mit Armidoro ſchon einige Zeit in dem Garten 
auf und ab fpaziert, in welchem ſich ver Sommerklub zu ver: 
fammeln pflegte. Oft fanden fi dieſe beiden zuerſt ein; fie 
hegten gegen einander vie heiterfte Neigung und nährten bei einem 
einen gefitteten Umgang die angenehmiten Hoffnungen einer 
künftigen dauerhaften Verbindung. 

Die lehafte Henriette fah kaum in ver Ferne Amalien nach 
dem Lufthaufe gehen, als fie eilte, ihre Freundin zu begrüßen. 
Amalie hatte ſich eben im Vorzimmer an ven Tiſch gefegt, auf dem 
Journale, Zeitungen: und andere Neuigkeiten ausgebreitet lagen. 

Amalie brachte hier manden Abend mit Lefen zu, ohne fi 
durh das Hin» und Wiedergehen der Gejellihaft, das Klappern 
der Marken und die gewöhnliche laute Unterhaltung der Spieler 
im Saale irren zu laflen. Sie ſprach wenig, außer wenn fie 
ihre Meinung einer andern entgegenfegte. Henriette dagegen war 
mit ihren Worten nicht karg, mit Allem zufrieden und mit dem 
Xobe, friſch bei der Hand. 

Ein Freund des Herausgebers, den wir Ginllair nennen 
wollen, trat zu den beiben. 

Was bringen Sie Neues? rief Henriette ihm entgegen. 

Sie ahnen ed wohl kaum, verfegte Sinklair, indem er fein 
BVortefeuille herausgog. Und wenn id Ihnen auch fage, daß ich 
die Kupfer zum diepjährigen Damenkalender bringe, fo werden 
Sie die Gegenftänve verjelben dod nicht errathen; ja, wenn ic 
weiter gehe und Ihnen eröffne, daß in zwölf Abtheilungen Frauen: 
zimmer vorgeftellt find — 

Nun! fiel Henriette ihm in das Wort, es ſcheint, Sie wollen 
unferm Scharffinne nichts übrig laſſen. Sogar, wenn ich nicht 
irre, thun Sie mir e3 zum Pofien, da Sie wiflen, daß id gern 
Charaden und Räthjel entwidele, gern das, mas Einer ſich denkt, 
ausfragen mag. Alfo zwölf Frauenzimmer-Charattere, oder Be 
gebenbeiten, oder Anfpielungen, oder was font zur Ehre unferes 
Geſchlechts gereihen könnte, 


Die guten Weiber. 635 


Sinklair ſchwieg und lächelte; Amalie warf ihren ftillen Blid 
auf ihn und fagte mit der feinen, höhniſchen Miene, die ihr fo 
wohl fteht: Wenn ic) fein Geficht recht Iefe, fo hat er etwas gegen 
uns in der Taſche. Die Männer wiſſen ſich gar viel, wenn fie 
etwas finden können, was uns, wenigſtens dem Scheine nad, 


berabfegt. 
Zinklair. Sie find gleih ernft, Amalie, und drohen bitter zu 
werben. Kaum ’ ich meine Blätthen Ihnen vorzulegen. 


Henriette. Nur heraus damit! 

Zinklair. Es find Caricaturen. 

Henriette, Die liebe ich beſonders. 

Sinkleir. Abbildungen böfer Weiber. 

Henriette. Deſto bejjer! Darunter gehören wir nicht. Wir 
wollen uns unfere leivigen Schweftern im Bilde jo wenig zu Ger 
müthe ziehen, als die in der Geſellſchaft. 

Sinklair. Soll ih? 

Henriette. Nur immer zu! 

Sie nahm ihm die Brieftafhe weg, zog die Bilder heraus, 
breitete die ſechs Blättchen vor fi auf den Tiſch aus, überlief 
fie ſchnell mit dem Auge und rüdte daran hin und her, wie man 
zu thun pflegt, wenn man die Karte ſchlägt. Vortrefflichl rief 
fie, das heiß’ id) nach dem Leben! Hier diefe, mit dem Schnupfz 
tabaksfinger unter der Nafe, gleicht völlig der Madame S., vie 
wir heute Abend fehen werden; diefe, mit der Katze, fieht beinahe 
aus wie meine Großtante, die mit dem Anaul hat etwas von 
unferer alten Putzmacherin. Es findet fi wohl zu jeder dieſer 
baßlihen Figuren irgend ein Original, nicht weniger zu dem 
Männern. Einen folhen gebüdten Magifter hab’ ih irgendwo 
gejehen, und eine Art von ſolchem Zwirnhalter aud. Sie find 
recht Tuftig, diefe Küpferhen, und beſonders hübſch geſtochen 

Wie konnen Sie, verjepte ruhig Amalie, die einen kalten Blid 
auf die Bilder warf und ihn fogleid wieder abwendete, hier be— 
ftimmte Aehnlichkeiten auffuhen! Das Häßliche gleicht dem Haß— 
lichen, fo wie dad Schöne dem Schönen; von jenem wenbet ſich 
unfer Geift ab, zu diefem wird er hingezogen. 

Ainklair. Aber Phantafie und Wit finden mehr ihre Rehnung, 
ſich mit dem Haßlichen zu befhäftigen als mit dem Schönen. Aus 
dem Häßlihen läßt fih viel machen, aus dem Schönen nichts. 

Über dieſes macht und zu etwas, jenes vernichtet unsl fagte 
Armidoro, der im Fenſter gejtanden und von Weiten zugehört 
hatte. Gr gieng, ohne fih dem Tiſche zu nähern, in das an- 
ftoßende Kabinet. 

Alle Klubgeſellſchaften haben ihre Cpochen. Das Interefje der 
Geſellſchaft an einander, das gute Verhältnip der Perſonen zu 
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einander ift fteigend und fallend. Unfer Aub bat dieſen Sommer 
gerade feine jhöne Zeit. Die Mitglieder find meift gebildete, 
wenigften® mäßige und leivlihe Menſchen, jie fhägen wedhiel: 
jeitig ihren Werth und laſſen ven Unwerth ftill auf fi beruhen. 
Jever finbet feine Unterhaltung, und das allgemeine Geipräd) in 
oft von der Art, dab man gern dabei verweilen mag. 

Eben tam Seyton mit feiner rau, ein Mann, der erft in 
Handels, dann in politiihen Geſchaften viel gereift hatte, ange 
nehmen Umgangs, dod in größerer Gefellihaft meiltens nur ein 
willtommener bHombreſpieler; feine Frau, liebensmürbig, eine 
gute, treue Gattin, die ganz das Bertrauen ihre Mannes genof. 
Sie fühlte fih glüdlih, daß fie ungehindert eine lebhafte Sinn: 
lichteit heiter befhäftigen durfte. Einen Hausfreund konnte fie 
nicht entbehren, und Luſtbarleiten und Seritreuungen gaben ihr 
allein die Federkraft zu häuslichen Tugenden. 

Wir behandeln unfere Lejer als Fremde, ald Klubgäfte, die 
wir vertraulich gern in der Geihwindigteit mit der Geſellſchaft 
befannt machen möchten. Der Dichter foll uns feine Berfonen in 
ihren Handlungen darftellen, der Geſprächſchreiber darf fi ja 
wohl türzer fallen und fid und feinen Leſern durch eine allge: 
meine Schilverung geſchwind über die Erpofition weghelfen. 

Seyton trat zu dem Tifhe und fah die Bilder an. 

Hier entfteht, fagte Henriette, ein Streit für und gegen 
Rarilatur. Zu welder Seite wollen Sie fih ſchlagen? Ih er 
klare mid dafür und frage: Hat nicht jedes Berrbild etwas un- 
winerftehlich Ungiehenvea? 

Amalie. Hat nicht jede üble Nachrede, wenn fie über einen 
Abweſenden hergeht, etwas unglaublich Reizendes? 

Henriette. Macht ein ſolches Bild nicht einen unauslöfchlicen 
Eindruck? 

Amalie. Das iſt's, warum ich fie verabſcheue. Iſt nicht der 
unausloſchliche Eindruck jedes Ekelhaften eben das, was uns in 
der Welt fo oft verfolgt, und mande gute Speife verdirbt umd 
manden guten Trunk vergällt? 

Henriette. Nun, fo reden Sie doch, Seyton. 

Seytou. Ich würde zu einem Vergleich rathen. Warum follen 
Bilder befier fein als wir felbft? Unfer Geiſt ſcheint auch zwei 
Seiten zu haben, die ohne einander nicht beftehen können. Licht 
und Finfterniß, Gutes und Böfes, Hohes und Tiefes, Edles und 
Niedriges und nod fo viel andere Gegenfäge feinen, nur in 
veränderten Portionen, die Ingredienzien der menfchlihen Natur 
zu fein; und wie kann ic einem Maler verventen, wenn er einen 
Engel weiß, licht und fchön gemalt hat, daß ihm einfällt, einen 
Zeufel ſchwarz, finfter und häßlih zu malen? 
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Amalie. Dagegen wäre nichts zu fagen, wenn nur nicht bie 
Freunde der Verhaͤßlichungslunſt auch das in ihr Gebiet yögen, 
mas beſſern Regionen angehört. 

Seyton. Darin handeln fie, bünft mid, ganz recht. Biehen 
doch bie Freunde der Berfchönerungatunft auch zu fi hinüber, 
was ihnen faum angehören kann. 

Amalie. Und doch werde ich den Verzerrern niemals verzeihen, 
daß fie mir die Bilder vorzüglicer Menfhen fo ſchandlich entitellen. 
JG mag es maden, wie id will, fo muß id mir den großen 
Pitt als einen ftumpfnäfigen Befenftiel, und ben in fo mandem 
Betracht ſchaͤenswerthen For als ein vollgefadtes Schwein denken. 

Henriette. Das ift, mas ich fagte. Alle ſolche Fratzenbilder 
vrüden fih unausloſchlich ein, und ih läugne nicht, daß ih mir 
manchmal in Gedanken damit einen Spaß made, diefe Gefpenfter 
aufrufe und fie noch ſchlimmer verzerre. 

Sinklair. Laſſen Sie fih doh, meine Damen, aus dieſem 
allgemeinen Streit zur Betrachtung unferer armen Blättchen wieder 
herunter. 

Septon. Ich fehe, bier ift die Hunde-Liebhaberei nicht zum 
erfreulichiten dargeftellt. 

Amalie. Das mag hingehen, denn mir find dieſe Thiere bes 
fonder3 zuwider. 

Sinklair. Erſt gegen die Zerrbilder, dann gegen die Hunde. 

Amalie. Warum nicht? Sind doch Thiere nur Zerrbilder des 
Menſchen. 

Seyton. Sie erinnern ſich wohl, was ein Reiſender von der 
Stadt Graip erzählt: daß er darin fo viele Hunde und fo viele 
ftumme, halb alberne Menfchen gefunden habe. Sollte es nicht 
möglid fein, daß der habituelle Anblid von bellenden unver: 
nünftigen Thieren auf die menſchliche Generation einigen Einfluß 
haben fonnte? 

Sinklair. Gine Ableitung unſerer Leidenſchaften und Neigungen 
ift der Umgang mit Thieren gewiß. 

Amalie. Und wenn die Vernunft, nad) dem gemeinen deutſchen 
Ausdrud, manchmal ſtill ftehen kann, fo fteht fie gewiß in Gegen⸗ 
wart der Hunde ftill. 

Zinklair. Glüdlierweife haben wir in der Geſellſchaft Nie- 
mand, der einen Hund begünftigte, ald Madame Seyton. Sie 
liebt ihr artiges Windfpiel befonvers. 

Senton. Und dieſes Gejhöpf muß befonders mir, dem Gemahl, 
fehr lieb und wichtig fein. 

Madame Seyton drohte ihrem Gemahl von ferne mit aufges 
hobenem Finger. 

Sehton. Es beweilt, was Sie vorhin fagten, Sinllair, daß 
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ſolche Gejhöpfe die Neigungen ableiten. Darf ic, liebes Kind 
(fo rief er feiner Frau zu), nicht unfere Geſchichte erzählen? Sie 
macht und beiden feine Schande. 

Madame Seyton gab durch einen freundlichen Wink ihre Ein- 
willigung zu erkennen, und er fieng an, zu erzählen: Wir beide 
liebten ung und hatten und vorgenommen, einander zu heirathen, 
ehe ald wir die Möglichkeit eines Gtablifjement® vorausfahen. 
Endlich zeigte fih eine fihere Hoffnung; allein ih mußte noch 
eine Reife vornehmen, die mich länger, als id wünfchte, aufzu: 
halten drohte. Bei meiner Abreife ließ ih ihr mein Windſpiel 
zurüd. Es war fonft mit mir zu ihr gelommen, mit mir weg: 
gegangen, mandmal aud geblieben. Nun gehörte e8 ihr, war 
ein munterer Gejellfhafter und deutete auf meine Wiederkunft. 
Zu Haufe galt das Thier ftatt einer Unterhaltung, auf den Pro: 
menaden, wo wir fo oft zufammen fpaziert hatten, ſchien das 
Geihöpf mic aufzufuchen und, wenn es aus ven Buſchen fprang, 
mid) anzulündigen. So täufchte ſich meine liebe Meta eine Zeit lang 
mit dem Scheine meiner Gegenwart, bis endlih, gerade zu ber 
Zeit, da ich wiederzukommen hoffte, meine Abivefenbeit ſich Doppelt 
zu verlängern drohte und dad arme Gefhöpf mit Tode abgieng. 

Madame Seyten. Nun, liebes Männchen, hübſch redlich, artig 
und vernünftig erzählt! 

Senton. Es fteht dir frei, mein Kind, mic zu controliren. 
Meiner Freundin ſchien ihre Wohnung leer, der Spaziergang 
unintereflant, der Hund, der fonft neben ihr lag, wenn fie an mich 
ihrieb, war ihr, wie das Thier in dem Bild eines Gvangeliften, 
nothwendig geworben, die Briefe wollten nicht mehr fließen. Zu: 
fällig fand fi ein junger Mann, ver ven Platz des vierfüßigen 
GSefellihafter8 zu Haufe und auf den Promenaven übernehmen 
mollte. Genug, man mag fo billig denken, als man will, die 
Sache ftand gefährlid. 

Madame Seyton. IH muß di nur gewähren laſſen. Eine 
wahre Geſchichte ift ohne Eraggeration felten erzählenswerth. 

Septon. Ein beiverfeitiger Freund, den wir als ſtillen Menſchen⸗ 
tenner und Herzenslenker zu fhägen mußten, war zurüdgeblieben, 
befuchte fie mandhmal und hatte die Veränderung gemerkt. Cr 
beobachtete daS gute Kind im Stillen und kam eine? Tages mit 
einem Windfpiel ind Zimmer, dad dem erften völlig gli. Die 
artige und herzliche Anrede, womit der Freund fein Geſchenk be: 
gleitete, die unerwartete Erfcheinung eine3 aus dem Grabe gleich 
ſam auferftandenen Günftlings, ver ftille Vorwurf, den fi ihr 
empfänglihes Herz bei diefem Unblid machte, führten mein Bild 
auf einmal lebhaft wieder heran; der junge menſchliche Stellver: 
treter wurde auf eine gute Weife entfernt, und der neue Günft: 
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ling blieb ein fteter Begleiter. Als ich nad meiner Wiederkunft 
meine Geliebte wieder in meine Arme ſchloß, hielt ib das Ges 
ſchöpf noch für das alte und verwunderte mich nicht wenig, als 
es mid wie einen Fremden heftig anbellte. Die modernen Hunde 
mäffen fein fo gutes Gedächtniß haben als vie antiten! rief ih 
aus; Ulyß wurde nad fo langen Jahren von dem feiniger wiever 
erfannt, und biefer hier konnte mic in fo kurzer Zeit vergeflen 
lernen. Und doch hat er deine Penelope auf eine fonverbare 
Weiſe bewacht! verfegte fie, indem fie mir verfprah, das Rathſel 
aufzulöfen. Das geihah auch bald, denn ein heiteres Vertrauen 
hat von jeher das Glüd unferer Verbindung gemacht. 

Madame Seyton. Mit dieſer Geſchichte mag's fo bewenden. 
Wenn dir's recht iſt, ſo gehe ich noch eine Stunde ſpazieren; 
denn du wirft dich nun doch an den l'Hombretiſch ſetzen. 

. & nidte ihr ein Ja zu; fie nahm ven Arm ihres Haus: 
freundes an und gieng nach ber Thüre. Liebes Kind, nimm doch 
den Hund mit, vief er ihr nad. Die ganze Gefellihaft Täcelte, 
und er mußte mit lächeln, als er es gewahr ward, wie dieſes 
abfichtslofe Wort fo artig paßte und Jedermann darüber eine 
Heine, ftille Schadenfreude empfand. 

Sinklair. Sie haben von einem Hunbe erzählt, der glüdlichere 
weiſe eine Verbindung befeftigte; ich kann von einem andern fagen, 
defien Einfluß zerftörend war. Auch ich liebte, auch ich verreifte, 
aud ich ließ eine Freundin zurüd; nur mit dem Unterſchied, daß 
ihr mein Wunſch, fie zu befigen, noch unbelannt war. Endlich 
kehrte id zurüd. Die vielen Gegenftände, die ich gefehen hatte, 
lebten immer fort vor meiner Einbildungskraft; ich mochte gern, 
wie Nüdtehrenve pflegen, erzählen, ich hoffte auf die befondere 
Theilnahme meiner Freundin. Bor allen andern Menden wollte 
ich ihr meine Erfahrungen und meine Vergnügungen mittheilen. 
Aber ic fand fie fehr Tebhaft mit einem Hunde beihäftigt. That 
fie’ aus Geift des Widerſpruchs, der mandmal das fhöne Ger 
ſchlecht befeelt, oder war es ein unglüdliher Zufall, genug, die 
liebenstwürvigen Gigenfchaften des Thiers, die artige Unterhaltung 
mit demfelben, die Anhänglichleit, ver Zeitvertreib, kurz, was 
Alles dazu gehören mag, waren das einzige Geſpräch, womit fie 
einen Menſchen unterhielt, ver feit Jahr und Tag eine weit und 
breite Welt in fih aufgenommen hatte. Ich ftodte, ih veritummte, 
ich erzählte fo manches Anvern, was ich abweſend ihr immer 
gewidmet hatte; ich fühlte ein Mißbehagen, ich entfernte mic, 
id hatte Unreht und warb noch unbehagliher. Genug, von ver 
Zeit an warb unfer Verhältniß immer Lälter, und wenn es ſich 
zulegt gar zerihlug, fo muß ich, mwenigftens in meinem Herzen, 
die erfte Schuld jenem Hunde beimeffen. 
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Armidoro, ver aus dem Kabinet wieder zur Geſellſchaft ges 
treten war, fagte, nachdem er dieſe Gejdichte vernommen: Es 
würbe gewiß eine mertwürbige Sammlung geben, wenn man den 
Einfluß, den die gejelligen Thiere auf den Menſchen ausüben, 
in Geſchichten varitellen wollte. In Erwartung, daß einit eine 
folche Sammlung gebilvet werde, will id} erzählen, wie ein Händchen 
zu einem tragijhen Abenteuer Anlaß gab: 

Ferrand und Carbano, zwei Evelleute, hatten von Jugend auf 
in einem freundſchaftlichen Verhältniß gelebt. PBagen an Einem 
Hofe, Dffiziere bei Einem Regimente, hatten fie gar mandes 
Übenteuer zufammen beftanden und fi aus dem Grunde fennen 
gelernt. Cardano hatte Glüd bei ven Weibern, Ferrand im Spiel. 
Jener nugte das feine mit Leichtſinn und Uebermuth, dieſer mit 
Bedacht und Anhaltjamteit. 

Zufällig hinterließ Cardano einer Dame in dem Moment, als 
ein genaues Verhältniß abbrach, einen Heinen fhönen Lowenhund; 
er ſchaffte jih einen neuen und ſcheulte dieſen einer andern, eben 
da er fie zu meiden gedachte; und von ber Zeit an ward es 
Vorjag, einer jeden Geliebten zum Abſchied ein folhes Hundchen 
zu binterlafien. Ferrand wußte um dieſe Poſſe, ohne daß er jes 
mals befonder3 aufmerkſam darauf geweſen wäre. 

Veide Freunde wurden eine Zeit lang getrennt und fanden ſich 
erft wieder zufammen, als Ferrand verheirathet war und auf 
feinen Gütern lebte. Cardano brachte einige Zeit theils bei ihm, 
theild in der Nachbarſchaft zu und war auf dieſe Weife über ein 
Jahr in einer Gegend geblieben, in ver er viel Freunde und 
Verwandte hatte. 

Einſt ſieht Ferrand bei feiner Frau ein allerliebftes Löwen» 
hündchen; er nimmt es auf, es gefällt ihm beſonders, er lobt, 
er ftreichelt es, und natürlich fommt er auf die Frage, woher fie 
das fhöne Thier erhalten habe? Bon Cardano, war die Antwort. 
Auf einmal bemädtigt ih die Erinnerung voriger Zeiten und 
Begebenheiten, das Andenlen des frechen Kennzeichens, womit 
Cardano feinen Wantelmuth zu begleiten pflegte, ver Sinne des 
beleidigten Ehemanns; er fällt in Wuth, er wirft das artige Thier 
unmittelbar aus jeinen Liebkoſungen mit Gewalt gegen die Erbe, 
verläßt daS ſchreiende Thier und die erfhrodene Frau. Ein Zwei⸗ 
tampf und mandjerlei unangenehme Folgen, zwar keine Scheidung, 
aber eine ftille Webereintunft, ſich abzufondern, und ein zerrüttetes 
Hausweſen maden den Beſchluß dieſer Geſchichte. 

Nicht ganz war dieſe Erzählung geendigt, als Eulalie in die 
Geſellſchaft trat — ein Frauenzimmer, überall erwünſcht, wo fie 
binlam, eine der ſchonſten Zierden dieſes Klubs, ein gebilveter 
Geiſt und eine glüdlihe Schriftftellerin. 
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Man legte ihr die böfen Weiber vor, womit fid) ein gefchidter 
Künftker an dem jhönen Geſchlecht verſündigt, und fie warb auf: 
geforbert, fih ihrer befiern Schweftern anzunehmen. 

Wahrſcheinlich, fagte Amalie, wird nun auch eine Auslegung 
diefer liebensmwürdigen Bilder den Almanach zieren! Wahrſchein⸗ 
lich wird e8 einem ober dem andern Schriftfteller nicht an Wig 
gebrechen, um das in Worten noch recht aufzubröfeln, was der 
bildende Künftler hier in Darftellungen zufammengewoben bat. 

Sinklair, als Freund des Herausgebers, konnte weder bie 
Bilder gm fallen lafjen, noch konnte er läugnen, daß bie und 
da eine Erllärung nöthig fei, ja, daß ein Zerrbild ohne Erklarung 
gar nicht beftehen fönne und erft dadurch gleichſam belebt werden 
müffe. Wie ehr fih auch der bildende Künftler bemüht, Wi zu 
zeigen, fo ift er doc niemal8 dabei auf feinem Feld. Ein Bert: 
bild ohne Inſchriften, ohne Erklärung ift gewiſſermaßen ftumm, 
es wird erft etwas durch die Sprache. 

Amalie. So laffen Sie denn auch dieſes Heine Bild hier durch 
die Sprache etwas werden! Ein Frauenzimmer ift in einem Lehn- 
ſeſſel eingeſchlafen, wie e3 ſcheint, über dem Schreiben; ein andres, 
das dabei fteht, reicht ihr eine Dofe oder fonft ein Gefäß hin, und 
weint. Was foll das vorftellen? 

Zinklair. So foll ich aljo dod ven Erllärer machen? obgleich 
die Damen weder gegen die Zerrbilder noch gegen ihre Exflärer gut 
gefinnt zu fein feheinen. Hier foll, wie man mir fagte, eine 
Scriftitellerin vorgeftellt fein, welche Nachts zu ſchreiben pflegte, 
Äh von ihrem Kammermädchen das Tintenfaß halten ließ und 
das gute Kind zwang, in dieſer Stellung zu verharren, wenn 
auch jelbft ver Schlaf ihre Gebieterin überwältigt und diefen Dienſt 
unnüg gemacht hatte. Sie wollte dann beim Erwachen den Faden 
ihrer Gedanken und Vorftellungen, fo wie Feder und Tinte, for 
gleich wieder finden. 

Arbon, ein denfender Künftler, der mit Eulalien gefommen 
war, machte der Darftellung, wie fie das Blatt zeigte, den Krieg. 
Wenn man, fo fagte er, ja dieſe Begebenheit, oder wie man es 
nennen will, darftellen wollte, jo mußte man ſich anders dabei 
benehmen. 

Henriette. Nun laflen Sie uns das Bild geſchwind aufs neue 
tomponiren. 

Arbon. Laſſen Sie uns vorher den Gegenftand genauer bes 
trachten. Daß Jemand fi) beim Schreiben das Tintenfaß halten 
läßt, ift ganz natürlich, wenn bie Umftände von der Art find, 
daß er es nirgends hinfetzen kann. So hielt Brantome's Groß⸗ 
mutter der Königin von Navarra das Tintenfaß, wenn dieſe, in 
ihrer Sänfte figend, die Geſchichten aufſchrieb, die wir noch mit 
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fo vielem Vergnügen leſen. Dab Jemand, ver im Bette fchreibt, 
fih das Tintenfaß halten läßt, iſt abermald ver Sache gemäß. 
Genug, fhöne Henriette, die Sie jo gern fragen und rathen, was 
mußte der Künitler vor allen Dingen thun, wenn er dieſen Gegen: 
ftand behandeln wollte? 

Henriette. Er mußte den Tiſch verbannen, er mußte die Schlas 
fende fo fegen, daß in ihrer Nähe fih nichts befand, wo das 
Zintenfaß ftehen konnte. 

Arbon. Gut! Ich bätte fie in einem der gepolfterten Lehn- 
ſeſſel vorgeftellt, die man, wenn id nicht irre, font Bergören 
nannte, und zwar neben einem Kamin, jo daß man fie von vorn 
gefehen hätte. Es wird fupponirt, daß fie auf dem Knie ge 
ſchrieben babe; denn gewöhnlich, wer Andern das Unbequeme zus 
muthet, macht ſich's jelbjt unbequem. Das Papier entfinkt dem 
Schooße, die Fever der Hand, und ein hübſches Mädchen fteht 
daneben und hält verdrießlich das Tintenfaß. 

Henriette. Ganz recht! denn hier haben wir ſchon ein Tinten— 
faß auf dem Tifche. Daber weiß man auch nicht, was man aus 
dem Gefäß in der Hand des Madchens machen fol. Warum fie 
nun gar Thränen abzumifchen jcheint, läßt ſich bei einer jo gleich: 
gültigen Handlung nicht denken. B 

Sinkloir. Ich entfhußige den Künftler. Hier hat er dem Er— 
Härer Raum gelaffen. 

Arbon. Der denn aud wahrſcheinlich an den beiden Männern 
ohne Kopf, die an der Wand hängen, feinen Wig üben fol. Mid 
dünkt, man fieht gerade in dieſem Falle, auf welde Abwege man 
geräth, wenn man Kunſte vermijcht, vie nicht zufammengehören. 
Wußte man nichts von erklärten Kupferftihen, jo madhte man 
feine, die einer Erklarung bevürfen. Ich habe fogar nicht? da⸗ 
gegen, daß der bildende Kunſtler wiige Darftellungen verſuche, 
ob ich fie gleich für Außerft ſchwer halte; aber auch alsdann ber 
mübe er fih, fein Bild ſelbſtſtandig zu machen. Ich will ihm 
Inſchriften umd Zettel aus dem Munde feiner Perſonen erlauben; 
nur ſehe er zu, fein eigner Kommentator zu werben. 

Anklair. Wenn Sie ein wigiges Bild zugeben, fo werben 
Sie doch eingeftehen, daß e3 nur für den Unterrichteten, mur für 
den, der Umftänve und Verhältnifie kennt, unterhaltenn und reizend 
fein kann; warum follen wir alſo vem Kommentator nit banten, 
der uns in den Stand feßt, das geiftreihe Spiel zu veritehen, 
das vor und aufgeführt wird? 

Arbon. Ich habe nicht? gegen die Erklärung des Bildes, das 
Ach nicht felbit erklärt; nur müßte fie fo kurz und ſchlicht fein als 
möglih. ‘ever Wig ift nur für den Unterrichteten, jedes mißige 
Bert wird deßhalb nicht von Allen veritanden; was von biefer 
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Art aus fernen Zeiten und Ländern zu uns gelangt, können wir 
taum entziffern. Gut! man made Noten dazu, tie zu Rabelais 
oder Hudibras; aber was würde man zu einem Schriftiteller jagen, 
der über ein witziges Werk ein wigiges Wert jchreiben wollte? Der 
Dig läuft ſchon bei feinem Urfprunge in Gefahr, zu wigeln; im 
zweiten und dritten Glied wird er noch ſchlimmer ausarten. 

Siuklair. Wie ſehr wüunſchte ih, daß wir, anftatt uns bier 
zu ftreiten, unferm Freunde, dem Herausgeber, zu Hülfe fämen, 
der zu biefen Bildern nun einmal eine Erklärung wünjcht, wie fie 
hergebracht, wie fie beliebt ift. 

‚Armidoro indem er aus dem Rabinet tommt). Sch höre, noch immer 
befchäftigen diefe getabelten Bilder die Gefellfhaft; wären fie an⸗ 
genehm, ic wette, fie wären ſchon längft bei Seite gelegt. 

Amalie. Ich ſtimme darauf, daß es ſogleich geſchehe, und zwar 
für immer. Dem Herausgeber muß auferlegt werben, keinen Ge- 
braud) davon zu machen. Ein Dugend und mehr häßliche, haffens- 
werthe Weiber! in einem Damenlalender! Begreift der Mann nicht, 
daß er feine ganze Unternehmung zu ruinicen auf dem Wege ift? 
Welcher Liebhaber wird es wagen, feiner Schönen, welcher Gatte, 
feiner Frau, ja welder Vater, feiner Tochter einen ſolchen Almanach 
u verehren, in welchem fie beim erften Aufſchlagen ſchon mit 
Bivermillen erblidt, was fie nicht ift, und was fie nicht fein foll. 

Armidoro. Ich will einen Vorjhlag zur Güte thun. Diefe 
Darftellungen des Verabſcheuungswerthen find nicht die erften, die 
wir in zierlichen Almanachen finden, unfer waderer Chodowiedi 
bat ſchon mande Scenen der Unnatur, der Ververbniß, der Bar: 
barei und des Abgeſchmads in fo Heinen Monatäkupfern trefflich 
dargeftellt; allein was that er? er ftellte dem Haſſenswerthen ſogleich 
das Liebenswürdige entgegen — Scenen einer gefunden Natur, 
die fih ruhig entwidelt, einer queimäbigen Bildung, eines treuen 
Ausdauerns, eined gefühlten Strebens nad) Werth und Schönheit. 
Lafien Sie und mehr thun, als der Herausgeber wünfcht, indem 
-wir das Entgegengefegte thun. Hat ber bildende Künftler dieß— 
mal die Schattenjeite gewählt, fo trete der Schriftiteller, oder, 
wenn ic meine Wunſche ausfprechen darf, die Schriftftellerin auf 
die Lichtfeite, und fo Tann ein Ganzes werden. Ich will nicht 
länger zaubern, Eulalie, mit diefen Vorſchlagen meine Wunſche 
laut werben zu laſſen. Uebernehmen Sie die Schilderung guter 
Frauen! Schaffen Sie Gegenbilver zu diefen Kupfern; und ges 
brauchen Sie den Zauber Ihrer Feder, nicht diefe Heinen Blätter 
zu erklaren, fondern zu vernichten. 

inklair. Thun Sie es, Eulalie! erzeigen Sie uns den Ger 
fallen, verfpregen Sie geſchwind. 


Eulalie. Schriftfteller verfprechen nur gar zu leicht, weil fie 
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hoffen, dasjenige leiften zu können, was fie vermögen. Eigene 
Erfahrung hat mid) bevädtig gemacht. Aber auh, wenn ih in 
dieſer kurzen Zeit fo viel Muße vor mir fähe, würde ich doch Be— 
venten finden, einen folhen Auftrag zu übernehmen. Was zu 
unfern Gunften zu fagen ift, muß eigentlich ein Mann fagen, ein 
junger, feuriger, liebender Mann. Das Günftige vorzutragen, ges 
hört Enthufiagmus, und wer hat Enthufiagmus für fein eigen 
Geſchlecht? 

Armidors. Einſicht, Gerechtigkeit, Zartheit ver Behandlung 
waren mir in dieſem Falle noch willkommner. 

Siuklair. Und von mern möchte man lieber über gute Frauen 
etwas hören, als von ver Verfafferin, die fih in dem Märden, 
das und geftern fo ſehr entzücte, fo unvergleihlid bewiefen hat! 

Enlalie. Das Märchen ift nicht von mir. 

Mukleir. Nicht von Ihnen? 

Armidoro. Das kann ich bezeugen. 

Sinklair. Doc von einem Frauenzimmer? 

Enlalic. Bon einer Freundin. 

Zinklair. So giebt es denn zwei Eulalien? 

Enlalie. Wer weiß, wie viele und befre! 

Armidoro. Mögen Sie der Gefellihaft erzählen, mas Sie mir 
vertrauten? Jedermann wird mit Verwunderung hören, auf melde 
fonderbare Weife diefe angenehme Produktion entſtanden iſt. 

Eulalie. Ein Frauenzimmer, das id auf einer Reife jhäßen 
und kennen lernte, fand ſich in fonderbare Lagen verjeßt, die zu 
erzählen allzu weitläuftig fein würde. Ein junger Mann ver 
viel für fie gethan hatte und ihr zulegt feine Hand anbot, ger 
wann ihre ganze Neigung, überrafehte ihre Vorficht, und fie ges 
währte, wor der ehelichen Verbindung, ihm die Mechte eines Ge— 
mahl3. Neue Greigniffe nöthigten den Bräutigam, ſich zu entfernen, 
und fie fah in einer einfamen ländlichen Wohnung, nicht ohne 
Sorgen und Unruhe, dem Glüde, Mutter zu erben, entgegen. 
Sie war gewohnt, mir täglich zu fehreiben, mich von allen Vor— 
fällen zu benachrichtigen. Nun waren keine Vorfälle mehr zu 
befürchten, fie brauchte nur Geduld; aber ich bemerkte in ihren 
Briefen, daß fie dasjenige, was gefchehen war und gefchehen 
Tonnte, in einem unruhigen Gemüth bin und wieder warf. Ich 
entſchloß mi, fie in einem ernfthaften Briefe auf ihre Pflicht 
gegen fich ſelbſt und gegen das Gefhöpf zu mweifen, dem fie jegt 
durch Heiterkeit des Geiftes, zum Anfang feines Dafeins, eine 
günftige Nahrung zu bereiten ſchuldig mar. Ich munterte fie auf, 
ſich zu faſſen, und zufällig fenbete ich ihr einige Bände Märchen, 
die fie zu lefen gewünfcht hatte. Ihr Vorfag, ſich von den fummer- 
vollen Gedanten losſireißen, und dieſe phamaſtiſchen Produttionen 
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trafen auf eine fonderbare Weife zufammen. Da fie das Nach— 
denten über ihr Schidſal nicht ganz los werben Eonnte, fo kleidete 
fie nunmehr Alles, was fie in der Vergangenheit betrübt hatte, 
was ihr in der Zukunft furchtbar vorfam, in abenteuerliche Ge- 
falten. Was ihr und den Jhrigen begegnet war, Neigung, Leiden⸗ 
haften und Verirrungen, das lieblich forglihe Muttergefühl in 
einem jo beventlihen Zuftande, Alles verkörperte ſich in Lörpers 
loſen Geftalten, vie in einer bunten Reihe feltfamer Erſcheinungen 
vorbeizogen. So brachte fie ven Tag, ja einen Theil ver Nacht 
mit der Feder in der Hand zu. 

Amalie. Wobei fie ſich wohl ſchwerlich das Tintenfaß halten ließ. 

Eulalie. Und jo entitand die feltiamfte Folge. von Briefen, 
die ich jemals erhalten habe, Alles war bildlich, wunderlich und 
märdenbaft. Keine eigentliche Nachricht erhielt ich mehr von ihr, 
fo da mir wirklich manchmal für ihren Kopf bange ward, Alle 
ihre Zuftände, ihre Entbindung, die nächſte Neigung zum Säug- 
ling, Freude, Hoffnung und Furcht der Mutter, waren Begeben- 
heiten einer andern Melt, aus der fie nur durch die Ankunft ihres 
Brautigams zurüdgezogen wurde. An ihrem Hochzeittage ſchloß 
fie dad Märchen, das, bis auf Weniges, ganz aus ihrer Fever 
tam, wie Sie es geſtern gehört haben, und das eben den eigenen 
Reiz durd die wunderlihe und einzige Lage erhält, in ver es 
hervorgebracht wurde. 

Die Geſellſchaft konnte ihre Verwunderung über diefe Geſchichte 
nicht genug beeigen, jo daß Seyton, der feinen Blag am ’Hom- 
bretifhe eben einem Andern überlaflen hatte, herbeitrat und ſich 
nad dem Inhalte des Gejprächs erkundigte. Man jagte ihm kurz: 
es jei die Rede von einem Märchen, das aus täglichen phantafti- 
ſchen Konfeſſionen eines träntelnden Gemürhes, doch gewiſſermaßen 
vorſatzlich, entſtanden ſei. 

Eigenilich, ſagte er, iſt es Schade, daß, ſo viel ich weiß, die 
Tagebücher abgekommen find. Vor zwanzig Jahren waren fie 
ftärfer in der Mode, und mandes gute Kind glaubte wirklich 
einen Schatz zu befigen, wenn e3 feine Gemüthazuftände täglich 
zu Papiere gebracht hatte. Ich erinnere mich einer liebenswürdigen 
Berfon, der eine ſolche Gewohnheit bald zum Unglüd ausgeſchlagen 
wäre. Eine Gouvernante hatte fie in früher Jugend an ein ſolches 
tägliches ſchriftliches Belenntnik gewöhnt und es war ihr zulegt 
fa zum unentbehrlichen Geihäft geworden. Sie verfäumte es 
nit als erwachſenes Frauenzimmer, fie nahm die Gewohnheit mit 
in den Eheftand hinüber. Solche Papiere hielt fie nicht ſonderlich 
gehein und hatte es aud nicht Urſache; fie las manchmal Freun⸗ 
dinnen, mandmal ihrem Manne Stellen daraus vor. Das Ganze 
verlangte Niemand zu ſehen. 


646 "Die guten Weiber, 


Die Zeit vergieng, und es lam aud die Reihe an fie, einen 
Hausfreund zu befigen. 

Mit eben der Pünktlichkeit, mit der fie fonft ihrem Papiere 
taglich gebeichtet hatte, fegte fie auch die Geſchichte dieſes neuen 
Verhältniffes fort. Bon der erften Regung, durch eine wachſende 
Neigung, bis zum Unentbehrlichen der Gewohnheit war ber ganze 
Lebenzlauf ieler Leidenſchaft getreulich aufgezeichnet und gereihte 
dem Manne zur fonderbaren ire, al3 er einmal zufällig über 
den Schreibtiih kam und, ohne Argwohn umd Abſicht, eine aufs 
geſchlagene Seite des Tagebuchs herunter lad. Man begreift, daß 
er fih die Zeit nahm, vor: und rüdwärts zu lefen; da er denn 
zulegt noch ziemlich getröftet von dannen ſchied, weil er ſah, daß 
es gerade noch Zeit war, auf eine gefchidte Weife ven gefährlichen 
Gaft zu entfernen. 

Henriette. Es follte doh, nad dem Wunſche meines Freundes, 
die Rede von guten Weibern fein, und ehe man ſich's verfieht, 
wird wieder von folhen gefprohen, die wenigſtens nidt die 
beften find. 

Zeyton. Warum denn immer bö3 oder gut! Muſſen wir nicht 
mit uns jelbft, ſowie mit Andern vorlieb nehmen, wie die Natur 
uns bat hervorbringen mögen, und wie ſich Jeder allenfalls durch 
eine möglige Bildung befer zieht. 

Armidoro. Ich glaube, es würde angenehm und nicht unnüg 
fein, wenn man Geſchichten von der Art, wie fie bisher erzählt 
worden und deren und manche im Leben vorkommen, auffegte und 
fammelte. Leiſe Büge, die den Menfchen bezeidhmen, ohne daß 
gerade merkwürdige Begebenheiten daraus entipringen, find recht 
gut des Aufbehaltens werth. Der Romanenſchreiber kann fie nicht 
brauchen, denn jie haben zu wenig Bedeutendes, der Anekdoten: 
fammler auch nicht, denn % haben nichts Wipiges und regen den 
Geift nicht auf; nur Derjenige, der im ruhigen Anſchauen die 
Menfchheit gerne faßt, wird dergleihen Züge willlommen aufs 
nehmen. 

Zinklair. Furwahrl wenn wir früher an ein fo löbliches Wert 
gedacht hätten, fo würben wir unferm Freunde, dem Herausgeber 
des Damentalenders, glei) an Hand gehen können und ein Dugend 
Geſchichten, wo nicht von fürtrefflihen, dod gewiß won guten 
Frauen ausſuchen können, um dieſe böfen Weiber zu balanciven. 

Amalie. Beſonders wunſchte ih, dab man folhe Fälle zus 
fammentrüge, da eine Frau das Haus innen erhält, wo nicht gar 
erſchafft. Um fo mehr, als aud bier der Künftler eine theure 
(loftfpielige) Gattin zum Nachtheil unſers Geſchlechts aufgeftellt hat. 

Seyton. Ih kann Ihnen gleich, jhöne Amalie, mit einem 
jolden Zalle aufwarten, 
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Amalie. Laffen Sie hören! Nur daß es Ihnen nicht geht wie 
den Männern gewöhnlich, wenn fie die Grauen loben wollen; fie 
geben vom Lob aus und hören mit Tadel auf. 

Seyton. Dießmal wenigſtens brauche ich die Umfehrung meiner 
Abfiht durd einen böfen Geift nicht zu fürdten. 

Ein junger Sandmann pachtete einen anfehnlihen Gafthof, 
ver ſeht gut gelegen war. Bon ven Eigenſchaften, die zu einem 
Wirthe gehören, befaß er vorzüglich die Behaglichfeit, und weil 
e3 ihm von Jugend auf in den Trinkftuben wohl gewefen war, 
mochte er wohl hauptfälic ein Metier ergriffen haben, das ihn 
nöthigte, den größten Theil des Tages darin zuzubringen. 
war ſorglos, ohne Liederlichteit, und fein Behagen breitete ſich 
über alle Gäfte aus, vie fi bald häufig bei ihm verfammelten. 

Er hatte eine junge Perfon geheiratbet, eine ftille leidliche 
Natur. Sie verfah ihre Gejhäfte gut und pünktlih, fie hieng 
an ihrem Hauswefen, fie liebte ihren Mann; doch mußte fie ihn 
bei fi) im Stillen tadeln, daß er mit dem Gelve nicht forgfältig 
genug umgieng. Das baare Geld nöthigte ihr eine gewiſſe Ehr— 
furcht ab, fie fühlte gang den Werth deſſelben, fo wie die Noths 
wendigteit, ſich überhaupt in Beſitz zu fegen, ſich dabei zu erhalten. 
Ohne eine angeborne Heiterkeit des Gemuͤths hätte fie alle Anlagen 
zum ftrengen Geize gehabt. Doc ein wenig Geiz ſchadet dem 
BWeibe nichts, fo übel fie die Verfhwendung Hleidet. Freigebigteit 
ift eine Tugend, die dem Manne ziemt, und Feithalten ift die Tugend 
eines Weibes. So hat es die Natur gewollt, und unfer Urtheil 
wird im Ganzen immer naturgemäß ausfallen. 

Margarethe, fo will ich meinen forglihen Hausgeift nennen, 
mar mit ihrem Manne fehr unzufrieden, wenn er die großen Zah— 
lungen, die er mandmal für aufgefaufte Fourage von Fuhrleuten 
und Unternehmern erhielt, aufgezählt, wie fie waren, eine Zeit 
lang auf dem Tifhe liegen ließ, das Geld alsdann in Körbchen 
einftrih und daraus wieder ausgab und auszahlte, ohne Padete 
gemacht zu haben, ohne Rechnung zu führen. Berfchievene ihrer 
Erinnerungen waren fruchtlos, und fie jah wohl ein, daß, wenn 
er auch nichts verſchwendete, Manches in einer ſolchen Unordnung 
verjchleudert werden muſſe. Der Wunſch, ihn auf befiere Wege 
zu leiten, war fo groß bei ihr, der Verbruß, zu fehen, daß Manches, 
mag fie im Kleinen erwarb und zufammenhielt, im Großen wieder 
vernachlaſſigt wurde und aus einander floß, war fo lebhaft, daß 
fie fi zu einem gefährlichen Verſuch beimogen fühlte, wodurch fie 
ihm über diefe Lebensweiſe die Augen zu Öffnen gedachte. Sie 
nahm fih vor, ihm fo viel Geld als möglich aus den Händen zu 
fpielen, und zwar bebiente fie ſich dazu einer fonderbaren Liſt. 
Sie hatte bemerkt, daß er das Geld, das einmal auf dem Tiſche 


648 Die guten Weiber. 


aufgezählt war, wenn es eine Zeit Iang gelegen hatte, nicht wieder 

* nadhgählte, ehe er es aufhob; fie — daher den Boden eines 
Leuchters mit Talg und ſetzte ihn, mit einem Schein von Un- 
geſchicllichleit, auf die Stelle, wo die Dulaten lagen, eine Geld— 
forte, der fie eine befondere Freundſchaft gewidmet hatte. Sie 
erhaſchte ein Stuck und nebenbei einige Heine Münzjorten und 
mar mit ihrem erften Fiſchfange wohl zufrieden; fie wieberholte 
diefe Operation mehrmals, und ob fie ſich glei über ein foldes 
Mittel zu einem guten Zwed fein Gewifen machte; fo beruhigte 
fie fi dod über jeden Zweifel vorzüglih dadurch, daß diefe Art 
der Entwenbung für keinen Diebftahl angefehen werben könne, 
weil fie das Geld nicht mit den Händen weggenommen habe. So 
vermehrte fih nah und nad ihr heimliher Schag, und zwar um 
deſto reihliher, als fie Alles, was bei der innern Wirthſchaft 
von baarem Gelde ihr in die Hände floß, auf das ſtrengſte zu⸗ 
fammenbielt. 

Schon war fie beinahe ein ganzes Jahr ihrem Plane treu ger 
blieben und hatte indeſſen ihren Dann forgfältig beobachtet, ohne 
eine Veränderung in feinem Humor zu jpüren, biß er endlich auf 
einmal höchft übler Laune ward. Sie fuchte ihm die Urſache diefer 
Veränderung abzujhmeicheln und erfuhr bald, daß er in großer 
Verlegenheit fei. Es hätten ihm nach der legten Zahlung, die er 
an Lieferanten gethan, feine Bachtgelver übrig bleiben follen; fie 
fehlten aber nicht allein völlig, fondern er habe fogar die Leute 
nicht ganz befriedigen können. Da er Alles im Kopf rechne und 
wenig aufſchreibe, jo könne er nicht nadfommen, wo ein jolder 
Verſtoß berrühre. 

Margarethe jhilverte ihm darauf fein Betragen, die Art, wie 
er einnehme und ausgebe, den Mangel an Aufmerkfamteit; felbft 
feine gutmüthige Freigebigfeit kam mit in Anfchlag, und freilich 
ließen ihn die Folgen feiner Handelsweiſe, die ihn jo fehr drüdten, 
teine Entſchuldigung aufbringen. 

Margarethe. konnte ihren Gatten nicht lange in diefer Berlegen- 
beit laffen, um fo weniger, ala es ihr fo fehr zur Ehre gereichte, 
ihn wieder glüclich zu machen. Sie fepte ihn in Verwunderung, 
als fie zu feinem Geburtstag, der eben eintrat, und an dem jie 
ihn — mit etwas Vrauhbarem anzubinden pflegte, mit einem 
Körbchen voll Gelvrollen ankam. Die verſchiedenen Münzforten 
waren beſonders gepadt, und der Inhalt jedes Rollchens war, 
mit ſchlechter Schrift, jedoch forgfältig, darauf gezeichnet. Wie 
erftaunte nicht der Mann, als er beinahe die Summe, die ihm 
fehlte, vor fi) fah und die Frau ihm werficherte, das Geld ger 
höre ihm zu. Sie erzählte darauf umſtändlich, warn und wie fie 
es genommen, was fie igm entzogen, und was durch ihren Fleiß 
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erfpart worden fei. Sein Verbruß gieng in Entzüden über, und 
die Folge war, wie natürlih, daß er Ausgabe und Einnahme ver 
Frau völlig übertrug, feine Gefhäfte vor wie nah, nur mit noch 
größerem Eifer, beforgte, von bem Tage an aber feinen Pfennig 
Geld mehr in die Hände nahm. Die Frau verwaltete das Amt 
eines Kaſſiers mit großen Ehren: fein falſcher Laubthaler, ja tein 
verrufener Sechfer ward angenommen, und die Herrſchaft im Haufe 
war, wie billig, die Folge ihrer Thätigfeit und Sorgfalt, durch 
die fie nah Verlauf von zehn Jahren fih in den Stand ſetzte, 
ven Gafthof mit Allem, was dazu gehörte, zu laufen und zu bes 
jaupten. 

Zinklair. Alfo gieng alle dieſe Sorgfalt, Liebe und Treue 
doch zulegt auf Herrſchaft hinaus. Ich möchte doch wiffen, in 
wiefern man Recht hat, wenn man bie Grauen überhaupt für jo 
berrfhfüchtig hält. 

Amalie. Da baben wir alfo ſchon wieder den Vorwurf, der 
hinter dem Lobe berhintt, 

Armidors. Sagen Sie und doch, gute Eulalie, Ihre Gedanken 
darüber. Ich glaube in Ihren Schriften bemerkt zu haben, daß 
Sie eben nicht fehr bemüht find, diefen Vorwurf von Ihrem Ger 
ſchlecht abzulehnen. 

Eulalie. In ſofern es ein Vorwurf wäre, wünfchte ih, daß 
ihn unſer Geſchlecht durch ſein Betragen ablehnte: in wiefern wir 
aber auch ein Recht zur Herrſchaft haben, möchte ich es uns nicht 
gern vergeben. Wir find nur berrfhfüchtig, in fofern wir auch 
Menden find; denn maß heißt herrſchen anders, in dem Sinn, 
wie e8 hier gebraucht wird, als auf feine eigene Weife ungehindert 
thätig zu fein, feines Dafeins möglicjft geniepen zu Fönnen? Dieß 
fordert jeder rohe Menſch mit Willfür, jeder gebilbete mit wahrer 
Freiheit · und vieleiht erjceint bei ums Frauen biefes Streben 
nur lebhafter, weil ung die Natur, das Herkommen, die Geſetze 
eben fo zu verkürzen feinen, als die Männer begünftigt find. 
Was Dich befigen, müflen wir erwerben, und was man ertingt, 
behauptet man hartnädiger, ald das, was man ererbt hat. 

Senton. Und doc. können fih die Frauen nicht mehr be 
Hagen; fie erben in der jegigen Welt fo viel, ja faft mehr als die 
Männer, und ich behaupte, daß es durchaus jet ſchwerer fei, 
ein vollendeier Mann zu werben, als ein vollenbetes Weib; ver 
Ausſpruch: „Er ſoll dein Herr fein“ ift die Formel einer bar— 
bariſchen Zeit, die lange vorüber ift. Die Männer konnten ſich 
nicht völlig ausbilden, ohne den Frauen gleiche Rechte zuzugeftehen ; 
indem bie rauen fi) ausbildeten, ftand die Wagfchale inne, und 
indem fie bilvungsfähiger find, neigt fi in der Erfahrung die 
Wagſchale zu ihren Gunften. 
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Armidors, Es iſt feine Frage, daß bei allen gebildeten Nationen 
die Frauen im Ganzen dad Uebergewicht gewinnen müflen; denn 
bei einem wechſelſeitigen Einfluß muß der Mann weiblider werden, 
und dann verliert er: denn fein Vorzug beiteht in nicht gemäßigter, 
fondern in gebändigter-Rraft; nimmt dagegen dad Weib von dem 
Manne etwas an, fo gewinnt fie: denn wenn fie ihre übrigen 
Vorzüge duch Energie erheben kann, fo entiteht ein Weſen, das 
ſich nit volllommner denken läßt. 

Seyton. Ich babe mich in fo tiefe Betrachtungen nicht ein— 
gelafien ; inveflen nehme ich für befannt an, daß eine Frau herrſcht 
und berrjhen muß; daher, wenn id ein rauenzimmer kennen 
lerne, gebe ih nur darauf Acht, wo fie herrſcht; denn daß fie 
irgendwo berriche, ſehe ich voraus. . 

Amalie. Und da finden Sie denn, was Sie vorausfegen? 

Zegton. Warum nicht? geht es doch den Phynkern und Andern, 
die ſich mit Erfahrungen ‚abgeben, gewöhnlich nicht viel befier. Ich 
finde durchgängig: die Thätige, zum Erwerben, zum Erhalten Ge— 
ſchaffene ift Herr im Haufe; die Schöne, leicht und oberflächlich 
Gebilvete Herr in großen Zirkeln; vie tiefer Gebildete beherrſcht 
die Heinen Kreife. 

Amalie. Und fo wären wir alſo in drei Klaſſen eingetheilt. 

Zinklair. Die doh alle, dünkt mid, ehrenvoll genug find 
und mit denen freilich noch nicht Alles erihöpft if. Es giebt 
3 B. nod eine vierte, von der wir lieber nicht fprechen wollen, 
damit man ung nicht wieder den Vorwurf made, daß unfer Lob 
ſich nothwendig in Tadel verkehren müſſe. 

Henriette. Die vierte Klaſſe alſo wäre zu errathen. Laſſen 
Sie fehen. 

Zinklair. Gut, unfre drei erften Klaſſen waren Wirkfamteit 
zu Haufe, in großen und in Heinen Zirkein. 

Henriette, Was wäre denn nun noch für ein Raum für unfre - 
Ihätigteit? . 

Sinklait. Gar mander; ich aber habe das Gegentbeil im Sinne. 

Henriette. Unthätigteit! und wie das? Eine unthätige Frau 
follte bereichen? 

Sinklair. Warum nicht? 

Henriette Und wie? 

inklair. Durchs Verneinen! Wer aus Charakter oder Marime 
beharrli verneint, hat eine größere Gewalt, ald man venkt. 

Amalle. Wir fallen nun bald, fürchte ih, in den gewöhns 
lien Ton, in dem man die Männer reden hört, beſonders wenn 
jie die Pfeife im Munde haben. 

Henriette. Laß ihn doch, Amalie; es ift nichts unſchädlicher, 
als jolde Meinungen, und man gewinnt immer, wenn man et: 
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führt, was Andere von uns denfen. Nun alfo die VBerneinenden, 
mie wäre es mit biefen? 

Muklair. Ich darf bier wohl ohne Zurüdhaltung ſprechen. 
Ih unferm lieben Vaterland foll es wenige, in Frankreich gar 
teine geben, und zwar deßwegen, weil bie rauen ſowohl bei und 
als bei unfern galanten Nachbarn einer löblichen Freiheit genießen ; 
aber in Ländern, wo fie ſehr befchränft find, mo der Außerlice 
Anftand angſtlich, die öffentlichen Vergnügungen felten find, follen 
fie fi) häufiger finden. In einem benachbarten Lande hat man 
fogar einen eigenen Namen, mit dem das Bolt, die Menſchen— 
kenner, ja fogar die Aerzte ein ſolches Frauenzimmer bezeichnen. 

Henriette. Nun geſchwinde den Namen! Namen kann ic nicht 
rathen. 

Sinklait. Man nennt fie, wenn es denn einmal gefagt fein 
foll, man nennt fie Schälte, 

Heuriette. Das ift fonderbar genug. 

uklair. Es mar eine Zeit, ald Sie bie Fragmente des 
Schweizer Phyfiognomiften mit großem Antheil lefen mochten; 
erinnern Sie ſich nicht auch etwas von Schälfen darin gefunden 
zu haben? 

Henriette. Es könnte fein; doc ift es mir nicht aufgefallen. 
Ich nahm vielleicht das Wort im gewöhnlichen Sinn und las 
über die Stelle weg. 

"  Yinklair. reilich bebeutet das. Wort Schalt im gewöhnlichen 
Sinn eine Perſon, die mit Heiterkeit und Schadenfreude Jemand 
einen Bofjen fpielt; hier aber bedeutet's ein Frauenzimmer, das 
einer Perfon, von der es abhängt, durch Gleihgültigteit, Kälte 
und Zurüdhaltung, bie fih oft in eine Art von Krankheit wer- 
hüllen, das Leben ſauer macht. Es ift dieß in jener Gegend etwas 
Gewohnliches. Mir ift e8 einige Mal vorgelommen, daß mir ein 
Einheimifher, gegen den ich dieſe und jene rau als ſchön pries, 
einwendete: aber fie ift ein Schalt. Ich hörte fogar, daß ein 
Arzt einer Dame, die viel von einem Kammermädchen litt, zur 
Antwort gab: es ift ein Schalt, da wird ſchwer zu helfen fein. 

Amalie ftand auf und entfernte fi. 

Henriette. Das kommt mir doch etwas fonderbar vor. 

Sinklaix. Mir ſchien es aud fo, und deßwegen ſchrieb ich 
damals die Symptome dieſer halb moraliſchen, halb phyſiſchen 
Krankheit in einen Aufſatz zuſammen, den ich das Kapitel von 
den Schälfen nannte, weil ic es mir als einen Theil anderer 
anthropologifhen Bemerkungen dachte; ich habe es aber bisher 
forgfältig geheim gehalten. 

Henriette. Gie dürfen es uns wohl ſchon einmal jehen lafien, 
und wenn Sie einige hübſche Geſchichten wiſſen, woraus wir recht 
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deutlich fehen können, was ein Schalt ift, fo ſollen fie fünftig auch 
in die Sammlung unferer neueften Novellen aufgenommen werden. 

Zinklair. Das mag Alles recht gut und ſchön fein, aber meine 
Abficht ift verfehlt, um derenttoillen ich herlam; ich wollte Jemand 
in dieſer geiftreihen Geſellſchaft bewegen, einen Tert zu dieſen 
Ralender= Kupfern zu übernehmen, oder ung Jemand zu empfehlen, 
dem man ein foldes Gejchäft übertragen könnte; anftatt deſſen 
ſchelten, ja vernichten Sie mir diefe Blättchen, und ich gehe fait 
ohne Kupfer, fo wie ohne Erflärung weg. Hätte id nur indeſſen 
das, was dieſen Abend bier gefprohen und erzählt worden ift, 
auf dem Bapiere, fo würde ich beinahe für das, was ich ſuchte 
und nicht fand, ein Aequivalent befigen. 

Arınidoto Gus dem Rabinet tretenb, wohin er manchmal gegangen war). 
Ich komme Ihren Wünfchen zuvor. Die Angelegenheit unſers 
Freundes, des Herausgebers, ift aud mir nicht fremd. Auf diefem 
Papiere habe ich geſchwind protofollirt, was gefprohen worden ; 
ich will es ins Reine bringen, und wenn Culalie dann über: 
nehmen wollte, über das Ganze den Hauch ihres anmuthigen 
Geiftes zu gießen, ſo würden wir, wo nit duch den Inhalt, 
doch durch den Ton, die Frauen mit den fchroffen Zügen, in 
denen umfer Künftler fie beleidigen mag, wieber ausjöhnen, 

Henriette. Ich kann Ihre thätige Freundſchaft nicht tadeln, 
Armidoro, aber ih wollte, Sie hätten das Geſpräch nicht nad: 
gefhrieben. Es giebt ein böfes Beifpiel. Wir leben fo heiter und 
zutraulic zufammen, und es muß und nicht? Schredlicheres fein, 
als in der Geſellſchaft einen Menihen zu wiflen, der aufmerkt, 
nachſchreibt und, wie jegt Alles gleich gebrudt wird, .eine zer= 
ftüdelte und verzerrte Unterhaltung ind Fubtitum bringt. 

Man beruhigte Henrietten, man verſprach ihr, nur allenfalls 
über Heine Geſchichten, bie vorkommen möchten, ein öffentliches 
Bud) zu führen, 

Eulalie ließ ſich nicht bereden, das Protofoll des Geſchwind⸗ 
ſchreibers zu vedigiren; fie wollte ih von dem Märchen nicht zer— 
ſtreuen, mit befjen Bearbeitung fie befehäftigt war. Das Protofoll 
blieb in der Hand von Männern, die ihm denn, fo gut fie fonnten, 
aus der Erinnerung nachhalfen und es nun, wie es eben werden 
fonnte, den guten Frauen zu weiterer Veherzigung vorlegen. 


Novelle 


Ein dichter Herbitnebel verhüllte noch in der Frühe die weiten 
Räume des fürftlihen Schloßhofes, ala man ſchon mehr ober 
weniger durch den ſich lichtenden Sdleier die ganze Jägerei zu 
Pferde und zu Fuß dur einander bewegt ſah. Die eiligen Bes 
ſchaftigungen der Rachſten ließen ſich erkennen: man verlängerte, 
man verkürzte die Steigbügel, man reichte fih Büchfe umd Batrons 
taſchchen, man ſchob die Dachsranzen zurecht, indeß bie Hunde 
ungeduldig am Riemen den Zurüdhaltenden mit fortzuſchleppen 
drohten. Auch hie und da geberbete ein Pferd ſich muthiger, von 
feuriger Natur getrieben ober von dem Sporn des Relters an— 
geregt, der felbit hier in der Halbhelle eine gemifje Eitelteit, ſich 
u. zeigen, nicht verläugnen konnte. Alle jedoch warteten auf den 
Furſten, der, von feiner jungen Gemahlin Abſchied nchmend, all: 
zulange zauderte. 

Erft vor kurzer Zeit zufammen getraut, empfanden fie ſchon 
das Glüd übereinftimmender Gemüther; beide waren von thätigs 
lebhaftem Charakter, eines nahm gern an des andern Neigungen 
und Beitrebungen Antheil. Des Fürſten Vater hatte noch den 
Beitpunft erlebt und genußt, wo e3 deutlich wurde, daß alle Staatd- 
glieder in gleicher Betriebfamteit ihre Tage zubringen, in gleihem 
Wirlken und Schaffen, Jeder nach feiner Art, gewinnen und 
dann genießen follte. 

Die fehr diefes gelungen war, ließ ſich in dieſen Tagen ge— 
wahr werden, als eben ber Hauptmarkt ſich verfammelte, den man 
gar wohl eine Mefje nennen konnte. Der Fürſt hatte feine Ger 
mablin geftern durch das Gewimmel der aufgehäuften Waaren zu 
Pferde geführt und fie bemerken lafjen, wie gerade hier das Ge— 
birgsland mit dem flahen Lande einen glüdlichen Umtauſch treffe; 
er wußte fie an Ort und Gtelle auf die Betriebfamfeit feines 
Landerkreiſes aufmertfam zu machen. 

Wenn fih nun der Fürft faft ausſchließlich in diefen Tagen 
mit den Seinigen über dieſe zubringenden Gegenftände unterhielt, 
auch befonber8 mit dem Finanzminiſter anhaltend arbeitete, fo 
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behielt doch auch der Landjägermeiſter fein Recht, auf deſſen Vor— 
ftellung es unmöglih war, der Verfuhung zu widerſtehen, an 
diejen günftigen Herbittagen eine ſchon verſchobene Jagd zu unter: 
nehmen, fi felbit und ven vielen angelommenen Fremden ein 
eignes und feltnes Zeit zu eröffnen. 

Die Fürftin blieb ungern zurüd; man hatte ſich vorgenommen, 
weit in das Gebirg hineingubringen, um bie friedlichen Beiohner 
der dortigen Wälver durch einen unerwarteten Kriegszug zu be— 
unrubigen. 

Scheidend verfäumte der Gemahl nicht, einen Spazierritt vors 
zuſchlagen, den fie im Geleite Friedrichs, des fürftlihen Oheims, 
unternehmen folte; aud laffe ih, fagte er, dir unfern Honorio 
als Stall: und Hofjunfer, der für Alles forgen wird; und in 
Gefolg dieſer Worte gab er im Hinabfteigen einem wohlgebildeten 
jungen Mann die nöthigen Aufträge, verfhmand ſodann bald mit 
Gäften und Gefolge. 

Die Fürftin, die ihrem Gemahl nod in den Schloßhof hinab 
mit dem Schnupftuch nachgewinkt hatte, begab ſich in die hinteren 
Zimmer, welde nad) dem Gebirg eine freie Ausficht ließen, die um 
defto fhöner war, al3 das Schloß jelbft won dem Fuße herauf in 
einiger Höhe ftand und fo vor: ala hinterwärts mannigfaltige bes 
deutende Anfichten gewährte. Sie fand das treffliche Teleftop noch 
in der Stellung, wo man es geftern Abend gelafien hatte, als 
man, über Bufh, Berg und Waldgipfel die hohen Ruinen der 
uralten Stammburg betrachtend, ſich unterhielt, die in ver Abende 
beleuchtung merkwürdig bervortraten, indem alsdann vie größten 
‚Licht: und Schattenmaſſen den beutlichften Begriff von einem fo 
anfehnlihen Denkmal alter Zeit verleihen konnten. Auch zeigte 
fih heute früh durch die annähernden Gläfer recht auffallend die 
berbftliche Färbung jener mannigfaltigen Baumarten, die zwiſchen 
dem Gemäuer ungehindert und ungeftört vurch lange Jahre empor⸗ 
ftrebten. Die fhöne Dame richtete jedoch das rohr etwas 
tiefer nad) einer dden, fteinigen Fläche, über welche der Jagdzug 
weggehen mußte; fie erharrte den Augenblid mit Geduld und bes 
trog fi nicht: denn bei der Rlarheit und Vergrößerungsfähigteit 
des Inſtruments erfannten ihre glängenden Augen deutlich den 
Fürften und den Oberftallmeifter; ja, fie enthielt ſich nicht, abers 
mal3 mit vem Schnupftuche zu winken, als fie ein augenblidliches 
Stillhalten und Rüdbliden mehr vermuthete ald gewahr ward. 

Fürft Oheim, Friedrich mit Namen, trat ſodann, angemeldet, 
mit feinem Zeichner herein, der ein großes Vortefeuille unter dem 
Arm trug. Siebe Coufine, fagte ver alte rüftige Herr, bier Iegen 
wir die Anfihten der Stammburg vor, gezeichnet, um von ver 
ſchiedenen Seiten anjhauli zu machen, wie der mächtige Trußs 
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und Schupbau von alten Zeiten her dem Jahr und feiner Witte- 
rung ſich entgegenftemmte, und wie doch hier und da fein. Gemäuer 
weichen, da und bort in müfte Ruinen zufammenftürzen- mußte. 
Nun haben wir Manches gethan, um dieje Wiloniß zugänglicer 
zu maden; denn mehr bedarf es nicht, um jeden Wanderer, jeden 
Beſuchenden in Erftaunen zu fegen, zu entzüden. 

Indem nun der Fürft die einzelnen Blätter deutete, ſprach er 
weiter: Hier, wo man, ven Hohlweg durch die Außern Ring« 
mauern bherauflommend, vor bie eigentlihe Burg gelangt, fteigt 
uns ein Selen entgegen von ben fefteften des ganzen Gebirgs; 
hierauf nun fteht gemauert ein Thurm, dod Niemand wüßte zu 
fagen, wo bie Natur aufhört, Kunft und Handwerk aber anfangen. 
Ferner fieht man ſeitwärts Mauern angeihloflen und Zwinger 
terrafienmäßig herab fi erftredenn. Voch ich ſage nicht recht, 
denn e3 ift eigentlich ein Wald, ver diefen uralten Gipfel ume 
giebt; ſeit hundert und funfzig Jahren hat feine Art hier ges 
tlungen, und überall find die mägtigiten Stämme emporgewachſen; 
wo ihr eu an den Mauern hindrängt, ftellt jich der glatte Ahorn, 
die rauhe Eiche, die ſchlanke Fichte mit Schaft und Wurzeln ent- 
gegen; um diefe müflen wir uns herumfchlängeln und unfre Fuß— 
pfade verftändig führen. Seht nur, wie trefflih unfer Meifter 
dieß Charakterijtifche auf dem Papier ausgedrudt hat, wie kenntlich 
die verſchiedenen Stamm: und Wurzelarten zwiſchen das Mauers 
wert verflodten und die mächtigen Aeſte duch die Lüden durch- 
gelölungen find. Es ift eine Wilbniß mie keine, ein zufällig einziges 

tal, wo die alten Spuren längjt verſchwundener Menfchentraft mit 
der ewig lebenden und fortwirtenden Natur fih in dem ernfteften 
Streit erbliden laſſen. \ 

Ein anderes Blatt aber vorlegend, fuhr er fort: Was fagt 
ihr nun zum Schloßhofe, der, dur das Zujammenftürzen des 
alten Thorthurmes unzugänglid, feit undentlihen Jahren von 
Niemand betreten ward? Wir fuchten ihm von der Seite beizus 
tommen, haben Mauern durchbrochen, Gewölbe gefprengt und jo 
einen bequemen, aber geheimen Weg bereitet. Inwendig beburft' 
es teined Aufräumens; bier findet ſich ein flacher Felögipfel von 
der Natur geplättet, aber doch haben mächtige Bäume hier und 
da zu wurzeln Glüd und Gelegenheit gefunven; fie ind jachte, 
aber entſchieden aufgewachſen, nun erftreden ſich ihre Hefte bis in 
die Galerien hinein, auf denen der Ritter fonft auf und ab 
ſchritt; ja, durch Thüren und durch Fenſter in vie gemölbten 
Säle, aus denen wir fie nicht vertreiben wollen; fie find eben 
‚Herr geworben und mögen’s bleiben. Tiefe Blatterſchichten weg⸗ 
raumend, haben wir den merfwärbigen Plap geebnet gefunden, 
deſſen Gleichen in der Welt vielleicht nicht wieder zu ſehen iſt. 
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Nach allem dieſem aber iſt es immer noch bemerkenswerth und 
an Ort und Stelle zu beſchauen, daß auf den Stufen, die in den 
Hauptthurm hinaufführen, ein Ahorn Wurzel geſchlagen und ſich 
zu einem fo tüchtigen Baume gebildet hat, daß man nur mit 
Noth daran vorbeidringen kann, um bie Zirme, der unbegrängten 
Ausſicht wegen, zu beiteigen. Aber auch bier verweilt man be 
quem im Schatten, denn biefer Baum ift es, der fih über das 
Ganze wunderbar hoch in die Luft hebt. 

Danten wir alfo dem wadern Künftler, der uns fo löblich in 
verſchiedenen Bildern von Allem überzeugt, ald wenn wir gegen- 
märtig wären; er hat die fhönften Stunden des Tages und ver 
Jahrszeit dazu angewendet und ſich wochenlang um viefe Gegen: 
ftände herumbemwegt. In dieſer Ede ift für ihn und den Wächter, 
den wir ihm zugegeben, eine Eleine angenehme Wohnung ein: 
gerichtet. Sie jollten nicht glauben, meine Befte, welch’ eine jhöne 
Aus: und Anfiht er ins Sand, in Hof und Gemäuer ſich dort 
bereitet hat. Nun aber, da Alles fo rein und charakteriſtiſch um⸗ 
riſſen ift, wird er es bier unten mit Bequemlichteit ausführen. 
Bir wollen mit diefen Bildern unfern Gartenfaal zieren, und 
Niemand foll über unfere regelmäßigen Parterre, Tauben und 
f&attigen Gänge feine Augen fpielen lafien, der nicht wünſchte, 
fih dort oben in dem wirklichen Anfhauen des Alten und Neuen, 
des Starten, Unnachgiebigen, Unzerftörlihen, und des Friſchen, 
Schmiegfamen, Unwiberftehlihen feine Betrachtungen anzuftellen. 

Honorio trat ein und meldete, die Pferde ſeien vorgeführt; 
da ſagte die Fürftin, zum Oheim gewendet: Reiten wir hinauf 
und laſſen Sie mid) in der Wirklichkeit fehen, was Sie mir hier 
im Bilve zeigten. Seit id bier bin, hör id) won dieſem Unter» 
nehmen und werde jegt erſt recht verlangend, mit Augen zu fehen, 
was mir in der Erzählung unmöglih ſchien und in ver Nach— 
bildung unwahrſcheinlich bleibt. — No nicht, meine Liebe, ver— 
ſehte der Fürft; mas Gie hier fahen, ift, mas es werben kann 
und wird; jept ftodt noch Mandes im Beginnen; die Kunft muß 
exit vollenben, wenn fie ſich vor der Natur nicht ſchämen foll. — 
Und fo reiten wir wenigitens hinaufmärts, und wär’ e8 nur bis 
an den Fuß; ich habe große Luft, mich heute weit in der Welt 
umzufehen. — Ganz nad Ihrem Willen, verfegte der Fürft. — 
Laſſen Sie und aber durch die Stadt reiten, fuhr die Dame fort, 
über den großen Marktplag, wo eine zahllofe Menge von Buden 
die Geftalt einer Heinen Stabt, eines Felolager3 angenommen hat. 
& ift, als wären die Bedürfniſſe und Beſchaftigungen ſammt⸗ 
licher Familien des Landes umher, nad außen gelehrt, in dieſem 
Mittelpunkt verfammelt, an das Tageslicht gebracht worben; denn 
bier fieht ver aufmerkjame Beobachter Alle, was der Menſch leiftet 
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und bedarf; man bilvet fi einen Augenblid ein, es fei kein Geld 
nöthig, jebes Geſchaft fönne hier durch Tauſch abgethan werden; 
und jo ift es aud im Grunde. Geitvem der Fürft geftern mir 
Anlaß zu diefen Weberfihten gegeben, ift e8 mir gar angenehm 
zu denken, wie bier, wo Gebirg und fiaches Sand an einander 
grängen, beide fo deutlich ausſprechen, was fie brauden und mas 
fie wünfchen. Wie nun der Hochländer das Holz feiner Walder 
in hundert Formen umzubilden weiß, das Eiſen zu einem jeden 
Gebrauch zu vermannigfaltigen, fo kommen jene drüben mit ven 
vielfältigiten Waaren ihm entgegen, am denen man ben Stoff 
taum unterſcheiden und den Bwed oft nicht erkennen mag. 

Ic weiß, verfegte der Fürft, daß mein Neffe hierauf die größte 
Aufmerkfamleit wendet; denn gerade zu dieſer Jahrszeit kommt es 
hauptſachlich darauf an, daß man mehr empfange 9 gebe; dieß 
u bewirken, ift am Ende die Summe des ganzen Siaatshaus- 
Hattes, fo wie der Heinften hauslichen Wirthſchaft. Verzeihen Sie 
aber, meine Befte, ich reite niemals gern durch Markt und Meſſe: 
bei jedem Schritt ift man gehindert und aufgehalten, und dann 
flammt mir das ungeheure Unglüd wieder in die Ginbildungs- 
kraft, das ſich mir gleihfam in die Augen eingebrannt, als ich 
eine folhe Güter: und Waarenbreite in Zeuer aufgehen jah. Ich 
hatte mih kaum — 

Laſſen Sie und die fhönen Stunden nicht verfäumen, fiel 
ihm die Fürftin ein, da ber mwürdige Mann fie jchon einigemal 
mit ausführlicher Beſchreibung jenes Unheils geängftigt hatte, wie 
ex ſich nämlich, auf einer großen Reife begriffen, Abends im beiten 
Wirthshauſe auf dem Markte, der eben von einer Hauptmefje 
wimmelte, höchſt ermübet zu Bette gelegt und Nachts dur Ge: 
ſchrei und Flammen, die fich gegen feine Wohnung mälzten, gräß: 
li aufgewedt worden. 

Die Fürftin eilte, das Lieblingäpferb zu befteigen, und führte, 
ftatt zum Hinterthore bergauf, zum Vorderthote bergunter ihren 
widerwillighereiten Begleiter; denn wer wäre nicht gern an ihrer 
Seite geritten? wer märe ihr nicht gern gefolgt? Und fo war 
auch Honorio von der fonft fo erfehnten Jagd willig zurüdgeblieben, 
um ihr ausſchließlich dienſtbar zu fein. 

Wie vorauszufehen, durften fie auf dem Markte nur Schritt 
vor Schritt reiten; aber die ſchoͤne Liebenswürdige erheiterte jeden 
Aufenthalt durch eine geiftreiche Bemerkung. Ich wiederhole, jagte 
fie, meine geftrige Lellion, da denn doch die Nothwendigkeit unfere 
Geduld prüfen will, Und wirffich vrängte fih die ganze Menfchens 
maffe vergeftalt an die Reitenden heran, daß fie ihren Weg nur 
langfam fortfegen konnten. Das Volt fhaute mit Freuden bie 
junge Dame, und auf fo viel lachelnden Gefihtern zeigte ſich das 
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entfchievene Behagen, zu fehen, daß bie erfte Frau im Lande auch 
die fhönfte und anmuthigite fei. 

Unter einander gemiſcht ftanden Bergbewohner, die zwiſchen 
Zelfen, Fichten und Föhren ihre ftillen Wohnfige hegten, lach: 
länder von Hügeln, Auen und Wiefen ber, Gewerbsleute der 
Heinen Städte, und was ſich Alles verfammelt hatte. Nach einem 
ruhigen Weberblid bemerkte die Fürftin ihrem Begleiter, wie alle 
dieſe, woher fie auch feien, mehr Stoff als nöthig zu ihren Klei⸗ 
dern genommen, mehr Tuch und Leinwand, mehr Band zum Ber 
fat. Iſt es doch, als ob die Weiber nicht braufcig. und die 
Männer nicht paufig genug fih gefallen könnten. 

Wir wollen ihnen das ja laffen, verfegte der Oheim; wo auch 
der Menfch feinen Ueberfluß hinwendet, ihm ift wohl dabei, am 
mohlften, wenn er fih damit fhmüdt und aufpugt. Die fhöne 
Dame twinkte Beifall, 

So waren fie nah und nad auf einen freien Platz gelangt, 
der zur Vorftadt hinführte, wo am Ende vieler einer Buben 
und Kramftände ein größeres Brettergebäude in die Augen fiel, 
das fie kaum erblidten, als ein ohrzerreißendes Gebrülle ihnen 
entgegentönte. Die Fütterungsftunde der dort zur Schau ftehenven 
wilden Thiere ſchien herangelommen; der Löwe ließ feine Walds 
und Wüftenftimme aufs Kräftigfte hören, die Pferde ſchauderten, 
und man fonnte ber Bemerkung nicht entgehen, wie in dem fried⸗ 
lichen Weſen und Wirken der gebildeten Welt ver König der Einöde 
ſich fo furchtbar verfündige. Zur Bude näher gelangt, durften 
fie die bunten koloſſalen Gemälde nicht überfehen, die mit heftigen 
Farben und kräftigen Bildern jene fremden Thiere darftellten, welche 
der friedliche Staatsbürger zu ſchauen unuberwindliche Luft em⸗ 
pfinden follte. Der grimmig ungeheure Tiger fprang auf einen 
Mohren los, im Begriff, ihn zu zerreißen; ein Löwe ſtand ernſt⸗ 
haft majeftätifh, als wenn er feine Beute feiner würdig vor ſich 
fähe; andere wunderliche bunte Geſchöpfe verdienten neben biefen 
mächtigen weniger Aufmertfamteit. 

Wir wollen, fagte die Fürftin, bei unferer Nüdtehr doch ab» 
fteigen und die jeltenen Gäfte näher betrachten. — Es ift wunder: 
bar, werjegte der Zürft, daß der Menſch durch Schrediihes immer 
aufgeregt fein will. Drinnen liegt der Tiger ganz ruhig in feinem 
Rerter, und bier muß er grimmig auf einen Mohren losfahren, 
damit man glaube, dergleihen inwendig ebenfalls zu ſehen; es ift 
am Mord und Todtſchlag noch nicht genug, an Brand und Unter- 
gang; die Bäntelfänger müffen es an jeder Ede wiederholen. Die 
guten Menfchen wollen eingefhüchtert fein, um binterbrein erft 
roh gu fühlen, wie f&hön und löblich es fei, frei Athem zu holen. 
J jas denn aber auch Bangliches von folhen Schreckensbildern 
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mochte übrig geblieben fein, Alles und Jedes war jogleih auss 
gelöfht, als man, zum Thore hinausgelangt, in die heiterfte 
Gegend eintrat. Der Weg führte zuerft am Fluſſe bin, an einem 
zwar noch fhmalen, nur leichte Kahne tragenden Waſſer, das aber 
nad und nad als größter Strom feinen Namen behalten und 
ferne Länder beleben ſollte. Dann gieng e3 weiter durch wohl⸗ 
verforgte Frucht und Luftgärten ſachte hinaufwärts, und man 
ſah fih nad und nad in ver aufgethanen wohlbewohnten Gegend 
um, bis erſt ein Buſch, ſodann ein Waldchen die Gefellihaft auf⸗ 
nahm und die anmuthigiten Dertlicleiten ihren Blid begränzten 
und erquidten. Gin aufwärts leitendes Wiefenthal, erit vor Kurzem 
zum zweiten Male gemäht, ſammetähnlich anzujehen, von einer 
oberwaͤrts lebhaft auf einmal reich entfpringenven Quelle gewäflert, 
empfieng fie freundlih, und fo zogen fie einem höhern, freiern 
Standpunkt entgegen, den fie, aus dem Walde ſich bewegend, 
nad) einem lebhaften Stieg erreichten, alsdann aber vor fi noch 
in bebeutender Entfernung über neuen Baumgruppen das alte 
Schloß, den ielpunkt ihrer Wallfahrt, als Fels: und Walbgipfel 
heroorragen ſahen. Rüdwärts aber — denn niemals gelangte 
man hierher, ohne fi umzukehren — erblidten fie durch zufällige 
Lucken ver hohen Bäume das fürftlihe Schloß links, von der 
Morgenfonne beleuchtet, den wohlgebauten höhern Theil der Stadt, 
von leichten Rauchwolken gedämpft, und fofort nad ver Rechten 
zu die untere Stabt, ven Fluß in einigen Krümmungen, mit 
jeinen Wieſen und Mühlen; gegenüber eine weite nahrhafte Gegend. 

Nachdem fie ſich an dem Anblid erfättigt, over vielmehr, wie 
es uns bei dem Umblid auf fo hober Stelle zu gefcheben pflegt, 
exit recht verlangend geworden nad} einer weitern, weniger be 
grängten Ausfiht, ritten fie eine fteinichte breite Flache hinan, wo 
ihnen die mächtige Ruine als ein grüngefrönter Gipfel entgegen 
ftand, wenig alte Bäume tief unten um feinen Zub; fie ritten 
bindurh, und fo fanben fie fi) gerade vor ber fteilften unzugäng- 
lichften Seite. Mächtige Felſen ſtanden von Urzeiten ber, jedem 
Wechſel unangetaftet, feit, wohlgegründet voran, und fo thürmte 
ſich's aufwärts; das dazwifchen Herabgeftürzte lag in mächtigen 
Platten und Trümmern unregelmäßig über einander und ſchien 
dem Kühnften jeden Angriff zu verbieten. Aber das Steile, Jähe 
ſcheint ver Jugend zuzuſagen; dieß zu unternehmen, zu eritürmen, 
zu erobern ift jungen Glievern ein Genuß. Die Fürftin bejeigte 
Neigung zu einem Verſuch. Honorio war bei der Hand, ber 
fürftliche Oheim, wenn ſchon bequemer, ließ ſich's gefallen und 
mollte fih doch auch nicht unkräftig zeigen; die Pferde follten am 
Fuß unter den Bäumen halten, und man wollte bis zu einem 
gewiſſen Punkte gelangen, wo ein vorftehender mächtiger dels 
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einen Flachenraum darbot, von mo man eine Ausſicht hatte, Die 
zwar ſchon in den Blid des Vogels übergieng, aber fih doch noch 
maleriſch genug hinter einander ſchob. 

Die Sonne, beinahe auf ihrer höchſten Stelle, verlieh die Harfte 
Beleuchtung: das fürftlihe Schloß mit feinen Theilen, Haupt» 
gebäuden, Flügeln, Kuppeln und Thürmen erjchien gar ftattlich ; 
die obere Stadt in ihrer wölligen Ausdehnung; aud in bie untere 
tonnte man bequem bineinfehen, ja durch das Fernrohr auf dem 
Martte ſogar die Buden unterſcheiden. Honorio war immer ge= 
wohnt, ein fo förberliches Werkzeug überzufchnallen; man fchaute 
den Fluß hinauf und hinab, dieſſeits das bergartig terraſſenweis 
unterbrodhene, jenfeit3 das aufgleitende flache und in mäßigen 
Hügeln abwechjelnde fruchtbare Land; Ortſchaften unzählige: dern 
«3 war längft hertömmlid, über bie Bahl zu fteiten, wie viel 
man deren von bier oben gewahr werde. J 

Ueber die große Weite lag eine heitere Stille, wie es am 
Mittag zu fein pflegt, wo die Alten fagten, der Pan ſchlafe, und 
alle Natur halte den Athem an, um ihn nicht aufzumeden. 

Es ift nicht das erfte Mal, fagte die Fürftin, daß ih auf fo 
hoher weitumſchauender Stelle die Betrahtung made, wie boch 
die Mare Natur fo reinlic und friedlich ausfieht und ben Eindrud 
verleiht, ald wenn gar nichts Wibermärtiges in der Welt fein 
tönne; und wenn man denn wieder in die Menſchenwohnung zurück⸗ 
tehrt, fie fei hoc oder niebrig, weit ober eng, fo giebt’8 immer 
etwas zu kämpfen, zu ftreiten, zu ſchlichten und zurecht zu legen. 

Honorio, der indeffen durch das Sehrohr nach der Stadt ges 
ſchaut hatte, rief: Seht hin! Seht hin! auf dem Markte fängt 
es an zu brennen. Gie fahen hin und bemerkten wenigen Rauch, 
bie Flamme bämpfte ber Tag. Das Feuer greift weiter um ih! 
vief man, immer durch die Glaſer ſchauend; auch wurde das Un: 
heil den guten unbewaffneten Augen der Fürftin bemerklich; von 
‚Zeit zu Beit erfannte man eine rothe Flammengluth, der Dampf 
ftieg empor, und Fürft Oheim ſprach: Laßt ung zurüdlehren! das 
ift nicht gut; ich fürchtete immer, das Unglüd zum zweiten Male 
zu erleben. Als fie, herabgefommen, den Pferden wieder zu: 
giengen, fagte die Fürftin zu dem alten Herrn: Reiten Sie hinein, 
eilig, aber nicht ohne den Neitfnecht; laffen Sie mir Honorio, 
wir folgen fogleid, Der Oheim fühlte das Bernünftige, ja das 
Nothwendige diefer Worte und ritt jo eilig, als ver Boden erlaubte, 
den müjten fteinigen Hang hinunter. 

AS die Fürftin auffaß, fagte Honorio: Reiten Ew. Durch- 
laucht, ich bitte, Iangjam! in der Stabt wie auf dem Schloß find 
die Feueranftalten in befter Orbnung; man wird fi) durch einen 
fo unerwartet außerordentlichen Fall nicht irre machen laſſen. Hier 
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aber ift ein böfer Boven, Heine Steine und kurzes Gras; fchnelles 
Reiten ift unficher; ohnehin, bis wir hineinfommen, wird das 
Feuer ſchon nieder fein, Die Fürftin glaubte nit daran; fie ſah 
den Rauch ſich verbreiten, fie glaubte einen aufflammenvden Blig 
gefehen, einen Schlag gehört zu haben, und nun bewegten fi 
in ihrer Einbildungskraft alle die Schredbilder, welche des treff⸗ 
lien Oheims wiederholte Erzählung von dem erlebten Jahrmarktö: 
Brande leider nur zu tief eingefentt hatte. 

Furchterlich wohl war jener Fall, überrajhend und eindringlich 
genug, um zeitlebens eine Ahnung und Borftelung wieberfehrenden 
Unglüds angſtlich zurüdzulafien, als zur Nadıtzeit auf dem großen 
bubenreihen Marktraum ein plögliger Brand Laden auf Laden 
ergriffen hatte, ehe noch die in und am biejen leihten Hütten 
Schlafenden aus tiefen Träumen geſchüttelt wurden; der Fürft 
ſelbſt als ein ermübet angelangter, erſt eingefchlafener Fremder 
ans Fenfter fprang, Alles fürdterlich erleuchtet jah, Flamme nach 
Flamme, rechts und links ſich überfpringend, ihm entgegen züngelte. 
Die Häufer des Marktes, vom Widerſchein geröthet, ſchienen ſchon 
zu glühen, vrohend, fi jeden Augenblid zu entzünden und in 
Flammen aufzufchlagen; unten wüthete dad Element unaufhaltfam, 
die Bretter prafielten, die Latten knadten, Leinwand flog auf, und 
ihre düftern an den Enven flammend ausgezadten Segen trieben 
in der Höhe ſich umher, al3 wenn bie böfen Geifter in ihrem 
Elemente um und um geftaltet fi wuthrwillig tanzend verzehren 
und da und dort aus den Gluthen wieber auftauden wollten: 
Dann aber mit kreiſchendem Geheul rettete Jeder, was zur Hand 
lag; Diener und Knete mit den Herren bemühten fih, von 
Flammen ergriffene Ballen fortzufchleppen, von dem brennenden 
Geſtell noch Giniges wegzureißen, um es in die Kifte zu paden, 
die fie denn doch zulegt den eilenden Flammen zum Raube laſſen 
mußten. Wie Mancher wünfchte nur einen Augenblid Stillftand 
dem beranprafjelnden euer, nach der Möglichteit einer Befinnung 
ſich umfehend, und er war mit aller feiner Habe ſchon ergriffen; 
an ber einen Seite brannte, glühte ſchon, was an der andern 
nod in finfterer Naht ftand. Hartnädige Charaktere, willenftarte 
Menſchen wiverfegten fih grimmig dem grimmigen Feinde und 
tetteten Mandes, mit Verluit ihrer Augenbraunen und Haare. 
Leider nun ermeuerte fi vor dem ſchönen Geifte der Fürftin der 
wüfte Wirrwarr; nun ſchien der heitere morgendliche Geſichtskreis 
umnebelt, ihre Augen verbüftert; Wald und Wieſe hatten einen 
wunderbaren bänglihen Anſchein. 

In das frievlihe Thal einreitend, feiner labenden Kühle nicht 
achtend, waren fie kaum einige Schritte von ber lebhaften Duelle 
des nahe fließenden Baches herab, al3 die Fürftin ganz unten im 
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Gebüfce des Wieſenthals etwas Seltſames erblidte, das fie alſo⸗ 
bald für den Tiger erkannte; beranipringend, wie fie ihm vor 
Kurzem gemalt gejehen, kam es entgegen; und diefes Bild zu ven 
furdtbaren Bildern, die fie jo eben befhäftigten, machte ven 
munderfamften Eindruck. Flieht! gnädige Frau, rief Honorio, 
flieht! Sie wandte das Pferd um, dem fteilen Berg zu, wo fie 
herabgelommen waren. Der Jüngling aber dem Unthier entgegen, 
jog bie Biftole und ſchoß, als er fih nahe genug glaubte; leider 
jedoch war gefehlt: ver Tiger fprang feitwärts, das Pferd ftugte, 
das ergrimmte Thier aber verfolgte feinen Weg, aufwärts unmittel: 
bar der Zürftin nad. Sie fprengte, was das Pferd vermochte 
die fteile, fteinige Strede hinan, kaum fürchtend, daß ein zartes 
— folder Anſtrengung ungewohnt, fie nicht aushalten werde. 

übernahm fi, von ber bevrängten Reiterin angeregt, ftieß am 
Heinen Gerölle des Hanges an und wieder an und flürzte aufept 
nad heftigem Beſtreben traftlos zu Boden. Die ſchöne Dame, 
entſchloſſen und gewandt, verfehlte nicht, ſich ſtrac auf ihre Füße 
zu ftellen; aud das Pferd richtete fih auf; aber der Tiger nahte 
ihon, obgleih nicht mit heftiger Schnelle; der ungleiche Boden, 
die fharfen Steine ſchienen feinen Antrieb zu hindern, und nur 
daß Honorio unmittelbar hinter ihm berflog, neben ihm gemäßigt 
beraufritt, ſchien feine Kraft auf neue anzufpornen und zu reisen. 
Beide Renner erreichten zugleih ven Ort, wo die Fürftin am 
Pſerde ftand; ver Ritter beugte fi herab, job und traf mit der 
zweiten Piſtole das Ungeheuer durch ven Kopf, daß e3 ſogleich 
nieberftürgte und ausgeſtredt in feiner Länge erit recht die Macht 
und Furchtbarkeit fehen ließ, von der nur nod das Körperliche 
übrig geblieben da lag. Honorio war vom Pferde gefprungen 
und fniete | hon auf dem Thiere, dampfte feine legten Bewegungen 
und hielt ven gezogenen Hirſchfanger in der reiten Hand. Der 
Jüngling war jhön; er war herangefprengt, wie ihn die Fürftin 
oft im Langen: und Ningelfpiel gefehen hatte. Eben fo traf in 
der Neitbahn feine Kugel im Vorbeifprengen den Turkenkopf auf 
dem Pfahl, gerade unter dem Turban in die Stirne; eben fo 
fpießte er, flüchtig heranfprengend, mit dem blanten Säbel das 
Mohrenhaupt vom Boden auf. In allen folhen Künften war er 
gewandt und glüdlih: hier kam Beides zu Statten. 

Gebt ihm den Reft! jagte die Fürftin; id) fürdte, er befchäpigt 
euch nod mit den Krallen. — Verzeiht! erwieberte der Jüngling; er 
ift ſchon todt genug, und ich mag das Fell nicht verderben, das 
nädjften Winter auf eurem Schlitten glänzen foll. — Frevelt nic! 
fagte die Zürftin; Alles, mas von Frömmigkeit im tiefen Herzen 
wohnt, entfaltet ſich in folhem Uugenblid. — Aud id, rief 
Honorio, war nie feömmer als jegt eben; deßhalb aber vente 
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ich ans Freudigſte: ich blide dieſes Fell nur am, wie es euch zur 
Zuft begleiten fann. — Es würde mid immer an diefen ſchreck- 
lichen Augenblid erinnern, verfegte fie. — Iſt es doch, erwiederte 
der Jüngling mit glühender Wange, ein unfchulvigeres Triumph- 
‚eihen, ala wenn die Waffen erichlagener Feinde vor dem Sieger 
ber zur Schau getragen wurden. — Ich werde mid an eure 
Kühnheit und Gemandtheit babei erinnern und darf nicht hinzu: 
jegen, daß ihr auf meinen Dank und auf die Gnade des Fürften 
lebenslänglic rechnen könnt. Aber fteht aufl ſchon ift fein Leben 
mehr im Thiere; bedenken wir das Weitere; vor allen Dingen 
fteht auf! — Da ih nun einmal kniee, verfeßte der Jüngling, 
da ich mic in einer Stellung befinde, die mir auf jede andere 
Weiſe unterfagt wäre, fo laßt mid bitten, von ber Gunft, von 
der Gnade, die ihr mir zuwendet, in diefem Nugenblid verſichert 
zu werben. Ich habe ſchon fo oft euren hohen Gemahl gebeten 
um Urlaub und Sergünffigung einer weitern Reife. Wer das 
Glüd hat, an eurer Tafel zu figen, wen ihr beehrt, eure Gefell: 
ſellſchaft unterhalten zu dürfen, der muß die Welt gefehen haben. 
Reifende ftrömen von allen Orten ber, und wenn von einer Stabt, 
von einem wichtigen Punkte irgend eines MWelttheils gefprochen 
wird, ergeht an den eurigen jedesmal die Frage, ob er daſelbſt 
jervejen jei? Niemanden traut man Verftand zu, als wer das 

lles gefehen bat; es iſt, ald wenn man fid nur für Andere zu 
unterrichten hätte. 

Steht auf! wiederholte die Fürftin; ich möchte nicht gern gegen 
die Ueberzeugung meines Gemahls irgend etwas wünjhen und 
bitten: allein wenn ich nicht irre, fo ift die Urfahe, warum er 

. eu) bisher zurüdhielt, bald gehoben. Seine Abfiht war, euch 
zum jelbftftändigen Edelmann berangereift zu fehen, der fid und 
ihm auch auswärts Ehre machte, wie bisher am Hofe; und id 
dächte, eure That wäre ein fo empfehlender Reiſepaß, als ein 
junger Mann nur in die Welt mitnehmen fann. 

Daß anftatt einer jugendlichen Freude eine gewiſſe Trauer über 
fein Gefiht zog, hatte die Furſtin nicht Zeit zu bemerken, noch 
er feiner Empfindung Raum zu geben: denn haftig den Berg 
herauf, einen Rnaben an der Hand, fam eine rau geradezu 
auf die Gruppe los, die wir fennen; und faum war Honorio ſich 
befinnend aufgeftanden, als fie ſich heulend und fchreiend über 
den Leichnam herwarf und an dieſer Handlung, fo wie an einer, 
obgleich reinlich anftändigen, doch bunten und ſeltſamen Kleidung 
ſogieich errathen ließ, fie fei die Meifterin und Wärterin dieſes 
dahingeitredten Gefhöpfes, wie denn der ſchwarzaugige, ſchwarz⸗ 
Iodige Knabe, der eine Flöte in der Hand bielt, gleich der Mutter 
weinend, weniger heftig, aber tief gerührt, neben ihr tniete. 


Ba Ronele. 


Den gemaltfamen Ausbrüchen der Leidenſchaft dieſes unglüds 
lien Weibes folgte, zwar unterbrochen ſtoßweiſe, ein Strom von 
Worten, wie ein Bad) fi in Abjägen von delſen zu Felſen ftürzt. 
Eine natürlihe Sprache, kurz und abgebrohen, machte fi ein- 
dringlich und rührend; vergebens würde man fie in unjere Mund» 
arten überfegen wollen: den ungefähren Inhalt dürfen wir nicht 
verhehlen. Sie haben did) ermordet, armes Thier! ermordet ohne 
Noth! Du warft zahm und hätteft di gern ruhig niebergelafien 
und auf und gewartet; denn beine Fußballen fhmerzten ih, und 
deine Krallen hatten feine Kraft mehr. Die heiße Sonne fehlte 
dir, fie zu reifen. Du warft der Schänfte deines Gleihen; wer 
hat je einen töniglihen Tiger fo herrlich ausgeftredt im Schlafe 
gefehen, wie du nun bier liegft, tobt, um nicht wieder aufzu⸗ 
ftehen. Wenn bu des Morgens aufwachteſt beim frühen Tagſchein 
und den Nahen auffperrteit, ausftredend die rothe Zunge, fo 
ſchienſt du uns zu lächeln, und wenn fhon brüllend, nahmft du 
doch fpielend dein Futter aus den Händen einer Frau, von den 
Fingern eines Kindes! Wie lange begleiteten wir dich auf deinen 
Fahrten, wie lange war deine Seielfäeft uns wichtig und frucht- 
bar! Uns! ung ganz eigentlid kam die Speife von den Frefjern 
und füße Labung von den Starken. So wird e3 nicht mehr fein, 
Wehel wehe! 

Sie hatte nicht ausgeklagt, ala über die mittlere Höhe des Bergs 
am Schloffe herab Reiter heranfprengten, die alfobald für das Jagd: 
gefolge des Fürften erkannt wurden; er felbjt voran. Sie hatten, 
in den hintern Gebirgen jagend, die Brandwolken auffteigen ſehen 
und durch Thäler und Schluchten, wie auf gewaltjam bepender 
Jagd, den geraden Weg nad) diefem traurigen eihen genommen. 
Ueber die fteinige Blöße einherfprengend, ftupten und jtarrten fie, 
nun bie unerwartete Gruppe gewahr werdend, bie fid auf der 
leeren Fläche merkwürdig auszeichnete. Nach dem eriten Erkennen 
verftummte man, und nad einigem Erholen ward, mas der An— 
blid nicht felbft ergab, mit wenigen Worten erläutert, So ftand 
der Fürſt vor dem feltfamen unerhörten Creigniß, einen Kreis 
umber von Reitern und Nadeilenden zu Fuße. Unſchlüſſig mar 
man nicht, was zu thun fei; anzuorbnen, auszuführen war der 
Fürft beihäftigt, als ein Mann ſich in den Kreis drängte, groß 
von Geftalt, bunt und wunderlich gefleivet wie Frau und Kind, 
Und nun gab die Familie zufammen Schmerz und Ueberrafhung - 
zu erfennen. Der Mann aber, gefaßt, ftand in ehrfurchtsvoller 
Entfernung vor dem Fürften und fagte: Es iſt nicht Klagenszeit; 
adj, mein Herr und mächtiger Jäger, auch der Löwe ift los; auch 
bier nad) dem Gebirg ift er hin; aber fehont ihn, habt Barm⸗ 
berzigleit, daß er nit umlomme, wie dieß gute Thier! 
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Der Löwe? fagte der Fürft; haft bu feine Spur? — Ya, 
Here! Ein Bauer dort unten, ber fi ohne Noth auf einen Baum 
gerettet hatte, wies mich meiter hier links hinauf; aber ich ſah den 
großen Trupp Menſchen und Pferde vor mir, neugierig und hülfe- 
bebürftig eilt’ ic) hierher. — Alfo — beorberte der Fürft — muß 
die Jagd ſich auf diefe Seite ziehen; ihr ladet eure Gewehre, geht 
fachte zu Werk; e3 ift fein Unglüd, wenn ihr ihn in bie tiefen 
Wälder treibt; aber am Ende, guter Mann, werben mir euer 
Geſchöpf nicht ſchonen fönnen; warum wart ihr unvorfichtig genug, 
fie entlommen zu lafjen? — Das Feuer brach aus, verfeßte jenes; 
wir hielten und ſtill und gefpannt; es verbreitete ſich ſchnell, aber 
fern von uns; wir hatten Waſſer genug zu unferer Vertheidigung, 
aber ein Pulverſchlag flog auf und mat die Brände bis an ung 
heran, über und weg; wir übereilten una und find nun unglüd: 
liche Leute. 

Roh war der Fürft mit Anordnungen beſchäftigt; aber einen 
Augenblid ſchien Alles zu ftoden, als oben vom alten Schloß herab 
eilig ein Mann beranfpringend gefehen ward, den man bald für 
den angeftellten Wächter ertannte, der die Merfftätte des. Malers 
bewachte, indem er darin feine Wohnung nahm und die Arbeiter 
beaufſichtigte. Er kam außer Athem fpringend, doch hatte er bald 
mit wenigen Worten angezeigt: oben hinter der höhern Ringmauer 
habe fi der Löwe im Sonnenſchein gelagert, am Fuße einer 
bundertjährigen Buche, und verhalte pe ganz ruhig. Aergerlich 
aber fchloß der Mann: Warum habe ich geftern meine Büchfe in 
die Stadt getragen, um fie außpugen zu laſſen? er wäre nicht 
wieder aufgeftanden; das Sell wäre doch mein geweſen, und ich 
hätte mich deſſen, wie billig, zeitlebens gebrüftet. 

Der Fürft, dem feine militärischen abrungen aud hier zu 
Statten famen, da er fi wohl ſchon in Fällen gefunden hatte, 
wo von mehreren Seiten unvermeibliches Uebel herandrohte, ſagte 
bierauf: Welche Bürgſchaft gebt ihr mir, daß, wenn wir eures 
Löwen ſchonen, er nicht im Lande unter ben Meinigen Verderben 
anrichtet ? 

Hier biefe Frau und dieſes Kind, erwiederte der Vater haſtig, 
erbieten fi), ihn zu zähmen, ihn ruhig zu erhalten, bis ih den 
beſchlagenen Kaſten heraufſchaffe, da wir ihn denn unſchädlich und 
unbef&häbigt wieder zurüdbringen werden. 

Der Knabe ſchien feine Floͤte verſuchen zu wollen, ein Inſtru— 
ment von ber Art, dad man fonft bie fanfte, füße Zlöte zu nennen 
pflegte; fie war furz gefhnäbelt wie die Pfeifen; wer es verftand, 
wußte die anmuthigften Töne daraus bervorzuloden. Indeß hatte 
der Fürft den Wärtel gefragt, wie der Löme hinaufgefommen. 
Diefer aber verfepte: Durch den Hohlweg, der, auf beiden Seiten 
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vermauert, oon jeher der einzige Zugang war und ver einzige 
bleiben fol; zwei Zußpfade, die noch hinaufführten, haben wir 
dergeftalt entftellt, daß Niemand als durch jenen erften engen An 
weg zu dem Zauberſchloſſe gelangen könne, wozu es Fürft Friedrichs 
Geift und Gefhmad ausbilden will, 

Nach einigem Nachdenken, wobei fih der Fürft nad) dem Kinde 
umſah, das immer fanft gleihfam zu prälubiren fortgefahren hatte, 
wendete er fi zu Honorio und jagte: Du haft heute viel ge— 
leiftet: vollende das Tagwerk! Beſehe den ſchmalen Weg, haltet 
eure Büchfen bereit, aber ſchießt nicht eher, als bis ihr das Ge- 
ſchöpf nicht fonft zurüchſcheuchen Tönnt; allenfalls macht ein Feuer 
an, vor dem er ſich fürchtet, wenn er herunter will. Mann und 
Frau möge für das Uebrige ftehen. Eilig ſchicte Honorio fih an, 
die Befehle zu vollführen. 

Das Kind verfolgte feine Melodie, die feine war, eine Ton- 
folge ohne ©efeg, und vielleicht eben deßwegen fo herzergreifend ; 
die Umſtehenden ſchienen wie bezaubert von der Bewegung einer 
lieberartigen Weife, als ber Vater mit anftändigem Enthufiasmus 
zu reden anfieng und fortfuhr: 

Gott hat dem Fürften Weisheit gegeben und zugleih die Er- 
tenntniß, daß alle Gotteswerke meife find, jedes nad feiner Art. 
Seht den Felfen, wie er feſt fteht und ſich nicht rührt, der Witte: 
tung trogt und dem Sonnenfchein ; uralte Bäume zieren fein Haupt, 
und fo gekrönt, ſchaut er weit umber; ftürzt aber ein Theil her— 
unter, fo will es nicht bleiben, was e3 war, es fällt zertrümmert 
in viele Stüde und bevedt die Geite des Hanges. Wer auch da 
wollen fie nicht verharten; muthwillig ſpringen fie tief hinab, der 
Bad nimmt fie auf, zum Fluſſe trägt er fie. Nicht miderftehend, 
nicht widerfpenftig=edig, nein, glatt und abgerundet, gewinnen fie 
fopneller ihren Weg und gelangen von Fluß zu Fluß, endlich zum 
Dean, wo bie Riefen in Schaaren daher ziehen, und in ver Tiefe 
die Zwerge wimmeln. 

Doch wer preift den Ruhm des Herrn, ben die Sterne loben 
von Ewigkeit zu Cwigfeit! Warum feht ihr aber im Fernen um— 
her? betrachtet hier die Biene! noch fpät im Herbft jammelt fie 
emfig und baut fi ein Haus, winfel: und wagerecht, als Meifter 
und Gefelle; ſchaut die Ameife ba, fie kennt ihren Weg und ver: 
liert ihn nicht, fie baut fidh eine Wohnung aus Grashalmen, Erb: 
bröglein und Kiefernadeln, fie baut e8 im die Höhe und mölbet 
& zu; aber fie hat umfonft gearbeitet, denn da Pferd ftampft 
und ſcharrt Alles aus einander, feht hin! es zertritt ihre Balten 
und zerjtreut ihre Planken, ungeduldig fhnaubt e3 und fann nicht 
raften; denn der Herr hat das Roß zum Gefellen des Windes 
gemacht und zum Gefährten des Sturms, daß e8 den Mann dahin 
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ivage, wohin er will, und die Frau, wohin fie begehrt. Aber im 
Palmenwald trat er auf, der Löwe; ernten Schrittes durchzog er 
die Wüfte: dort herrſcht er über alles Gethier, und nichts wider⸗ 
fteht ihm. Doc der Menſch weiß ihn zu zähmen, und das graus 
ſamſte der Gejhöpfe hat Ehrfurcht vor dem Ebenbilde Gottes, 
wornach aud die Engel gemacht find, die dem Herrn dienen und 
feinen Dienern. Denn in ber Löwengrube heute fih Daniel 
nicht; er blieb feft und getroft, und das wilde Brüllen unterbrach 
nicht feinen frommen Gefang. 

Diefe mit dem Ausdrud eines natürlichen Enthufiasmus ges 
haltene Rede begleitete das Rind hie und da mit anmuthigen 
Tönen; als aber der Water geenvigt hatte, fieng es mit reiner 
Kehle, heller Stimme und gejchidten Läufen zu intoniren an, 
worauf der Vater die Flöte ergriff, im Einklang fih hören ließ, 
das Kind aber fang: 


Aus den Gruben, bier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Gang; - 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw’ und Löwin bin und wieder 
Schmiegen ih um ihn heran; 
Ja, die fanften frommen Lieder 
Haben's ihnen angethan! 


Der Vater fuhr fort, die Strophe mit der Flöte zu begleiten, bie 
Mutter trat hie und da als zweite Stimme mit ein. 

Eindringlih aber ganz beſonders war, daß das Kind die Zeilen 
der Strophe nunmehr zu anderer Ordnung durcheinanderſchod und 
dadurch wo nicht einen neuen Sinn hervorbradbte, doch das Ger 
fühl in und durch ſich felbft aufregend erhöhte. 


Engel ſchweben auf und nieder, 
Uns in Tönen zu 

Welch ein bimmlifcher Gefang! 
In den Gruben, in dem Oraben 
Wäre da dem finde bang? 

Diefe fanften, frommen Lieber 
Laſſen Unglüd nicht heran; 
Engel ſchweben hin umd wieder, 
Und fo ift es fhon gethan. 


Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle drei. , 


Denn der Ewige herrſcht auf Erden, 
Ueber Meere herrſcht fein Blid; 
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Löwen follen Lämmer werben, 

Und die Welle ſchwankt zuräd. 
Blantes Schwert erftarrt im Hiebe; 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthaͤtig ift die Liebe, 

Die ſich im Gebet enthüllt. 


Alles war ftill, hörte, horchte, und nur erft als die Töne 
verhallten, tonnte man den Einprud bemerfen und allenfalls be 
obachten. Alles war wie beihwichtigt; Jeder in feiner Art ge 
rührt. Der Fürft, als wenn er erft jept das Unheil überiäbe, 
das ihn vor Kurzem bebroht hatte, blidte nieder auf feine Ge 
mahlin, die, an ihn gelehnt, fih nicht verjagte, das geftidte 
Tüchlein beroorzugiehen und die Augen damit zu bebeden. Gs 
that ihr wohl, die jugendliche Bruft von dem Drud erleichtert zu 
fühlen, mit dem die vorhergehenden Minuten fie belaftet hatten. 
Eine volltommene Stille beherrſchte die Menge, man ſchien die 
Gefahren vergefien zu haben, unten ven Brand, und von oben 
das Erftehen eines bedenllich ruhenden Löwen. 

Durd) einen Wink, die Pferde näher herbei zu führen, brachte 
der Fürft zuerft wieder in die Gruppe Bewegung; dann wendete 
er fih zu dem Weibe und fagte: Ihr glaubt alfo, daß ihr ven 
entfprungenen Zöwen, wo ihr ihn antrefft, durch euren Gejang, 
dur den Gefang diefes Kindes, mit Hülfe diefer Flötentöne be 
ſchwichtigen und ihn ſodann unſchädlich fo wie unbeſchädigt in 
feinen Verſchluß wieder zurüdbringen könntet? Sie bejahten es, 
verfiernd und betheuernd; ver Raftellan wurde" ihnen ala Weg: 
weifer zugegeben. Nun entfernte der Fürſt mit Wenigen ſich eiligit, 
die Fürftin folgte langfamer mit dem übrigen Gefolge; Mutter 
aber und Sohn ftiegen, von dem Wärtel, der fi) eines Gewehrs 
bemädtigt hatte, geleitet, fteiler gegen den Berg hinan. 

Bor dem Eintritt in den Hohlweg, der den Zugang zu dem 
Schloß eröffnete, fanden fie die Jäger befhäftigt, durres Reifig 
zu häufen, damit fie auf jeben Fall ein großes Feuer anzünden 
fönnten. — 63 ift nicht Noth, fagte die Frau; es wird ohne das 
Alles in Güte geihehen. 

Weiter hin, auf einem Mauerftüde ſihend, erblidten fie Honorio, 
feine Doppelbüchfe in den Schooß gelegt, auf einem Poſten als 
wie zu jedem Greigniß gefaßt. Aber die Herankommenden fchien 
er kaum zu bemerken; er jaß wie in tiefen Gedanken verfunten, 
er ſah umber wie jerftreut. Die Frau fprad ihn an mit Bitte, 
das Feuer nicht anzünden zu laffen; er ſchien jedoch ihrer Rede 
wenig Aufmerkjamteit zu ſchenken; fie redete lebhaft fort und rief: 
„Schöner junger Mann, du haft meinen Tiger erſchlagen: ih 
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fluche bir nicht; fchone meinen Löwen, guter junger Mann: id 
fegne dich.“ 

Honorio ſchaute gerad vor ſich hin, dorthin, wo die Sonne 
auf ihrer Bahn fi zu fenken begann — Du fhauft nad Abend, 
rief die Frau; bu thuſt wohl.daran, dort giebt's viel zu thun; 
eile nur, fäume nicht, du wirft überwinden. ber zuerft über- 
winde dich felbft! Hierauf ſchien er zu lädeln; vie Frau flieg 
weiter, konnte fi aber nicht enthalten, nad; dem Zurüdbleibenden 
nochmals umzubliden; eine röthlihe Sonne überſchien fein Ge: 
fiht: fie glaubte nie einen jhönern Singfing gefehen zu haben. 

Wenn euer Kind, fagte nunmehr der Wärtel, flötend und 
fingend, wie ihr überzeugt ſeid, den Löwen anloden und beruhigen 
ann, fo werden wir ung befielben ſehr leicht bemeiftern, da ſich 
das gewaltige Thier ganz nah an die durchbrochenen Gewölbe hin- 
gelagert hat, durch die wir, da das Hauptthor verſchüttet iſt, einen 
Eingang in den Schloßhof gewonnen haben. Lodt ihn das Kind 
hinein, fo kann id die Deffnung mit leichter Mühe fließen, und 
der Knabe, wenn e8 ihm gut bäucht, durch eine ber Heinen Wendel: 
treppen, die er in ber Gde fieht, dem Thiere entjhlüpfen. Wir 
wollen und verbergen, aber ich werde mich fo ftellen, daß meine 
Kugel jeden Augenblid dem Kinde zu Hülfe kommen ann. 

Die Umstände find alle nicht nöthig; Gott und Kunft, Frommig⸗ 
teit und Glüd müſſen das Befte thun. — Es fei, verfepte der 
Wärtel, aber id Tenne meine Pflichten. Erſt führ' ih euch durch 
einen beſchwerlichen Stieg auf das Gemäuer hinauf, gerade dem 
Eingang gegenüber, den ich erwähnt habe; das Kind mag hinab: 
fteigen, gleihfam in die Arena des Schaufpiels, und das befönftigte 
Thier dort hereinloden. Das geſchah; Wärtel und Mutter fahen 
verftedt von oben herab, wie das Kind die Wendeltreppen hinunter 
in dem Haren Hofraum fid zeigte, in ber büftern Deffnung gegen- 
über verfhwand, aber ſogleich jeinen Flötenton hören ließ, ver 
fi) nad und nad verlor und endlich verftummte. Die PBaufe 
war ahnungsvoll genug; den alten, mit Gefahr betannten Jäger 
beengte der feltene menſchliche Fall, Er fagte fih, daß er lieber 
perfönlid dem gefährlichen Thiere entgegen gienge; die Mutter 
jedoch, mit heiterm Geſicht, übergebogen horchend, ließ nicht die 
mindefte Unruhe bemerten. 

Endlich hörte man die Flöte wieder: das Kind trat aus der 
Höhle hervor mit glänzend befriebigten Augen, ver Löwe hinter 
ihm brein, aber langjam und, wie es ſchien, mit einiger Ber 
ſchwerde. Er zeigte bie und da Luft, ſich nieberzulegen ; doch der 
Knabe führte ihn im Halbkreiſe burch bie wenig entblätterten, bunt ⸗ 
belaubten Bäume, bis er fih enbli in ven legten Gtrablen der 
Sonne, die fie durch eine Ruinenlüde hereinjanbte, wie verklärt 
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nieverfegte und fein beſchwichtigendes Lied abermals begann, deffen 
Wiederholung wir uns auch nicht entzieben können. 


Aus den Gruben, bier im Graben 
Hör ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre ba dem Guten bang? 

Löw’ und Lowin hin und wieder 
Schmiegen fih um ihn heran; 
Ja, die fanften, frommen Lieber 
Haben's ihnen angethan! 


Indeſſen hatte ſich ver Lowe ganz fnapp an das Rind hingelegt 
und ihm die ſchwere vechte Vorbertage auf den Schooß gehoben, 
die der Knabe fortfingend anmuthig jtreichelte, aber gar bald be= 
merkte, daß ein harter Dornzweig zwifchen die Ballen eingeftochen 
war. Sorgfältig zog er die verlegende Spige hervor, nahm lähelnd 
fein buntjeidene3 Halstuch vom Naden und verband die gräuliche 
Tage des Unthiers, fo daß die Mutter fih wor Freuden mit aus— 
geftredten Armen zurüdbog und vielleicht angerohnter Weife Bei— 
fall gerufen und geklatſcht hätte, wäre fie nicht durch einen derben 
Fauftgeiff des Wärteld erinnert worden, daß die Gefahr nicht 
vorüber fei. 

Glorreich fang das Kind weiter, nachdem es mit wenigen Tönen 
vorgefpielt hatte: 


Denn der Ewige herrſcht auf Erden 
Ueber Meere herrſcht fein Blid; 
Löwen follen Lammer werben, 
Und die Welle ſchwankt zurüd, 
Blankes Schwert erſtarrt im Hiebe 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift die Liebe, 

Die fi im Gebet enthüllt, 


Iſt es moͤglich, zu denen, daß man in den Zügen eines fo 
grimmigen — des Tyrannen der Wälder, des Deſpoten 
des Thierreiches, einen Ausdruck von Freundlichkeit, von dantbarer 
Zufriedenheit habe fpüren können, fo geſchah es hier, und wirk⸗ 
lid ſah das Kind im feiner Vertlärung aus wie ein mächtiger 
fiegreiher Ueberwinder, Jener zwar nit wie ver Ueberwundene; 
denn feine Kraft blieb in ihm verborgen; aber doch wie der Ger 
zahmte, wie ber dem eigenen frieblihen Willen Anheimgegebene. 
Das Kind flötete und fang fo weiter, nach feiner Art die Zeilen 
verſchrankend und neue binzufügend: 
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Und fo geht mit guten Rindern, 
Seliger Engel gern zu Rath, 
Böfes Wollen zu verhindern, 
Zu befördern jhöne That. 

So beſchwören, feit zu bannen 
Liebem Sohn ans zarte Knie, 
Ihn, des Waldes Hodtyrannen, 
Frommer Sinn und Melodie. 
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Reife der Söhne Megaprazons. 


Fragmente. 


Erftes Kapitel. 
Die Sohne Megapragons überfiehen eine harte Prüfung. 


Die Reife gieng glüdlih von Statten; ſchon mehrere Tage 
ſchwellte ein günftiger Wind vie Segel des Heinen, wohlaus⸗ 
gerüfteten Schiffes, und in der Hoffnung, bald Land zu fehen, 
befhäftigten fi die trefflichen Brüder, ein Jeder nach feiner Art. 
Die Sonne hatte den größten Theil ihres täglichen Laufes zurück— 
gelegt; Epiftemon faß an dem Steuerruber und betrachtete mit 
Aufmerkjamteit die Winbrofe und die Karten; Banurg ftridte Nepe, 
mit denen er fhmadhafte Fifche aus dem Meere hervorzuziehen 
hofite; Euphemon hielt jeine Schreibtafel und ſchrieb, wahrſchein— 
li) eine Rebe, die er bei der eriten Landung zu halten gedachte; 
Allides lauerte am Vorvertheil, mit dem MWurfipieß in der Hand, 
Delphinen auf, die dad Schiff won Zeit zu Zeit begleiteten: 
Aleiphron trodnete Meerpflangen, und Eutyches, der jüngfte, lag 
auf einer Matte in fanftem Schafe. 

DWedet ven Bruder, rief Epiftemon, und verfammelt euch bei 
mir! unterbreht einen Augenblid eure Geichäfte, ich habe euch 
etwas Wichtiges worzutragen. Eutyches, erwache! Setzt euch nieder, 
ſchließt einen Kreis. 

Die Brüder gehorchten dem Worte des Aelteften und ſchloſſen 
einen Kreis um ihn. Eutyches, der fhöne, war ſchnell auf den 
Füßen, öffnete feine großen blauen Augen, fhüttelte feine blonden 
Locken und fegte ſich mit in die Reihe. 

Der Kompaß und die Karte, fuhr Epiftemon fort, deuten mir 
einen wichtigen Punkt unferer Fahrt an: wir find auf die Höhe 
gelangt, die unfer Vater beim Abjchied anzeichnete, und ich habe 
nun einen Auftrag auszurichten, den er mir damals anvertraute, 
Wir find neugierig, zu hören, fagten die Geſchwiſter unter einander. 
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Epiftemon eröffnete den Bufen feines Kleides und brachte ein 
zufammengefaltetes buntes ſeidnes Tuch hervor. Man konnte bes 
merlen, daß Etwas darein gemidelt war; an allen Seiten hiengen 
Schnüre und Franfen herunter, -fünftlih genug in viele Anoten 
geihlungen, farbig, prädtig und lieblich anzuſehen. 

63 eröffne Jeder feinen Knoten, fagte Epiftemon, wie es ihn 
ver Vater gelehrt hat. Und fo ließ er das Tuch herumgehen, 
Jeder füßte es, Jeder öffnete den Knoten, ven er allein zu löfen 
verftand; der ältefte füßte es zulegt, zog die letzte Schleife aus: 
einander, entfaltete da3 Tuch und brachte einen Brief hervor, 
den er augeinander ſchlug und las: 

Megaprazon an feine Söhne. Glüd und Wohlfahrt, guten 
Muth und frohen Gebraud eurer Kräfte! Die großen Güter, mit 
denen mich der Himmel gejegnet hat, würden mir nur eine Laſt 
fein, ohne die Kinder, die mic) erft zum glüdliden Manne machen. 
Jeder von euch hat, durd den Einfluß eines eigenen günftigen 
Geſtirns, eigne Gaben von der Natur erhalten. Ich habe Zeven 
nad feiner Art von Jugend auf gepflegt, id habe es eud an 
nichts fehlen laſſen, ich habe ven älteiten zur rechten Zeit eine 
Frau gegeben, ihr feid wadere und brave Leute geworden. Nun 
babe ich euch zu einer Wanderſchaft ausgerüftet, die euch und 
eurem Haufe Ehre bringen muß. Die merkwürdigen und ſchönen 
Inſeln und Länder find berühmt, die mein Urgroßvater Panta⸗ 

ruel theils befucht, theils entvedt hat: als da ift die Inſel ver 
Fapimanen, BVapefiguen, die Laternen-nfel und die Dratel der 
heiligen Flaſche, daß ic von den übrigen Ländern und Völlern 
ſchweige. Denn fonderbar ift es: berühmt find jene Länder, 
aber unbetannt, und deinen jeden Tag mehr in Vergeſſenheit 
zu gerathen. Alle Völter Europens fhiffen aus, Entdedungsreiſen 
zu machen; alle Gegenven des Oceans find durchſucht, und auf 
feiner Karte finde ic die Inſeln bezeichnet, deren erſte Kenntnik 
wir meinem unermüdlihen Urgroßvater ſchuldig find; entweder 
alfo gelangten die berühmteften neuen Seefahrer nicht in jene 
Gegenden, ober fie haben, uneingedenk jener erften Entvedungen, 
die Küften mit neuen Namen belegt, die Inſeln umgetauft, die 
Sitten der Völter nur obenhin betrachtet und die Spuren ver: 
änberter Zeiten unbemerkt gelafien. Euch ift e8 vorbehalten, meine 
Söhne, eine glänzende Nachleſe zu halten, die Ehre eures Aelter⸗ 
vaters wieder aufzufriſchen und euch felbft einen unfterblihen Ruhm 
gu erwerben. Euer Heines tünftlih gebautes Schiff ift mit Allem 
ausgerüftet, und euch felbft kann es an Nichts fehlen: denn vor 
eurer Abreije gab ich einem Seven zu bedenken, daß man fi auf 
mancherlei Art in der Fremde angenehm machen, daß man ſich 
die Gunft der Menfchen auf verſchiedenen Wegen erwerben könne. 
Goethe, Werte. 8. Bo. 43 
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Ich rieth euch daher, wohl zu bedenken, womit ihr außer dem 
Proviant, der Munition, den Schiffsgeräthſchaften euer Fahrzeug 
beladen, was für Waare ihr mitnehmen, mit mag für Hilfsmitteln 
ihr euch verfehen wolltet. Ihr habt nachgedacht, ihr habt mehr 
ala Eine Kifte auf das Schiff getragen, id habe nicht gefragt, 
mas fie enthalten. — — Zuleht verlangtet ihr Geld zur Beil 
und ich ließ euch ſechs Faßchen einſchiffen; ihr nahmt fie in Ver- 
wahrung und fuhrt unter meinen Segenswünſchen, unter ven 
Thränen eurer Mutter und eurer Frauen, in Hoffnung glüdlicher 
Nüdkehr, mit günftigem Winde davon. 

Ihr habt, hoffe ih, den langweiligſten Theil eurer Fahrt 
durch das hohe Meer glüdlich zurüdgelegt; ihr naht euch ven 
Infeln, auf denen ich euch freundlichen Empfang, wie meinem 
Urgroßvater, wunſche. 

Nun aber verzeiht mir, meine Kinder, wenn ich euch einen 
Augenblid betrübe — es ift zu eurem Beiten. 

Epiftemon hielt inne, die Brüder horchten auf. 

Daß ich euch nicht mit Ungewißheit quäle, fo fei es gerade 
berauögefagt: es ift fein Gelb in den Faßchen. 

Kein Geld! riefen die Brüder wie mit Einer Stimme. Es ift 
tein Geld in den Fäßchen, wieberholte Epiftemon mit halber Stimme 
und ließ das Blatt finfen. Stillſchweigend fahen fie einander 
an, und jeber wiederholte in feinem eignen Accente: fein Geld! 
tein Gelb? 

Epiftemon nahm da3 Blatt wieder auf und las meiter: Kein 
Geld! ruft ihr aus, und kaum halten eure Lippen einen harten 
Tadel eures Vaters zurüd. Faßt euch! Geht in euch, und ihr 
werbet die Wohlthat preifen, die ich euch erzeige. Es fteht Geld 
genug in meinen Gewölben; da mag es ftehen, biß ihr zurüd- 
tommt und ver Welt gezeigt habt, daß ihr ver Reihthümer werth 
feid, die ih euch hinterlafle. 

Gpiftemon las wohl nod eine halbe Stunde, denn ver Brief 
war lang: er enthielt die trefflichiten Gedanken, die richtigften Ber 
merkungen, die heilfamften Ermahnungen, die fhönften Ausſichten; 
aber nicht3 war im Stande, die Aufmerkjamfeit der Geſchwiſter 
an die Worte des Vaters zu fefleln; die fchöne Beredtſamleit 
gieng verloren, Jever Tehrte in fich jelbft zurüd, Jever überlegte, 
mas er zu thun, was er zu erwarten habe. 

Die Vorlefung war noch nicht geenbigt, als ſchon bie Abficht 
des Vaters erfüllt war: ever hatte ſchon bei fi die Schäge 
gemuftert, womit ihn die Natur ausgerüftet, Jeder fand ſich reich 
genug; Einige glaubten ſich mit Waaren und andern Hülfgmitteln 
wohl verfehen; man beftimmte ſchon ven Gebraud woraus, und 
als nun Epiftemon ven Brief zufammenfaltete, ward das Geipräh 
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laut und allgemein; man theilte einander Plane, Projekte mit, 
man widerſprach, man fand Beifall, man erbichtete Märchen, man 
erfann Gefahren und Verlegenheiten, man ſchwätzte bis tief in die 
Nacht, und eh man ſich niederlegte, mußte man geftehen, daß man 
ſich auf der ganzen Reife noch nicht fo gut unterhalten hatte. 


Zweites Kapitel, 


Man entdedt zwei Infeln; ed entfieht ein Streit, der durch 
Mehrheit der Stimmen beigelegt wird. 


Des andern Tages war Eutyches kaum erwacht und hatte feinen 
Brüdern einen guten Morgen geboten, als er ausrief: Ich jehe 
Land! — Wo? riefen die Geſchwiſter. — Dort, fagte er, dort! 
und beutete mit dem Yinger nad Nord:Often. Der jhöne Knabe 
war vor feinen Geſchwiſtern, ja vor allen Menſchen, mit fcharfen 
Sinnen begabt, und jo machte er überall, wo er war, ein Fern: 
rohr entbehrlich. Bruder, verſetzte Epiftemon, du ſiehſt recht; er⸗ 
zähle uns weiter, was bu gewahr wirft. Ich fehe zwei Inſeln, 
fuhr Eutyches fort, eine rechts, lang, flach, in der Mitte ſcheint 
fie gebirgig zu fein; bie andre links zeigt ſich ſchmäler und hat 
höhere Berge. — Richtigl fagte Epiftemon und rief die übrigen 
Brüder an bie Karte. Sehet, diefe Inſel rechter Hand ift die Inſel 
der Bapimanen, eine frommen wohlthätigen Volles. Möchten wir 
bei ihnen eine fo gute Aufnahme als unfer Aeltervater Bantagruel 
erleben! Nach unfres Vaters Befehl landen wir zuerft daſelbſt, 
erquiden uns mit frifhem Obfte, Feigen, Pfirſchen, Trauben, 
Pomeranzen, die zu jeder Jahreszeit dajelbft wachen; wir genießen 
des guten friſchen Waſſers, des Löftlihen Weines; wir verbefiern 
unfre Säfte duch fhmadhafte Gemüfe: Blumenkohl, Broccoli, 
Artiihoden und Karben; denn ihr müßt wiſſen, daß durd die 
Gnade des göttlichen Statthalters auf Erden nicht allein alle gute 
Frucht von Stunde zu Stunde reift, fondern daß auch Unkraut 
und Difteln eine zarte und fäftige Speife werden. — Glüdlihes 
Land! riefen fie aus, wohlverforgtes, wohlbelohntes Volt! Glüd- 
lie Reiſende, die in dieſem irdiſchen Paradieſe eine gute Aufz 
nahme finden! — Haben wir und nun völlig erholt und wieder: 
hergeftellt, alsdann befuchen wir im Vorbeigehen die andere leider 
auf ewig verwünfgte und unglüdliche Infel der Bapefiguen, wo 
wenig wãchſt und das Wenige nod von böfen Geiftern zerftört ober 
verzehrt wird. — Sagt ung nicht? von diefer Inſel! rief Banurg, 
nichts von ihren Kohirüben und Kohlrabis, nicht3 von ihren Weis 
bern, ihr verberbt und den Appetit, den ihr ung fo eben erregt habt. 
Und fo lenkte fi das Gefpräh wieder auf das felige Wohls 
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leben, das fie auf ver Inſel der Papimanen zu finden hofften; 
fie lafen in den Tagebücern ihres Aeltervaters, was ihm dort 
begegnet, wie er faft göttlich verehrt worden war, und ſchmeichelten 
fich ähnlicher glüdlicher Begebenheiten. 

Indeſſen hatte Eutyches von Zeit zu Zeit nah den Inſeln 
hingeblidt, und als fie nun aud den andern Brüdern fihtbar 
waren, konnte er jhon die Gegenftände genau und immer genauer 
darauf unterjheiven, je näher man ihnen kam. Nachdem er beide 
Inſeln lange genau betrachtet und mit einander verglihen, rief 
er aus: Es muß ein Irrthum obwalten, meine Brüder. Die beiden 
Zanditreden, die ih vor mir fehe, kommen keineswegs mit der 
Beſchreibung überein, die Bruder Epiftemon davon gemacht hat; 
vielmehr finde ich gerade da8 Umgelehrte, und mid dünkt, ich 


ſehe 

de meinst du das, Bruder? fagte Einer und der Andere. 

Die Inſel zur teten Seite, auf die wir zuſchiffen fuhr 
Eutyches fort, iſt ein langes flaches Land mit wenigen Hügeln 
und fcheint mir gar nicht bewohnt; ich fehe weder Wälder auf 
den Höhen, nod Bäume in den Gründen; keine Dörfer, keine 
Gärten, keine Saaten, feine Heerden an den Hügeln, die doch 
der Sonne fo fhön entgegen liegen. 

Ich begreife das nicht, fagte Epiftemon. 

ẽutyches fuhr fort: Hier und da ſeh' ich ungeheure Steinmafien, 
von denen ich mich nicht zu jagen unterfange, ob es Städte oder 
Felfenwände find. Es thut mir herzlich leid, daß wir nad einer 
Küfte fahren, die fo wenig verfpricht. 

Und jene Inſel zur Linken? rief Altives. — Sie fheint ein 
Heiner, Himmel, ein Elyſium, ein Wohnfig der zierlichiten haͤus— 
fichften Götter. Alles ift grün, Alles gebaut, jedes Edchen und 
Wintelhen genugt. Ihr folltet die Quellen jehen, die aus ven 
Felſen fpruveln, Mühlen treiben, Wiefen wäſſern, Teiche bilven. 
Büfhe auf ven Felfen, Wälder auf ven Bergrüden, Häufer in 
den Gründen, Gärten, Weinberge, Aeder und Ländereien in der 
Breiter mie ih nur fehen und fehen mag. 

Man ftußte, man jerbrach ſich den Rent. Endlich riet Banurg: 
Die können ſich ein halb Dugend kluge Leute fo lang bei einem 
Schreibfehler aufhalten! weiter ift es nicht3. Der Kopifte hat die 
Namen der beiden Inſeln auf der Karte verwechſelt: jenes ift 
Papimanie, dieſe da ift Papefigue, und ‚ohne das gute Gefiht 
unfere8 Bruder3 waren wir im Begriff, einen ſchnöden Irrthum 
zu begehen. Wir verlangen nad der gejegneten Inſel und nicht 
nad der verwünfgten; laßt uns alfo den Lauf dahin richten, 
wo uns Fülle und Fruchtbarkeit zu empfangen verfpricht. 

Epiftemon wollte nicht ſogleich feine Karten eines jo groben 
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Fehlers beſchuldigen laſſen, er brachte viel zum Beweiſe ihrer 
Genauigleit vor; die Sache war aber den Uebrigen zu wichtig: es 
war die Sache des Gaumens und des Magens, die Jeder vers 
theidigte, Man bemerkte, daß man mit dem gegenwärtigen Winde 
noch bequem nad beiden Inſeln kommen könne, daß man aber, 
wenn er anbielte, nur ſchwer von der erften zur zweiten fegeln 
würde. Man beftand darauf, daß man das Sichere für das Un: 
fihere nehmen und nach der fruchtbaren Inſel fahren müſſe. 

Epiftemon x der Mehrheit der Stimmen nad, ein Geſetz, 
das ihnen der Vater vorgefchrieben hatte. 

Ich zmeifle gar nicht, fagte Panurg, daß meine Meinung bie 
richtige Ei und daß man auf der Karte die Namen verweöſelt 
bat. Laßt uns fröhlich fein! wir fhiffen nah der Inſel der 
u Laßt und vorfihtig fein und bie nöthigen Anftalten 
treffen 

Er gieng nad einem Kaften, den er öffnete und allerlei 
Kleidungsftüde daraus hervorholte. Die Brüder fahen ihm mit 
Verwunderung zu und konnten fi des Lachens nicht erwehren, 
als er fih austleivete und, wie es ſchien, Anftalt zu einer Mass 
terade machte. Er zog ein Paar violetfeibne Strümpfe an, und 
als er die Schuhe init großen filbernen Schnallen geziert hatte, 
Heidete er ſich übrigens ganz in ſchwarze Seide. Ein Heiner Mantel 
flog um feine Schultern, einen zufammengebrüdten Hut mit einem 
violet und goldnen Bande nahm er in die Hände, nachdem er feine 
Haare in runde Loden gekräufelt hatte. Er begrüßte die Geſellſchaft 
ehrerbietig, die in ein lautes Gelächter ausbrach. 

Ohne fih aus der Faſſung zu geben, befuchte er den Kaſten 
zum zweiten Male; Er brachte eine rothe Uniform hervor mit weißen 
Kragen, Aufſchlagen und Klappen; ein großes weißes Kreuz fah 
man auf der linken Bruft. Er verlangte, Bruder Allides folle 
diefe Uniform anziehen, und dba ſich dieſer weigerte, fing er 
folgenbergeftalt zu reden an: Ich weiß nicht, was ihr Uebrigen 
in ben Kaſten gepadt und verwahrt haltet, die ihr von Haufe 
mitnahmt, als der Vater unfrer Klugheit überließ, womit wir und 
den Völkern angenehm machen wollten; fo viel kann ich euch gegen⸗ 
wärtig fagen, daß meine Ladung vorzüglich in alten Kleidern bes 
fteht, die, hoffe ih, ung nicht geringe Dienfte leiſten follen. Ich 
habe drei bankrutte Schaufpielunternehmer, zwei aufgehobene Alöfter, 
ſechs Rammerbiener und fieben Trödler ausgelauft, und zwar habe 
ich mit den legten nur getaufcht und meine Doubletten weggegeben. 
Ich babe mit ber größten Sorgfalt meine Garberobe completirt, 
außgebeflert, gereinigt und geräuhett; — — — — — — — 
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Der Bapimane erzählt, was in ihrerKachbarſchaft vorgegangen. 

So jehr uns dieſe Webel quälten, ſchienen wir fie dod eine 
Zeit lang über die wunderbaren und jchredlihen Naturbegeben- 
heiten zu vergeflen, die fih im unferer Nachbarſchaft zutrugen. 
Ihr habt von der großen und merkwürdigen Infel der Monarcho—⸗ 
manen gehört, die eine Tagreife von ung nordwärts gelegen war. 

Wir haben nichts davon gehört, fagte Epiftemon, und es 
wundert mi um fo mehr, als einer unferer Ahnherren in dieſen 
Meeren auf Entvedungen ausgieng. Erzählt uns won biefer Inſel, 
was ihr wißt, damit wir beurtheilen, ob es der Mühe werih ift, 
ſelbſt bin zu fegeln umd uns nach ihr und ihrer Berfaffung zu 
erfundigen. 

Es wird ſchwer fein, fie zu finden, verfegte der Papimane. 

it fie verfunten? fragte Aciphron. 

Sie hat fi auf und davon gemacht, verſetzte Jener. 

Die ift daS zugegangen? fragten bie Brüder falt mit Einer 
Stimme, 

Die Infel der Monarhomanen, fuhr der Erzähler fort, war 
eine ber fhönften, merkwürdigften und berühmteften Infeln unferes 
Archipelagus; man fonnte fie füglic in drei Theile theilen, auch 
fprah man gewöhnlid nur von der Reſidenz, der fteilen Küfte 
und dem Lande. Die Refidenz, ein Wunder der Welt, war auf 
dem Vorgebirge angelegt, und alle Künfte hatten ſich vereinigt, 
dieſes Gebäude zu verherrlichen. Sahet ihr feine Fundamente, jo 
waret ihr zweifelhaft, ob es auf Mauern over auf Felſen fand: 
fo oft und viel_hatten Menjhenhände ver Natur nachgeholfen. 
Sahet ihr feine Säulen, fo glaubtet ihr, alle Tempel der Götter 
waren bier ſymmetriſch zufammengeftellt, um alle Volker zu einer 
Wallfahrt hierher einzuladen. VBetrachtetet ihr feine Gipfel und 
innen, fo mußtet ihr denken, die Rieſen hätten hier zum zweiten 
Mal Anftalt gemacht, den Himmel zu erfteigen; man konnte es 
eine Stadt, ja, man tonnte es ein Reid) nennen. Hier thronte 
der König in feiner Herrlichkeit, und Niemand ſchien ihm auf ber 
gangen Erde gleich zu fein. 

icht weit von da fieng bie fteile Küfte an ſich zu erftreden; 
auch hier war die Kunft der Natur mit unenvlihen Bemühungen 
zu Hülfe gelommen, aud bier hatte man Felſen gebauet, um 
Felſen zu verbinden, bie ganze Höhe mar terraffenweife einge- 
ſchnitten, man hatte fruchtbar Erdreich auf Maulthieren binge 
haft. Ale Pflanzen, beſonders ver Wein, Citronen und Pos 
meranzen, fanden ein glüdlihes Gebeihen; denn bie Küfte lag 
der Sonne wohl ausgelegt. Hier wohnten die Vornehmen des 
Reichs und bauten Paläfte; der Schiffer verftummte, der fih ber 
Küfte näherte. 
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Der dritte Theil und der größte war meiftentheild Ebene und 
fruchtbarer Boden; diefen bearbeiteteda8Lanpvoltmit vieler Sorgfalt. 

Es war ein altes Reichögefeg, daß ber Landmann für feine 
Mühe einen Theil der erzeugten Früchte, wie billig, genießen follte; 
e3 war ihm aber bei ſchwerer Strafe unterfagt, ſich fatt zu eſſen, 
und fo war die Infel die glüdlichte von der Welt. Der Lands 
mann hatte immer Appetit und Luft zur Arbeit. Die Vornehmen, 
deren Magen fi meift in ſchlechten Umftänden befanden, hatten 
Mittel genug, ihren Gaumen zu reizen, und ver König that oder 
glaubte wenigftens immer zu thun, was er wollte. 

Diefe paradiefiihe Glüdjeligkeit ward auf eine Weife geftört, 
die höchſt unerwartet war, ob man fie gleich längit hätte ver- 
muthen follen. Es war ven Naturforſchern bekannt, daß die Infel 
vor alten Zeiten dur die Gewalt des unterirdichen Feuers ſich 
aus dem Meer emporgehoben hatte, So viel Jahre auch vorüber 
fein mochten, fanden fih doch noch häufige Spuren ihres alten 
Zuſtandes: Schladen, Bimsjtein, warme Quellen und dergleichen 
Kennzeichen mehr; auch mußte die Inſel von innerlihen Erjhüt- 
terungen oft Vieles leiden. Man fah bier und dort an der Erde 
bei Tage Dünfte ſchweben, bei Nacht Feuer hüpfen, und der leb⸗ 
hafte Charakter ver Einwohner Tieß auf die feurigen Eigenfhaften 
des Bodens ganz natürlich fließen. 

Es find nun einige Jahre, daß nach wiederholten Erdbeben 
an der Mittagsfeite des Landes, zwiſchen der Ebene und der fteilen 
Küfte, ein gewaltfamer Vulkan ausbrah, der viele Monate die 
Nachbarſchaft verwüftete, die Inſel im Innerſten erſchütterte und 
fie ganz mit Aſche bevedte. 

Wir konnten von unferm Ufer bei Tag den Rauch, bei Nacht 
die Flamme gewahr werden. Es war entſetzlich anzufehen, wenn 
in ber Sinfterniß ein brennender Himmel über ihrem Horigont 
ſchwebte; das Meer war in ungewöhnlicher Bewegung, und die 
Stürme fauften mit fürdhterliher Wuth. 

Ihr Könnt euch die Größe unferes Erftaunens denken, als wir 
eines Morgens, nachdem wir in der Nacht ein entſetzlich Gepraffel 
gehört und Himmel und Meer gleihfam in Feuer gejehn, ein 
großes Stüd Land auf unſre Inſel zuſchwimmend erblidten. Es 
war, wie wir und bald überzeugen konnten, die ſteile Küſte ſelbſt, 
die auf uns zulam. Wir tonnten bald ihre Baläfte, Mauern und 
Gärten erkennen, und wir fürchteten, daß fie an unfere Küfte, vie 
an jener Seite ſehr fandig und untief ift, firanden und zu runde 
gehen möchten. Glüdlicherweife erhob fi ein Wind und trieb fie 
etwas mehr norbwärtd. Dort läßt fie ſich, wie ein Schiffer erzählt, 
bald da, bald dorten fehen, hat aber noch keinen feften Stand ges 
winnen können, 
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Wir erfuhren bald, daß in jener [hredlihen Nacht die Jniel 
der Monarhomanen fi in drei Theile gefpalten, daß ſich dieje 
Theile gewaltfam einander abftopen, und daß die beiden andern 
Theile, die Refivenz und das Land, nun gleichfalls auf dem offenen 
Meere herum ſchwaͤmmen und von allen Stürmen wie ein Schi 
ohne Steuer hin und wieder getrieben würden. Bon dem Lande, 
wie man es nennt, haben wir nie etwas wieber geſehen; die 
Reſidenz aber tonnten wir noch vor einigen Tagen in Nord-Djten 
ſehr deutlich am Horizont erfennen. 

Es laßt fi denen, daß unfere Reiſenden durch diefe Erzählung 
ſehr in Feuer gefegt wurden. Ein wichtiges Land, das ihr Ahn: 
here unentvedt gelafien, ob er gleich jo nahe worbeigefommen, in 
dem fonderbarften Zuftande von ber Welt ftücmeife aufzuſuchen, 
war ein Unternehmen, das ihnen von mehr als einer Seite Nupen 
und Ehre verſprach. Man zeigte ihnen von weitem bie Refivenz 
am Horizont als eine große blaue Maſſe, und zu ihrer größten 
Freude ließ ſich weſtwäris in der Entfernung ein hohes Ufer fehen, 
weldes die Papimanen ſogleich für bie fteile Küfte erfannten, vie 
mit ganfigem Wind, obgleich langfam, gegen die Refidenz zu 
ihre Richtung zu nehmen ſchien. Man faßte daher den Entſchluß, 
gleihfals dahin zu fteuern, zu fehen, ob man nicht die ſchöne 
Küfte unterwegs abjhneiden und in ihrer Geſellſchaft, oder wohl 
gar in einem der ſchönen Paläfte, den Weg nad der Refivenz 
vollenden könne. Man nahm von den Papimanen Abſchied, hinter 
ließ ihnen einige Rofentränge, Scapuliere und Agnus Dei, die 
von ihnen, ob fie gleich deren genug hatten, mit großer Ehrfurcht 
und Dankbarkeit angenommen wurden, . 





Die Brüder ſaßen friedlich bei einander; fie unterhielten fih 
von den neueften Begebenheiten, bie fie erlebt, von den neueften 
Geſchichten, die fie erfahren hatten. Das Gefpräd wandte ſich auf 
einen feltfamen Krieg der Kraniche mit den Pygmäen; Jever machte 
eine Anmerkung über die Urfachen diefer Händel und über die Fol: 
gen, welche aus der Hartnädigleit ver Pygmäen entftehen Könnten. 
ever Tieß fi won feinem Eifer hinreißen, fo daß in kurzer Zeit 
die Menfchen, die wir bisher fo einträchtig kannten, ſich in zwei 
Barteien fpalteten, die aufs heftigfte gegen einander zu Felde zogen. 
Alkides, Alciphron, Eutyches behaupteten: die Zwerge feien eben 
ein jo häßliches als unverfhämtes Gefhöpf; e3 fei in der Natur 
doch einmal eins für das andere gejhaffen: die Wiefe bringe Gras 
und Kräuter hervor, damit fie der Stier geniehe, und der Stier 
werde, wie billig, wieder vom edlern Menſchen verzehrt. So fei 
es denn auch ganz wahrſcheinlich, daß die Natur den Zwerg zum 
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‚Heil des Kranichs hervorgebracht habe, welches ſich um fo weniger 
lAugnen laſſe, al3 der Kranich durch den Genuß des fogenannten 
ehbaren Golves um fo viel vollkommener werde. 

Die andern Brüder dagegen behaupteten, daß ſolche Bemeije, 
aus der Natur und von ren Abfihten hergenommen, fehr ein 
geringes Gewicht hätten, und daß deßwegen ein Geſchöpf nicht 
geradezu für das andere gemacht fei, teil eines bequem fände, 
ſich des andern zu bedienen. 

Diefe mäßigen Argumente wurden nicht lange gewechſelt, als 
das Geſprach heftig zu werben anfieng und man von beiden Seiten 
mit Scheingründen erft, dann mit anzüglihem bittern Spott die 
Meinung zu vertheidigen fuchte, weldher man zugethan war. Ein 
milder Schwindel ergriff die Brüder, von ihrer Sanftmuth und 
Vertraglichkeit erſchien feine Spur mehr in ihrem Betragen; fie 
unterbrachen fi, erhoben die, Stimmen, ſchlugen auf den Tiſch, 
die Bitterkeit wuchs, man enthielt ſich kaum jähliher Schimpfreven, 
und in wenigen Yugenbliden mußte man fürdten, das kleine 
Schiff als einen Schauplag trauriger Feindfeligfeiten zu erbliden, 

Sie hatten in der Lebhaftigkeit ihres Wortwechſels nicht bes 
merkt, daß ein anderes Schiff von ber Größe des ihrigen, aber 
von ganz verſchiedenener Form, ſich nahe an fie gelegt hatte; fie 
erjchrafen daher nicht wenig, als ihnen, wie mitten aus dem 
Meere, eine ernfthafte Stimme zurief: Was giebt’3 meine Herren? 
— Die lönnen Männer, die in Einem Schiffe wohnen, fih bis 
auf diefen Grad entzmweien? 

Ihre Streitfucht machte einen Augenblid Pauſe. Allein, welche 
feltfame Erfheinung! weder der überrafchende Anblid des fremd: 
artigen Schiffes, noch die ehrwürdige Geftalt dieſes Mannes konnte 
einen neuen Ausbruch verhindern. Man ernannte ihn zum Schieds⸗ 
richter, und jede Partei ſuchte ſchon eifrig ihn auf ihre Seite zu 
ziehen, noch ehe fie ihm die Streitfache felbft deutlich gemacht hatten. 
Er bat fie alsdann lächelnd um einen Augenblid Gehör, und for 
bald er e3 erlangt hatte, fagte er zu ihnen: Die Sache ift von 
ver größten Wichtigkeit, und Sie werben mir erlauben, daß ich 
exit morgen früh meine Meinung darüber eröffne. Trinken Sie 
mit mir vor Schlafengehen noch eine Flaſche Madera, ven ich fehr 
acht mit mir führe und der Ihnen gewiß wohl befommen wird. 

Die Brüder, ob fie gleich aus einer der Familien waren, die 
den Wein nicht verjhmähen, hätten dennoch lieber Wein und Schlaf 
und Alles entbehrt, um die Materie nohmal3 von vorn durchzu⸗ 
ſprechen; allein der Fremde wußte ihnen feinen Wein fo artig auf: 
zudringen, daß fie fih unmöglich erwehren konnten, ihm Beſcheid 
zu thun. Kaum hatten fie die legten Glaäſer von den Lippen ger 
jegt, als fie ſchon Ale ein ſtilles Vergeſſen ihrer ſelbſt ergeiff und 
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eine angenehme Hinfälligkeit fie auf die unbereiteten Lager aus: 
ftredte. - Sie verſchliefen das herrliche Schaufpiel der aufgehenven 
Sonne und wurden endlich burd den Glanz und die Wärme ihrer 
Strahlen aus dem Schlaf gemedt. Sie fahen ihren Nachbar be— 
ſchaftigt, an feinem Schiffe etwas auszubeſſern; fie grüßten eins 
ander, und er erinnerte fie lachelnd an den Streit des vorigen 
Abends. Sie mußten fih kaum nod darauf zu befinnen und 
ſchamten fi, als er in ihrem Gedächtniß die Umftände, wie er 
fie gefunden, nad und nad hervorrief. Ich mill meiner Arzenei, 
fuhr er fort, nicht mehr Werth geben, als fie bat, die ih Ihnen 
geftern in der Geftalt einiger Gläfer Madera beibrachte; aber 
Sie fünnen von Glüd fagen, daß Sie fo ſchnell einer Sorge 
losgeworden, von der fo viele Menſchen jept heftig, ja bis zum 
Bahnfinn ergriffen find. 

Sind wir trank gewefen? fragte Einer; das ift doch jonderbar. 

Ih kann Sie verfihern, verſetzte der fremde Schiffer, Sie 
waren volllommen .angeftedt, id traf Sie in einer heftigen Krifis. 

Und was für eine Krankheit wäre es denn geweſen? fragte 
Alciphron; ich werftehe mich doch aud ein wenig auf die Medicin. 

€3 ift daS Zeitfieber, fagte der Fremde, das Einige auch das 
Fieber der Zeit nennen, indem fie glauben, fi noch beftimmter 
auszubrüden; Andere nennen es das Zeitungäfieber, denen ich 
aud nicht entgegen fein will. Es ift eine böfe anftedenve Krank⸗ 
beit, die fi fogar durch die Luft mittheilt; ich mollte metten, 
Sie haben fie geftern Abend in der Atmofphäre der ſchwimmenden 
Infeln gefangen. 

Was find denn die Symptome dieſes Webels? fragte Alciphron. 

Sie find fonderbar und traurig genug, verfegte der Fremde: 
der Menſch vergißt ſogleich feine nächften Verhältniffe, er mißlennt 
feine wahrften, feine arten Vortheile, er opfert Alles, ja feine 
Neigungen und Leivenfdaften einer Meinung auf, die num zur 
größten Leidenfchaft wird. Kommt man nicht bald zu Hülfe, fo 
hält es gewöhnlich fehr ſchwer: jo fegt fi die Meinung im Kopfe 
feft und wird gleihjam die Achfe, um bie fih ver blinde Wahn 
finn herumbreht. Nun vergißt der Menſch die Geſchäfte, die fonft 
den Seinigen und dem Staate nugten; er fieht Vater und Mutter, 
Brüder und Schweſtern nicht mehr. Ihr, die ihr fo friepfertige, 
vernünftige Menſchen fehienet, ehe ihr in dem Falle waret — — 





Kaum befanden fi unfere Brüder in dem leidlichen Zuftande, 
in welchem wir fie gefehen haben, als fie bald empfanden, daß 
ihnen gerade nod das Beſte fehlte, um ihren Tag froͤhlich hinzus 





Reife der Sdhne Megaprejons. 683 


bringen und zu enben. Altkides errieth ihre Gefinnungen aus ven 
feinigen und fagte: So wohl e8 und aud geht, meine Brüder, 
befier, als Reifende fih nur wünſchen bürfen, fo können wir doch 
nit undankbar gegen das Schidfal und unfern Wirth genannt 
werben, wenn wir frei geftehen, daß mir in dieſem königlichen 
Schloſſe, an diefer üppigen Tafel einen Mangel fühlen, ver deſto 
unleidlicher ift, je mehr uns bie übrigen Umftänbe begünftigt 
haben. Auf Reiten, im Lager, bei Geſchäften und Handelſchaften, 
und was fonft den unternebmenden Geift der Männer zu beſchäf⸗ 
tigen pflegt, vergefien wir eine Zeit lang ber liebenswürbigen Ge: 
fpielinnen unferes Lebens, und wir fcheinen die unentbehrliche Gegen⸗ 
wart der Schönen einen Augenblid nicht zu vermifien. Haben wir 
aber nur wieder Grund und Boden erreicht, bevedt und ein Dad, 
ſchließt uns ein Saal in feine vier Wände, gleich entveden wir, 
was und fehlt: ein freundliches Auge der Gebieterin, eine Hand, 
die fih traulich mit der unfern zufammenfcließt. 

Ich habe, fagte Panurg, ven alten Wirth über diefen Punkt 
erſt auf die feinfte Weife fondirt und, da er nicht hören wollte, 
auf die grabefte Weiſe befragt, und ich habe nichts won ihm er- 
fahren können. Cr läugnet, daß ein mweiblihes Gefchöpf in dem 
Palaſte fei. Die Geliebte des Königs fei mit ihm; ihre Frauen 
feien ihr gefolgt und die übrigen ermorbet oder entflohen. 

Er redet nicht wahr, verfeßte Cpiftemon; die fraurigen Refte, 
bie und den Eingang der Burg vermehrten, waren bie Leichname 
tapferer Männer, und er fagte ja felbft, daß noch Niemand meg: 
geſchafft oder begraben fei. 

Weit entjernt, fagte Banuırg, feinen Worten zu trauen, habe 
id) da3 Schloß und feine vielen Flügel betrachtet und im Zufammens 
hange überlegt. Gegen die rechte Seite, wo die hohen Felſen ſenk— 
‚recht aus dem Meere hervorſtehen, liegt ein Gebäude, das mir jo 
prädtig als feit zu fein ſcheint; e8 hängt mit der Reſidenz durch 
einen Öang zufammen, der auf ungeheuren Bogen fteht. Der Alte, 
da er und Alles zu zeigen jhien, hat ung immer won diefer Seite 
weggehalten, und ich wette, dort findet ſich die Schatlammer, an 
deren Eröffnung uns viel gelegen wäre. 

Die Brüder wurden einig, daß man den Weg dahin fuchen 
Tolle. Um kein Auffehen zu erregen, ward Banurg und Alciphron 
abgefandt, die in weniger als einer Stunde mit glüdlihen Nach— 
richten zurüdtamen. Gie hatten nad} jener Seite zu geheime Tapeten« 
thüren entvedt, die ohne Schlüffel durch künſtlich angewandten Drud 
ſich eröffneten. Sie waren in einige große Vorzimmer gelommen, 
hatten aber Beventen getragen, weiter zu gehen, und kamen, um 
den Brüdern, mas fie ausgerichtet, anzuzeigen, 
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